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Meine  Herren! 


Als  Sie  eine  fiüchtis:  entworfene  Abliand« 
kmg  über  die  £nt;stehung  der  menscJali«^ 
eben  Erkenntnisse  nachsicktavpll  atufioak«- 
und  sie  mit  Ihrem-,  in  so  vielen 
Aiidcsichten  schätzbaren  Beifalie  beehrten 
legten  Sie  gewissermafsen  dem  Verfasser 
derselben   die  Pflicht  auf,  IIa  es  Beifalls' 
durch  die  weitere  Entwickeliuig  der  Ideen, 
die  Ilire  Billigung  erhalten  hatten,  noch 
^dig^r.  zu  werden.    Dieses  Werk,  wel- 
ches die  Fortsetzung  jener  Abhandlung 
^t,  geliört  also  Ihnen  in  mehr  als  einer 
Beziehung  an»    Ich  war  verpflichtet,  es 
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Ihnen  als  ein  ünterjpEand  meiner  Dank- 
barkeit darzubringeii^  -Ei'lauben  Sie,  dafs 
efi^ -  unter  Ihrem  Schutze  eracheine-»  und- 
lassen  Sie  sich  ^um  zweitenmal  erbitten 
4ie  Beurtheilung   desselben  %M  übem^h- 


neu« 


Faüs  iin>  Fetiruar .  i8o3. 
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des   U e b er  8  et  z er 8« 


Die  deutsche  Nation  hat  für  die  Urbarmachung 
und  'Ctiltur  deS  Feldes  der  Geschicbre  der  Phi- 
losophie weit  mehr  geleistet,  als  jede  andere« 
Nation.    Dieses  ist  ein  Factum^  w^fches  keines 
,  Beweises  bedarf»     Je  mehr  die  andern  Nariou" 
nen  n>ir   der  deutschen  Nation  und  ihrer  Li- 
teratur bekannt  werden »  desto  mehr  erkenoea 
sie  dieses  Verdienst  der  Deucschen,    sowohl  in 
dem  fiei£sigea  Sammlen  der  Materialien ,  als  ia 
Bearbeitung  derselben  an.    Die  Frage:  cui  bo-, 
HO  ?  scheint  daher  bei-  keiner  liteiärischea  Ar«  > 
beit  mehr  an  ihrer  Steile  zu  seyn,  als  bei  der 
Ueberserzung  eines  ausländischen  Werkes  über 
das  Ganze  oder  einen  Theil  der  Gesclüchte  der 
Philosophie. 

Uli- 
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VIII  Vorrede  des  Utbermztrs,  . 

ürrgeachm  Hserr  Degetatrta  in  seiner 
I^iscoire  comparee  des  Systemes  de  la 
Philosophie  selbst  der  deutschen  Nacion  den 
'Vorzug  vor  allen  Nationen  in  Kücksichr  der 
Bearbeitung   der  Gescliichte   der  Philosophie 
eingesteht)  mehrere  deutsche  Werke  der  Art, « 
vyenn  auch  nicht  von  Seilten  der  Form  der  Dar- 
stellung ~  denn  darin,  , glaubt  er»  wären  die 
Franzosen  Meister         doch  von  Seiten  der 
grQndlicben  Forschung seiner  Nation  als  Mun- 
ster vorsxellr,  und  selbst  dankbar  den  Beistand 
rühmt,  den  ihm  deutsche  Schriften  bei  Verfer-  , 
tigung  seines  Werkes  geleistet  haben ;  unge« 
achter  daher  die  Vermüthyng  eintritt ,  daß  die 
Uebersetzung  dieses  Werks  eine  sehr  überflüs» 
si^,e  Arbeit  seyn  werde, '^welche  gleich  andefa' 
Uebers^UUQg:^n  ^und  t^roducten  zu  nic^its  .M{^i«. 
ter  diene ,    als  unsei;,^;  aufserdern  schon  mit. 
unnützem   Zeuge  zu«  , sehr  überladene  Lite-, 
ratur  noch  nmehr  anzuschwellen:    so  ist  doch^ 
dieses.  W0rk  in  mehr  al$  einer  Hinsicht  .ein^: 
zu    merkwürdige   Erscheinung,   als  dafs  die, 
V:erpf]ao2iing.  desselben  auf  deutschen  Boden,, 
wäre  es  auch  eiilem  Theil  nach  auf  dem^el«, 
ben  entstanden » -sich  nicht  vollkommen  lechtr^ 
,  fertigen  Ueise#  \  .  .  . 

Degerando  ist  seit  Deslandes;  4er  orste, 
unter  den  Fren^p^en,  welcher  das  Ganze  dieser- 
Geschichte  umfalst;  er  ist  ein  WAAt  besserer. 
•         *  Den- 

«  *  * 
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Peoker  und  gründlicherer  Geschicibt^f ordcb^r  ^ts* 
dieser  CompUator;  er  veretniger  mir  den  schrifr« 
sr^ilenschea  Vorzügen welche. aus  dem  N/itiu-" 
Sftldiarakcer  seiner  Nation  hervorgehen ,  'der  le-» 
bendigeii  DarsceJ[lung.>  der  oft  glücklichen  Ver«. 
sinnlichung  und  V'ergleichung,  den  hellen.  An^ 
siebten  und  lJ^i>^i^blicken,  welche  dem  Ganzen 
oir  ein  eigi^nrhümliches  Gepräge  geben,*  fioch 
manche  Eigenschaften»  welche^ nicht  so  gemeine 
unter  den  Franzosen  gefunden  werden,  und 
vielleicht  eine  Frucht  der  gröfeern  Bekanntschaft 
mic  .der..  4^ut$cbw  ^iceiatur  sind.  Er  hat',  so 
'Wfkt  als  dieses-  von  einem  Manne »  bei  einem'^so 
unermeislichen  Vojrrache  von  Marcriaiien  gelei- 
stet werden  kann »  die  Quellen  gelesen  und  stu-^ 
dier^r^.  sich  seine  Materialien  nicht  hlois  aus 
fremden  Berichten ,  sondern  ans  eigner  Ansicht 
geschöpft auf  der  andern  Seite  aber  auch  nicht 
die  Benutzung  der  Hülfsquellen  vernachlässiget« 
Vorzüglich  kam  ihm  in.  dieser  Hinsicht  Miner. 
gute  Kennrnifs  der  deutschen  Sprache  und  Lite- 
ratur gut  9U  Statten ,  ii^  welcher  ihm  wohl  .we^ 
nige  seiner  Landsleure  an  die  Seite  zu  setzen 
Sjsyn  möchten V  Er  keqnt  die  vorzüglichsten, 
deutsch^i^  Denk^J^*^  und  hat  ihre  Schriften  ge- 
lesen« Er  war  eih  sorgfältiger  Beobachter  der 
neuesten  Alerkwüfdigkeiren  auf  dem  Gebiete  der 
Philosophie»  und  giebt  seiner  Nation  einen  aus- 
führlichen Bericht  nicht  allein  von  Kants  PhUo-, 
Sophie  j  sondern  auch  von.  seinen  Gegnern  und, 

Ver- 
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X-  Vorrede  dtt  Ucbersetznu' 

Veirheidigern,  und  den  nach  Kant  gemachten 
'  dp^culariven  Versuchen  bis  auf  Schelling  und 
Bardiii,  in  einer  Vollständigkeif,  welche  man 
nur  in  Bühles  Lebrbudi  der  Gescbtchre  der  PhU 
Josophie  ,  und  nicht  einma]  in  dessea  Geschichte 
der  neuem  Philosophie  findet« 

'    Hierdurch  hat  dieses  Werk  unstreitig  ein 

wichtiges  Interesse  für  die  französische  Litera« 
für  erhalten«    Es  ist  das  grOndlichste  und  voll* 
ständigst«^}   was r  die  Franzosen  in  dieser  Art 
besirzefi.     Es  erhSlf  aber  auch  eben  dadurch 
ein  Interesse  iür  uns  Deutsche.    Seitdem  Vil« 
lers  zuerst  seine  Nation    auf  Konts  Reform' 
der^  Philosophie  aufmerlcsam  zu  machen  suchte  f 
bind  nur  wenige  Köpfe  gereizt  worden,  den* 
deutschen  Philosophen  elnu'  nähern  Bekaone^ ' 
Schaft  für  würdig  zu  halten,   oder  Antbcil  an 
dl^n  Untersuchungen  zu  nehmen,  ivelche  aeiiie 
neuen  Ansichten  auf  die  Bahn  ^^ebracht  haben« 
Wenige  haben  sich  die  Mühe  gegeben,  über 
diese  Angelegenheit  von  grofsem  wichtigen  In-' 
teresse  für  die  Wissenschaft  sich  gehörig  zu  in«> 
struireiu    Wenige  haben  endlich  ihr  iJrtheil^^ 
Mrenn  auch  nur  ein  ohne  Einsicht  absprechen- 
des» darüber   vernehmen  lassen«     Wer  sollte 
nicht  neugierig  seyn,   die  Ansichten  und  Ur*' 
theiie  eioes  Schriftstellers  aus  dieser  grofsen 
N  irion,  der  die  Kantischen  Schriften  selbst  stu- 
diert hat  9  die  Urcheile  über  die  luitische  Phi« 
'  lo* 

■ 
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}osophie  aus  dem  'Sr^ndpuncte  eines  französU 
sehen  Denkers  kennen  zn*  lernen»  zumal  wenn 

diese  Urtheile  so  beschaffen  seyn  $olired>-  dafs 
das  SrUlesrehto  oder  der  fottgmg  des  philoso«' 
pbischen  Forscbens  vielleicht  aoi  eine  Genera« 
tion  hinaus  dadorch  bestimmt  würde ?  Die  Kan* 
tische  Philosophie  ist  uns  durch  die  kühnen  Flü- 
ge neuerer  Speculationen,  welche  das  Ziel  er- 
rungen zu  ^  haben  glauben ,  üock  nicht^so  fremd 
geworden,    dafs  wir  nichr  auf  die  ^ Wirkungen  , 

derselben  aüf  andere  cuhiv^€  Nirionen  auf-  - 

merisisam  seyn  sollten»  '  . 

^    t    ^  • 

•  ■  «, 

-  '  Herr  Degerando  hat  aber  nicht  blos  Ma-  * 
terialten  aus  den  Qüellen  gesammler ,  sondern 
sie  auch  zu  einem  geschichtlichen  Gan^n  zu« 
samme^gestellt)  und  sich  da!KH  eines  ihm' eigen;^ 
- ,  thümUchen  Gesicbtspuactes  bedient«  £r  hat  ge^ 
rade  aus  der  gcsammten  Summe  von  Problemen 
und  Untersuchungen,  welche  uns  die  Geschichte 
der  Philosophie  darbieter,  diejenjgen  herausge- 
hoben f  welche  unstreitig*  des  gröfste  lntei;esse 
haben.  Die  Unreisuchungen  der  Philosophen 
fiber  .die  Gründe  der  menschlichen  ErkenntniiSt 
über  ihren  Ursprung,  Gewifsheit  und  Realität, 
ihren  Umfang  und  Grenzen  nehmen  einen  gre- 
isen Theil  der  Geschichte  der  Philosophie  ein, 
und  wir  verweilen  darum  mir  vorzüglicher  Auf«-/  . 
tner^samkeit  bei  ihnen,  weil  sie  die  Basi:^  aller 

wistelUk^aftiicben  yntersfl<^ngen  eind ;  ^weik 
...  §ig  ^ 

r  * 
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sie  an  sich  eine  ^ichn>e  Aufgabe  sind,  dereii 
l>östtag>wir  von  der.  Philosophie  ipic  Recht  ec« 
warrea;  weil  daraus  hervorgehet,  mit  welchem 
Grunde  die  Philosophie  st0h  selbst  als*  dne  ei» 
genrhümlithe  Wissenschaft  coQ$titu,iret ,  was  sie 
zu  leisten  habe  und.  2u  leisten  vermöge,*  was 
/wir  mit  <siqei|i  Worte  von  ihr  *m  federn  und 
^U*  erwarten  berechtiget  siiid.   Non  diesen' Un«*'. 
tersuchungen  hangt  die  voDsrändige  Einsicht  in  , 
4ie  ffiatini<:hfa)ngeB:philosophischeo  Systeme  ab* 
Jed.^r  Denker»  weicher  ein  System  aufstelltet 
ging  von  gewissen  Ausichten  fiber  das  Erkennt- 
iiifsvermögen  aqs,   suchte  hier  die  Grundlage 
seiner  Behauptungen ,   den   sicheren  Gründl 
worauf  er  fortbauen  konnte,/  Die  X^^^^^i^ 
Erkenntnifsvermögens   ist   immer  das  Erste 
oder  das  Letzte,  der  Anfang  oder  der 
Schlufs    der   philosophischen  Forschungen^ 
iindfii!i  b,eiden  Fällen  der  S^hlü^sci  zu  dem 
philosophischen  Systeme,   welches  ein  Deiiker 
aufgeführt  bat*  .  Und  aucl^  dann»  wenn  ein 
Philosoph  keine  Theorie  des  Erkeniunifsvcrmö- 
genb  in  sein  System  verwebt  hat ,  setzte  er  doch 
eine  solche  voraus»  und  >vurde  durch  uneqtwi*«* 

ekelte  Grundsätze  geleiret. 

Es  ^ar  also  ein  sehr  glücklicher  Gedanke  > 
gerade  diese  wichtigen  Untersuchungen  aus  dem,  ^ 
groteen  Fluide  der  Geschichte  der  Philosophie- 
bjeraus ,  zu  heben^>  und  aUe  philosophischen  .  Sy^ 


■ 

Digitized  by  Google 


Sterne  aus  diesem  Gesichtspuncre  zu  berracli- 
ten  >  in  wie  fern  in  ihnen  oder  durch  sie  etwas 
-zur  ßeantwoiTung  der  wichtigen  Piüblem©  über 
die-  menschliche  Erkenntnifs  geleistet  wordem 
ist;    sich  auf  dem  Stand punct  jedes  PhiUvso« 
phea  za  versetzen,  aus  welche^  er  die  ganze 
Sunrime  menschlicher  £rkennrniS5e  umfafste,  um 
sie  zu  erweitern  oder  zu  begrfihden ;  die  pbi* 
losophischen  Systeme  nicht  gerade  ihrem  volU 
ständigen    Inhalte   nach    und  in   ihrer  g^n^ 
sen  Ideencoige  darzustellen  >   sondern  nur  die 
Haupt-  und  Grundsätze  heraus  zu  heben ^ 
in  welchen  der  Grundriß  des  Gatzen  zu  fifi« 
den  ist»    Alles  dieses  macht  zwar  auch  eineti 
wichtigen  Theil  jeder  Geschichte  der  Philo« 
tophie  ausj    und  ihr  Anspruch  auf  Gründlich« 
l^eir  und  pragmatische  Bebandluiig  hängt  bdupfU  ' 
sächlich  davon  ab  I  je  scharfer  sie  diesen  Puncc 
'  ins  Auge  fafsT  9   und  auf  ^ine  durchgreifende 
Vreise  durchführt*    Allem  sie  muis  sich  auch 
mir  dem  Detail  der  Folgesätze  und  Resultate  ; 
be&chaitigen,    und  jene  Betrachtungen 'tretea 
bei  der  Menge   des  Stoffs  nicht  so  in  die 
Augen^ 

Auch  ifi  dem  Falle,  dafs  Degerando  nicht 

immer  sehr  gründlich  bei  der  Ausführung  sei- 
nes Gegenstandes  verfährt  1  nicht  immer  tief 

genug  in   den   Geist  der  Systeme  eindringt, 

und  selbst  die  Probleme  fiber  die  Gründe  -der 

mensch- 

*  '  ■ 
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XIV  Fünfte Jk  :4t%  Viiifstfztr^i 

•  ■  ■  ■  ■ 

menscfalicfaeh  Erk^nofnisse  nui; .  von  der  0\>ef^ 

flache  berrachrer,  behält  doch  die  Idee,einep 
$ökhea  Bearbeirang  der  Geschichte  ^der  Phi« 
losophie  immer  ein  grofses  Inr€|iesse>  welche^ 
auch  diesem  Werke  >  wenn  es  auch  noch  v^e|( 
von  dem  Ideal  ach.eorfernre*.  noch  zum  TbeU 
zukommen  mfifsre.  Lieferte  auch  nur  für 
das  £rsre  einq.  klare  Uebersicbc  .  der  Phiioso«* 
pheme  in  Beziehung  auf  diesen  Gegensrandji 
weinen  Xjrundrifs  .der  mannichfaipgen .  System* 
.dieser  Art,  mit  besrinimter  Bezeichnung  def  - 

____  * 

/kehnUchkeits  -  ))nd  TrennungKpunqt^:  so  wArf 

schon  ein  guter  Aahing  für  die  voilkommepetf 

Ausfübrupg  dei^ihen  Xd^e  gema^        :^  ; 

•    >    '  -»  . 

.  Degerando  kdfip^  «ir  die  \DArsrenuti9 
dieser  Systeme  npcb  andere  BetracbtMngepi 
wodurch  er  das  *  Interesse  dieser  geschichtli^  . 
eben,  Darstellung  noch  erhöhea .  2u  könneu 
gläubte.  Es  war  ihm  hichr  alleiii  darum  m 
thuA)  die  vorzüglichsten  philgsophischen  S,y« 
sreipe  nach  ihrer  Entstehung,  ihre^^  Charak4 
rer  und  Folgen  fiir  die  Gewiisheie  und  Realie 
rät  der  menschlichen  Erkenntnifs  zu  zeichnen^ 
sondern  er^  wollte  auch  Resultate  daraus  für 
die  Wahrheit  und  Falschheit,  für  die  VolU' . 
kommenheiten  und  Mingel  der  >  Systeme  zie^ 
heo,  und  darauf  den  Vorschlag  zu  einem  ewi- 
gen Friedeil  auf  d^m  Gebiete,  der  Philoso* 
piiie  gründen*     Wa3  Kant  durpli  die  Disci^^. 

plin 
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plin  9er  Vernunfr  -  zu  bewerkstelligen  suchte» 

das  .glaubte  er  auf  dem  Wege  der  hiftorii^ibctieo 
Forschung  und  durch  Raisonnements  aus  ae- 
^chichtlicheu  .Datis  viel  leichter  und  überzeu- 
gender leisten  8u  können*    \Wenn  wir  auch 
,  liiese  •  ^  Idee  für ;  überspannt  erkläien  mftssen^ 
jind  auf  diesem  Wege  keine.  Verein io^ung  der 
Parteien  hoffea  jcönnen  ^  .welche  einen  xlauer*^ 
haften  Fri;eden  bcgründere  — —  denn  wenn  sicli  ' 
auf : diese  Ajrt  ergäbe,   dafs  ^einige  Syr 
Sterne  auf  Abwege  gerachen,    oder  in  ihrgi^ 
Foderungen  und  Atisprüchi^n^      .weit  gegaur 
gen  sindj^  so  kann  man  doich  aus  dem,  M^af 
geschehen  ist,  noch  keine  hinreichenden  Grunc^ 
Sätze  gewinnen,  um  zu  bestimmen,  was  ge- 
schehen mfisse,  und  warum  es  geschehearmfis« 
se^  .  und  -  die.  Erkenntniis^  ge>yi5^r  Verirr ua«  ' 
^en  ontbält  darnm  noch  nicht,  sogleich  di> 
Entdeckung  des.  Grundfehlers ,  weicher  oft  tie^ 
fer  verborgen  Hegt,   noch  weniger  die  Anwei- 
sung des  einsigen  richtigen  Weges,,  djen  maii' 
zu  gehen  hat         so  erhält  doch  Degeiran»: 
dos  Bearbeitung  der  Geschichte  der  Philoso> 
*  phie  durch  aie^e  ihm  eigenthümliche  Idee  ein 
neues  Interesse  ,  iuidi  verdient  als  ein  Fde»' 
densprojecc  eines  Mannes,  der  aus  Wahrheits^* 
liebe  die  bessere  Cultur  der  Philosophie  su^bt 
und  wünscht,    erwogen  zu  werden^     Es  ist 
fibrigeris  *  nicht  zu  leugnen»   dais  der  zweite 
Tbeil  seines  Werkes  ,  .  welcher.,  die  .Resultate 

aus 

\      '  *  — 
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.XVI  dfi  ViBfrstmts. 

«m  der  geschichtlichen  Darstellung  der  philo» 

iophishen  Systeme  enthält,  auch  ohxie  Hezie- 
-bung  auf  diesen 'he8ti1[nmf;eti  Zweck»  noch  iixw 
Hier  seinen  Werth  behält*  Es  ist  immer  ver- 
dienstlich ,  die  einander  entgegengesetzten  Sy*. 
Sterne  mit.  einander  in  Ansehung  ihrer  An« 
sprüche  auf  Gründlichkeit  und  Frucfarbac^ 
keir,  auf  ihre  Fehler  und  Vorzüge  mit  em» 
iander  zu  vergleichen.  Und  so  wenig'  tinS- 
auch  des  Franzosen  eignes  System  Get?tüge 
thun  mag.  So  machr  er  doch  durch  semen 
gesunden  heUen  Blick  •  oft  treäiche  ßeiWen-  . 
kungen  über  den   Gang  der  .  raisonnireacieil  . 

Vci*httnfr/  .   '  '  - 

*  ,  ,       -  •  •    «      .       •         ,  j 

I>eaerando  hat  sich  ih  ^seinem  gatizeft 

Werke  für  das  System  des  Empirismus  er*. 
klSrt,  so  wenig  er  auch  dieses  sich  selbst  eiü^ 
gestehen  mag*  Er  stallt  zulerzc  dieses,  nur 
unter  einem  andern  Namen,' als  Et fahrungs^ 
Philosophie»  oder  Philosophie  des 
menschlichen  Geistes  /  al^  das  einzige 
probehalrige,  alle  Abwege  vermeidende,  allö 
Bedürfnisse  und.  Federungen  der  Vernunfr  beii 
friedigende  System  und  als  Resultat  alter  sei- 
ner vorhergehenden  Betrachtungen  auf.  Schon 
dem  ersten  Theile,  der  rein  historisch  seyn 
sollte,  merkt  man  diese  Votliebe  leicht  an. 
Dieses  ist  überhaupt  def  Stanapüncr,  auf  wel- 
chem die  Franzosen  in  Rücksicht,  auf  die  An- 
♦  *        •  ■     ■      •     .  ' 

I 
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gclcgenheirett  det  Philosophie  stehen,  Httif« 
dofch  exhälc  dieses  Wesk  eine  neue  int^res« 

^anre  Beziehung  für  den  Deurschen.  Wir 
k<ton6a  Degeraado  als  dan  Srellvertre« 
ter  det  Empirisreri,  einer  nichc  unbedeu-^  ^ 
tenden  Partei^  aJs  den  Stellvertreter  der 
'geistreixhen  franzosischen  Nation  be* 
trachten^  und*  sehen ^  wie  w  in  dieser  Rück- 
sicht das  grofse  Schauspiel  des  philosophi* 
sehen  Baugeschäires  ansiehet  und  beurrheileti  ^  *  . 
Seine  Geschichte  der..  Piiiloaophie  wird  ^  aus 
diesem  Gesichrspuncre  berrachrer,  .selbst  ein 
Acten  Stück  für  die  Geschichte^  aus  weU 
cbenpL  wir  auf  der  einen  Seite  die  philosophi- 
sche Denkart  der  Franzosen  $  die  Ül'sacheil 
von  der  eigenthümiichen  Richtung^  welche  der^ 
philosophische  Geist  bei  ihnen  genommen 
hat^  Und  von  dem  Standpuncte^  auf  welchen 
illre*  meisten . J3enker  stehen  geblieben  Sind%. 
Wie  ans  :  eiltet»  treuen  Spiegel  erkennen  kön^i 
lieft:  ^  upd  auf  der  ^^ndern  Seite  ^leichsaoi 
das  C  O  m  p  t  e:*  r  e^  d  ü  I  welches  ein  Empkise 
zm  Schlisase  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
.  4iber  den  Zustand  der  Philosophie  ableget >  cr# 
halteiu^^     /         ; .    -  :        .  ^  ^' ,  " 

im'  '  -      "f7    '        '  '  .  '  ■      -  • 

dieseii  iSesici^^  welche^ 

sich  Pegeraüdös  Werk  becrachcen  läist^  kommt  . 
ttoeh/<iUr  iahtedige  Cttrstelitthg,,    dia^  man- 

/ '  ^  •     ,  *  *  Hich*  . 

'  ■  \. 

*  ^  .  ■». 

.       -  •    •  •  ' 
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nidihltigen  oft .  trefididen  Vei^leichungea  V 
die  glücklichen  Blicke  und  Ahsictuen^  wel^ 
che  den  französischen  Schrifrsceliern  so  .  gut 
gelingea^  und  wodurdi  sie  ofr  besser  Ge- 
danken damdlen  und  cbärakreristren ,  als 
durch  ^rgliederungen  der  Begriite*  Von  die-» 
ser  Seite  zeichnet  sieh  diese  Geschichte  der 
Philosophie  vor  deutschen  \Verken  ^der  Art 
vorrheilhaft  aus*  £s  herrscht  in  ihr  mehi?  ^ 
Geist  und  Leben,  als  man  gewöhnlich  ia 
Schriften  der  Axt  findet»..  - 


Diese  Gründe  sind  >  wie  ich  glaul>e>  hin- 
reichend  ,  um  zu  bew^eisen,  dafs  dieses  tVerlc 
allerdings  einer  Ue^bersetz^ng  in  die  deutsche 
Sprache  werth  war»  ^  ,        ,   '  .  ^ 


Ich  habe  mir  Mühe  gegeben,  dieses  inte*.- 
ressante  Werk  nicht  allein  verständlich  luid 
fliefsend  in  das  Deutsche  überzutragen  j  son*- 
deni  auch  seinen  eigenthQmUeben  Geist  s6 
viel  als  möglich  in  der  Ueberserzung  wieder 
2Ü  gebeut  Indessen  darf  idi  mir  nichc  ^schmeU 
]cbela>  in  dieser  letzten  Hinsicht  allen  Fode« 
rungen  Genüge  getban  zu  haben ,  daß  der* 
Verfasser  >  wenn  er  diese  Ueberseizung  zu 
sehen  bekäme ,  nicht  sehr  vieles  an  der 
"Poim^  in  vr^lcber  sie  .|Krs(cheiatt  zu  tacteha 

fin- 
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finden  soUfe*  Dagegen  wfirde  er  doch»  hoffe 
ichy  ihr  die  Gerechrigkeit  wiederfabren  Jas« 
fen>  daft  sie  ihm  nichrs  Fremdartiges  in  den 
Gedanken  geliehen  hat|  ^wenp  sie  auch  die 
ganze  Individualitär  seines  Geistes  der  fiedv* 
den  Form  einzuprägen  nicht  vermochte«  Die 
Achtung  für  das  Eigen thumsrechr  eines  Schritt- 
8rellers>  welche  die  Hauptpflichr  j^es  Ueber^ 
serzers  seyn  niuis>  erlaubte  mir  nicht,  dea 
Worten  da  einen  andern  Sinn  zu  geben,  wo 
ich  aus  Gründen  anderer  .Meinung  s^yn  mufs-» 
te.  Dagegen  aber  nahm  ich  mir  ßi^  Frei- 
heit, kleine  Fehler  und  Unirichrigkeiten  in; 
d^a  Cicaien  und  Namens  die  dem  Verfas« 
ser'  wider  seinen  Willen  .entscblöpft  waren  w 
sogleich  zu  berichtige^.  Degerandq  mache 
.  darin  '  eine  räbmitche  ^Ausnahme  von  vielea 
feiner  Landsleute,  dais  er  seme  Quellen,  ge-^ 
naucr  angiebt,  und  nicht  so  unbestimmt  wi» 
gewMmiich  die  Stellen  der  Schrürsreller  ci« 
rirt  i  aber  ganz  fehlerfrei  ist  er  darin  doch 
auch  nicht*  ich  befptgte  dabei  die  Regel  ^ 
dais  ich  da«  wo  die  Beziehung  auf  einen 
danken  eines  Scbriftsteliers ,  den  er  ciriren 
woUter  g^z  klar  war»  ich  unbedenklich  daa 
richtige  Citat  an  die  Stelle  des  falschen  setz-» 
te;  übrigens  aber 9  wo  seine  Absicht  nicht 
so  deutlich   ausgedrückt  war^    oder  wo  diq 

Vermutbnng  statt/ finden  i^onnte,  et  habe  et« 

.was 
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"wti  anders  aiis  deo  Worten  folgern  wolfeiit  ' 

liefe  ich  die  Citate  unverändert*    Dieses  letz- 
te  ist  besonders  bei  Kants  Schriften  oft  der  ' 
Fall  gewesen.    In  den  Büchertirelo  war  auch 
jiichr  selten  eine  Aenderung  nothwendig*.  So. 
führt  er  unter  andern  auf  4er  letzten  Seite, 
-des  ersten   Bandes  unter  den  Schriften  de« 
Friestley  eine  unter  folgendem.  Titel  an 
Northumberland-Town  :i7s>4   par  \t/ 
meme  —  welches  nur  der  Druckort  einer  ; 
ichon  angeführten  Schrift  war-  Ungeachtet 
das  weitliufige  Druckfehleirverzeichmfet  so  wiä 
b^i  vielen  andern  Fehlern,   so  auch  bei  die- 
•semt  ^keine  Berichtigung '«nthielt;  so  glaubtt 
ich  es  docli  dem  Schrifc&telier  und  dem  Pu-» 
blicum  schuldig  zu  seyn ,   die  Uebersetzung 
von  solchen  ofFenbaren  Unrichtigkieiten  zu  rei- 
nigen»  dagegen  aber  auch  manches  der  Art, 
^enn  es  zur  Charakterisirung  der  Mani^ 
und  der  literarischen.  Kunde  der  Franzosen 
dienlich  war,  in  dem  Texte  stehen-  m  lassen , 
und  m  kleinen  Anmerkungen  darauf  aufmerk- 

Sam  zu  machen« 

4 

Was  die  Anmerkungen  betrifFc,  so  här- 
ten sie  sehr  zahlreich  und  weitläufig  wer- 
den  müssen,  wenn  ich  jede  Ansicht  und  Be* 
hauptung,  der  ich  nicht  beitreten  komite^ 
hltt^  widerlegen,  und  zeigen  wollen ,  aus 

wel« 
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^elchjea  Gründea  ich  sie  für  iiarichrig  halte« 
Aber  ^nn  hsere  der  Uebersereer  iiicht  so«,  ^ 
wohl  eine  UeberserzuQg  als  eine  Widerlegung 
dieses  Werkes  geben  müssen,   und  den  ge* 
rechten  Verdacht  erregt«,       sey  e»  ihm  nug 
darum  zu  thun ,   dem  Pablicuiti   seine  An^ 
sieht  aufzudringen«  ^  Vnd  wbisu  bstte  dieses  . 
dienen  können i   da  es  in  der  deutschen  Li« 
teratur  nicht  an  Schriften  Ober  die  Geschich- 
te der  Philosophie  fehlet  y  die  man  verglei- 
chen und  nachschlagen  kann.    Indessen  schien 
es  auf  der  andern  Seite  eben  so  *unzweck<* 
mäfsig,   gar  keine  berichrigenden  Anmerkua-^ 
gen  beizufügen«   Ich  habe  daher  zwischen  bei«  , 
den   Extremen   einen   Mittelweg  eingeschia"* 
gen ,  und  hier  und  da  einige  Anmerkungen  . 
beigefügt^  um  wenigstens  manche  Leser  auf«' 
merksatn  zu  machen,  dafs  auch  hier  die  Re- 
gel; Prüfet  aiiesy  ihre  volle,  Anwendung 
finde.    Sie  berreffea  aber  mehr  das  1  acrische 
'  als  das  Raisonnementi  weil  sich  hier  die  'Feiu 
1er  leichter  als  dort  von   selbst  entdecken, 
und  oft  nur  eine  Hinweisung  auf  die  indivi-^ 
duellen  Ansichten  bedürfen^  woraus  sie  ehr« 
sprangen  sind« 

Onrch  den  ökonomtscbem  Druck  war  es 
möglich  9  die  drei  Bände  des  Originals  auf  zwei 
in  der  Ueberset^ung  zu  bringen^  dadurch  ist 

•   '  - 
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für-  ileo  deutschen  Lesier  die  BequeiffUchkeit 
entstanden,  dafs  er  den  hiscoribchen  und  den 
-  nisonnirenden  Theil»  jeden  in  einem  Bande» 
vollständig  erhalr.  Der  zweite  Band  wird  un- 
Verzflglich  nachfolgen.  ;  r     -  x 

Marbofg  im  November  isos« 


GL  Tennemann. 
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VJaeer  die  Wüflwhe  für  dk  Erweiternng  ^«T  tteoKhUchen 

Erkenntnisse  nahm  6aco  auch  die  Bearbeicung  einer  voll- 
•  tändigen  und  allgemeinen  Licerärgcschichte 
•oft  deren  Zweck  w9re,  » eine' Uebersicbr  von  den  Witten« 
^Schäften  und  Künsten  zu  geben,  welche  zu  vcrsclüedenea 
Zeiten  und  an  verschiedenen.  Gitea  gebiuhe(  iubeo»  ihr 
^  Altertlium ,  ihre  Fornchritte»  Wanderungen  9  die  Epocbeti 

,1  ihres   Verfalls    und   ihrer   V/iedcrhcr$tclhir,g   daribbtcilcn ; 
jybei  jeder  Kuott  und  Wissruschafc  die  Veraalasfung  und 
'^Entstchungsart-  ibrer  Erfindung  bettimmt  anzugeben;  so 
„leigcn,  tveiche  Lchrart ,  vv  eklic   Regeln  man  bei  ihrer 

Ausbreitung  befolgt»  welche  Metbode  man  zu  ibrer  Cultuc 
„gewSblt  bat;  die  vorzüglichtten  Seeten,«  weiche  die  ge» 
9, lehrte  Welt  getheik,  die  bcrüchtigsten  Streitigkeiten,  wei- 
st cbe  iicb.ia  derseiben  eriiobc|i  haben»  die  Verläunduiigen« 

denen  die  Wtttentchaften  ausgesetzt»  die  Lobsprüche  und 
sitfarenvollea  Auszeichnungen»  wodurch  sie  geehrt  worden» 
0ta  bemerken  I  die  wichtigsten  Schriftsteller»  die  besten  Bd« 
»9 eher  in  jeder.  Art»  die  Schulen  und  gelehrten  Anstalten 
,^ aufzuzählen"  u,  s,  w.  (i) 

£r  wollte»  dafs  mao^  bei  einem  solchen  Entwürfe  vor 
allem  gewisse 'Grundeltae  der  Verknüpfung  festsetzte ,  weU 
che  »»die  ganze  Schönheit  uud  gleichsam  die  Seele  einer  sol« 

che« 


^  De  augmentia  acieatiamm  i.  XI«  ly. 
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eben  Geschichte  seyn  tuüfsten,  um  die  Wirkungen  mit  - 
9,ihrei|  Urvacben  2M  verbinden^  4»i  beiüt,  die  Um«  ' 

-  yytcände  su  betfimmeti »  - welche  den  Wifteoscbaften  günsHg 
^  oder  nachdicilig  gewesen  sind;  er  ivutischte,  man  uiuchtc 
j>aiif  die^e  An»  wl?  durch  Zauberwerk,  den  Uterilrticheii 
H  Genius  ledet  ZeitrattBii  hervorrufen.^'  *  r 

Wir  soilun  denken ,  sagt  er  endlich»  eine  solche  Ge- 

'^schichte  könnte  wtii  mehr»  aU  man  sieb  vorsreUt»  die 
,,Klugbrie  und  den  Scharfsinn  der  Gelehrten  bei  der  ipfiego 
„und  Anwendung  einer  Wissen5chaft  erhöhen;   man  könnte 
f»  ferner  die  üewejgungen  und  Unruhen  ^  die  Tugenden  unq. 
9,  Lauer  der  gdebrien  Welt  in  derselben  eben  so  gut  ken«' 
^>nen  jerneii»  als  man  die  politische  Welt  von  dieser  Seite 
,» beobachtet  t  oiid  atw  diesen  Beobachtungen  das  heste  Ver« . 
9,  fahren  und  Verhalfen  abstrabiren.    Denn  da ,  wo  mn  'sich 
«iclit   auf  Beispiele  und  Geschichte  stützt ,    da- Wird  immer 

j^ZvihW  und  Ungewifsheit  £intlnfs  haben."  (a). 

Das  ist  die  Idee,  welche  sich  ein  glänzendes  Genie  hW- 
dete;  aber  ^ur  voiikommeacn  Ausführung  derselben  gehörte 
euch  ein  ähnliches  Genie.    Wer  es  wagte*  einen  so  vielom» 

fassenden  Fntwuit  allem  wirklich  zu  machen,  wiirdc  ein  zu 
yrofse^  Selbstvertrauen  auf  seine  K.räfte  besitzen.  Allein 
iollie  es  dennoch  nicht  möglich  se^n»  die  Ausföhrung  we« 
liigst^ns  von  mehreren  Seiten  vorzubereiten»  und  einige 
Itiuge  fbr  diese  giofse  Kette  »u  verfertigen»  welche  gewis« 
termafsen  die  ganae  Ilejhen£ofge/der  menschlichen  Gedanken 
Viml(4&$en  $oil?^  Kann  man  nicht  in  diesem  grofsen  Ial>egri£F 

vois  Ursachen  und  >Wirkungent  welchen  die  Uiiiwilsungeit 
der  Wissenschaften  und  Künste  darbieten*  ein  aKgemeinee 
Oesetz.  abziehen  und  auffassen»  vvckhes,  indem  es  sich  selbst 

«n  die  Ursachen  der  Revolutionen  ansfchUeftti  ein  höhet  In«^ 
leresse  der  Wicheigkeit  hebauptet ,  sich  «um  Range  eines 

wesentiichcn  Bcst^ndthciis  in  dienet»  Sy^^cme  erhebt«  da$  btu- 
\  .        .  d&unt 
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in  diesen  wcitaussehcjndcn  Unter^lKllUllgen  dicut  ? 

Baco  selbst  mhtfectigct  dieac  Idee,  und  zeigt  uns»  wie 
iie  reiillairt  iwrerdeo  köooe  (3)«  Die  Gesebirbte  der  PfaÜoio* 
phie,  sagt  er,  titmint  die  erste  Stelic  in  dkser  aligaiicftneu 
Gcscbiehte  dci  meaicfbtiehra  Getttes  ein;  denn  man  mag  die 
Philosophie  elf  eine  allgemein  Methode,  oder  alt  Um 
Nomenclatur  der  ersten  Grundsätze,  worauf  sich 
alU  Kdtiite  und  Wis|iui$ahafteli  ftützeat  bcttracbceoi  so  iae  tie 
doch  wenrgitens  ttnttreit^  der  Mitrelpuncc,  tit  welchen 
sich  alle  Lichtstrahlen  vereinigen,  die  den  nienschlichui  Geist 
bei  seinen  ttiannichfiihigefi  Anwendifngen  leiten  (a)«  Eben  10 
bilden  die  Ideen,  ^wekhe  di^  BestanddMile  jeder  philosophi«» 
sehen  Lehre  ausmachrn,  durch  ihre  Verkettung  unter  einan- 
der in  dem  sie  denkenden  Geiste  ein  besonderes  System  und 
Ganze  för*  sich«  Jede  Lehre  bar  also  In  sich  selbst  die  Grttnd« 
bedingungen  I  welche  die  Entwickqluiig,  ihrer  einzelnen  Thei- 
le»  den  ausaeiebnendni  Charakter  ihrjer  jPfarsiogfiomie,  wenn 
man  so  "sagen  darf«  niid  ihren  Ciniluff  •tt6er  sich  bestimmt 
haben  (5).  '  ' 

Wenn  es  also  in  der  Philosophie  eine  kieine  Aneahl  von 
Haup (tragen  gäbe,,  welche  sich  bei  dem  Entstehen  aller  ÖUri- 
gen  vorgeiunden  ,  und  daher  auf  diese  einen  natürlichen  Ein* 
Hufs  geägf^err  haben  müfueos  goch  die  tetzt^a .  notbwendt« 

'  gen 


3)  „Ich  wiinsclite  also,  dafs  man  aus  den  Lebcnsbescluei- 
„  biin<i;en  der  aiten  Fhilusophen)  aus  dem  kleinen  legister* 
artigen  Aufsatze  des  Plntarchs    über  ibra  MeinnngaiM 
«,{ius  den  Aofübtungen  des  Anstotalea  und  andern  in  daa 
•,Scliiiften  der  KirdienvälteT  und  Heidan  serscrenten  Brneh* 
,  „stticken  fiber  diesen  Gegenstand,  mit  aileni -erfoderiichen 
Mcifüe   und   reifen  Beurrluiiun^  ein  Werk   iiber  die 
„Meinungen  der  alten  P iiilosoplieu  verieitigte.* 
De  aagnient.  sc,  B.  III.  K.  4. 
*4)  De  augmentis  scient.  B*  III.  X,  1. 
.  .5)  £bendas.  fi«  in.   IL  4.       .  " 
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^cn  DsLU  zu  ihm  Alifi08usg' dtfrceichteti;  wenn  die  Voistei^ 
luiigsarten  der  Pfailosoplien^  in  Antehung'  dieser  kleinen  An- 
zahl von  Hauprproblemcu  die  ganze  Reihe  ihrer  Mcinungea 
durch  eine  unmerkliche  oder  tuevkUch^  Quisequcos  beitim- 
lOicii  mufsteo,  in  to  fern  ilire  Gedanken  dadurch  ihre.  Rieh* 
tung  erhielten  wenn  diese  GrunJprobiemC)  sage  ich,  er» 
I -kauMt , .  aiifgezIhU  5  auf  j  den tliche  Begriffe  könntc;n  ge|»racht 

I 

'  werden  »  io  würde  inan  ein.  eittfachea  und  sichcfes  Mittel  ge-*  ' 

futiden  haben ,  um  auf  eine  allü^emciuo  Weise  die  ersten  Be« 
'di.iiguiigen  und^  die'  wesentlichen  Charaktere  jeder  Lehre  st| 
: unterscheiden,  and  die 'demente  einef -der  Wtchtigiten  Ge*  . 

"ceize  der  Ver^rajideswelt  aufzutasgcn. 

t 

Wenn  man  denn  die,,  verachiedenen  Bestandtheile  eintir. 
und  der&elbein  phifösopbisehen  Lehre  ^noeer'  einander  vergli*  - 
chc^  um  die/efiigen  abzusondern,  welche  den  wcsentlicheu 
und  consthuttven .  Problemen  ang<i|boren    um  ihre  Beaiehun« 
gen  sowohl  unter  si^  selbst»  ah  mit  den  untergeordneten 
'  Id'^cn  zu  beobachten,'  so  bes'ifse  man  gewisserniafsen  den 
Scliittsscl  2u  dieser  Lehrei»  ünd  das  Band«  welche^  ihre  Thel« 
)e-rusammehhif€9  ^ir  könnten  sie,  leiehter  darstellen  ,  rieh-  ' 
liger  beurcheileii»  und  uns  gcwissermafsen  an  die  Stelle  des 
Geistes  setzen  »'aus- welchem  sie  heryorging, 

'   Dureh  die  Vcrgieichung  tier  verschiedenen  philosophi- 
scheu  Lehren  uutcr  einander  nach  dem  eben  angezeigten  Ge- 
sichtspuncte ;  wüfrden  wir  dann  auch  eine  Art  -voft  natürli- 
cher Methode  für  ihre  Classification  erhalten;  eine  Classifi« 
ca^on ,  deren  Charaktere  .selbst  aus  dem  Keime,  und  dea 
Wuracdn^  fedcr,  derselben  aufj^efafst »  ^  deren  Zeichen  hdehst 
einfdch  und  wirklich  allgemein  seyix  würden«    Dasselbe  Mit- 
tel» wodurch  man  jedes  System  in  seiner  bestimmten  Gestalt 
au%este'ilt"h2tfe,  würde^  nun  aue)l  dem  dienen»  seine  Stelle 
in  der  Nomcncidtur  bezeichnen,  und  seine  Verhältnisse  zu 
eilen  übrigen  ziir  bestimmen«  " 

.  -Dann  könnten  wir  durch  das  Studium  der  besöndem 
Geschichte  der  vcischiedcueii  Secteui  ihrer  Entstellung,  £nt- 
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wickehing,  ihres  Poregangs,  ihrer  Sireitigkeieen  and  RSni*' 

pfe,  immer  durch  Hülfe  derselben  Grundsätze»  ihren  wah<» 

4 

ttn  Tramongspunct ,  die  Ursache  ihrer  Bntg;egenietKting» 
'^n  UrBprtifig  ihrer  Smitigkestetf  aufiFaflieiiy  und  die  ProHfe^ 
mc,  von  Welchen  die  Entscheidung  ihrer  Verwerflichkeit  ouer 
ihrer  Vereinhaning  mit  den  übrigen  abhängt^  auf  den  «in» 
ftchiten ,  immer  abalogen  Ausdruck  curfickf&hren. 

Wenn  wir  endlich  die  ganze  Geschichte  der'  Phiiosopht« 
in  eine  Uebersicht  umfafsten*»  so  könnten  wir  ihren  HaupN 
Inhalt  mit  einem  blick  vergegenwärtigen ,  und  um  die  Reihe 
TO»  RevoIuHonen  9  welche  die  Philosophie  in  verschie'denea 
Ländern  und  Zeitaltern  erßihren  hat,  zu  erklären,  würden 
wir  ihre  Ursache  in  den  verschiedenen  Ansichten  finden»  wel« 
ehe  man  sich  oech  und  nach  Von  diesen  Grund -Prqhlemea 
gebildet  hat,  und  sehen,  wie  gewonnene  Entdeckungen  oder 
hegangene  Fehler,  wenn  sie  mit  dem  Bcgimien  der  Wissen- 
schaft Eusammentrafen  >  die  Fortschritte  des  menschlichen 
Geistes  bestuumau ,  gdcr  seine  Verirrun^ea  vcrauiabcea 
konnced«  ' 

.  Eine  historische  Darstellung  der  sich  auf  diese  wesentli« 
chen  Fragen  beaiehenden  Systeme  würde  daher  für  die  Philo^ 
^sophie  eben  das  seyii,  was  die  Philosophie  für  die  Wissen* 
Schäften  und  Könste  ist;  gleichsam  eine  geographische 
Karte  der -Lehren  ond  Meinungen  t  welche  die  geistig^ 
Welt  ausmachen  $  und  sicrnüfste  die  Hauptpunctc,  Emthei« 
lungen.  und  verschiedenen  Stca^iica  derselben  uns  vor  Au» 
gen  legen* 

Dieses  einmal  mit  allem  Fleifse  ausgearbeitete  hislori* 
sehe  Gemälde-  würde  unserm  Nachdenken'  bald  einen  neuen 
Stoff  darbieten ,  und  aus  der  längen  Reih^  von  Erfahrungen » 
welche  es  aviisteiitCa  würden  wir  eine  wichtige  Theorie  wie 
Von  selbst  hervorgehen  sehen,  •  In  der  Tbat»  man  dürfte 
dann  nur  die  Wirkungen  der  Ursachen  nebeneinander  stel- 
kn^  mao  durite  aur  beobachten»  Wie  die  Meinungen  über 

die» 
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diese  Hauptfragen  die  Philosopben  bei  den  untergeordneten 
Umersucbttngen  riditig  oder  irre  gi^leitet  halicii,  und  durch 
eine  Reihe  von  Verglcichungeii  die  Gründe,  die  Natur  und 
.Folgen  dieser  verschiedenen  M ei nungea. beachten t  um  2u  ent- 
decken, welche .  wirklich  die  richttgcte  'ist|.  «nd  wai  ßX\m 
übrigen  noch  fehlen  möchtf,  '  ' 

.Und  wenn  wir  in  einer  zweiten  Unter tuciiung. die  fiuf 
der  enten'  gefundenen  Resultate  mit  kritischer  Strenge  «na« 
Jysiftcn  ,  so  könnte  man  die  a  1 1  g  c  in  e  i  n  s  t  e  n  Ursachen 
von  dem  Gange  des  tu  e nschlicbeti  Geistes  bestim* 
nen»  diese  Beiuerkungeo  in  ein  Gesetzbuch  filr  die  Cultur 
u  nd  A  n  vv  e  n  d  u  ng  der  W  i  s  s  c  n  s  c  ii  a  1 1  verwandeln,  aucji 
Regeln  für  die  beste  Discipiin  unsers  Geistes  daraua 
herleiten:  ^    -        j  ^  \ 

Diese  Bemerkungen  legen  zugleich  die  Veranlassung  und 
den  Zw^ck»  die  £e^ün;niungsgründe  und  den  Plan  des  fol- 
genden Werkes  dar.  * 

Durch  unser  Nachforschen  über  den  Geist  der  verschie- 
denen pbiiosopbisdien  Systeme  haben  wir»  wie  uns  dünkt^ 
die  Entdeckung  gemacht»  dals.  es  wirklich  eine  erste  und 
Hduptuntersuchung  gicbt,  welche  gleichsam  der  Grundpfeiler 
der  ganzen  Philosophie  ist.  '  . 

Diese  Untersuchung  hat  die  liesest ellu n g  der  Prln^ 
cipien  der  menschlichen  Erkenntnisse  zupr  Gegen- 
atande(6}.  Das  heifst»  isie  gehet  darauf  hinaus»  sii  «rfor- 
sehen»  iä  welchem  VerhUtmfs  .der  menschlicfae/Geist  id  den 

'  '  Ob. 


Es  ist  h$t  ^mnöchig  tn  bemafken^  Aafs  wir  Idcr  dnrcfc 

das  Wort  i*iincipien  weder  Axiome»  noch  abstracte  Sä- 
tze« noch  irgend  ejue  andere  Art  von  I'rincipien  bezeich- 
nen wollten.  Das  hieCse  der  Entscheidung  der  Frsg^  vor- 
greifen.. Wir  Tenuhen  darunter  nOr  diejenigen  ersten 
Wahrheiten^  welche  an  die  Spitxe  aller  übrigen  in 
Pviicksicht  auf  die  Ordnung,  wi«  sie  -«^6i^cn  oder  de- 
nionstriit  werden»  •i"d  gestellt  worden,  vuii  weicher  Be« 
>    «chiiiTenheit  sie  auab  ilb/i|^n5  seyn  mögen* 
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Objfcten  seiner  Erkenntnisse  stehet,  worauf  sich  tein  ange« 
fsafstes  Recht>  über  sie  zu  urtheiieni  gründe,  foigiich  auch 
welche  RctktSf,  wefcHea' Umfang,  und '  welche  fiebere  0«^ 
Währlcistung  diese  Erkenntnisse  selbst  in  sich  enthalten. 

Nichts  anders  ist  nach  unserer  Ansii^ht  die  wahre  erste 
Philorophte,  wovon  Baco  und  bete  artet  reden  (7), 
welche  das  WCsen  und  die  Cüiüütiitiven  Printipicn  der  gän- 
lea  Pliiiosophie  emhäit;  dcml  die  allgemeinen  Principien  al» 
fer  Wiise«sch#f(en  k5hnen  nur  in  dem  Wesen  der  Wiwen* 
Khalt  selbst  zu  finden  seyn,  und  man  niiif»  zuvo»  untcrsu» 
ckeuy  uater -welchem  Rfechteens^ruch  -der  Mensch  er  etwai  . 
entscheidet y  eheinan  über  Gott»  die  Welt»  denMentchetiy 
diese  drei  grofsen  Gegenstünde  aller  philosophischen  Lehren 
etwas  «ncmacben  wilil« 

-  -Wir  glaubten  iaher  gefundeif  sn  ^aben «  dafs  die  au£  die 
Principe^  der  menschlichen  Erkenntnisse  sich  beziehenden  Sy-* 
•iciDC  immer  und  <euf  eifle  h%K  unirägliche  Weise  den  heffr« 
acbendeif  Cbaraki^  *u>id  die  Haupdsebtrkss^e  aHer  philofophi« 
sehen  Lehren  bestimmt  haben,  weil  sie.»  wenn  mau  so  sagea 
%ann»  die  Gesetz'g^ng  für  diese  Lehren  enthielten«  ^  -  > 

Unsere  Arbeit  zerfiel  daher  natttrlieh  in  zwei  Theile.  ' 

Der  erste  ist  eine  einfache  historische  Darstel-« 
lang  der  von  den  Philosophen  erfundenen  Systeme  ia 
Beziehung  auf  die  Principe  der  menscbtichen  Erkenntnisse 
oad  aut  ihre  VerhSltnisse  2U  den  dacaus  abgeleiteten  fie« . 
baupt^ngen.  ^  r.  .  . 

Der  zweite  Tbeil  ist  eine  kritische  Frörternng 
derselben  Systetne»  in  welcher  ihre  Grunde  und  Wirkunge» 
tttcer  einander  vergtiefaen  werden» 

In  dem  ersten  Theile  schränken  Wir  uns  darauf  ein^ 
Mcb  glaub wilrdigcu  Zeugnissen  darzulegen,  was  die  Philaso«: 

'  phea 


7)  Baco  d«  augnientis  %cxtpu  LS:K*.l.  ,I>^.scjiTtes 
Meditatio-ns  in  dem  statt  def  .BioleitujQg  voi-auAgc&cLick- 
teii  Briele.«       '     ^  ■        1  . 
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piicti  fib«r  diesea  <7f^enstafid  gedacht  habeit »  iim'iii  ^iew^ 
kleinen  Anzahl  von  Tüatsachen  ein  einfaclics  Mittel  füt  die 
dawidcatiou^  Eifitheilung  und  Besiiminuag  dcx  l»9iirett«.9P 
wie  Cur  die  Feswetiung  der  Merkikiale  voa  den  philosophi- 
•clieii  jKevctiutioncn  zu  gcwimien«       «   -  ,  - 

,  In  dem  zweiten  TheUe  hiitgegen  .be^acjlitfff  >ir  dicMf 
Tbatsaciien  alt  ebeit  so  viele  grofse  Erfahrjungeii  und  Data, 
weiciie,^  durch  eine  methodische  Vergkißhting  der  Gründe,  ' 
ficwiPiie  ui^d  hervorgebrachte  Wiri^unyfn  <ela'  iM^uet  Licht: 
fiber  die  Grundfrage  sdbH  verbreiten»  und  auf  die  Wahl  des.«' 
'jeuigen  Systems  leiten  können,  das  in  dieser  Ffi^fiHig, sich  als 
das  besie  uns  darstellen  wird  (|}* 

X     Dieses  Werk  soll  also  ganz  und  gar  keine  allgemeine 
und   vollständige   Geschichte   der  Philosophie 
dleyn»   i£iae  solche»  mit  der  gehöngen  AuafiMirlichkeit  bea^«« 
beiEiet»  würde  sich  gegenwärtig  von  dem,  französichcn  PuLU- 
cum   schwerlich  viel  Aufmerksamkeit  versprachen  «können«. 
Aufserdem  scheint  es  ans  nicht  leicht»'  ein  so  grofses  Feld  mit 
Ertolg    £u  bearbeiten,  so  lange  man  niclit  seine   einzelnen  * 
Thcile  besonders  unterutcht » .  uud  ei^c^  .Vcx^heiiungsqiethode 
för  die  Lrehreh  gefunden  hat».'  welche  uns  diese  beschichte  nie 
ein  verbundenes  Ganze  darstellen  mufs»     Die  philosophischen 
Meinungen»  welche  «ich  in  verschiedenen  Ländern  und  Zeitea 
hervorg;bthan  haben»  sind  in  derTbat  ao  aahlreichy  so  v^ci. 
sciiicdcn,  daU  die  gelehrteste  und  treiiestc  Sammlung  dersel- 
ben nur  Veryt^irrung  in  unsere  Be^ifte  bringen»  und  uns  uni«  \ 
ter  der 'Lest .  einer  unfruchtbaren  Gelehrsamkeit-  erstieken 

würde»  wenn  nicht  glücklich  ciiigcieitcte  Verglcichungspuncte 
die  A.ufmerksamkeit  leiten»  und  alijgemeine  Gesichcspuncie  der-^ 
bieten)  die  Ursachen»  welche  aur  6n(stebuog»  dem  Anieheti 
und  .Verfall  der  Meinungen  mitwirkten»  sind  so  verwickelt». 

-  dafa 

r 

X  8)  )7  T^ic  Erfahrung  in  ihrer  Kindlieit  betracli^ct  jede- Art  vOA 
>    Bhüosophie  als  ihre.  jMntter»  fiber  die  vrirkUeh  erwachsen» 
'  Eriahrung  exkcimet  ihre  wahiibaße  Miitfter»**  fiaoo  Jßben* 
daselbst*  , . 
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nicht  durch,  eine  strer)|*  Analyse  die  Vv  irkunj^  einer  joden  ür*», 
Sache  abkesosdert  von  dtir-übrigea  bcöUciit^t»  vorzugr^ 
lieh  diejeniflfen  Uttichen ,  welciie  in  dem  Sdiooße  der  .Fbtiot 
«phic  «clbst  ihren  Sitz  haben ,  und  ihr  cgcathumlich  angc* 
liören.  von  dem  ihr  .fsemden  und  M^ßufietiA  UmsUoden  euU»  ^ 
fpnnf ernten  untencbeidcc,    SoU  also  die-  Cctcbichce  der  Phi^ 
losophie  wirklich  nüMlich  werden,  .&o  n^ufs  min  voc  alle« 
Dingen  die  Mitul  anwenden,  »e  gehto'f^  zu  atudtereo;.  ^Ai» , 
Pbllosopbcn  mfisteo  die  Metuclundif  en  Mtlndinten  »  weiches 
uns  nicht  eher  in  das  unübersehbare  Feld  der  Niiturges€bi<;bt^ 
natäHuntm ,  bi«  tie  un»  «infäcbe ,  und  rcfrimülti^  Nemendetu* 
m  gegeben  haben»  4kNren  Prineip.'ne  in-  den  wetentlicbinr 
Cbtrakter^n  jedes  Natürwes^ns  suchen*    Dießem  vorbcr.eaen* 
den  GeidiilCie  vsoUten  wie^^uni  in  dicseiii  Weirke  «ntcraicbeflf» 
■Ad  wir  I  Vierden  Ufts  fiHlbklicb  scbätten,  wenn«  et  tu  eilirjr,* 
aU^emei^eo  Einleitung  ^n  die  vQii»täodije  G^— 

' fehle hi e.jler  Pbi^oaO'j^ hie.« dienen  buuu  " 
Dieses  Werk  ipt  auch  nicht  eine  blofs  erzählende.Oe« 

«chicb.te^  uiu  iMW^eine«  Au»druckii de»  Baco  2u  bedienen  (p);. 

ci  wücde  tcinen  Zweck  nicht. cxreichen»* wenn /iw  ikh  eu£ 

eine  blofsc  Erzählung  der  Tbatiacbcn  cinscbränktr.  Es  ist 
eine  raif  oiinireiidjB»^ioX<a/2e.r,  ve^rglcicheade  Ge* 
tchiehte;  «ie  Mfa  die  Thstnichenian  datiteUen»  defs<4ift 
dieselben  durch  eine  Reihe  von  Verg)eicb|ingen  in  eben  so 
viele  Hri'dhrunf  e.n«  «her.  dcn.ClAog  de*  meiischiichen  Qei« 
ttea  .veiieandek«  <  Wir-iWö#den  wenig  Oawinn  aut  uotero.  Ua* 
tcrsnchungen  über  iMtere  Systeme  gezogen  haben»  wenn  wie 
nicht  -AAisfiichtCM  auf  einca^  be«8erii ;  in  der  Folge  zu  beobacb« 
landen  ,  Gang  suchten»  wenn  wi^»  die  Zuschauer  so  vieler 
glänzenden  Versuche»  das  Hauptproblem  zu  Ibsen,  tucht  auch 
den  Versuch  qiachteat  ihren  v^rhältmiuaäüagen  Wenh  zu  bZ'» 
-    '  '  Stirn* 


9)  I>e  attgmetttM  «aient^  Urt:-'tällis  ^  :  •  ,.1  A 

ao)  lihendia.  III  B.  4  . 
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0mmeai  und  ihnen  noch  Mangelnde  %u  entdecken»  *  Hat 
Oian  aUe  Daia  der  Gcüchicbre  vor  seiaei|  Au^n»  «o  ist  uian 
cm  auf  dem  icliickUclictt  Standpuncte^  um  eiiie  'völlkommeae 
TMeorie  tu  gründen«  Unisere'^  üitterttoitintene  Arbeit  kann 
jaiio  als  ein  Ver&uch  einer  philosophischen  i^earbcitung  der 
micit  Prageit  &er  Philosophie  betracfaitt  narden,  weiche  abev 
nach  der  vernünfcigsren,  wiewohl  am  meisten  vernachlässig« 
t^n  Methode»  ich  meine  die  ErfabrungsmetiioJey  entworfen 
im.  Witr  wafen  et  daher,  dieses  Werk  als  ein^en  Ver- 
such einer  Experimental •  Philosophie  dem  Publi-^' 
'CMm  vorzulegen«  •     , .   .    ,  '  , 

Dieses  Werk  hat  ;r«IUclir ,  wie  ttan  vielleklie  nach  •  dem 

Titel  verinuthen  möchte,  keine  Achnlichkeit  mit  Condil« 
hict  Abhandlung  über  die  Systeme.  is$  würde  kei- 
«er  l^wsoo  weniger  als  aus  geiiemeia»  Aaeh  diesem  Plane  je^- 

nes  Philosophen  zu  arbeiten,  und  diese  Absicht  ist  uns  nichf 
in  den'  Sinn  gekommen.  C^ndiliac  wollte  die  Kachtbf ile-  tin<l 
Gefabi^en  der  auf  .al».str acte  Pri.aeipiafi' gipgrundeteti  $f* 
steine  darsteilen*  Unser  Plan  ist  nicht,  die  Ndchtheile  die- 
aes  oder  jenes  bestimmten  Systeme»»  sondarn  nur  die  ver«' 
•ebiedenen  Systeme«  Toirtwekber  Ndtur  stfc  seyi»  mögen y 
nebst  ihren  Gründen,  Ursachen  und  Wifkungen  darzustellen» 
SO  dais  ihre  Na$ht(ieil^  und  gefährlichen  Folgen,  auf  eine  na-' 
fürltche  Weise  und  ton  si{U»t  in  die  Angaw  fielen.'  Die  auf 
abscraccc  Principe  gegründete  Systeme  sind  niciit  die  einzigen  , 
wclebc  wir  dieser  Kritik  unterwerfen  werden«  /  Wir  werden 
Qtts' nicht  begnügen  tü* zeige»»  däft  die  wahren  Systeme  auf 
die  Erfahrung  gegründet  seyu ,  sondern  wir  wollen  auch  eiii- 
kuditend  machen»  wie  sie  die  Erfahrung  benutzen  müssen. 
Cbndillac  Hm  einige  voniigliche  Systeme'  ans  versehiedenen 
Theiicn  der  Philosophie,  aus  verschiedenen  Pcrioiirn  der  Ge» 
idiichte  abgesoodm  ^aufgestelU»  seine  Theorie  auf  dieselben 
angewendet',  und  fedes  besonders  geprüft.  Hier,  da  uns  die 
auf  die  Entstehung  der  menschlKheu  Erkenntnisjc  sich  bene^ 
banden  Lehren  btfon^icrs  ^csy:hüfci|(ei^  »t^bfn.  wir  eai»  voll- 
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«tändige  Geschichte  von  denselben  zu  CDtwerfen»  die  Fol^e 
und  £ntsccbung,  der  .sie  begründenden  Idetn  zu  entwickeln » 
jii«i.sng}cie.h  des  dpppeke  und  verborgene  Band  lu*  entdecken« 

Welches  diese  Gruiuia>s(ciiic  sowohl  unter  einander,  aii  auch 

mit  allen  Arten  von  untergeordneten  Sjfitenien  verbindet^ 
Uli  einem  Wore,  Condillac  wollte  gegen  eine  besondere  Art 
.de«  Miifübraucht,  dcii  er  in  den  pbiiosophiichcn  Systemen  bc- 
Bcrkt;  hatte»  seioe; .Stimme  erh^b^n»  und  er  stellte  die  Fol«  " 
gen  dieses  hfl&hrauelis  in  eibigen  Beispielen  dar.   Unser  Ziel 
ist  dagegen»  in  einem  GeniaMe  den  Gang  211  zeichnen»  wel- 
chen, die  i^hilosoploe  wlhr^od  eines  Zeitraumes  von  beinahe  ' 
dreifsig  JahrJbunderteh  be£blgt  hat»  fSsa  den  nenscblichen  Er«  ' ' 
kenntnjbscü    Gcwiuheit  und  Geseue  zu  geben,  damit  das 
Schauspiel  der  b^angeoen  Fehlen  oder  «der  gewonnenen  f  ort- 
sdkritte  diesen  Geseuen  mehr  Weisheit  und  der  GewiTsheil 
gröfscre  Festigkeit  für  die  Zukunft  geben  könne« 

£s  giebt  9  voiziiglieh  in  den  xfremd^n,  ^racbep »  ei^e  gro« 
l«e  Aniahl  von  VolUtändtgen  oder  besondern. Gesthicbten  Aet 
Pbilosopiiie;  abei:  die  meisten»  weiche  wir  haben  zu  Rathe 
fachen  künnen:»  eind  naeh-  dein  einen  i^er  dem  andern  voi| 
diesen  beiden  Planen  ausgearbeitet;  cintweder  war  der  6e« 
schichtsclirciber  von  einem  L^hrsystem  cingciiommcn»    und  . 
dieser^  erklärten  Uelif  rxc^gunig  ^  gemifs  stellte  er  die  Reihe 
von  philosophisebcn  Behauptungen  nur  als  einen  Inbegriff  von 
Beweisen  zur  Rechtfertigung  seiner  Meinung  auf;  oder  er 
erklärte  sich  für  eine,  durchgingige  Uupart9iiichkeit>  mi 
fchrinkte  sieh  auf  die  blofse  ErtSUilung  der  Meinungen  ein  f 
oboe  sich  ein  Urcheii  über  sie  zu  erlauben »  ja  ohne  sie  als 
Djite         Ableittug  irgend  *  eines  theoretischen  oder  ^raktl« 
sehen  Resultate^  zu  gebrauchen«  Die  GeKhiehle»  wdebe  wir 
dem  Publicum  übergeben»  ist  nicht  in  der  Absicht  verfertiget 

vordem»  di^  eine,  .oder  die  ändere  Meinung  «u  bestütigen  ^  ' 

'       ....  t    ^  .- 

die  ehcoretisehett  und  praktischen  Betrachtungen  «m  Ende  der» 

selben  sind  nur  'Folgesätze  aus  der  Geschichte  selbst.  Wir 
ir.oi^eii  die  Fa^a  sp  ^ichnen«  als  wenn  uns  jede  Meinung 
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fremd  wäret  und  wlt  stellceii      Eode  uinerf  Ueberteogitti 
"blof  nach  dem  Zeugnifs  der  Thatsachen  auf. 

Die  historische  Darstellung  mufsce  daher  abgekürzt  wer*> 
,deo#  damit,  die'^Vergleicliungspuocte  leicht  und  «ehnell  könnr' 
.  ten  aufgefafst  werden  $  sie  aollt^ ,  ohne  der  strengen  Genauig* 
kcit  etwas  zu  vergeben ,  zugleich  nutzlich  seyn.  Gewisse  Un», 
tenuchungen/ welche  ihrer  Nalur  nach  mehr  als  andere  ge«  _ 
schicke  waren»  die  ^Verbindung  und  Unterordnung  <der  $7^ 
Sterne  ins  Licht  zu  setzen ,  mufsten  cbeofalli  mehr  als  andere 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  aiehes» 

Die  Ausführung  dietes  Planes  ceigte  Schwierig;keiten ,  vor 
denen  wir  mehr  als  einmal  erschrocken  sind.  «Denn  unter  al* 
len  historischen  Untersuchungen  sind  diejenigen»  weiche  sich 
auf  Philosophie  bezfehen»  unvvidersprechiich  die  feinsten. 
Man  hat  noch  wenig  Weg  gewonnen »  wenn  mau  SchrifisteU 
lenxuaanimengcstellt;  und  ihrc^Aechtheit  geprüft  hat;  es  miift 
oun  erst  der  wahre  Sinn  der  Schriftsteller,  der  wahre  Charak- 
Uf  ihrer  Meinungen  gewürdiget,  die  verborgene  Vcrknfi* 
pfung  Ihrer  Ideen  nnsgespihet  werden*  Bei  dieser,  Arhesl 
mufs  man  sich  vor  übereilten  Auslegungen  hüten ,  und  es  ist 
leichter»  die  Handlungen«  als  die  Gedanken  der  Menschen  zu. 
beurtbeilen.  Aufterdem  besitzen  wir  von  der  alten  Miiloto-^ 
phie  nur  uuvollküuimne»  zers^trcuete  Bruchstücke  f  und  oft  « 
nur  ungewisse  Zeugnisse»  Mit  ihr  stehen  die  beiden  letzteii 
Jahrhunderte  in  de»  auffaliendsteh  ContraitOy  da  die  Reth^ 
▼on  philosophischen  Geisteswerken  in  verschiedenen  Spiachen, 
welche  sie  darbieten ,  die  Einbildungskraft  durch  ihre  Menge 
^nd  ilurcli  ihren  Umfang  erschrecken.  Die  einzige  Schule  dee  ^ 
Leibnitz  und  Woit  iiönnte  mit  den  Werken,  die  sie  hervor- 
gebracht hat»  eine  grofse  Bibliothek  füllen.  Die  ficschafien* 
heit  der  Systeme,  <^eren  Erörterung  unser  Zweck  ist,  l&fart\ 
uns  unaufhörlich  auf  die  abstcactesten,  dornigsten,  oft  duu* 
Iselsten  Untersuchungen  der  Philosophie  zurück.  Endlich  er» 
blickten  wir  mif  dem  Wege,^  den  wir  zurficklegen  Sollten  t 
fast  kciaen  Führer  vor  uns.    Wir  sind  weit  von  dem  Ccdan* 

keil 
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indessen  haben  wir  sie  uns  auch  nicht  verhehlet,  und  sie  wer- 
den wcnigstent»  hoffen  wir»  aufgeklärten  Beurcbeilern \ einige 
Ntehiirbt  gegen  die  Mängel  dieses  Werkes  einflÖfsen»  . 

Wenn  der  Umfang  des  Gegenstandes  uns  der  Gefahr  aui- 
setzte»  einiges  au  Übergeben»  so  machte  die  von* uns  ge« 
wählte  Abtheilung  einige  wenigstens  selieirtbare  Wiederholung 
gen  unvermeidlich,  worüber  wir  im  voraus  einige  Vorwürfe 
crwärten.   In  der  Keihe  von  Betracbtungien  und  Vergleichiin« 
gen,  welche  den '«wetten  Theil  ausmachen >  tnufsten  wie 
wirklich  einige  Thatsachcn,  welche  in  dein  ersten  dargestellt 
Waren;  wiewohl  in  ^iner  ändern  Gestalt  und  Ordnung  wie* 
derholen.    Indem  wir  suchen»  aus  denselben  Materialien  neue 
Resultante  zu  ziehen,  uird  es  also  scheinen,  a!s  kämen  wir 
auf  dieselben  Gegenitände  tlirück.   'Diesem  Nachtheil  hättea 
wir  ausweichen  können »'  #enn  wir  die  historischen  Facta  und 
die  durch  sie  erzeugten  Betrachtungen  iii  denselben  Raum  zu» 
lammengedringt  hätten^  ein  Verfahren,  welches»  ajt  weni« 
ger  streng /viel  leichter  gewesen  wäre,  und  wodurch,  wie 
wir  gestehen  müssen»  diese  Schrift  auch  eine  gefälligere  Form 
hätfe^  erhalten  können«    Indessen  hat  def  gröfste  Getchicht« 
schfCiber,  dessen  sich  Frankreich  rühmt,  uns  das  Beispiel  die- 
ter  Methode  der  Trennung  gegeben »  weiche  von  der  scbiich* 
hn  Erzählung  die  allgemeinen  Betrachtungen  sondert»  und» 
diese  Methode  ist  für  die  Geschichte  der  Philosophie  eine  (sisi 
Un^riafsliche  Bedingung,    üier  können  die  Ursachen  keines« 
Weges  aüi  der  Reibe  der  Begel^enheiten  geschöpft  werdien»  sie 
liegen  vielmehr  in  den  Principcn  versteckt;  sie  gehören  nicht 
2u  etiler  Reihe  von  Dingen,  welche  so  nahe  und  in  sokher 
Klarheit  vor  uns  liegen»'  dafs  sie  finmittelbiir  wahl-^ehöm« 
lueiw    und  wie  im  Vorbeigehen  aufgewiesen  werden  könn- 
len ;  ibre^  Entdeckung  erjfodert  vieimciir  eine  ziemlich  lange* 
Rel^ae  voiii  Reflexionen  ikbcr  die  Uütut  jedes  Systetbes;'  'EilSf 
gleichen  Schritt  haltendes  Raisonneiwen^  über  Meinungen  und 
i&cL  Ortinde  aiebct  Unteriüchungen  iierbci»  WelcbÜ  den  Gail|f 
'  der 
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der  Geschichte  aufhalten  und  Stohren  würden.    Ist  ferner  die 
stufenweise  foJge  der  Syitene  und  dpr  Revolutigiten ,  ^Icht 
•die  Pfailosophit  2U  verschiedenen  Zeiten  erfahren  Itat»  lehr- 
reich, so  kann  man  auf  der  andern  Seite  e^iie  Reihe  von  an^* 
dern  nicht  weniger,  t^batzlba^en  Belehrungen  nur  durefa  ejo9 
.  fute  methodische  Cfassificalion  erlarngen»  durch  eine  Classifi-  , 
cation»  welche  unter  einerlei  Titel  eine  Menge  ähnlicher ^Mei*  , 
Jintigen'^cusammenstelit»  ohne  Rijcksieht  Huf  die  Zeit,  wenn 
^  fie  ans  Lkht  getreten  sind.    Endlich  hat  die  von  uns  gewählte 
Methode  der  Trennung  wenigstens  den  Vortheil^  dais  sie  die 
Leser  in  d^n  Stand  setzen  wird«  ein  sicheres  und  strengerer 
Urtheil  über  das  Werk  zu  fäUcn,  das  ihnen  vorgelegt  wrrcj,, 
da  sie  die  ganze  Re.he  von  Thatsachen  vor  ^hrcn  Augco,ha-  > 
beii»  Wenn  sie  stu  den  •  Schlüssen  ^hergeben  i  nvelche  wir  aus 
denselben  aufsulicn  zu  können  glauhten. 

£s  würde, ,  wie  .wir  uu^erne  ^cn  müssen  ,  eine.j^e.hir  fal- 
aehe  Rechnung  seyn»,  wenn  in^n  im  glückliches  Schiksal  lür  - 
ein  philosophisches  Werk  aus  dem  Grunde  erwarten  wollte« 
weil  es  mit  Unparteilichkeit  geschrieben  ist,   Ueberhaupt  ma» 
cjien  die  gemäfsigten  und  vermittelnden  Meinungen  wenig 
Glück;  ,  mau  nimmt  nur  für  die  ^chneuienden  Urcbcile  und 
'  iufserst^  Gegensätze  Partei, .  Diefs  h^ben  ^ir  vorausgesehen, 
Durefa  die  unwandelbare  Neutralität  gegen  alle  Secten  werden 
wir  uns  wahrscheinlich  genug   tadelnde  Urthcilc  zuziehen^ 
und  det^VocKhiag  zu  einer  fricdiuhen  Vereinigung  derselben 
wii^  vtelleiche  4«n  Anhängern  jedcr  i'artel  mir&fsüen.  Wenn 
uns  aber  die  Geschichte  der  Philosophie  zeigt,  dafs  die  auf 
^ne  Vereinigung  abziele.iden  Sy»ceme,  ur<d  alle  unparteii^ 
sehen  Lehren  wenig  Interesse  fanden,  und  für  ihre  Urbeber 
selten  vortheilhafc  war^n ,  so  führt  uns  eben  dieselbe  in  ih- 
yollständijkeit  dc^ch  wiedej  auf  dieselben  ^ys^teme '  unST 
lehren  als  die  sowöhl  an  sich  befriedigendsten,  als  ancli  füc^ 
die, Wissenschaft  fruchtbarsten  zurück,  und  wir  haj)en  alle  an- 
der^i  Kjleksichten  der  Pflicht  nachgesetzt »  .  die  Mazi!»»^  laut 
au  bekennen,  tjre/ch«  wir  fttr  die  betten  hielten»   Wenn  wii? 
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.  Übrigens  Meinuogeii.  bettreWii,  weiche  uns  falsch  scheinco» 
10  haben  wir  unt  doch  nie  erlaubt  t  w6der  über  Absichten 

noch  über  Personen  zu  urthcilen»  und  wir  dürfen  mit  Zu-  ^ 
versieht  erwarten t  dafs  NiemandVvon  denjenigen»  deren  Se« 
hauptungen  wir  angefochten  haben»  sich  über 'den  Charakter 
unserer  BeinerkuBgen  wird  beklagen  können«    in  der  ThaC  . 
würde  auch  ein  entgegengesetztes  Verfahren  uns  selbst  In 
nosern  Augen  sehr  tadelswürdtg  machen  $  denn  wir  gestehen 
gerne,  dafs  es  in  allen  noch  lo  verschiedenen  Schulen  ach* 
tungswerihe  M9nner  und  Freunde  def  Wahrheit  giebt«  Die 
•  Geschichte  belehrt  uns,  dafs  die  irrigsten  Meinungen  aus  deii 
reinsten  Absichten  hervorgehen  konnten»    Diesen  Freunden 
der  Wahrheit»  wo  sie  sich  auch  linden  mögen  ^  bieten  wir 
nun  mit  aller  Einfalt  und  Geradheit  deiKVergleich  tum  Fric« 
den  an,  dessen  Cruadiage  maii  hier  finden  wirdi  damit  sie 
''ihn  berichtigen,  vervollständigen »  und»  wenn  c»  mögiidi  tttf 
ihm  Eingang  verschalFen«  ^ 

Wenigstens  bleibt  uns  eine  Hoffnung,  der  wir  uns  vöi*  * 
Üg  hillgeben»  und  die  mitten  unter  den  Anstrengungen»,  wei- 
che uns  -  diese  Unternehmung  kostete»  unsere  Kräfte  niche 
sinken  liefs»  uehmiich»  dafs»  wie  auch  das  Unheil  über  den  * 
Verth  dieser  Schrift  ausfallen  mag»  doch  unsere  Absicht  von 
allen  denen  richtig  gewürdiget  werden  uirJ,  welchen  das 
Interesse  der  Moral  und  der  Aufklärung  in  gleichem  Grade 

« 

theuer  ist  »  die  darüber  seufzen»  daft  man  das  eine  dem  an«  ' 

dcrn  entgegensetzt,  da  alle  Gründe  für  ihre  Vereinisiing  spre- 
chen» die  endlich  den  wahrcu  Zweck  der  Philosophie  in  das 
Streben  setzen»  beides  auf  das  innigste ^mit  einander  tu  ver» 
binden.  Die  volktändlge  Geschichre  die^icr  Wissenschaft  legt 
ein  Zeugnii«  für  diejenigen  Ideen  ab»  welche  ihnen  theuer 
•iitd;  wir  «eben»  dafs  schidliche  Meinungen  immer  aus  fat« 
sehen  Meinungen  entspringen;  wir  fehen ,  wie  eine  lange  Er- 
fahrung über  den  Gang  des  menschlichen  Geistes  die  heilsamen 
Lehren »  welche  der  Wahrheit  eiiien  unersefaütterliefaen  Grund»  , 
uod  der  Moral  die  gehörige  Unabhängigkeit  geben»  nnt  einer 

neuen 
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iteucii  Autoritlf  untersetzet;  wir  haben  mehr  all.  ciomal  mif^ 
tiefer  Bewanderung  die  glückliche  Einhelligkeit  zwischen  den 
Zeugnissen  der  Jahrhunderte  wid  den  Wünschen  aller  edlen 
Menschen  «lahrpQommefttt  und  ein  jolchet  Retultat  ist  achoo 
allein  volle  Belohnung  fdr  otit. 

£•  sey  uns  vergönnt»  ehe  wir  die  Laufbahn  bcgiiyien, 
ii|is'  einer  siirien  Pflicht  su  entledigte »  unsere  DaakbarkeiC 
Jen'f^rettnden  fu  bezeugen»  welche  uns  durch  die  Mitthei- 
lung ihrer  Kenntnisse  bereichert»  durch  ihren  Rath  aufge« 
Uurt »  und  durdi  ihre  Aufmunterungen  oisefen  .Muth  gestärkt 
haben.  Ohne  ihre  edle  Unterstützung  würde  dieses  Werk 
lUQ  ausgeführt  9  auch  wohi  nie  uncernbmmeu  worden  seyo« 

*  t 
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jffindang.  als  etwas  Relatives  71.    Gemeinschafitliehe  Ver- 
nunft 72.    Hippokratß^  72,    Ursprung  der  Erlahiungspiulo- 
«ophie  75»       '  ^  '  ' 

Fanftes  Kapital* 

Forl^e^snit^  ifer  erstsn  Periode»    Die  sn)ei  £/eaei«» 
sehen  Sehaien*   Die  Sophisten  ^«75. 

Aus  weichem  Gesichtspiinct  diese  Schule  zu.  betrachten  ist  7^. 
Problem,  welclics  sie  aufstellte  74.    Methode,  die  sie  sur. 
AoAösutig  desselben  walilte  74.  •  JCenophanes  75.   Die  Ver* 
siunft  "Wird  den  Sinnen  entgegengesetzt  75.    Absolute  lietfr 
,       üÜt  j5f  Pmnhenides  jo.  Die  Sinne  werden  durch  die  Ter* 
•  nunft  verunhcijet  7G.     Z  .veideuii£;kciL  des  Worts  Seyn  77. 
;    JiVlelissus  78.    Zeno  79.    Seine  Giiiude  gegen  die  EiTaluung 
79*    Entstehung  der  Logik  7^    Hauptfehler  derselben.  Sie 
imnl  ^mk  der 'Dielektik  rerweohseh  *  80»  Söfhiuen^^ 

.Wah- 
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XUI  iHhahsvifzekbnifi*' 

Waliicr  Ursprung;  dieser  Sectcn  8o»  Cargias  8^.  Protago» 
r4u  öl*.  JKrifj^f  89*    Andere  Soj[^Ju$teii  8a.'  AUgemeMier 

,       Ckarakter  uncl:  Wirkimgen  dieser  Schule  ()3*    J^ie  Eleati*. 
Mthen  Physikw  83.    Leuetpp  '85.    Er  «acht  di^  Sinne  imd 
Äie  Vernunft  auszusöliiicn  85.    Seine  \eiivrun^«n  8'j.  De- 
mokrit  84*   Seine.  Tl^eoii«  der  JEUnpündiuigen  85.  Die  Suiue 
werden  der  Vemuaft  Ton  neuein  eiitgegengeseut  86.  'Em* 

^  pädokUs'  Sk-  .  Seine  WidertptUche  in'  Ansehung  des  PHn- 
cipt  der  Erkenauusse  87*/  '- Allgemeine  Bemerkungen  Uber 
diese  Schule  8j.       %  '       '   '    .  ' 


SechstesKapitel. 

-  Zui9its'Pßrlod§*   Sökrat9S^    P/atn.    Die.  drei:  AkadS'^ 

mU)tn,   Die  Skeptiket  SfB^ 

Notkiweiidigkeit  einer  Reform  88*  Sckrates  89.  Erster  ChenÜLter 
•  der  Ton  ihm  bewirkten  Keform  89..  Zweiter  Cbarekceir  90. 
Dritter  Charakter  90.'  *  Vierter  Charakter  91.    Studium  der 

menschlichen  rahigkciien  91.  Suki.itcs  Eiuflurs  gl.  Plato 
92.  Charakter  seines  Geistes  gt.  Seine  pii^iosopliisclie  £r- 
üfciehung  93«  Wi«  er  studiert  werden  nitiis  95.  Die  Philo« 
tophxe  wird  aus  einem  neuen  Gesiohtspuncte  betrachtet  94. 
System  det  menschlichen  Erkenntnisse  94.  Vön  der  Seele 
g5.  Ihre  Vermögen  96.  Ihre  Verhältnisse  und  liainionie 
97.  Die  Empfindung  97.  Der  Verstand  gg.  Bildung  der 
allgemeinen  Begriffe  99.  Die  Vernunft  loo*  Die  Ideen  lOO« 
Ihre  Beschaffenheit  loo^.  Ihr  Ursprung  lOO.  Ihre  Beziehung 
,   auf  siiiiilic^  Eihd^cke  loi.  Zusammenhang  der  Tdeen  ic^. 

Erkenntnisse  loz*  Ihre  verschiedenen' Arten  102.  Ihre  Rca- 
,  '  lit'at  lOa.  Ihr  erstes  Princip  io3.  Von  der  Erfahrung  io3. 
Von  der  Dialektik  io3.  Ihre  Regeln  104.  Bestini niimg  der 
^  Ideen  iq4«  Sprache  und  Mifihrauch  der  Worte.  »0^^.  Zweck 
der  Philosophie  .  106/  Anwendungen  107.  Schüler  4««  Pia- 
fo  107.    Die  «wei  neuen  Akadmictn  io8.^   Pyrrho  ^o8> 

,  '  Siebentes  Kapitel. 

V0rtt0t%unf^  4er  %weitf  'n  Periode,  Ariuoteletf  Epi-^ 

Jiurus''und  Zeno  109t 

Aristotftlei  110«    Charakter,  sein««  Geisels  iio«  Ali^hungf. 


■n 


Digitized  by  Goügl* 


lubaUsxHritichnißi.  XLIU 

wolebfl  man  in  stiner  Lehre  anmffe  itO.   Stift  8yat«m  Itb'tr 

^        die  JintstcJiunt;  der  Ideen  iio.    Er  verwirft  die  anj;ehoniea 
4  Ideen  des  PJato  iio.  Die  Empfindung i  alt  Quelle  der  Ideen 
III«   System  der -BckcnntiiiCiTtiiiidgeii  an.    Bildui^  de^ 
aÜgezDfjnen  Begriffe  iiS.    Vpn*  dtr  Spradie  t\6»  Stin  8y« 
ttein  von  der  logisclien  Efituehting  der  Brkemithisse  ii5; 
Seine  Methode  für  das  Studium  der  Wisjeiiüclinftcn  ii^, 
Sein«  Logik  119*^   Ilaupr^ruiuiixii/e  119.     Urtheiie  119« 
^SchiUss«  lao    Figuren  und  Arten  der  Sehl  risse  ii20.^  Ütfioi«^ 
tioncn  i2ft*  JVIetliod«  ita«   Metaphysik  dta  Ariatottles  ift4. 
Irrtbiiiiner «  in  welche  «r  aie  v«rwickelt  1^    Er  IXf«t  sich 
*  wider  seinea  Willen  ron  ihnen  hinreitsen  is5.  VeripatetU 

ker    i2u-      Cyniker    i^S.  renmiker    i2o.      j4ristipp  129. 

St  lipo  von  JVIegara  i3o.     Epikurus  i3o.     Zeno  i35.  Dt^ 
Stoiker  id5.  Ihre  Lehre  Uber  die  Eatstebiuig  der^Ideen 
Deber  die  logische  VeiknUpfung  der  Erkewittiifie  Ihn 

# 

^  Achtes  Kapitel, 

-  # 

0rltt«  Periode«  ,£k^ekti«if mm  oJer  ^ynft reei^mfti« 
Herrschaft  mystischer  Lehren  S. 

Allgemeine  tjcsachen  Ton  .der  Verpuschmig  der  Secten  1S6.  RS* 
mische  Eklektiker  i38.  A!exandrtnischer  Ektckticismus  140. 

Entstehung  und  Bildung  desselben  140.    Die  Gnostiker  lAß. 
Z)ia  Pythag^OTäischen  IHatonikcr  143.     Was  sie  von  Ter- 
•chie!jeneli  Secten  entlehnen  s^^.<  Allgemeiner  Chana^ter  ih<* 
McerLehi-e  144«    Ihre  Metaphysik  144.  Ekstase^  die  Quelle 
"^Idler  BeJehrangen  145.   Mifsbranch  dieser  Lehre  146.  fö« 
nige  weni^«  iJtaki  i  entgehen  demselben  147.    Einige  Spu- 
ren de»  BeobachLungsgeisics  in  den  drei  ersten  Jahrhunder* 
len  149«    Ijehren  der  Juden  löo.     Ihr  Urspning  i5o.  Ihr 
Charakter  i50h  Der  Taimad  s6i«  Die  &abbais  1^«  Philo^ 
sapiie  der  ersten  Christen  xSS*  Der  A]exandaniS6he,Eklek• 
;fiGisvilns  schleicht  sith  in  die  Kirche  ein  154.    Lehre  der 
Kirclienväter  iß5<    Ihr  .illgemeiner  Charakter  i55.  Philoso« 
phie  dor  lateinischen  Äivcheuväcer  in  dem  4  und  5  Jahrhun* 
dert  %56>   Jugustin  167*  'YevciunkeJung  der  Aufkl'4roBg  in 
4em  AbendUode  |58.    Philosophie  der  griechischen  Xir- 
«henYUter  m  dem  4  —  6  lahrhiindert  ]i6o*    Da«  Stndium 
<i  *  '  der 
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XLIV  hihaksverzeicbtiifi.  , 

■'    •    der  Philosophie  hört  in  dem  iiiorj;eaIttndi8chfn  Bleiche 
,   .     auf  2,6i.  "  ^       .  ' 

Neuntes  Kapitel, 

yierte    Periode.      Die    Araber.      Die  Scholastiker» 
Herrseha/t  der  Aristotelischen  Philosophie  S,  i6t*'  • 

jErstcs  Wiedererwachen  der  Philosophie  162.    Die  Griechen  162, 
Die  Araber  x63.    Ursprung  ihrer  Philosophie  i63.  VerfÜ« 
flchung  der  griechischen  Lehren         -  Johann  Danmseenus 
.  16Ö. '  Allgemeine  Ohavalteristik  166.    AI' Kendl  166.  AI' 

Tarahi  167.    Avicenna  167.    Er  definirt  die  Metaphysik  167. 
GiiicUiche  Ansichten  "168    Al-Gaztl  168.    Ihn  Tophail  lög,  ^ 
Sein  pliilosophischer  Roman  169.     Sinnreiche  Idee  169. 
Nene  Abwege  x^.  \Avertoes  erklärt  nttd.enut«]lt  den  Ari- 

■ 

stoteles  ^69«  Verschiedene.Seclcnbei  den  Arabern  171.  Die 
lijiteiner  17a.   Seholastisehe  Philosophie-  1724    Erste  Pexao* 

<ie  175.    Gründung;  der  Öffentlichen  Scimlcu  i-Z.  Zweite 
Periode  173.     bueit  der  Nominalisten  und  Realisten  i74( 
Urftprui%  desselben  174.   Wichtigkeit  desselben  174.    Wie»  * 
Hungen  desselben  176.  *  Gründe  beider  Parteien  177.'  Ver^ 
•chiedene  Classen  dev  Realisten  177.  Und  der  Nominaliscea 

-  179.   Dritte  Peiiiöde  102.' '  Die  Sclkriften  der  Araber  wj^rden 
in  den  Abendländern  bekannt  iÖ2.     Albert  der  Grojse  i83. 

'  Aristoteics  wird  bewundert  und  mifsverstai^den  iu5.  Allge- 
sneine  Charakteristik  )B5.    Aeafsere  Methode  der  SchoUsti« 
'  ker  i85.    Fehlerhafter  Grund  ilitvr  Philosophie  186.  Wie 
Aristoteles  sie  auf  Trrvrege  fllhrt  186.   Di^  Scliokstiker  sind 
'  ^   für  sich  betrachtet  consequent  1Ö7.    jirste  Folge  —  das  lo- 
gische Seyn  verwechselt  mit  dem  realen  lÖÖ«    Zweite  Folge  ^ 
•  •  ^  das  Wesen  die  Qtielle  der  Existenz  2Ö9.   Dritte  Folge^  — 
die  metaphysische  Zitsammonsetzang  190.    Vierte  Folge 
das  System  der  Iileen  diene  cum  Musteir  fiir  das  System  det* 
Dinge  191-.  Fünfte  Folge  —  die  identischen  Sätze  als  -Grund- 
sätze der  Ei^kenninifs  192.    i  rage  gliickJiche  Bemerkungen 
der  Schola^tÜLcr  igS.    Erste  lioffntmgen  einer  Reform  195* 
Manheim  Oceam  1941    Pierre  d'AUly  295.    Moger  Baea 
^96^    Günstiges  Zusammentreftett  der  UmstSndis  196;  ,Die 
■griechischen  Originalschrift<^n  komtne^l  nach  Enrc^a  '  197. 

-  GiUckLiche  Wirkungen  dieser  IVIittheilung  198.    Die  Scho« 
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Uftiker  trnrdtn  Toa.Terschiedttiea.Saitta  angegritlfe  soo* 
deheiflnn^  der  ^htlotophio  niid  Tkeolof^ie  too.  VerbcS«. 

*  «Ci  uno;  der  Sprache  2oi.  Die  Philosophie  wild  auf  ^hrCff 
wahren  2weck  zuriickgeiufen  2oi.  Der  Zueifel  dem  Dog- 
|li«DsniUS,  entgegengeftftzt  202.     Erste  Versuche  original« 

'Systeme  auiTzufUhf««  £o3.    Sie  sind  anrangück  unfruchtbar 

ao3.   Glifciclichere  Bemühungen  Thonuu  Ctmpan§Ua 

i  '       «.''      •*         *  '  *  »     ■  " 

B04.   Peur  Rämus  äoÖ.  ,  •        .  ♦  ^  ' 

F&njte  Periode.    liejorm  der  Philosophie.    Baco  und  < 

Ursachen  der  geringen  Fortschritte  .der  ersten  PiefoinidLuieu 

^.      Drei  profse  Rciuimcu  Avähiend  des  siebzehnten  Jahi-liun- 

^  ■  *   

derts  207-    £aca  floii.    £1  mach(  das  BedUrfnifs  einer  £r« 
nettemni^  des  mentchiidhen  ViuMtandes  liiiUbajr  Jtpg^    Er  , 
dassificirt  die  Wiasenscbafiten  iind,Riins(p  2x0»  grimdot 
die  'Erkenntnisse  auf  die  Beobachtung  siow'    Er  lel^i^et  dia 

Kuiist,  die  Eifahiung  iruditbar  zu  machen  ßi^.  Einfliifs 
der  Philosophie  des  Baco  i:i5.  Ueber  die  Fortschriae  der 
IPhysik  2,i5.  Foiuchritte  der  Philosophie  216.  EatsijjBhung 
drei  nener  Schulen  317.  Erste  der  Lehre  des  Baco  ti-euo 
Bchule  ftiS.  Oassendi  dsQi  Wirklicher  ITrheher  clVr  ueu^ 
Pfaikisophie  des  menscMicfaen' Geistes  219.  Kritik  dea  Peri- 
paticismus  St2i.  KüuJi.  des  Dcscaries  221.  Kritik  Jes  Her- 
berc  221.  Seme  Theorie  der  Entstahuufi:  der  Ideen  ^22« 
Ueber  das  Princip  der  Erkenntnisse  222.  .  Lockß  2a5.  ^Seinft 
Theorie  ^von  den  Vermögen  des  menschitcUea  Qeistes  ist 

*  miToilständig  2a6.  Seine  yoUendetere  Theorie  TOn  dem 
Ursprünge  der  Ideen  ^26.  Seine  Theorie  von  den  Tr  xici« 
jpien    der  Erkenntnifs  ist  nnvolJstJiidig    und  duukcl  £28. 

'  jNfoch  mehr  die  Uber  die  abst|'<^pten  Wahrheiten  23<K  Und 
Über  dj^  Realität  der  Erkenntniis  Bacos  SehnZe  in 

]>ctitschlanä  fl33.  ^  TschirnhaiLstn  2SS.  :  Er  griindec  cfie  Phi* 
lösophie  auf  das  Factum  des  fie«ru£itseyns  234.  Thomaiius 
ä35.     Er  f  hr:  die  M  hilosopliie  auf  die  Geschichfc  und  die 

*  iLunst  za  denken  zurück  256.     Gravaandc  257.    Er  modiH* 
eirt.  Lockes  Lelire  £^7.    VervoJlkommnet  die  praktischen 

.  '  Ilegehi-.der  I^ogik  Arbeiten  der  Berliner  j^ko^emi»  ' 
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Eilftet  Kapitel. 

^ntwiekßlungtn    der   Bac  onis  chen    und    Jjocki^  chen 
Lehre  iit  Frankreich  und  En^ldtid  ß,^ 

« 

Wie  diese  Lehre  in  Franlcieicli  eingeführt  wurJe  244.    Der  Pater 
Jlüfßer  244*     Dümarsais  244*     l^'^ultaire  SL/y\.  Vaiivenar*' 
gUci  S4&    Bu/fö^  243.^   Condillac  245,    Wie  er  Locke« 
'  .  Lehre  iu  t*rankrelcli  einheimisch- mäclit         Worin  er  iie 
TetToHkonmiiiet  'htt  24/S..  In-  Beziehnlig  eiaf  den  Ürsprung 
•  ■       der  Jcieeii  246.    In  Beziehung  auf  das  Piiuci|)  dei  £ikennl«i 
nisse  247*    In  Beziehung  auf  die  Methoden  24Ö.    In  Beü^ie« 
huno;  «uf  die  Anwendungen  248.    Einige  Mängel  .des^  Con« 
^l«c  249*'  2^  schneidende  Grundsätse  '249*   Routeeau  252* 
'  *  'Alis  welchen  QubUen  ei^  schöpft        '  Haiiptuateriichic«!' 
-    265.    Bildung  der  rd'een  254.    Bildung  der  Urtheile  254. 
*'  '     Moralischer  Sinn  255.     Ekiekticismiis  dts  lltjusseau  ;i56. 
jy Alembert  267.    El'  stellt  Baco  im  Auszuge  dar  267.  Et 
nntmdieidet  eine  doppelte  Entstehit^sm  der  Eckenntnissa 
^Shm    Ürsprnng'der  Ideen  258.,  Logische  Entstehung  der 
'Srkenntnisse  269I  Erste  Wahrheiten  209.'  Vermittelte  im<t 
"untergeordnete  Wahrheiten  2G0.    PiealilaL  uascrei  i^rkennt- 
nisse  261.    Karl  Bonnet  26^,    Wie  er  nüt  Condillac  zusani« 
'*   '    meiitrifft  263.     Worin  er  sich  von  ihm  unterscheidet  263, 
'  Thätigkeic  des'  Verstandes  264.  Operationeä  an  tinsem  Ideen 
^64.  Von  der  Gewifsheit  265.   Condorcet  sß6.  Seine  Mei*  ' 
'  ■     nuug  über  die  Verknu'pfung  der  Wirkungen  and  Ursachen 
266.    Seme  Ansichten  über  die  Anwenduni-  des  Raisonne« 
xneuts  auf  Thatsachcn  267.    Materialien  zur  Geschichte  des 
ihenschlichen  Geistes  269.    Fontenelle  269.    Thomas  269. 
SchottlSndische  Schule  '272.  .  Shafteshury  272.  Huteh03on 
272.    Entstehung  der  Moralphilosopliie  272«    Analyse  der 
Idee  dcä  Giiieu  luiii  Scheinen  275.    MerkmaJe  der  W.ihrhcit 
"      273.    Reid  274.    Veranlassung  zu  seiner  Lehre  2^4,.  Ein 
'  V6n  Löcken  unbestimmt  gelassenes  Hauptprohlein  274..  Vcr« 
•chi^dene  Philosophen%erfucben  vergeblich  seine  AoJßösung 
A75.   Reid  sucht  eine  neue  Auflösung  27^.  .^atiiclicher  In- 
Stinct  oder  gemeiner  Menschenverstnnd  276.  Wahrheiten, 

 welche  daraus  entspringen  277.     Beattia  270.    Dehnt  das 

*     Gebiet  der  Urtheile.  des  Instincts  ans  278.    Thomas  Osn  ahl 
II  Feres^ois  200.  Er  besUmxht  den  Ge 


6791  MmOi  Ferguson  200.  Er  besUmxht  den  Gebraiich  der. 
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allgemeinen  Begriffe  2Öo.     Und  zeichnet  die  Eiitsteluing 
der  politischen  Idocn  280.    Adam  Smith  ä8i.    Ur^piuDg  licir 
'  moralutchcn  Ideen  jjaÖi.    Bemerk üngen  Uber  die  Geirdiirhto 

•  der  -8pracli€  däi/  Und  über  di«  Gescitichte  der- Biniloflo« 
pliie  aBa.  Edtiard  Senreh  ftOft.  'Dagaii  StevmA  £c 
rervoUkommnet  Reids  Leine  Ji83.  Verdienst  seiner  ^rakti« 
schen  Auwtadungen  ii83.  Harris  264.  pVatts  Seine 
Regeln  für  die  Cuitur  des  Verttaades  2^5.  Ntwton  205. 
Nimmt  Bacos  /*liilosopbie  an  tind  beftStdgcc  ai6  sl85.  Eini« 

'  'g*  AusBahmen  Adfi.*  -  Zuarand  'der  PliiJosoplue  ui*|MlieiE 
während  des  17  und  18  Jaiiiliiindem  1586-  Zaiilreiclitt  Hiiv 
dernisse  ihrer  Fortschritte  aöy-  - -Berniiliim^en  einiger  auf- 
gekiarceu  Männer  287.  Zustand  der  i'hiiosopiije  in  Spanien 
'  Utid  Foniigiil  £89.  Zustand. der  Studica  dög.  Bemühungen 
fiir  thVe  YerbeasMungen  290.  V^thb^t  ^  Sein«  BAatbode 
jßlr  die  Verbesserung' de«  Studierens  291*'  Seine  X^ogik  29U 
Seine  Metaphysik.  Gegeusund  derselben  292. 

Zwölfte»  £aptteL 

Phil  o  S  Ojih  en  ,  welche  das  Princip  der~  Er  fahrung  in 
die  engsten  Grenzten  eingeschränkt  haben-  MohbeM 
und  fsinß,  Seh^le•^  Neuere  Eklektiker,  utfd  Skejftikerf 

'  Idealisten,  S,  Sücp» 

Uiuc]ic0>  wdcb«  titf  «Ine  Einsohrlnkung  des  Erfa]ining;spriiici'p3 
fUhrien  Uokbes  294.    Charakter  seines  Geiste«  294. 

jßr  fuhrt  den  ganzen  Verstand  aoP 'die  Ilnipiijiclung  zurück 

•  294.  Er  macht  die  Sprache  zu  einer  willkiirJichen  Veraustal« 
tung  297.  Gründet  die  Erkenntuifs  anf  Worte  297^  2gg« 
deine  Neigung  su  absoluten  Gruudsittseu  1299.  3oO<  Seine 
Sotfemting  TOh  dem  Geist  der'Beobachtmig  5o2.  Anh9i  ger 
des  Hobbes<  504.  Oundling  mödificirtL  ötme  Li  lue  3o5. 
Bol j^^ghrokt  5o5.  Belvetius  5o6  Vergleichung  mit  Hbbbes 
3ob.  Charakter  seiner  PL;JosopIiie  loy.  Die  geistigen  Tiiä- 
«igkeiten  sarUckgeTührt  auf  die  physische  BmpHnduhg  3oä. 
;]>er  Irrtham  ist  hur  etwai  2tira{ljiges  tid   Mittel  für  die 

VeryoUkommnung ^der  Spiaehe  5io.  Folgeruiif^en  des  Hel- 
<^etius  aus  seinem  Princip  3io.  Neuere  EkJokuicer  3j5.  Di- 
derot  3i/\.  Seine  Führer  3i4.  Wie  er  die  Meinungen  der 
JUtcn  darstellt         Ekl^tiker  in  Dentscfaland  5i5:  '  Budm 


# 
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c  '  '  d^us  B16,    IUtdig0r  5i&   Andere  EUeiatikex  Sit.  V«r]iiaf 
-   nift  des  Hobbes  zttin,Idea1ismii8        Neum  Skeptiker  5itt» 

Huet  3i8.    tjtanwill  Sig.    Bayle  52o*   Idealisten  5&i.'  B^r* 
'       ktiey  522,    Veranljssung  seines  Systems  522.    Zweifel  ge- 
gen den  stellvertretenden  Charakter  unserer  Empiinduugen 
'  •  «düdb  Berkeley  Jieraul>t  sie.  dieses  Cbaxakters  ^3i»  JDie  £m- 
«•^ripiStiduiigen  hsben  kein  Objectaufser  ui^s  52^    Sie  werden 
(daxeb  die  göttliche  Allmecht  bewoijgebrteht  32$^  Hit>»e 
'S27.    Sein  relativer  Skepticismus  328     Ei  gieift  die  nieta- 
r  '    physischen  Tbeorieen  an  ihrem  Grunde  an  35o.    £r  anier« 
.  '^dieidet  Erkenntnisse  der  Tbeftecbeii  TOn  den  bloCsea  Be*» 
^.  .  Mhiuigen  der.  Ideen  .33o.   •  Er  Terwiicft  die  all^eidgleinen 
Scbltisse  aus  der  EifaUrung  33a.  &  bringt  alle  ünsere  Ur« 
1       theiJe  iiber  die  Verknüpfung  der  Wirkungen  mit  den  Ursa- 
t     '  chen  auf  Gewohnhiit  zurück  553;   Er  giebt  dem  Idealismus 
heue  Kraft  535.    Seine  Ansichten  ^Ubev  die  Entstehung  der 
Ideen  336.   üsartUy  33g|.  Sein  System  .Ton  der  Assoc^atioii 
der.  Ideen  SSg.  PrUsdey;  tnodiScirt  Hamen  und  btsircites 
denlnacinct der  Vearnunfc  341.  - 

*\  V.     .      '  Blr^i't'ehfttes  Kapitel.   •  " 
"^   Ce^chicht^  des  Car tesianismus   S,  5^  '  " 

Üxsprung  der  durdi  De'Seartes  Kenroi'gebracbten  Revolution^ 
'      .  34s.    Vei^leichung  £wisdhen  Descartes  und  Lcibniiz  3^,4. 
Descartes  546.    Veianlassung  seines  Systcuis  Z^6.  Mahodi" 
scher  Zweifei,  347.    Wirkungen  desselben  diß-  ;Na€hiö]> 
'  echung  nach  einem  neuen  Kriteriom  der  J^ahrheit  35o» 
Kegeln  des  Nachdenkens  352.    Ürsprung  der  Irrthümer  des 
Pescartes  333^     Syiuhetische  Me^iqde  354.  Angeborha 
•  Ideen  55).    Princip  der  Erkenntnisse  356.    IJea'ismus  55^. 
Hypothöscu  55<3.    Descartes  Einiiuls  307.    Herrljolie  ?Vahr- 
.  ,   heiten,  die  wir  ihm  verdanken  33&  ,  Ursachen  des  Beifall» 
(,  '  aeiniar.  Lehre ;36g|.,  ;£]!isite  Cartesiano:  36a  Bosmt  scliliefst 
sidi  an  diese  Schule     36i.  Geitt  der  Philosophie  des  Bos« 
6 MC t  362.   F<rne/o»  565,^  Er  dnngt  auf  Freiheit  des' Philoso- 
phiiens  365.    Gründet  die  Philo u  phiu  auf  den  gemeinen 
Menschenverstand  5bB.    Allgemeine  llemeriLungen  ühcr  die 
.1 ,    Caxtesianer  369. .  ^tUchranohg,  369.   VYorin  er  die  Wissen» 
ichaft' 4es, Verstandes  Terrollkommniet  370.  Seine  Ivkl^limec 
j    ^iind  ihr  Grand  S^«» .  Sein  idflaUfmuy  373C  Sduiftst^lhr  des 

**  .     .  Port- 


Digitized  by  Goügl* 


i 

Port-Roytl  374.  IhM  Vtrdien^te  um  dit  Spncha  674.  8im 
bekeoneii  «ich  sum  Cartvsiantiinni  und  modificiccn  Ilm  374» 
jimmid  5y5.   Pascal  ^5.   Logik  des  Port-Roy«)  377.  Ret« 

liiät  der  Krk^umnisse  378.  TJispiung  derselben  57g.  Ver* 
dienste  der  X^ogik  des  Port-Koyal  5Öi.  Aiideie  Caitesioaei 
Söi*  Ihre  Sa:«iti|;keiten  3t^.  Spinoza  305.  Das  Studium 
•eine«  Systeme  ist  wiehtig  386.    Entstehung  desselben  386» 

.  ,  Vcrhültnirs  des  Siuno^i^mas  xum  Csttesisiiisinas  387.  Schltis^ 
eel  des  metaphysbchen  System,  des  Spinoza  5^.  Seiiie  Psy« 
cliolo»ie  090    Er  neigt  sich  «um  Maierialismus  5yi.  Sciuck- 

f  tale  seines.  Lehre  692.  Schiu£s  dieses  ILapiteis  d9ft*  J^Uküf 
•  scher  Cattesiem^nitts  3^ 

Vierzehntes  Kapitel. 

ZMnit*  und  Wolf*  ^  Oeiitt^er  ^neomsr^fimsi«. 
Cirundsät%§  da*  HTidersjfrucfii  mnd  dßß  %ur§ichaudan 

'  Orandes   S,  5g/5*      •  '  ] 

RoUe  »  welche  Lesbnitz  in  der  Geschichte  derPhilosc^ 
phie  spielt  394.    Churakter  seines  Oeistes  394.  Harmonie 

Beiner  Ideen  396.  Charakter 'seines  Systems  397.  Geit-t  der 
ünleisuchung  und  der  Analyse  598.  Seine  Theorie  üb«r  den 
Ursprung  der  Ideen  699.  Einfache  Ideen  401.  ikugeboma 
Ideen  .406*    Wie  sie  angeboren  sind  Ufexkmale  der 

Ideen  4o3«  Besishung  der  Zeicbtet^-Mf  die  Ideen  404^.'  Dop- 
peltes Kiiterium  der  Erkenntnisse  407.  WahSfhciten  der  Er- 
jfahrung  und  der  Vernunft  408-  CJiaiakier  der  nöthwendi^en 
W^shrheiien  408-  Methoden  a  priori  409*  Metaphysischo 
Anslyse  4i;u  £iriahrungswalu:heiten-4UK.  ReaUtIt  dpx  £x» 
Kenntnisse  414^ '  Ahscracte  Wahvheiten  414/  Positive  W4ihrb 
helte^  4i3k Allgemeine  RarmOnie  zwischen  'dem  Denken 
und  dem  TJniversum  416.  Piaktisclier  IJeahsmus  416.  Ver- 
bindung der  zwei  Arten  von  Wahrheiten  417.  Be]  eciinung 
ditr  Wahrscfaeinlachkei^  418»  Systematische  Verknüpfung 
d«r  I«etbnitsischen  Ideen  419.  H^olf  4&f.  Er  lUhrt  philo-^ 
•ophische  Tsnninologteea  eid  4M.  Die^mathematischesi  ftfe* 
tliodca  weiden  iu  die  Philosophie  übergetragen  4i23.  Wor- 
in er  die  Lehre  des  LeiLnitr  verhe«»crt  424*  I"  Beziehung 
wvS  die  Psychologie  425.  J^ut  die  LiQgik,  4S7*  Aa£  die  all« 
l^ipeins  Philosophie  4&8. 

^        ^  Pnnf. 
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Funisehntes  Kapitel. 
PI«  «Ott  fcf  i^tf»  IBfhiloßqphßn  j^ahildsts  Sehul0  ^.^Sö* 

€tB  gieliim  dar  Philosophie  «inen  iienen  Ghozilttc  49o*  Vet)»iid«ti 
•ie  mit  ^ev  Uteracnr  ^Si*  Uttil  mit  de»  WlMenitliaften  43ft. 

-   ;     Yerh'ältni^se  zu  der  Ktndschen  Schule  452.    Zu  cler  frau/:ösi- 
tchen  Schule  432.    Aligem^ne  Resultate ^  weJciie  sie  lici- 
"        vorgebracht  hat  433.  Historische  Untersuchungen  455.  CaU 
eial  der  Wahnohtialichkeit  Phüotöphie  der  Sprache 

* ^  456.  •  Wolfi  Gegner  437.  CroHM  i/S^  Crusiat  ijS^  WMk 
459.   Mallsr  49gr.   Bmdow  459.   Schule  des  LeibiÜts  und 
Wolf  440.  Erste  Ciasse  der  Philosophen  440.   Zweite  Classo 
^1.    Baumgarten  442.     JVIeyer  44*.    Dariss  4^2.  Creujk 
.  443,  Ploue^t  44S.  Lanktbart  444.  Mendelssohn  445.  Ana** 
ly$e  der  BcgrifEe  das  $eh9pen  445.  ^  Caleul  der  Wehtsohei^P 
^.  liehleit  447,    Scix|e  Anwendung  auf  die  Grundsätze  derlei;* 
"  ^    fahrung  449.    Widerlegung  des  Hunie  449.     Carve  460. 
tkfiimarus  460.     Eberhard  45i.     Platner  4öi«  Vcmiiuier 

(       s"  •  ■  ■  ■ 

iwischea  Leibnits  und  Kant  462.    ^on  irwin 453*  ^ 
inittler  swiachen  Leibnitz  und  Locke 


Sccbsziehntes  Kapitel,  \^ 

•  *     ♦>    '  . 

JTant  nad  seine  Sehuie»  Kritie^smui  oder  PrU/ung 
^,#r  tieehtmä JsigktiH  d^r  Erkenntnisse»   Formern  und- 

Gesetze  der  ge  is  t  igen  y  ermö  gen  S. 

2ttstand  der  PbOosophie  in  Europa  gegen  des  Ende  det  18  Jahr* 

hundeits  457.  Bedürfnifs  einer  neuen  ilcloim  4^'  K^^nt 
460.  Seine  Lehre  i«l  schwer  in  einen  Auszug  zu.  bringen  464. 
Drei  Gesichtsputtcte  rur  ihre  Becrachtuug  4^.  Seine  Ent- 
deckungen 467.  Probleme  9  die  er  aufstellt  468.  Erstes  Pro» 
blem  468.  Zweites  Problem  469.  Drittes  Problem  469* 
Gi  itjiüitic;;  dos  Kriticismus  470.  lUspiung  seiner  Benennung 
47O.  Zweck  seiner  Untersuchungen  473.  Analyse  der  1  ha- 
tigkeiten  des  Veifstandes  474.  Was  heirst  Erkennen  ?  474. 
Drei  HauptVermS^en  wirken  daan  bei  475*  Sinnlichkeit  477« 
Empfindung  477,  *  AVahroehmung  477.  ßewufttsejm  47Ö» 
•  Bcprodui  tive  Einbildungskraft  478.  Ansdhanung  478r  Vor» 
Stellung  47<j.  Verstand  479.-  Productive  Eui!^ildungskraft 
479*  Begriffe  480.   Uitheile  4Öo*   Synthetische  und  anaiy- 
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hhMbiVirwmhfiff.  /LI- 
titcfce  4lhm    dyntliecisdi«  ««§  fir&litaiig  umä.M.  priori  48flu 

Vernunft  48a.  Systematilche  Wahrheit  485.  Unterschei- 
(dmig  der  zwei  Hnnptquellen  unserer  Erkcnnmisse  Ma- 
terie und  Foim  405.  Materie  der  Sinnlichkeit  465.  Ihre 
fofmett  48^  Raum  and  Z«u  48^  Jlnr»  Meckmak  486. 
Materie  des  YemoideA  488.  Seine  Formen  488.  TaiTel  des 
Xaiet^oriedi' 489.  Abgeleitete  Begriffe  490.  Matetie  und 
I'iHiii  der  Verntinft  Gebrauch  und  Anwendung  clec 

jFormen  491.  Zur  Henrorbringung  neuer  Vorstellungen  492* 
Scbemati«aia«  49a.*  *  Abgeleitete  Begriffe  '49a.  Zur  £rwer> 
'  buae  der  Erkeamriiiie  .4g9*    Synthettfclie  6ruiids3tKe  495. 
*  Besiefaen  rieh  »of  >deir  Gebmneh  der  Kategorieen  494 
.  braucli  der  transscendenuicn  Ideen  /^gS.    Gebrauch  der  Re- 
flexion 496^     Retuitate  des  Kiiticismus  497.  HiiUsniittel 
geg^n  imbilai»  4^.   Von  der  Wabdieit  499*  Oewileheic 
und  öianbeti  So^'  'Bot,  Grensen'  der  BrimMsifa  6oü,  Gren« 
MK'der  Erfahrung  604.      'Realit3t  der  Erkenntnisse  6o5. 
Quelle  der  Erkenntnisse  5o8.      Praktische  Vernunft  5og. 
Grund  des  Glaubens  6iO*     AnnlMtklii^  des  Uebersetzcxf 

SU  dimm  Caj^itel  6;  Bi2»   '    *  *  ^ « 

"  .... 

'    •  •^ieJ)«eIintes  E^apitel. 

V^hersieht  der  Schicksale  der  kfitischen  Philoeü^ 
p&te  vftd  der  ver^o^sedeiteis  aus  der  Kantischen 

Schule  hervo^r gegangenen  Systthate  iS«  5flO» 

jLutbreitung  dieser  Pliilofophie  52o.  TFrsaebea  derselben  5fti.  Ihr 

Veih'iltnifs  7.U  den  Bedürfnissen  ties  menschlichen 'Geistes 
gQ?  Und  zu  seiuen  Scii wachen  Ö2^»  Veihältnils  zu  andern 
Secten  024*  ^^hlnger  des,  Kritieaamus  5^5.  Vecsohiefl«^» 
Claasen  demselben  5s5«^  Ihre  Gegner  597«  Eichtling  der  Ali« 
ffdUe  5fiB.  Jaeobis  ^wiirfe  699.  Maimons  Einwürfe  53S. 
BesondeiC  Unisirtndc  der  durch  den  Kriticismus  vcranlafslen 
Strcitiglcitcn  534.  Resultate,  welche  sie  liervorgebiacht 
haben  537.  Neue  Revolutionen  538.  Reinhold  5^g.  Ent- 
deckung eines  weaenilichen  Gebrechens  in  dem  Kritiriimas 
540.  Erstes 'System  641.  -  Theorie  dea  VoT8tellQngaTenn&» 
gcns  542.  Ihre  Wirkung  5ij5.  Aenesidemus  547.  Neuer 
Skepticism ns  547.  Kritik  des  Reinholdischen  Systems  65o. 
Aenesidemus  allgemeine  VVidetiegung  ^es  lUiticismus  552. 


LH ''  '  inbalnvtnucbnifi*  ^ 

Widersprüche >  tvel che  er  in  demselhea  entdeckt  553.  Ficht» 
■  '    567«   Zweites  System.  Wissenschaftsichre  557.  Verhältuilii 
SU  fiaiiti  Sytcem  658.  Da»  Ich>  die  Quelle  des  WiAscns  undl, 
'  Seyns  569.  Dt*  IcE  biingt  firei  faerror  660»  HenroHMongmig 
4«f  Nichtxvhf  nnd  tein  Verhiltniri  su  dem  Ich  56a.  Stsht^ 

•  i,      iit^o  uiiJ.    öcJiliefül  sich  f\n  I  icLlcs  Iilecii  an  and  ciii"svic:k<}lc 

•  sia  565.  Drittes  System.  Absolute  Identität  565.  D  e  Fhi- 
t        loaopbie  die  Kumt  der  Nachbildung  565.  Identität  der  Wi&« 

,    '  .  nmck^tta,  666»  •  Streitende  KttUter*  669*    Ideal  4er  06*. 
'    «cliichte  571 '    Die  Natur  strebt  nach  Apotheose  671^  Wi# 
$ie  sich  selbst  heryorbringt  572.    Wirkungen  dieses  Systems 
675.    Bouterwek  öj^.    Viertes  System.  Apodiktik  574.  Ein'» 
'  faches  Denken  674.    Realität  675.    Virtualität  576.  Real« 
N       £inl^t  676.  BmrdiU  676.  Fünftes  Systeoi.  •  Rationaler  Rea> 
*    lismna  .^.-  Veranlassung  dieses.  5xttei9f.,i577*  Veijk)lltnifii 
.       zu  dem  TorhergehendenT  ^77.  Yersue^  einer  Reform)  In  det 

•  /     Logik  576.     Problem  der   vernunftigen  Evkeiiiitnifs  57!^ 

Analyse  des  Denkens  in  seiner  Anwendung  57g.  Erste« 
.  •  Pnncap  dec  Existcns  u|id  d^  Wah^it  68^  Unertvatteter 
^  IPlfttonismiis  683*   Andere  Systeme  ^5&f,;  .4%«niem  Vev* 
^  gleichui^  dieser  Systeme  585. .  Wie  sie  die  Kantische  Ueht^ 
um  ihr  Ansehen  gebiacht  liabeii  öQj*  ,  Andsie  Uxsaohcn» 
welciic  dazu  AUtgeyvirikt  iubsu  50/«  .    ' ' 
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Erster  TheiL 

Kurte  Darttelhutg  dtt  Haupt systtmt  der  PhilosophU  in 
,  Beziehung   auf  die  Grundsätze   der  nten.scbUcben 

.  Efrkennfnifs. 


Erstes  Kapitel. 

Gegenstand  und  Plan  dieses  ersten  Tbeih^ 

9 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Wenn  die  Geschichte  ineittcblicher  Handlungen  lehf  Jtbn» 
»ich  fdr  die  Moni  ist  »  weil  man  ■ut  ihr  ^  RcchtlwndelÄ 
lernt,  so  muff  die  Cetehlefa^  der  Mettiungen  qicbt  weniger 
nützlich  iür  die  WissenKhaften  te>n«  d«  9ie  lehreo  loU» 
Wie  neu  richtig  denkt. 

Kein  aufgeklärter  Mensch»  in  dem  sich  die  Gcistcikraft 
etwet  erbebe,  und  die  cdie  Wifsbegierde  regt»  kens-caien 
^ichigülltgen,  Blick  auf  die  Antialeip  werfeii,  wckbe  lo  viele 
l  cberli'eferungefl  det  Attertbums,  so  viele  gelehrte  Forschun- 
gc»»  so  viele  wichtige  Unterweisungen «  eine  to  Jange  Kcthe 
Von  Airbeilcv  l^rin*,  mthh»  auf  die  Selückia]«  dei 
menschlichen  Oeiitei  eipien  so  mächtigen  Einfluß  auigeübt 
tüben«  und  die -durch  da$  Na^hdenken.der  .gläanbendfteii  Ge- 
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oiet  ▼cfichiriciief  Uwto  und  Zdfcn  cfffCegfen  Retutfate 

cnthahcD,  Diese  ßesdmmuugs^rüotie  würden  ohne  Zweifel 
für  ihn  schon  zureichend  seyn»  ^enn  er  «ich  von  dieter 
BetchäfHgiu  g  auch  keinen  andern  Gewinn  versprechen  kdnnte^ 
nU  dafs  er  seine  Ansichten' durch  eine  groise  Menge  von. 
Verglcichungen  ev#«iterte»  und  durch  dein«  Verkehr  mit  so 
'grofsen  Männem  sich  zur  edlen  ^jacheiferung  eotflammt 
rühUe«  Allein  wie  viel  andere  Früchte  kann  er  sich  davon 
versprechen  l  Der  Beobachter  Wird  die  Nalnr  und  die  wan- 
ren  Vorzuge  der  Vernunft  in  dem  Gebrauch  und  in  der  An^ 
Wendung,  welohe  sie  voa  iWcn  Vermögen  und  Krüfcen 
macht»  .besser  kennen  lek'nen;  er  wird  hier  den  Ursprung 
der  Entderkungen  und  der  IrrthQmer,  die  Ursachen  der  ver- 
schiedenartigen Fortschritte  »  die  stufenweise  Bildung  der 
Ideen  betrachten,  sichere  Erfahrungsurthesle  2ur  Bestimmung 
des  Werclis  und  der  Nachtbeile  verschiedener  Methoden  schö* 
pfjpn;  er  wird  alte  Operationen  des  Verstandes  sich  unter  ei*  , 
ner  anschtulicben  Form  darstellen  sehen»  er  wird  äen  weck* 
ielseitigen  Beystand  der  Wissenschaften  unter  einander,  ihre 
Unterordnung  in  der  allmähligeu  HntWickelung ,  ihre  ge^, 
meinschaftliche  AbbÜngigkdt  von  der  Philosophie  bebbacb» 
ten ;  er  wird  endlich  hier  lernen ,  die  verschiedenen  Lehren 
eicht  aiieio  nach  ihren  Principienj  sondern  auch  nach  ihren 
Wirktisigen  zu  beurtbcilen^  das  wirkliche  Gebiet  der  Philo- 
sophie zu  bestimmen  und  zu  begrenzen»  die  Lücken '  and 
Miogel»  die  noch  ausgefüllt  und  verbessert  werden  mii£wn» 
tu  entdecken»  .und  vorzüglich  die  wahre  Philosophie  von 
der  falschen  nach  bestimmten  nud  gewissen  Merkmalen  zu 
unterscheiden.  Und  ist  es  nicht  endlich,  für  unser  Jahrhtin» 
dort  -insbesondere,  ein  'Haiiptvortheil  der  £poche»  in  der 
wir  uns  befinden  rdafs  wir 'diese  glänzende  Schaar  von -Vor* 
läufern  auf  dem  Wege  der  Forschung  vor  uns  haben,  und 
sugleieh  die  Resultate  ihlret  Nachdenkens  lind  die  ficiahntng 
üirer  Beyspiele  für  uns  benutzen  köifOeiil'        >  * '  ■ 

iodesieii-iauüii  man  gestchen»  dadi-  der  erste  BUcfc  aaf 
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G^nstand  und  Plan  dieses  tvsun  Thtih.  -  S 

'Gctcbkfate  der  Philosophie  nicht  alle  Erwartungen,  wcl- 
clie  maa  sich  versprachen  kooate  »  betricdi^et.  Ein«  fAcn^ß 
von  Hypothesen»  gj^its^maften .  durch  den  ;$u£iill  auf« 
gehascht y  und  schnell  wieder  zernichtet  worden  i  Uneinig- 
keit der  Meinuugeit»  die  j^c&iu  «utMleoder  ^ifd,  je  mche 
tiefa  die  Philosophie  entwkkclu  Sectea  und  sogar  Parteien» 
Streitigkeiten  ohne  Ende,  unaufhörlich  wiederkehrende  Miis* 
Verständnisse »  unfruchtbare  Speculatioiien ,  geaährce  und 
durch  blinde  Nachahmung  forcgepflanx^e  Imhömer»  einige 
Entdeckungen,  welche  sich  langsam  geltend  machten  und 
Hut  taUchea  Ideen  vermischt  waren»  .in  i^^tm  Jahrhundert 
mgekündigfe  und  nie  vollendete  Reformen;  eine  Folgenreibe 
von  Lehren  ,  die  sich  ohne  Gewinn  iur  Gi'ündUciikeit  unter 
einander  .selbst  xerstdhrea:  die  Vernunft 'durchläuft  einen 
morigen  Kreis  ypn  Abwechselungen,  und  erhebt  sieh  in 
j^i^en  glückiichep  £poc!icn.  nur  darum,   um  |)a!d  wieder 

neue  Abwege  zu  verfallen;  die  Erfahrung  und.  das  Rai» 
joooement»  der  ^metne  Menschenverstand,, und  die^Specula« 
tioo  tchcinea  in  eine»  beständigen  Kiimpf  tei:wj(;kelt,  und 
sich  ailf  allen  Puncicn  wechselsweise  Lögen  zu  strafen  $  def 
Idealisaius  im  Streite  mit  dem  Materfalismu«  .raubte  wech- 
«eisweise  dem  Verstände  bald  die  Qbjccte,  die  er  zu  erken- 
Ben  glaubte»  oder  das  B^wufsiseyn  seiner  eignen  Würde  und . 
adhsc  feiner  Existem;^  die  Philosophie  wurde  durch  den 
Doi^matismua  überspannt»  ^dafs  sie  ihren  Ansprüchen  gar^ 
Mne  Grettten  mehr  setzte» .  dann  >durch  den  Skeptidsmus  in 
den  Abgrund  eines  uneingetchrankten  Zweifels  gestürzt;  im 
Scbooise.  überiinnlic^r  Regionen  suchte  sie  einen  testen  bo* 
den  tn;  gewinneD;  immer  forschend  nach  dem  sichern  Wegr 
zur  Wahrheit,  war  iie  doch  immer  in  ihren  Wünschen  und 
Moünuiigen  getäuKht;  dieselben  Streitfragen  endlich,  welche 
vor  mehr  als.  aw^n^g  Jahrhunderten  die.  ersten  Genaei  Grit« 
cbenlands  entzweietcn,  sind  auch  jet£t  noch  im  Schwange, 
oagcachtet .  so  yieiclJdnde reiche  Schritten  iliter  Entscheidung 
gewidtacf  Vierden  x  diefs  ist  das  Schauspiel >  welche«  steh- 

den 


Du 


.  dcq  eneed  tUcken  dei  Bcobtcbten  darbietet»  und  obcifllcli- 
licften  Köpfen  leicht  die  irdftte  MutMosigkeiC  einflöffeii 
Itenn«  Von  einem  solchen  Studium  eru/arten  sie  keine  Cnt- 
«cbädigimg  för  die  darauf  gewandte  Mähe«  £t  itt  noch  ein 
Olitck»  wenn  tie  nicbe  Vei*cweife)ti|ig  an  aller  Philosophie 
und  selbst  an  jeder  wirklichen  Wissenschaft  ergreift« 

Indessen'  macht  dieser  erste  £indnick  bey  einem  auf» 
'M^rksamen  nnd  denkenden  Beobachter  bald  neuen  Bettaclf« 
tungen  i^iatz*  Wenn  er  überlegt,  dafs  in  den  meisten  Syste- 
men der  i^ienschljche  Verstand  nur  seine  Kräfte  versuchtc^^ 
oder  fich  den  Eingang  in  noch  tinbefcannte  Strecken  xu 'offe- 
nen strebte»  so  wird  es  ihn  nicht  berrcmdenj  dafs  sie  sich 
sb  sehr  vervielfältigen»  von  einander  abweichen,  und  pfe  in- 
blofse  Ilypothesei/  ailflösen  niufs^enr  «r  begreift»  da(s  selbst 
diese  Mannichfaltigkeit  und  Verschiedenheit  als  nothwendige 
Vorbereitung  für  die  Entdeckung  der  Wahrheit  vortheilbaft 
war$  eine  Brfi|idung  ist  selten  die  Frucht  einer  absichtlichen 
Conibinacion »  sondern  .  wird  nur  durch  eine  Reibe  tahlrei* 
eher  Versuche  gewonnen;  wenn  daher  ein  Sjs^m  auch  nicfalc 
unmittdbar  ein  gründliches  Resultat  aufstellt»  so  kann  ea' 
doch  den  relativen  Nutzen  haben«  dais  es  die  folgenden  Uo« 
tersttchiingen  aufklärt«    inceni  er  erwäget »  dafs  die  meistaa 

r 

Wahrheiten  in  Ihren  Bestandtheilen  Hufserst  ausammengesetit 
sind,  wundert  er  sich  nicht»  so  viele  unvollkommene  Be- 
griffe  anzutreffen;  er  begreift,  dafs  eine  grofse  Anaabi  voa 
Meinungen  den  Keim  zu  Wahrheiten  enthalten  konnten  t 
ohne  noch  selbst  die  vollkommene  Wahrheit  zu  seyn;  dafs 
sie  abweichend  a eyn  mufften ,  .  eben  weil  sie  unvolisandig 
waren;  daft  aber  jede  derselben  ihren  Werth  hatte»  in  so 
fern  sie  einige  noths^  end  ige  Elemente  zur  Bildung  vollstün- 
dig  entwickelter  Begriffe  darbot«  Wenn  er  mit  mehr  Flet^ 
die  Schriften  der  Philosophen  studirt»  besser  ihren  wahren 
Siim  aufzufafsen  strebt«  sich  treuer  in  ihre  Zeit-  und.. Ort- 
verhältnifse  Versetxt»  unter  ihren  Grundsätxen  eine  «  Auswahl 
au  treffen  sMcht»  so  erkennt  er»  dafs  sein  lucrst  äben  sie 
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Gegenstand  find  Plan  dieses  ersten  Theils^  5 

gefalltet  Urtheil  nicht  billig  seyn  konnte ,  da  es  nach  der 
cntca  Lcctürc  viel  xu  sehr  dbcreilt  war.    i,Die  Walirheit, 
lagt' er  mit  dem  grofteo  Leibaits,  (i)  ist  weit  mehr  ver* 
breitet»  ais  man  denkt;   aber  i>ie  ist  nur  zu  oft  geschminkt» 
und  selbst  eingebaut»  oder  dureh  Jtus^tse»  die  sie  ve^der« 
ben  oder  weniger  aütxlich  mecbeit»  gescbwicht»  verstilm* 
nek»  verfälscht.     Wenn  min  diese  Spuren  der  Wahrheit 
dty  den- Alten»  oder  um  mtcb  aligemeiner  alisxudrückeo , 
bcf  den  Vorgingem  aufsuchte»  wÖrde  man  Qoidkörner  aus 
dem  Kothe»  den  Diamant  aus  den  Gruben,   das  Licht  aus 
der  Fitistertiifa  iiervorxiehen  »  und  dieses  wärde  in  der  That  < 
sine  perennls  philosopbia  seyn?*  .  Bey  den  am  mei« 
iten  vcrgesscoent  und  mit  Vorurtheüen  angefüllten  Philoso- 
pbea»  wie  die  Synkretisteo  von  Alexandrien»  die  Scbolasti» 
ker  und  die  Schriftsteller  des  fünf«  und  sechsxehnten  Jahr« 
bondcrts  sind»  stöf^t  man  nach  ernstlicher  Prüfung  oft  auf 
k^iiche  Funken  neben  den  gröbsten  Irrtbumemi  und  selbst 
diaie  Irrtbilmer»  die  Zwiste  und  Scheinbaven  Paradozieen»  - 
von  welchen   die  Philpsophie  so  oft  der  Schauplatz  war, 
^luiett  <:in  G^enstand  aütslicber  Belehrung  wenigstens  für 
die  Gfffchiebte  werden.    Es  giebt  vielleicht  keinen  Irrthum; 
der  nicht  den.  Keim  und  gleichsam  die  Ahndung  einer  Wahr- 
heit, in  lieh  enthielte;  denn  man  tSuseht  sich  nicht»  ohne  . 
durch  einen  gewifsen  Grund  seihst  bey  den  Abw^en  gelei*  * 
tet  zu  werden;  eine  an  sich  richtige  Ansicht,  die  aber  zu 
fröh  aligemein  gemacht  worden»  wird  di^  Veranlaisung. von 
fitt^  allen  Fehlem  des  Verstandes^    Eben  so  haben  beinaho 
in  allen  Streitigkeiten  beide  Parteien  in  gewisser  Rücksicht 
Recht;  eine  sum  Unglück  in  iwei  Stücke  terstückelte  Wahr- 
heit trentie  sie,  wenn  sie  sieh  weigern»  die  Hand  mr  Ver-  ' 
cujigung  zu  bieten«    \^ekhe  Vortheile  hat  man  nicht  aus 
4ti^  Irrchümern  eines  P|ato  und  DescarteS  f  aus  den  Streitig*, 
kdtrn. »Wifdicn  der  Stoa  und  der  neuen  Akademie  gezogen? 
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FiuchVige  Köp^e  kdlfn^ri^  die  begangeneir  Fehler  leicfaf  vcr- 
gVöfserii;  demlGreiiie  itt  et  voMiebalteh tte  mir  Vortheil  lu' 
benutzen.     Wenn  jene  in  dem  Wiilei streit  der  philosophi*' 
ichco  Köpfe  nur  cineii  Kampf  von  Autoritäten  erblicken» 
wodurch  Paradozieen  sn  ^a^rheiten  gestempelt  werden  lol«^ 
Jen,   dringt  der  Denker  tiefer  ein,  und  siebet,  wie  selbst* 
Streitigkeiten  wichtige«  Probleme  hervorgehoben»  und  zuf^ 
Durchforschung  schwerer  Tragen  in  ihft-em  ganzen  Vtnf^ngt^' 
genöthigitrt  haben.    Außerdem  wird  der  Schauplatz  der  Strci«- 
tigkeiten  und  ^rrthümer  für  den,  welcher  ihre  Entstehun']^ 
iv'  entwickeln  iind  ihre  Folgen,  su  erforschen  weifs-^  ein 
köstlicher   Schatz    yon   Erfahrungen    über    den   G^ng  der 
menschlichen  Geistes«    Hingestellt  auf  .einen  hiniänglicb  ent» 
'/ernten  Stan'Hort»  frei  von  dem  Parteigeisfe  Und  von<Cäü3 
nen   und  zufälligen  Umständen  ,  welche  gewisse  Mcnsciien  ' 
von  einander  Entfernen»  und  ihre  Uneinigkeiten  in  dem* 
;Schoofse  der  Schalen  »Ihren ,  kann  er  durch  ruhiges  Näch^i^' . 
denken  und  methodische  Vcrglcichungen  den  Ein  flu  is  gcwis» 
aer  Ursachen,  den  Fehler  gewisser  Methoden,  den  Chanik«  ' 
fer  äer  Lehren,  die  Folge  der  Ideen:  entdecken ,  uhd  'duretf  ' 
diese  luductionen  lernen ,  sich  selbst  bestimmtere  Begriffe  tu  . 
bilden,  und  die  Begehung  derselben  Febleir  zu  yerhüteni  die 
Verirrungen  seiner  Vorgänger  zeigen  ihm  den  richtigem  - 
Weg,  und  wenn  er  aus  diesem  Studium  auch  nichts  weiter 
lernte,  als  vor  den  Gefahren  einer. zu  blinden  Nachahratittg* 
nuf  der  Hut  zu  seyn ,  die  Wahrheit  in  sich  selbst  zu  suchen, 
und  vorziigiich  ein  Milstraucn  in  seine  eignen  üräfte  zu  se« 
tzen,^  so  wäre  das  schon' ein  ^rofser  Gewinn.  \  * 

Der  Nutten,  dto'  man  sich  von'  dem  Studium  der  Ge- 
schichte der  i^hiiosophie  versprechen  kann,  wird  also  jiaupt-^ 
sächlich  von  zwei  Beflingurigen  abhängen«  '  '    '  ' 

Erstens-  von  der  Aufmerksamkeft  und  Strenge, 
welcher  man  jede  Lehre,  für  sich  betrachtet  würdiget,  und 
von  d^r  einsichtsvollen  Wahl,  -welche  man  unter  den  von* 
den  Philosopheu  üli^Ueferten  Gedanken  treffen  wird« 

*     ^  '  Zwei- 
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*2rweiteiis  von  dem  Scharfrifiiie»  mit  welchem  aum 
ifie  Ursachea»  £eschattcoheäen  und  Wirkungen  sowohl  dec 
anomchfidtigcii  Rcvdaäöaen  in  dec  PiiUosophi^»  «is  der 
Trennung  der  uneinigen  Schulen  und  der  sie  entxwHendeii 
StreitpuncU  «otwickeic.  Diese  beiden  Uaupcbcdingungen»  so 
weit  alt  et  um  mdgUtb  ie^n  wird»  tu  erfblltai  habco  vn» 
uns  in  diesem  ersten  Theile  zur  Pflicht  gemacht.  - 

In  Rücksicht  aui  die  erste  Bedingung  besteht  das  Mifi» 
fid»^eiiie  Lehre  ▼emiiiiftig  m  wfirdi^ii^  devin»  diiü  fuin 
ihre  charakteriftischen  und  wesentlichen  Züge  auffasse,  wel« 
die»  wie  wir  bald  Gelegenheit  haben  u erden»  21t  «eigen» 
lieh  darehgüBgig  auf  die  Art  ttii<|  Weife  bctiebeii,  -  wie  eitt 
L^hrsystcm  die  Grund -Probleme  der  menschlichen  Erkennt- 
iiifse  geiöfct  hat.  Um  eine  richtigere  Wahl  unter  den  Ideen 
«cfiehiedeiier  Schriftiteller  au  treffen»'  anift  man  ehenfalb 

diejenigen  sammlen»  welche  auf  das  innigste  im  den  Gang 
ies  Nuchdcokens  eiagreifear »  sich  unmittelhar  an  die  Ausu« 
iMNg  aatcUiefieflt  und'  auf  dem  dgentfaümlichen  ÜeUece  der 
Philosophie  ihre  natürlichste  Stelle  (Inden  ?  folglich  diejeni« 
gen^  welche  die  fchürfste  Beidn^muiig  verdiente»»  und  dea 
wfrkiaaMfefi  EsatfiMia  haben  nufiten;  und  dieset  sind  ohno 
Zweifel  diejenigen  Ideen ,  welche  sich  auf  die  Vermögen  dea 
jueoschiichea  Geiftei  und  auf  die  Anweadung  denelhea  aar 
firwertang  der  Erkennfnifte  beciehes. 

Wir  haben  uns  in  diesem  ersten  Theile  darauf  be- 
schränkt^ 4ieae  beiden  Arten  ''von  chatakteriftischen  Ziigco 
Vit  einander  an  ▼eriünigto. 

Was  die  Bestimmung  der  Epochen»  welche  zu  Abthei- 
bogen  dIeter.Geichichte  dietien  eollen,  und  die  Classiicatioa 
dcr^-Lehrsitie  betrifft j  welche  die  Schulen  getrennt  heben» 
so  siehet  man,  dafs  dieses  kein  Gegenstand  der  blofsen 
^icllgi•t^••iftf  oind  nicht  durch  Willkür  bestimmt  werden 
dinifi^lfD'  Clegefltbeil  enthilt  die  dabey  aneuwendende  Me» 
thode  die  M'ichtigsteh  Betrachtungen  für  das  Interesse  der 

fihii0fOfliif  Hlbit*   Die  Epochen  nilfieo  den  UaupUevolu* 


tioMieti' der  Pli^loiopide  cnti^veefaeii«  und  auf  :die.An  bt* 
tcichneC  mrden;  daCt  itiine  "Priiirtp^  und  Umcbien  dtmn 
hervorJcucbteo^  und  dafs  man  eiqsiehct»  wie  der  •Dgemeinc 
Meeogang  unterbrocliäii  .und  verSndeirit  werden  konnte.  >  £bt|l 
apL  9ni(s  die  Abthnlnng  dlef  Lebrittf e  in  Gattongen  und  Av* 
ten  untere  Aosicht  von  dem  Ursprung  der  btreitigkeicen^ 
welche  ihre«  Entgcgenfetaoog  <  verani|if«ten  t  unmitcelbdr  dar* 
^stellen,«  und  die  Tiifel  der  €ktsi(t€ation  eine' ToUttlndife 
Uebcrsicbt .  von.  allea  Trcnniingspuncien  der  yerjschiedenen 
Sfbnlen  geben*  /  * 

Wie  kbnnen  alio  erstlich  die  :grofm  Epoebeit 'he-r' 
•timmt  werden?  :    '  . 

Mm  hat  den  Sammlungen*  der  Meinongeii  der/^altc» 
Weiten  Altem-»  Ffadnicienf ,  Aegyptens  die  Benennung  philo« 
«Qpjli^cher  Lchrsjitze  abgesprochen,  nicht»  als  wenn  sie  ni«ht 
W^'^^n^  Ijjfengjn  Yon  richtigen  uhd  ndtilicben.  Magimeni^ 
»uwetlen  selbst  fiberraKhende  Ansichten  vorzüglich  Jir  dUT 
Moral  enthielten;  sondern,  weil  diese  Meinungen,  so  viel 
wir.  wenigstem  kennen»  kein  organisches». In  seinan  Tfaei* 
\fti  verbundenes  Ganze  bilden,  und  noch  mehr»  weil  tie 
sich  mehr  auf  einen  Instinct  des  Glaubens»  als  auf  eine  kri» 
titche  Analyse  gründen »  und  keine  Spur  von  Wissenuhaft 
und  Methode  an  sich  fragen;  mit  einem  Wort,  weil  sie  im- 
mer cutfcrr*t  VC«  der  ersten  Philosophie  scheinen  gc* 
hlieben  tu  «eyn»;  welche  wir  in  dar  Einleitung,  cbarakteritirt 
haben,  der  Philosophie»  welche  allein  menschliehen  Meinirn*  ' 
gen  ihre  gehörige  Gültigkeit  geben  Icat^n»  wenn  sie  diese!- 

ben  den  Grundpfuncipien.;  unt^r^^irftj  ..wclpbe  die;  V(Oraüga 
V(id  Rechte' der  Vemonft  ausnuichen^  ' 

Zuerst  bei  den  Griechen  gegen  die  Periode  ibret.gröfs« 
ten  Wohlstandes^  und  Rühmet  ling  die  Philosophie  ,an  durch 
eine  erste  und  glänzende  Revolution  eine  systemafitthia:Form 
anzuuebmeu  »  /die .  bisher  zei^stretieteti^  i|nd  unzusammenbäa- 
genden  Ideen  au  vereinigen, '  um  Garant  fine  va^nönfiigOv 

uuvcräqderjiche  Principe  gegründete».  dtirchjdÄ^  Regeln 

der 

X  '  '     '  . 

f 

Digitized  by  Googl 


GfgeMant  wi  Pbm        n$tm  Th^.  ^a 

4er  Logik  flufgekllrte»  rnicl  durch  Rdletbotii.  über  die' Ver- 
mögen des  menschlichen  Gcitlei  bewährte  Theorie  zu .  bii-^ 
den;*'  Von  dictcm  Zeitpuacte,  an  tMlei-  «kh  <Ue  vpUHModtgf, 
Geschichte  delr  Philosophie  in  ft^nf  .  groffe  Periodont'  deren. 
Anfang  .xugleicb  durch  eine  fast  gämlicbe  Veränderung,  dct 
JdeOi^ge«>  durah  dio  Encheinttog,  oui^erord^nfUcliier^loner^ 
durch  die  Gründung  neuer  Schulen  »  durch  grofste  politische 
Ereignisse»  .upd  was  ^bier  vorzilgiicb  unsere  Aufmccksamkeit 
verdioot,  dutch  eino  ukbc  i^rcoiger  •  »erhtiche  VeHndoru«§r 
in  den  Systemen  ausgezeichnet  war  >  welche  sich  auf  die 
ersio  Philosophie,  das  ift^^ouf  die  Principe  der 
iBcdkhU^hen  firlcisoiiioifte  besiohen«. .  /   .  .  •  i 

•  •  Die  erste  Periode  beginnt  gegen  die  Mitte  dei' 
awei^  Jahrhunderts  non  Roms  Gründung  »  aecha  huiideiig 
Jafac  vor  ims€rer:*Zeiiroebnong;  (2)  es  ijt  dta  Zeitalter  dti.. 

Soloos*  Thaies  und  Pythagoras  erleuchten  es  durch  ibrO' 
JnC  gleichMfitigifr  . Erscheinung^  Diese.  Periode ,  welebc  aidk 
a»^  '  dem  Tode.  'dea  'Anazigoni  s^liellaty  begreift  nur  iml' 
Jahrhunderte»  aber  sie  ist  fruchtbar  an  Systemen)  noch  rohfl 
tuid  voiuifebijdcte  .Ideen  dringea  sich  . von  allen  Seiten  mt 
eben  fo  viel  Kühnheit  all  Originalittt  bervor«  eine  alJge- 
meine  Gährung  harscht  in  den  Geistern ;  man  forscht«  man 
Tccauehtf  und  oft  verirrt,  sian  sicher 

\  'Die  sweite  P^eriode  eröfnet  Sokratei  Unterrleha 
und  sein  Tod,  der  schon  allein  ein  wichtiges  Ereignifs  in 
der  Geiehichio  der  Pliiioiophie  iai^.  £a  is ^  die  Zeit  des  Po^ 
lopoflnesisehen  Krieges ,  Zeitalter  dei  f  driklet  und  Alci» 
biades«  Diese  Periode  hegreift  ungefähr  vier  Jahrhunderte, 
find  itaUt  cii  ttmercr  Bewunderung  di^  blwdett4itent-.  oiq. 

Äei«' 

it)  Die  Geburt  des  Thaies  f'iUt  nach  einigen  in  das  eiste 
Jahr  der  35»  nach  Andern  der  Olympiade;  das  Ge* 
burtsjahr  des  Pythagoras  nach  eia^;en  in  die  nach 
Andiini  ht  die  49  Olynipsade.''  Dcn'T9d  des  eisten 
^  lotoplten*  letst  mim  in,-  die  $^9-  -des  «ndent  iH  die..% 
Olympiade«  *  '  > 
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UHriftcft  raisoBiiifM^H  vild  >o]btänciigsteii  'LehffyiCftM  dinr» 

^ren  sich  daf  Alterthum  rühmet.     Die  Ideen  werden  regei* 
ibäi^fß^ry.  und  reifae^  «kfh'in  Chiiieii4  die  Phikwophie  wM 
'  ii^fr)«lkh*^ur  WSssenscHa A  t  *  und  .»Ue  Wittenicbifteit  {bwitt»- 
t^eti  durch  sie.  an  Autkiärung»  »  *  *  ^  • 

Die  Epocbe,  ^«khc  -den  Anfiing  'de?-  dTitecn  f^^t^ 
fluide  lK»timmtr'  ttiflt  «nsHe*  n^it  derjenigen  tusaomren^^  in 
Iteeicher  '  wiF  Rom  die  Jbeherrscherin  der  Weit  und  die  Scia-^ 
ilift  dt^r  Cäeajra  'vcffhm  i  ^«da«  Chriafeilthitm'' «nmdien-  und  ' 
Griechenl^d  »efwen*' Ruhm- mit  seiner  Unabhängiglteit  ver- 
lieren »ehn.  Potanioli  von  Alexandrien  oder  Piotin  iiacii  ihok 
knopfec  an  die  alt^n  Uebaiüe&riingta  hAtt^  'die  LdiMA  :'di» 
Pldto  uod' Pytbagorai;  der  Eklekticismus  niinint  vertchicdene 
G^^Ueii  zu  Rom  und  m  Aegypten  an ^e  Gnosdker  y  dte 
ftwunderer.^  dis  Talmuds  ^arbeiien'  nM»'den''AtoxaadrMidueil 
Piatonjkcrn  gemeiTi^bafcHch- dahin y  den  riiystiichen  Lvliretf 
difn  Tiüuii^ph  versiehern;  sieben  odei:^a62si:'j4iiriiiM|dem^ 
biädurdi  hat  die  Getehicbte;latt  nichti^^  av^^üifthlcn»  «it  du 
Mlfsgeschick  der  Philosephie;    die  übciHaturiiche  Hitigebung 

tiliebt  '  dai  Haupte  die  Vernunft  sehkinmeiti'  itte  Bavbtei 
dringet  dfohrnd  'toa**: >  r'     '      i  -      .  . 

Die  schnellen  •  Fortschricte  der  Araber  unteir  den  Kali« 
len»  die  Wiedertierftelluniir  der  'Studien  -«nt^r  Karl  den 
Orofseit  und  Alfred » '  die'  'Gründung  einet  neuen  Reiclies  in  ^ 
den  Abcnuläiidern  bczelthnch  die  vierte  Epochc,  Diese 
Pehode  ttt  die  üerrichaif^  der  jehokttitdien  PbUoftophae;  . 
mäti  tritr  nach  Wiid  lÄch*  wietfer  Hn  die  Puftstapfen  der'  ultcH 
te^hrsystente,  man  erklärt  und  entstellt  «le^^  Dialektik»  Gc- 
kfllrfaskilteit »  ^e  öft  4»linde  -^ebahmaflgv  unermadlicbe 
fMfebungen 9  subtile  Fragen»  langsam  folgende  Fortschritte t 
«harakterisiren  die  sieben  oder  acht  Jahrhunderte i  welche 
<beie  Periode  aUsnuidhcih 

Wie  viele  merkwürdige  Begebenheiten  hSufen  sich  ' 
nicht  iu  der  iünfren  Periode!  Die  Erhndung  der  Buch* 
4oKeM'^unst »  >  die  ifi^dsckting  Amevik^'k  uöd^^dei  Weges 
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Üegtnttani  und  Plim  ißisis  if  iim  TMlf*  i;t. 

dich  Iitdiea  ,  "6le  Regleij^iig  Karb- dct  fönftea^  Lathen  vikI 
Calvins  Reforniation »  der  Umttnrz  dci  alten  von  der  scho^ 
lastuchct^  Philosophie  aufgeführten  Gebäudes ,  grofse  Erfab«  - 
hingen  in  der  Pfaynk  tind*  Astronomie.    Eine  aUgemeine  Re*  ^ 
Tolution  arbeitet  in  den  Ideen;  cin^  Zeitlang  gehet  man  au^ 
|ut  .Glück  aus ,  es  ist  die  unruhige  Bewegung  nach  cincnt  * 
Unt  (üatxtiehed  Erwachen,  abor  Bacö  erscheint»  fizirt  den 
•  Gang  der  Wissenschsiff ,  und  leitet  die  gröfsten  Genies,  weif 
che  die  neuere  Zeiten  bestrahlet  haben  ^  auf  seinen  Weg* 

Wahrend  der  ersten  dieser  Perioden  sucht  man  die 
Priicfpe  der  menschlichen  Erkcnntiiiisc  iu  der  Natur  der  , 
Dinge  und  in  ibreii  Urstoften;  nur  durch  Hypothesen  kann 
liiifii  dahin  gelangen , * tSnd  Hypdthescn  herrschen: 

'  In  der  2weitcn  Periode  sucht  juan  diese  Principe  io' 
der  Natur  der  Wissenachaft  selbst;  der  menschliche 
Geist  reflectirt  fiber  liA  selbst;  das  Nachdenken  leitet  dift 
Bildung  der  Thcorieen. 

^  Während  der  Dritten  suchet  man  die  Quelle  ^ler  Etm 
kenntnifse.  in  der  Exlenchtuhg'  von  Oben  Ond  in 
schwärmerischen  Entzückungen.  Die  daraus  her* 
^Vorgegangenen  Systeme  tragen  das  Gepräge  ihres  Ursprungs»  * 

In  der  vierten  glaubt  man  diese  Quelle  in  den  Axio« 
men,  in  den  AUge  mein  begriffen  und  in  Formeln» 
welche  ihre  Beziehutigen  ausdrücken.  Eine  spitafindige  Dia» 
lektik ,  abstracce  Combinationen  sind  dm  unvermeidliche  Re* 
suUat  dieses  Verfahrens. 

'.  Während  der  ftnften  endlich  weiset  asaa  den  mensch^ 

■ 

^  fidien  Erkenntnllsen  Ormid^tte  aut  welche  zugleich  aus-' 
Beobachtung  und  dem  Nachdenken  über  sich  selbst  geschöpft 
werden«  Man  «üeht'die  Vermdgen  des  meuKhlichen  Gei* 
stei  und  das  Verfahren,  wodurch  man  zu  Erfahrungen  ge- 
langt f2um  Gegensu^nde  der  Untersuchung«  und  die  Philoso* 
plkie  wird  die  Kunst  der  Methoden* 

Jede  dieser  Perioden  kann  wiederum  in  mehrere  un- 
lergcoidacte  ^iiabschnitte  getiicüt  werden;  dic«e  wcrdett 

•  Wie 
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y^ic  aber  erst  bei  ErzähUiog  der  Bcgebenbeitea  felbtt  anxei* 
i^ii»  wenn  wir  sie  fös  aotbwai%  werdein  ; 

Wtirdt  fiir  diesen  Augenblick  unnöts  sey dt  diese  vorläufigen  , 
Betrachtungen  durch  eine  zu  grofse  Zahl  .von  Eintheijuiigea 
ilu-vsenvickelt  zu yiaclte^^.  Lieber  tcbreieeo  ^ir  sur.Claiitfi* * 
cadan  der  Systeme  in  d^  gletcbtetcigen  Schulen. 

«    Zwei  grofse  Schulen  treten  m  gleicher  Zeit  in  den) 
flk^S^f^V  J^rbundert  <voa  Roms  Erbauung  auf: 

«X« .  Die  Jonisebe  Scbule,  welche  Thaies  gründete  u/u) 
..  Auaxagoras  erneuerte.  . 
.     a.^.0ie  Italienisebe  9  yon  Pytbagorai  gegrftiidei^it 
*    •  welche  sich  wieder  in  vier  andere  theilct«, 

1«  Die  Eiea tische  Schule;  sie  j^erfälU  in  2W)4  ' 
I  Zwfiiges  .in  die  Schule  ^  der  necapbyiisehai  und - 

■       '  der  physischen  Eieaten.  '  ^  :  . 

.      a.  Die  Schule  des  Hera klits« 

*      t  #  -  ^  • 

9;  Die  Schule  def  Epikurui» 

^. w  4.  Die  Schule  Jes  Pyr  r b  o.  (*) 

Die  Schüler  des  Sokrates  theiken  sich  anfinglieh  bei 
dfm  .Anfonge  der  avireiten  Periode  |a  drei'  Hauptschuteh; 
. :  •      X.  Die  ächte  SokratischeSchule,  au  deren 
.     Spitze  Xenophon  steht  i 
a«  Die  Akadefnie 
3*  Das  Lyceuüi. 
'         ■  .  .Und''' 

*)  Waium  der  sonst  so  bedächdiche  Verfasser  die  beiden 
»1';.,^  '*  suietst  genannten  Mtoüer'ans  der  s weiten  Penode  in  die 
^  .  erste  yersetstt  wissen  wir,  uAs  nicht'  wa  etUireiiu  £s  ist 
'*       '  g^g^      Chronologie»  es  sttot  den  gesehichtlichett  Zop 

sammenhang «  es  gewähret  keinen  Vortheil  für  die  rai* 
sonuiieude  Veigleichung  der  Systeme.  Auch  gefällt  uns 
die  fintheilung  der  Pythagoreischen  Schule  in  vier  unter« 
gtordneMy  welche -mit  jener  einen  sehr  entfemtm»  Be-~ 
rUhmngspmiet  haben»  als  unnatärH^  tdcht^  Unter  deb 
AiihXn^eni  «nd  'Verbreitern  grieGhischet  Schulen  bei  den 
r  Hörnern,  wird  man  incliveie  bekannte  Narnen  verniASSeiu 

U«.;7      Poch  dieses  sind  hier  nur  I^febensaciieu.  A>  d.  U« 

V  ^       *  • 
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GigehsiänJ  und  Fla»  ditiis  tmm  Tbeik,      '  ^i 

'      Und  io  vier  Scbulra  vom  «wetten  Rangt:  . 

!•  Die  Cyreneisclie  —  A ritt ipp 

Die  Megariscbe  —  Euklid  ^ 

3.  Die  Cymsdie      Ahtiftk^net  '        ,  ' 

4»  Die  Erctriiche  —  Pliäd  o. 
'   Afis.  dem  Schoo^se  dieser  gingen  bald  zwei  neue  mit 
^dec  mifernde  hervor.    Z«do  von  Citium  ftiftew 
Stoa«  iifiil  die  Akademie  linderte  nach  und  nach  iinter^ 
Arcesilaus  und  Karneadet  den  Stiftern  der  neuen  Aka- 
demie ihre  Ceftalt.    .         -  ■ 

'  Die  griechisefae  Philosnphla  wird  dvreli  KaHiithenea 
naejl,  Asien  gebracht,  durch  die  Ptoiemäer  nach  Aegypten 
fetogen ;  lie  find^  Eingang  in  Rom »  und  jede  auf  dieieii 
neuen  Boden  verpflanzte  Seete  behllt  anfönglich  ihren  ur- 
•pränghcheu  Charakter;  die  Akademie  durch  die  Bemühun* 
fem  dea  Lucttihii»'  Varro  ond  Cicero  $  die  Stoa  durch  Ciei*  ' 
liut  Baibus;  das  Lyceum  durch  Kratippus  und  Alexander; 
die  Schule  des  Epikurus  durch  den  Vellejus  und  Fomponiua 
AftieiK;  Enniuf  macht  den^  Pythagovat  bekannt»  Aenetidcnl 
erneuere  den  Skeptirismus  zu  Alexandrien»  und  Scxtus  giebt 
ihm  den  höchsten  Grad  seiner  £ntwickelung.  .  Da  diese  Fort* 
pfiansung  der  gdeebischen  Secten  'kein  neues  Princip  an  daa 
Licht  brachte,  so  kann  sie  auch  keine  Stelle  in  derjenigen.. 
Darstellung  finden  ^  weiche  eine  Geschichte  der  Ideen  9  nicht 
der  einidnen  Denker  ist. 

In  dem  Verlauf  der  dritten  Periode  vertbeilt  sich  un- 
sere Aufmerksamkeit  sogleich  auf  vier  Hauptschulen»  die 
Gapscrker^»  die  Eklektiker  tu  Alexandrien»  die  jü-' 
dischen  und  christlichen  Lehrer.  Wir  finden  noch 
drei  oder  vier  Jahrhunderte  hindui;^  Spuren  von  alten 
mehr  oder  vrehiger  geänderten  gi^bischentLehren;  sie  ver^ 
schwinden  aber  eine  nach  der  andern«  Die  Pythagoräer 
alhlen  noch  den  ApoUonius  v^m  Tyana  %  die  Platoniker  den 
Apulejut, '  Thrasyllus  und  Maximus  von  Tyrns;  die  Peripa«  . 
tetiker  den  Andronikus^  Athenäu8>  die  Epikuräer  den  Lu- 

"       '   ■  '  *     _  '. 
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cretius»  Di'ogenei  Lacrtius^  Celsus ,  Luciaii«  Die  Stoiker  ' 
«iqd  die  einzigen »  welche  «och  einen  grofien  Glanz  behaup-  - 
ten^  und' lange  Zeit  elirenirolle  Portschritte  nacheji« 

In  dein  neunten  Jahrhundert  erfahrt  die  Philosophie 
vembiedene  Schicksale  bei  den  Arabern«  den  morgenländi» 
achen  nnd  abendlZndiscben  Christen,    jiie  ersten  fulgen  dem  ' 
Aristoteles  i  die  zweitcfi  erben  de^i  Alexandnnischen  Synkre« 
ttiiDUi;  die  letzten  erkUren  nach  ua4  nach  einige  Schriften  ^ 
des  Boetius  und  Cassiodorus.   In  dem  «ilftcn  Jahrhhndert  be«^ 
ginnt  die  scholastische  Philosophie»    In  il^reoi  Schooise  bilr  - 
den  ^icb  die  z«rei-"Seeien  der  Realist^  .und- Nomirialisten  mit . 
mehreren  Unterabtbeiiungeu«    In  dem  fisnfz^nten  und  sech* 
sehnten  Jahrhundert  bekomtnen  die  Scholastiker  mächttge 
Gegner;  Pttrarca  lucbt  die  Moralphilosopfaie- zu  vtrbeüseriit  ^ 
Jordan  Bruno ,  Laurentius  Valla ,  Cardan ,  Campanella  die 
theoretische  Philosophie;  Ludi|rig  Vives»  Montaigne  und  Ka-- 
fBUi  die  Dialektik 'und  Log|k*  '  ' 

An  diese  Reformatoren,  die  mir  mit  sich  selbst  zu 
Eathe  gehen »  und  neue  üiahnen  versuchep  § .  .schliefsen  sich 
die  mehr  öder  iseniger  glücklicfaen  Wiederbmteller  de&  " 
tcn  Systeme  an,  Pletho ,  Bcssanou  vorzüglich  Ficin  er* 
neuem  die  Lehre  des  Piato ;  Theodor  von  Caza  ufid  Geor|^ 
▼on  Trapezunt  erkhreti  den  Aristoteles ;  der  zum  ziveitei^t 
male  entstellte  Aristoteles  whd  endlich  besser  verstanden 
Toq  Pompönatius»  seinem  ersten  achten  Schüler  dec  neuere« 
Zeit*'  Tdesius  erneuert  die  Ideen  des  Parmenides;  Berigard 
den  Cynismus  ;  Justus  Lipsius,  Scioppius  die  Lehre  der 
Stoai  Magnenus  die  das  Demokrit  und.  £p^kurils;  ¥unz 
Sanehez  und  Lamotfale  Levayer  den  Pyrrhohism^s,  Die  Cab*  • 
baiisten,  die  Pythsgoräischen  Piatomicer,  die  Anhänger  alier^ 
mystischen  Lehren  leben  in  dem  "Paraceisus,  Reuchlin,  Pi^ua 
de  Mlrandola,  Moraa  und  andern  wiedec  au^'  Diese  Wie^ 
deraufweckung  ^itec  Schulen»  weiche  in  einet^  allgemeinen 


*J  Sq)X  wohl  hei£ien  Jönismus-  . 
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Gegenstand  und  Plan  diisef  efsttn  Theilsm  ^  «iS 

Geschichte  eine  weitere  AmführUng  vcrdüent,  kann  in  im« 
itcrm  flaue  höchsiea«  nuc.eine  NebensicUe  ^aden*' 

■  Drei  ^oftfe  Scholen  theilea  «cb  in  die  filnfte  Pefiode;; 
die, Schule  des  Baco,  des  Descarces  ut\d  des  ^eibnits« 

•  Nebtn  der  ächten  Schule,  des  Baco«  weicher  die  Na* 
Büni  einet  Locke  >-iiiid  Reid »  Condillae  und  Bonnet  Ehre  ma* 
cheoy  erhüben  sich  zwei  Lebrsysteme »  welch«  nut^  ^br  zwar 
einige  Verwandtschaft  hM>cn,  aber.dpch  sich  von  denvibcii't 
fede  in  einer  entgegefigcsetzten  Richtung»  entfernen*  oehnn 
lieh  das  System  des  Hobbes  und  Helvctiu$  >   und  das  des 
Serkeler  ,  welches  nachher  von,  Httne  laodtficirt  wunlo» 
Jacob  Tltonietius. lind 'Tsefairnhausen  verpflanxeh  die  fUMpj^ 
'    idccD  der  Philosophie  des  Baco  nach  Deutschland^  / 
Auch  Descartes  findet  treue  Schitlerr  um  seine  Lehren 
unverfälscht  weiter  au  verbrritcn.    Clauberg  st^t  unter         -  , 
neu  oben  an.     Aber  wahreud  Spinoza  aus  einigen  .Gr^nd* 
•itaefi  des  Cartesios  unerwartete  Folgarungen  ableitet »  jab^9  , 
Malebranche   und'  einige   andere  dem  System  durcl|  ihre 
Deoit^cise  ein  neues  Gepräge*    ^       .     .  ■ 
\       Leibnita  pflanste  die  Keime«  welche- Wolf  entwickelt 
har.     Fast  ganz  Dcutfcitland  nahm  seine  Philübopbic  an;  we^ 
nigc.  .Systeme  sind  : so*  fruchtbar  gewesen«    Kant  gebildet  19  / 
^sM  Schuld»'  veffiichte  eine  grofse  Reform»  indem  er  .eif 
nige  Grundsätze  derselben  beibehielt.     Die  Schule  des  iunts 
hat  aich  ebeiiiails  bald  in  mehrere  Secteo.  getbcik* 

Forsten  wir  nun  nach  dem  wahren  T^ennung^itnct, 
bei  welchem  die  Spaltung  dieser  Systeme  anlangt ,  so  wtr* 
den  wir  ihn  jeder«^it  in  dem  von  Anfange  an  biMtehendea 
Eatnpfe  xwiscben  der  Erfahrung  und  ,  dem;- Rmisonmrmfnt« 
zwischen  den  Sinnen  und  der  Pvcflexion,  zwisciieii  Thatsa* 
'  chen  und  Grundsätzen »  awisciien  dem  Instinct  und  der.  Spd«  ' 
culadoif»  awiicfaen  den  Ideea-dea  Menschen  ond  dem  Zeug, 
nissc  der  Natur,  oder  in  dent  Bedürfnisse  ,di^se. scheinbar 
widerstreitenden  Aussprüche  su  vereinigen»  .und  in.  den  ai| 
beatbrlnkcco  odgr^im  ausgcdehaten.  Begrifi»:  yp^  den  Vorv 
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9lti^  Jer  VmiiiBft,  und  den  CMinden  ihrer  G^higkelt  fiii. 
denf  das  heiTsty  die  Trennung  fkngt  immer  bestimmt  bei 
fder  Verschiedenheit  der  Systeme^  an»  welche  m^n  in  Bette» 
lEung  der  Principe  der  mentchlidien  firkenntnifse  annahm/ 

Zum  Beispiel  mag  der  Unterschied  der  beiden  ersten 
Schuten.»  der  Jonischen  und  Italienischen  dienen»  der  'hei 
dem  ersten.  AnbÜclc  nur  auf  die  Person  der  Stifter  und  dte 
Versehiedenfaeit  des  Schauplatzes,  auf  dem  sie  lehrten»  sich 
sn  grftndcn  scheint«    Die  Jonier  und  die  italienischen  Philo? 
sophcn  hatten  dieses  mit  einander  gteiein»  dafs  '«ie  die  N»> 
cur  lu  erforschen   und  bis  auf  den  Ursprung  der  Dinge 
iiinauf  lu  steigen  jstrehten.    Die  ersten  suchten  aber  dk  £r> 
kllrung  derselben  in  deti  Dingen»  die  sie  vor  Augen  hatten; 
Pythaj;ora8  und  seine  Schüler  in  der  Verbindung  dessen» 
was  scyn  solK    Die  Ersten,  stiegen  au  schnell  au  dem  Ailge» 
weinen  hinauf»  suchten  alle  Pbincnnene  durch  einige  eintehie  , 
Erscheinungen  zu  erklären»  und  ordneten  also  ihre  Begriöe 
einer  hiaineo  Anaahl  isolirter  Beobachtungen  unter  $ .  die  « 
Zweiten  überliefsen  sich  dner  kühnen  und  großen  Speculap 
tion,  sie  bemächtigten  sich  aller  Ideen  der  Relation  und  ' 
Modalität»  ab  eines  'unverlqderlichen  nnd  über  die  Sin* 
nenwek  erhabenen  Typus,  und  b^tlmmtett  also  die  Mattir 
nach  ihren  Begriffen«    Daher  crgriüen  die  Ersten  die  Hjrpo«>  • 
theseo  der    m wände lung  »  die  Zweiten  die  Hypothesen 
der  Zusattmense'taung»  daher  der  thltige  und  bei»l»> 
achtende  Geist  der  £r8ten,  und  der  Geist  der  Betrachtung 
der  Zweiten;  daher  die  Verschiedenheit  der*         bei  den 
Einen,  und  die  fast  dnrchgängig  herrschende  Einartigkeit  dcr^; 
Ideen  bei  den  Andern* 

Diese  Bemerkunig  wird  noch  einieuehtender»' wenn  inan 
die  Lehre  des  Aristoteles  und  des  Plato  mit  einander  ver.  ^ 
.gleicht,    ihr  Wissen  leitca  sie  aus  zwei  sehr  verschiedenen 
Qni^llcn  .  ab  •  und  daraus  entsprhugen  ^die .  Unterscheidunga 
merkmalc  ihrer  Lehren*  •  Plato »  vetschldssen  in  eine  einsame 
Betrachtung,  bildet  .sich  ein  abgezogenes  Ideal  von  Regali 
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naliigkeU»  Vollfcottotenheitt  Grdfse  und  .Einfachheit«  wet« 
cbe<  filr  ilm  dat  anticipirte  Bild  atier  Realitäten  teyn.l^trd^ 

^dicte  Theorie  der  Ideen  giebt  uns  den  Schlüfsel  zu  sonca 
veffehkdeiiea  Systemea^in  der  Politik»  Moral  und  MeUpby« 
aik;  sie  erklirc  luit  alle  leine  Entdeckungen  und  alle  seine 
Irrtbümcr.  Aristotelei  versetzte  i»ich  in  eine  uan?  cpt^egeii- 
geaetxte  Lage;  er  bat  viel  beobachtet  .und  gut  be<^bacht«*t; 
er  hat  die  Objecte,  welche  ihn  umgaben»  in'  Clausen,  in  re- 
gelmäfsige  Qrdaung  gebracht  und  sich  durch  MctUo^cn  er-  - 
iioben;  die  Anwend^ogen  sii^  ihm  jederzeit  gegenwärtig  ^ 
uud  leiten  ihn  auch  in  seinen  Thcoriecn.  P!a»ü  gdb  der 
Wisseiuch^t  ähiUicbe  Gesetze»  als  Lykurgus .dem  «partaoi« 
tchea  Staat  vorauscbreiben  wagte;  Ari$to(ele$- hingegen  der 
Philosophie  ein  deinjcnigen  üiialoges  Gesetzbuch  ,  welches 
$gloa  uach  feiner  Klugheit  dem  aiheniemiKheo  Volke  vor« 
legten  /  ■ 

Wollen  wir  uns  lieber  in  neuere  Zeiten  versetzen,  so 
wird   uns  dieselbe  Bemerkung  nc»ch ,  auffaliender  werden*  « 
Wdcber  wctentiicbc*  Unterschied  trennet  die  drei  Schuten 
des  Baco>  Descarte:»  und  Leibnitz?  Dt^  erste  gründcc  die 

.  ,imen$cblicben  Erkenntnisse  auf  die  Erfahrung';  die  aweite, 
auf  ein  inetbodisebes  Zweifeln  und  die  angebornea 
Xdeen;  dip  dritte,  auf  noth wendige  W.ahrbeiten» 
.auf  den  Grundsatz  des  Widerspruchs  und  det  . 
tureiebende'n  Grundes.  V^ir  wollen  zu  den  neuesten 
Tieimungcn  fortgehen.     Locke  erkannte  die  Sinue  und 

m 

Reflexion  für  die  Grundlage  der  Wissenschaft.*  hobbes 
schränkte  sich  auf  die  l^mpfindung;  Berkeley  auf  die 
t^loisc  Reflexion  ein;  Reid  stützt^  sich  aui  den  gesun- 
den.  Meatcbenverstand ;  Hartley  auf  die  Verge- 
sellschaftung der  Vorstellungen;  Humc  forschte 
nach  dem  l^rincip  der  Verknüptuag  zwischen 
Wirkungen  uad'Uraaehen ;  Condillac  läfst  das  Systam 
unserer  Erkenntnisse  aus  der  v  c  r  w  a  n  il  c  1 1  e  n  Hmpfin- 
dung'Und  der  Analytc  der  V^orstellungen  entspringen,  und 
2>s^raada  TkU  /.  ,  %  ^   '  Kant 
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Kant  aus  '"ii  ftp  rH  hg  liehen  Formen  de^  Ver-' 
itandes  und  den  syntbedit.cheo  Grundsätzen  a 
.  p  r  i  o  ir  '  Betrachten  wir  diese  '^weaentUchen  Untcrschei» 
dungsrttertcmale ,  so  sehen  wif  alle  die  besondern  Charaktere 
ciirsrchea  >  welche  die  eigeutbüiujiche  Fhysiogaomie  jedes 
Lehrsysteois  bilden* 

Und  wie  könnte  es  auch  endet's  seyn?  Die  Begriöet 
welche  «ich  ein  i^hilocoph  über  die  Quelle  und  das  Prlncip 
der  Erkenntnisse  macht ,  bestimmen  die  Wahl  seiner  Me- " 
ihodc.»  und  die  Metliode  giebt  den  Ideen  ihre  Kichlung»  Je 
nachdem  nuii  die  Richtung  seiner  Ideen  so  oder  anders  ist 9 
findet  er  sich  fast  unvermeidlich  zu  gewissen  Meinungen, 
als  dem  natüxUcbeu  Resultat  derselben  lüugezogen«  Hat  er  , 
die  Rechte 'Und  Vonüge  'der  Vernunft  ilbertrietfen»  so  be« 
mächtigct  sich  der  DigmatisiiiLii  sfincr,  und  reifst  ihn  fort 
in  4ie  grenzenlosen  Regtonen  willkürlicher  ^  Hypothesen; 
Setzt  er  der  Vernunft  zu  enge  Schranken »  so'  tritt  der  Skep* 
ticisiDus  üJer  Empiritinus  hervor  als  natürliche  Folge  des 
Unvermögens»  zu  welchem  er  die  Vernunft  verurtheilt* 
Wollte  er  die  ganze  Wissenschaft  auf  identische -SStze ,  auf 
Axiome  gründen,  so  werden  die  Ideen  der  Nothvcencii^kcity 
Einförmigkeit  und  .Unver^nderlichkcit  allen  sei« 
nen  Systemen  ihr  Glepräge  aufdrücken »  was  den  JEleaten*» 
dem  Jordan  Bt  uno  ,  ücm  Spinoza  und  nccii  einigen  Philosp- 
phen  neuerer  Zeiten  .wirklich  begegnet  ist.   .  ^ 

Ja  noch  mehr.  Die  Philosophie  zeigt  sich  selbst  nur 
dann  in  ^  ihrem  wesentlichen  CharakterV  wenn  «ie  'die  ersten^ 
Gründsätze  der  tfiensehlicheh  firkenntoifs  festgesetzt  hat ;  bis 
dahin  ist  sie  unvollbCdiulig ,  ungcwifs,  und  erhebt  sich  nicht 
über  den  Rang  blofser  Meinungen;  hat  sie  aber  diese  Grund- 

•Stze  gefunden»  die  ihr  zum  Ecksteine  dienen  sollen t  so  tritt 

'       '    '     »     I  * 

sie  als  wirkliebe  Wissenschaft  auf. 

Das  erste  Bedttrfnifs  eines  gescheuten  Kopfe*  ist  In  der 
Thal»  sich  selbst  au  fragen;  durch  welchen  Weg  er  zur 
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Erkenntnifs  gelangt)  durch  Welche  Gründe  er  tum  Glauben 
besfimmt  ,v;orden  ist. 

Die.  Pbiloiophte  entiprtng  aus  den  Betraebtungen  der 

Mensrhen  über  ihre  erworbenen  Erkcnntnifse  und  aus  dem 
g^füiilcea  Bedürfnift.  lieberer  Methoden»  um  sich  mit  neuen 
tu  bereicbern. 

Der  mensehliche  Geist  kann  auf  dem  Wege  des  Nach- 
denkens nicht  Viele  Sdiriite  vorwärts  thun*-  qhne  seine  Un<» 
wiflienheit  in  ihrem  gansen  Umfiingc  au  entdecken »  ohne  - 
•ich  eine  Menge  von  Irnhüii:ern  einiii^estehen »  und  sich 
durcb  Zweifei  und  Ungcwlübeiten  aufgehalten  zu  fühlen« 
.  Seine  Unwisseiiheic  ernicdrigc^  und  beunruhigt  ihn  %  die  Irr- 
thümer  schlagen  den  Muth  nieder,  und  die  Zweifel  quäten 
ibo.  £r  »ucht  HüUc  bei  der  Philosophie  gegen  diese  drei 
Arten  von«  geistige»  Uehe|n»  und  die  HülfsmiHel,' welche 
ihm  die  Philosophie  verspricht  t  sind  gewils  die  gröfste 
Wohitfaat,  die  er  von  ihr  erwarten  kanp. 

Wenn  die  Pfailoiopbie  dem  peinlichen  Gefi&hle  unserer 
UnNÄ/issctihcit  abhilft,  so  geschiehet  es  nur  dadurch,  cLifs  sie 
in  diesem  Gcmüthssustande  den  Einiiuis  eines  vorur(hcilvoW 
Jen  Ehrgeiies  von  der  Wirkung  einer  recbtmäfsjgen  Lieb« 
tnr  Wahrheit  absondert,     Sie  verdammet  das  crsce  G<?tuhl, 
indem  «ie  leiget»  d^fs  es  für  uns  eine  noihwendige»  nn* 
öberwindiiehe ,  aus  den  Schranken  uniercr  Vermögen  ent- 
springende Unwissenheit  giebt;  dagegen  befriedigtet  und  Lw^ 
xubiget  sie  das  zweite,  indem  sie  unseren  Hoffnungen  ein  • 
groffes  Feld  von  ^Wahrheiten»,  die  wir  erreichen  können'»  ^ 
eröffnet;  sie  lehret  uns  den  Weg,   der  uns  zur  Entdeckung 
dATseiben  führen  mufs,  und  wenn  sie  uns  von  Untersuchun- 
gen zurückhält  f  welebe-über  unsero  Erkenntnifskreit  liegen  § 
so  verstärkt  sie  zum  Theil  unsere  Kräfte  zur  Erforschung 
der  iür  uns  möglichen  Wahrheiten« 

Untere  Irr'thümer  entspringen  theilt  aui  der  Ifnaebt* 
samkeit  unsers  Geisces^  theils  aus  der  Unvöllkonimcnhcit  im- 
Krec  Metbodcnt    M^a  v^iiüilt  nur  dorum  in  den  Irrthum, 
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weil  man  ein  on  sich  wahres  Princlp  mifsbraucht »  und  ihm  ' 
fine  Cttlrtgkeit  hti\t%U  1  dit  ni^h^  'h»^  So  vvie  nun  ^ 
fiebere  Mitfel',  das  Vorurtheil  'zu  imtören «  ilariti  besfeh't  > 
daCi  man  den  nienschlichen  Cci^t  zum  Denken  und  Aufsu« 
cfabi  der  Principien  nötbi^et,  so  gicbt  et  aoeh  kein  aadcrei 
Mittel  führ  die  Entfernung  und-  Verhütung  der  "Irrchümer» 
als  das  angestrengte  Bestreben,  besser  zu  denken,  und  sich 
von  4len  gebrauchten  Frincipien  eine  screngere  Rechenschaft 
ßXL  geben«  •  '     \  *  '      '  ' 

2weifel  erzeugen  wieder  Zweifel.  Wenn  der  mensch* 
Üehe  Geilt  einmal  ^  durch  eine  rftckgüngign  Richtung  ange« 

,-«  ' 

fangen  hat,  eine  Meinung,  die  ihm  sonst  heilig  schien,  in 
Anspruch  zu  nehmen»  so  werden  bald  alle  Gegenstände  sei* 
ner  ^  Ueberzeugtiog  9  einer  nach  dem  andern '  wankend »  er 
siebet  Keine  Grenze,  wo  diese  Erschütterung  stille  suhen 
soll,  und  erzittert  bei  dem  Anblick  eines  allgemeinen  Skep» 
tieismus.  Er  verlangt  daher  .von  der  Philosophie  ein  Krite- 
rium, das'ist,  eiti  eigenchümlKhes  Merkmal,  um  Wahrheit 
vom  Irrthum e  jederzeit  zu  unterscheiden »  und  einige  unvcr* 
inderliehe  Principe»  welche  in  sieb  seihst  gewifs»,  g&ltigt 
Ucberzcugungen  hervorbringen  können* 

pie  i:'hilosophie  kann  aho  nur  dann  streben  »  ihre 
wichtigste  Bestimmung  zu  erfüllen,  w^nn  sie  die  Principe 
der  menschlichen  Erkcnntnifs  festzusetzen  sucht.  Durch  diese 
Beschäftigung  tritt  sie  auch  in  das  innigste  und  folgenreich- 
ste Verhiltniis  mit  allen  andern  Wissenschaften,  und  wir4^ 
ihre  allgemeine  ,  Vermittlerin  }  denn-  durch  die  Aufstellung 
derselben  Grundsätze  bestimmt  sie  auch-  die  Methoden  iiic 
At.  Wissenschaften ,  und  ergreift  ihre  geheimen  Analogieen.  ^ 

Unser  Plan  bei  der  folgenden  Darstellung  der  Houpt- 
Systeme  der  Philosophie  nach  dem  'eben  angegebenen  Ge- 
•ichtspunkt  ist  •  hierdurch  von  selbst  vorgezeichnet.  .  Dit 
Haupttheile  machen  die  fünf  grofsen  Perioden,  wie  wir  sie 
oben  bestimmt  haben,  und  die  verschiedenen  Schulen  m  je- 
4ci^  Periode  die  Unterabthcilungen^  . 

Zwei 
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Zwei  als  Einleitung  dicncode  Betrachtungen  tcbiene« 
um  uAeatbehriich ;  die  eine  Über  die  Arbeiten  der  GeKbiehl- 

'jchrcfber  der  Philosophie;  die  aiulcrc  über  dcu  Ursprung 
der  fhiiosophie  und  die  merkwürdigsten  Ucberlieferungca 
der  Meinungen  det  Alterthunii* 

Man  wird  uns  vitileicht,  und  vielleicht  nieht  ohne 
Grund  tadeln ,  daft  die  En t Wickelung  einiger  Lehren  des  .Ai« 
ter£humi  und  des  Mittelaltert' su.kurs»  und  dagegen  die  Der* 
Stellung  einiger  neuern  Systeme  z.  ß.  Kants  und  «einer  Schii« 
1er,  zu  weitläufig  gerathea  itr.  Wir  mUfsen  daher  von  un- 
sem  Bestiismungsgründen  Rechenschaft  geben«  Die  Systeme 
der  Alten  &iiui  uns  jiur  in  Bruchstücken  überliefert,  welche 
eine  so  grofse  Menge  von  Ausicgera  beschiittiget  haben» 
'dafs  es »  wenn  man  nicht  das  von  Andern  gesagte  bis  aum 
Lkcl  wiederholen  wdl  ,  am  rathsamsten  ist»  an  die  iauit^r* 
sten  Qiiellcu  selbst  zu  vef  weisem  Ungeachtet  wir  weit  ent* 
fernt  «nd»  an-  den  einmal  gefaxten  übertriebenen  Vtorur« 
theilen  gegen  die  Philosupl.cn  des  Miuclalters  Antheü  zu 
itebmen  »  ini  Gegentbcil  glauben »  man  könne,  aus  ihren 
Schriften  eine  sehr  nützliche  Sammlung  machen ,  so  wÜrdfc 
doch  diese  Arbeit  an  sich  eine  zu  ^lolac  Untcrüchmuug 
ttyn,  und  zu  viel  Unterituchungen  erfodern»  als  dafif  sie  ei- 
.  nen  Theil  unserer  .  Darstellung  ausfiaachen  könnte  i  denn 
diese  Schriftsteller  können  nicht  nach  kurzen  Abrissen  rieh» 
tig  beurtheilct  werden , ,  sondcn|  man  müfste  die  Geduld  ha« 
ben»  sich  in  ihr  DeuH  einiulassen.  Was  die  neuern  Sy- 
steme Kants  und  seiner  Schüler  betrifft,  so  iutten  wir  uns 
gerne  vpu  dcr^Nothwcndigkeit »  ihnen  einen  so  groisen 
Raum  zu  geben »  losgesprochen ;  aber  mehrere  Grttnd^ . 
schienen  uns  diess  Au^iuhrlichkcit  zur  Pflicht  zu  machen. 
Es  sind  neue  Lehren»  und  in  Frankreich«  , wenigstens  nach 
den  Originalschriften,  noch  nicht  kinUinglieh'  bekannt';  sie 
sind  von  grofier  Wichtigkeit  in  Bcüchung  aut  den  von  uns 
gewählten  Gesichtspunkt,  weil  sie  das  Hauptproblem  der 
Philosophie  fiist  aussehUelslich  zum  Gegenstaiide  haben;  sie 
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lind  jfimllicb  unier  »llen  bekannun  Systemen  die  verwickelt^ 
tttn-  und  dunkelsten  9  fptglich  auch  die  Khwierigtten  für 
eine  kurze  Darsccilung  des  Hauptinhalts,  Lieber  wollten 
wir  ^ uns  daher  dem  Vorwurf  aussetzen»  es  sey  keio  rccbies 
Ebenmaafs  In  den  Tbetlen  dieses  Werkes»  als  den  Tadel 
'verdienen,  dals  wir  gegen  Ausländer  nicht  gsnz  gerecht  ge- 
wesen» oder  aus  Nachläfsigkeit  nickt  alle  Forscbungien,  de« 
reo  Erkefintoifs  itüulkh  seyn  könnte «  miigetheilt  hätceo. 


Zweites  Kapitel« 

Von  4^n  Gt^cbithttcbveHeru  ätr  Philosophie* 

ie  Geichicbte  der  Pliilosophie  kann  sich  auf  keine  glin- 

aendere  und  feierlichere  Weise  cinpfehicn ,  als  durch  die' 
Nameu  4er  vortügiichen  Schriftsteller»  welche  sie  bearbeitet 
haben  »  und  deren  Nacbricbten  auf  uns  geköotoien  sind. 
Wirklich  finden  uir  an  ihrer  Spitze  drei  der  gröfstcn  Ge- 
uics  des  Aitcjthums;  Plato»  Aristoteles»  Cicero»  Alle  drei 
betracbteten  die  Geschichte  der  Philosophie  aus  dem  höch- 
sten Gcsicljt^punctc,  san:nieltcii  die  Lchisätze  verschiedener 
Schulen»  verglichen  sie  ui^r  einander,  und  bedienieu  ^icjti 
dieser  Vergleichungen »  um  ihre  eignen  Theorieeu  zu  erldi« 
ren,  oder  um  die  getroffene  Wahl  eines  Systems  unter  vie- 
len zu  rechtiertigen;  und  wenn  die  er&tc  Bedingung,  di^ 
Geschichte  der  Philosophie  sweckmafsig  zu  behandeln»  darin 
besteht,  dafs  ninn  selbst  Philosoph  ist,  so  hatten  sie  alle 
drei  vorzüglichen  Beruf  zu  dieser  bcschäitigung. 

Plato,  führet  ia  seinen  Dialogecl  jeden  gleichzeitigen 
Philosophen  gleichsam  auf  die  Bühne,  schildert  den  Charak- 
ter semcs  Geistes  und  die  Organisation  seiner  Ideen.  Aristo» 
teles  analysirt  in  seiner  Metaphysik»  Physika  Biichcrn  voa 
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dem  Himmel  u.  s.  w.  die  Grundsätze  jedes  LehrsystemSt 
stellt  iie  im  ^nmdrirt  auf,  und  claMjficirei  tic^  Cicero  ver« 
breitet  über  die  philosophischen  UebcrKeferungtn  alle  Reiie 
seiner  Schreibart,  alie  AooehmUcbkeiten  seines  Geistes,  und 
das  Interesse»  ivelcbes  aus  der  rftioen  Liebe  der  Wahr,heit 
und  Sittlichkeit  entspringt,  ^i).  Wir  betrachten  sie  daher 
aU  zu  einer  eignen  Classe  gehörig  «  jiebralich  zur  erstea 
CJasse  drr  alten  Scbriftstcller »  weUhe  itns  als  Wegweiser  in 
diesem  Studium  dienen  sollen.  Indessen- mufs  jeder  dersct* 
bcn  aut  besonderer  Vorsicht  gelesen  werden.     Plato  läfst  in 

'seinen  Dialogen  die  Sopbiiten»  wenn  er  sie  bestreitet»  oft 
die  Sachen  übertreiben  ;  die  Behauptungen  fast  fedes  Den- 
kers bis  auf  den  Sokrates  herab,  entstellt  er»  und  entlehn^ 
wiedertutt'  ihre  Namen  und  ihr  /Ansehen»  Aim  seinfa  .eigen«* 
thümÜchcn  Voistcliutig^arten  Credit  zu  verschaffen.  ■  Aristo- 
teÄcs  behandelt  dagegen  4en  Flato  als  Nebenbuhler ,  das 
heifst »  ein  wenig  ungerecht ;  wenn  er  von  seinen  Vorgäa« 

*gern  spricht,  so  siebet  man  ihn  etwas  zu  sehr  aus  innernt 
Drange  beschäftiget»  das»  was  er  von  denselben  entlehnt 
faatte »  in  Vergessenheit  zu  bringen  »  und  das  iberausmhe» 
bcn,  was  er  zu  ihren  Entdeckungen  hinzugesetzt  hatte.  (^} 

Cice- 

O  Cicero  de  officüs  I,  ä.  II»  17,  HT»  7.  de  nstuta  deoram 
,        1,4.  Tnscul.  Quaest.  II,  fl.  d«  finib.  bonor.  I>  s»  3»  4. 

etc.     (jvli].c  Iiat   alle  .Stellen  des    Cicero,  welcbe^^ 
«uf  die   Crescluchte  der  Fkilosophie  bcÄi«heii »  in  ein 
Ganzes  yereinigct.   'Berlin  1782. 
'      Diese  B^cbuldigung  gegen  diese  beiden  grofsen  Münner 
des  Altecthnns  diiifce»  auf  diese  Axt  yorgetragen»  daft 
sie  ilrren  Charakter  in  Anspruch  nimmt,  doch  wohl  «tt 
^   hart   und  ungeieclit  seyii.     Wenn  r.ato  einen  fremden 
^      Ge4aiiken  auf  seine  Manier  weiter  verfolgt,   oder  eine 
Axt  ZU'  philos^hiren  in  Rücksicht  auf  Gründlichkeit  und 
Folgen  daistellt».  so  kann  sich  seine  Darstellutig  Von 
dem  Buchstaben  der  Philosopheme  entfernen»  und  doch 
den  Geist  sehr  lichtig  aulgefafst  haben.     Wer  hier  cino 
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Cicero»  der  von  den  Quelle^  schon  zu  weit  eotferat  vvar, 
folge  nicht  itnoicr  f«fit  trcdcn  Ucberiiefectingen ;  er  ^  bnU 
sich  zuweilen  mehr  an  den  Buchstaben  sIs  an  den  Geist  der 
L^htsiUe;  vorzügiich  tadelt  man  ihm»  dafs  er  ein  übertrie- 
beiie«  Vorartheil  gegen  die  EfMkutäer  fefaftt,  dielet  seinem 
2€jf<»hcr  eingfflofst,  und  dadurch  vielleicht  zur  Vcrschlira* 
nieiung  dieser  Secte  beigecrdgen  hat  (denn  Menschen»  wci«  '/ 
che'  man  erst,  einer  allgemeinen  Verathtung  preis  gisbt  #  ma- 
chen sich  zuletzt  fast  allezeit  auch  wirkiifch  verächtlich» 

Eine  zweite  Cias^e  können,  diejenigen  Schriftsteller  bil- 
dejn',  welche»  wie  Hippokräret »  Xenophoti»  AtbenSua»  Sex« 
tu9  Fmpinkus ,  liKTcnus,  Scncca  u.  a.  uns  nur  abgerissen«  ~ 
Bruchstücke  aber  die  philosophischen  Systeme  Überliefern» 
oder  «leb  auf  die  Darstellufig  det  Systemt  einer  elnteinen 
Sccte  einschränken,  mit  einem  Worte,  weiche  uns  nictit  so- 
wohl eine  Geschichte  »  als  zerstreute  Materialien  liefern« 
Hippokrat»  der  erttt  Erfindet  der  "richtigen  Methode  der 

'   *  ;    ^  Beob- 

Enmellung  der  Gedailieii  eine's  Denkers  linden  in^ollte» , 

würde  seine  eigne  einseitJoe  Aii-u  Jit  erst  ni  tlcu  Plalo 
hinübertragen.    Er  schildert  die  dopiiisteu  «ach  der  In- 
dividualität nut  trefTenden  Zügen»   dafs  sie  als  kl  endo 
'  Wesen  ^^or  uns  »a  sjptechen  und  tu  handelif  scheinen  9  , 
und  TOrziigijich  ihre  Art  za  raisonniren »'  mit  gvdfstev 
Wahrheit.    Mufste  er  aber  gerade  ihre  eigenen  Woi*te  ' 
und  Gedanken  ihnen  in  den   Mnnd  ]eo;rn  ?    Aristou  jcs 
scheinbare  UngercchligiLeit  gegen  den  Plato    und  Ulicre 
.  Denker  IjSt&t  sieb  aus'  seiner  abweiehendea  JDeniuirt  er« 
kl3ren»  ohne  dafa  seine  Wnkrbcitsliebj»  ina.  Gedränge 
kömmt.    Als  Lehrer  itnd  Schriftsteller  miifsco^  er  seine 
J^cits:eii«>ä5cu  hn  Gesichte  haben,    dcntii  vieles  bekannt 
war,   was  uns  veiborgen  ist.     Der  einÄii;e  Uni&tand» 
dafs  in  der  Akademie  PI  ato\  Philosophie  als  die  einzig 
wahre  g^elehrt  wnrde  »  konnte  den  Aristötjsles  berechti- 
gen» feine  eigneti- Entdeckungen  und  Ansiebten  i& -ein' 
helic.es  Lichr  zu  setzen,  wenn  er  n.ich  seiner  ücbcrzen- 
gtnig  die^eiben  fUi*  lichti^cr  hielt.    Küiicor.  ad  JNiCO- 
macli.  !•  c  6.         '  - 

I  ^  • 
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•  Beobachttm^  t  hättf  vollkomineii  begriffen»'  wie  lehr  die  Er- 

kennt ruü  der  Vermögen  dca  menschlichen  Geistes  durch  die  ^ 

• 

Gefchichte  der  Meinungen  aufgeklärt  werden  Iwönne^  »,£f 
ist- gut«  sagte  er,  zuweilen  mit  einem  kritischen  Aage*dib 
Forucbritte  der  Künste  und  Wissenschaften  zu  betrachten « 
und.  sorgfältig  oaehzuforKiien »  warum  ge  j.,  Ansichten» 
gew^isse  Effabrungen  nicht  Eingtiifg  fanden,  ob  sie  et  gteifeli 
vei  dieniea «  und  warum  andere  so  günstig  aufgenommen 
^  wurden  y  welche  ein  so*  glänzendes  Schicksal  nicht  hätten  er^ 
warten  diirfen.  Waltete  darSber  der  Zufall»  so  verdsei^  ei« 
solcher  Ziui'al]  wohl  gründlich  erkannt  ^u  werdefi« 
nophon,  «in  würdiger  Schfiler  des  gröfsten  Lehrers,  hat  tu» 

•  _  • 

durch  die  treue  Schilderung  des  Sokratischen  Unterriehtt  die 

■'  ichütibarsten  Materialien,  von  der  Philosophie  des  Alter« 
thums  Überliefert.  Lticre«  gieb't  nns  eine  Tölbtändige  iKentff» 
tiir«-  von  den  "Systemen  des  Demokrit  und  Epikars,  ungeach- 
tet  er  .mapches  tigenthümliche  in  der  Entwickelung  dcrsel«', 

'  Uen  hiniugethan  hdt«  Den  Pyrrho  und  Skeptiker  kön«  ;  r  ' 
lien  wir  nur  in  dem  Sextus  Empirikus  sfbdierent  der  uns 
auch  aufserdem  eine  grofte  Menge  von  Stolleu  aus  andern 
Philosophen  erhalten  hat,  wietsohl  er  Jbnen  imtner  dit 
Falbe  seiner  Scctc  zu  geben  sucht.  In' dem  Gastmahl  des 
Athcnäus  treffen  Wir  auf  Stellen,  wi^iche  den  Qcisi  mehre- 
rer Philosophen»  wq  nicht  gar  ihr,  Lehrsjstem  charakterl- 
2)  ' 
,    Di^  driue  Classe  der  Ges^hichtschreiber  der  Philosophie 

,   ßUB  dem  Alterthume  begreift  vdie|eotgen  ,  wdehe  MateriaUe« 

-  > 

*  «u  einem  geschichtlichen  Ganzen  oder  in  der  Gestalt  eines 
Kepertoriums  geiammlet  haben»  aber  keine  philosophische 
'  ■  '^i     '  Kr^ 

/'s.)  per  gelehrte  und  achtungswiirdige  SchweighSiis«r, 
Professor  in  Strafsburg  »  liat  die  Literatur  mit  einer 
neuen  Aufgabe  des  Atheu'dus  bereichert ,  welche  viel  v 
VorKilgO'Tor ■  der  Ctoubonischen  hat»  und  welche  die^ 
'sem  Denkmal  deg  Alterthusna  alle  ToUkommenheit  gtebl* 
deren  es  fjihig  ist*  »  - 

^       ■   *        '  '  •   _  \  '    Digitized  by  Google 
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J^ritik  hinxuthiito  :Wol|tcn ;  pder  nicht  •  geben  konnten.  An 
ihrer  Spitze  steht  DiogeA^s  Laertfus,  der  eine  fange  Zeit  den 
jicucrn.  .GeschichUcbjeibcrn  der  Philosophie  zum  Fiihrer  und 
Musteif  gedient»  und  ohne. Zweifel  ein  Recht  auf  unsere 
.Dankbarkeit  hat ,  weil  er  so  sahireiche  Bruchstücke  der 
Vergessenheit  cntrifs,  wiewohl  er  durch  seine  Leuht^iäu- 
bigkeic  viel  Irciget  ,  mit  einmischte,/ wie  matt,  aus  den  ße- 
nicrkiiiigcii  des  Menage  und  Heumann  sehen  ktfnn«'  Auf 
diese  Gcöcbicbtc  —  die  .volUtäpdigste,  die  uns  noch  übrig 
—  folgen  zunächst ,  nicht  der  Zeitordnung,  sondcrii 
<leui  Werthe  nach,  die  vier  Bücher  des  Johannes  Sto» 
l>.il»s  (3),  welche  die  Mufse  des  Gro/ius  während  seiner 
€efangenschafi  beschäftigten,  und  kurzlich  an  einem  dcir 
aditba  btcn  deutschen  Mariner  einen  neuen  und  gelehrten 
Herausgeber  erhielten  —  eine  Sammlung  von  grofsem  Wer-  ' 
ehe,  welche  uhglückiicbcr  Weise  grofse  Liicken  hat.  Wie 
yerhinden  hiermit  sogleich  den  unbekannten  Verfasser  eines 
walirscheiniicb  von.  Flutarch  geschriebenen  Werks  über  die 
Lehrsätze  der  Philosophen,  und  die  dem  Galen  zu- 
,  geschriebene  philosophische  Geschichte,  welche  mit 
dem  vorhergehenden  cm  und  daOclbe  Werk  tu  scyn  scheint; 
die  Philosbpheme  der» Alten;,  welchfj  untci-  dem  er. 
borgten  Namen  des  ürigenes  erschienen  sind,  die  Lebens- 
bcachreibungen  der  Sophisten  vom  Philostra- 
tus,  und  der  gleichzeitigen  Philosophen  vom  £u- 
napius;  einige  Schriften  dci  heUig««  Epiphatiiui,  EtweWui 
und  anderer  Kirchenväter« 

's       Indem  wir  zu  den  neuern  Schriftstellern  fortgehen,  er- 
blicken wir  zuerst  einen  Haufen  von  Sammlern  und  Erkll^ 
*«crn,  welche,  sich  auf  das  Zusai^imentragen ,  Auslegen ,  Be- 

'   '  rich- 


3)  Scntcniiae  et  :Bclo|;ae  physicac  et  etliieae  lierausgegebi-ii 
von  Heferen.  Göttingen  1792.    (Es  ist  ein  kleines  Ver- 

«elieii,  dafs  der  Verfasw  beide  -  uiz  verschiedene  Wei> 
aJs  ein  ( Tanzes  ansieht.  .  Nur  die  Eclogae  liat  Heeren 
Jicrau8gcgcben>  ,  - 
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rkhti^cn  und  Ordnen  einzelner  Stellen  der  Philosophen-  ein« 
s(ht'lnkfen.  (4)  So  finden*  wir  in  dem  xwölftcn  Jibrftundert 
.  S  u  1  d  a  8  ,  dessen  Lexikon  viel  Merkwürdiges  enthält»  unbe- 
achtet ,er  et  mit'  wenig  BeurUicikiog  «ogelegt»  und  mehrert 
Fehlgriffe  gethan  bat;  im  viersefanten  Walt-her  Burley» 

^  einen  EngUiuier,  Verfasser  ein^  Samailung  von  Lebensbe« 
ichreibungen  der  Philosophen »  welche  eins  der  toerit  ge« 
drucicten  Böcbe^,  aber  auch  ^ ein  trauriges  Denkmal  des  eleuf  ' 
den  Zustan  ics  der  Literatur  in  jenen  Zeiten  ist  j  in  dem 
funfsebnteit.  einen  Pater  Rapin  mi|  einem  noch  sehr  nof 
vollkommenen  Vertuche;  David  ChytrSus»  der  die  Pol* 
gcreihe  der  Philosophen  und  der  vorziigUchsteo  Secten  von 
Thaies  bis  Cicero  in  IVihellen  dartustellen  verwehte;  wel* , 
eben  Hieronymus  Wolf  in  dem  folgenden  Jahrhundert  seine 
Änmcrl  ungen  beifügte;  vor  allen  verdienen  aber  in  demseU 
ben  Marstlius  Ficin  und  Pomponatius  Erwähnung «  als  die  Er* 
iten,  weif  he  dem  Piato  und  Aristoteles  ihre  lichte  GestaK 

-    lind  ihren  wahren  Glanz  wieder  gaben.     Das  sechszchnte. 
Jahrhundert  sah  endlich  an  dem  Ludewig  Vives  einen 
GeUhrren  auftreten»  der  lur  Wiederherstellung  der  Pliilo» . 
Sophie  und  der  Wissenschaften  am  kr<tttigsten  mitwirkte; 
seine  Werke  über  das  V erder ^liifs   der  Künste»* 
über  die  Lehrmethode  in  den  Wissenschaften» 
von  dem  Ursprung  der  Secten  und^den  Verdien* 
e  t  e  n^  d  e  r  Wi  sseoschaften  sind  «war  .unstreitig  unvoU^ 
sfSlndig  9  liber  doch  so  gelehrt  und  ileiisig  bearbeitete^  ab 
man^  sie  in  jener  Zeit  erwarten  konnte* 

Das  siebzehnte  Jahrhundert,  das  sa  sehr  das  Zeltalter 
der  Gelehrsamkeit  genann't  'au  werden  verdient  V  ba^  vor» 
znglich  eine  Menge  von  schätzbaren  Arbeiten  dieser  Art  bez> 
vorgebracht»  und  einer  Reihe  von  Gelehrten  das  Oaseyn  ge* ' 

.  /  '  ,  ■  gebeut 

•"■•^"^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^  ^ 

'  4^  Die  blofsen'  und  gev^SbnUcIien  Commentatoren  etnaelnee 
'Wttkei  ddvea  Zahl  ungeheuer  grofs  Ut^  können  nach 

unscrm  ji-iine  in  d.esem  Y«i*üeithmiöe  keine  öLcjLle  iui» 
den. 
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gdbeiti  «eiche  die  strengste  Kritik  mit  unermädiich 
dauerndem  PleiCse  vereinigten.  Ei  ist*  glorreich  für  Frank« 
reich,  \in  der  SpUzc  dieser  Reihe  einen  Menage  zu  pr- 
blickcn»  dcilen  Connventar  über  «Jen  Diogenes  Laertius  nock 
belehrender  als  der  Text  und  in  einem  weie  bessern  (jeiste 
geschrieben  i^^t  >  dessen  Irrthümer  bericheiget,  die  Lückca 
ausfüllet t  und  alle  Dunkelheiten  liufkläret.  Fünfzig  Jahre- 
«päter  setzte  Bayle  durch  seine  ungeheure  Gelehrsamkeit» 
durch  die  Kühnheit  seiner  Kniik  und  die.  Neuheit  seiner 
Zweifel  Frankreich  in  Erstaunen;  mehrere  Gegenstände  ha« 
ben  durch  ihn  ein  heNeres  Licht  ge^lroniieiu  zuweiien  sind 
aber  seine  Bciiicikui)gcii  zu  gevvagf.  An  diese  zwei  iraniö- 
siscfart:  Gelehrte  .scbtiefsen  sich  vier  Ausländer  an »  welche 
mit  lenen  den  ersten  Reng  unter  den  für  neuere  Geschieht« 
jchreibcr  de«  Weg  Bahnenden  verdienen,  Joh«  Jonsius 
ipcrdanken  wir  das  Verzeichnifs  aller  Schriftstei» 
lex  der  Geschichte  d^r  Philosophie,  ein  nach  ei- 
nem vielumfassenden  Plane  mit  der  gröfsten  Bc  Jachtsamkeit  ^ 
und  Einsicht  ausgeführtes  Werk*  Joh.  Alb«  Fabriciur 
vermehrte  in  seiner  griechischen  und  lateinischen 
Bibliothek  dieses  VerzeicbnifB  noch  durch  neue  untei^des^ 
•en  entdeckte  Denkmäler»  und  verbreitete  in  derselben  viel 
Liebt  übec  die  Literairgeschicbte  des  Alterthums/  Gererd 
Job.  Vü$sius  fand  unglücklicherweise  nicht  so  viel  Mufse» 
um  die  letzte  bessernde  Hand  an  seine  xwei  Bücher  von 
der.PhiloSo phie  und  den  Secten  der  Philosophen 
zu  legen  >  ^le  wurden  von  seinem  Sohn  herausgegeben  ^  undi 
"bernaeh  mit  sehr  unvolistündigen  Anmerkungen  von  A«  Rys»  . 
%^\  begleitet,  welche  doch  Resultate  aus  mühsamen  und  ge- 
lehrten Untersuchungen  enthalten»  Chr.  Aug.  Heu  mann 
«es^e  endlieh  sil  seinen  Verbandlungeii  der  Philoso- 
phen einen  über  Vorurtbeile  erhabenen,  sie  ^u  zerstreuen 
vermögenden  Geist »  der  eben  so  viel  Gewandtheit  für  die 
^Classißcirung  als  .Aufhellung  der  Objecto  besafs,  und  uns 
dk  zu  ür ühzeitige  Uaterbrecbung  dieses  Weckes  bedauteo 

bfse» 
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läfst«  Auf  dies«  mag  eine  Reihe  von  ScKnftäcellern  folgen« 
deren.  U^tcrniclMiiAup»  in  deo  aeueren  Zeilen  der  Qeschichcc 
der  Philoiophie  mehr  oder  weniger  schütftbare  lla^erialieii 
dargeboten  haben.  Hieher  gehöifc  Abraiiaai  Gravius, 
ive|en  teincr'  philosophischen  Ge-sciiichte  mit  vocf 
sügücher  Ritcksttbt  auf  die  Meinungea  der  alten  Philoso« 
phen  über  die  von  den  Neuern  verhandelten  Streitfragen; 
Joli«  Fr*  Buddeus»  ivegen  seines  Abrisses  der  Ge« 
•  chiehte  d  er' Philosophie  nnd  denseinen  Grund«* 
iütz$rn  der  rationalen  Phiiusuphic  beigctügicn 
Semerhunfcn;  Cndworth»  wegen  der  Anführnngeu  in 
ieinem  Intelleictiialsyscem»  und  Mosheim»  wegen,  der  hiptu^ 
gef;rgten  gelehrten  Noten;  Morhof,  wegen  seines  Pofyhi- 
•Cors  oder  Sammlung-  von  Notiaen  über  Sehr iftsteiicr;  und. 
Stehen;  Fr«  Gentxken»  ulregen '«einer  Geschichte  sum  Ge» 

■ 

brauch  des  akademischen  Unterrichts;  Joh,  Wilh.  Zit* 
r  0 1  d  y  wegen  .  seiner  Kirchengeschichce  in  Verbindung  mit 
dev  Geschichte  der  Philosophie;  Joachim  Lange,  wegen 
des  ersten  Tluiis  scintr  /iLliaiidiung  über  die  Disciplin  der 
Seele;  £.  Feind»  wegen  seiner  Darsuüi^ng  philosophischer 
pogmeo  in  deutschen'  Versen  mit  Anmerkungen)  Epl^r, 
Gerhard,  wegen  seiner  Einleitung  in  die  philosophische 
Geschichte.  Wir  Würden  auch  no£h .  den  J.  J.  Frisius  ^ 
Wilh»  Morel*  Hornius  und  .einige  andere  anführeii»  wenn 
nicht  ihre  Compilätioncn  zu  wenig  Brauchbares  für  unsere 
Zeiten  darboten* 

Wenn  wir  den  Titel  eines  Geschtchtsehreibers  jder  Phi« 
losophie  im  eigentlichen  Sinne  nur  den  Schriftstellern  vor» 
behalten»  u eiche  iiiren  Werke»  eine  systematischere  Form, 
eine  tiberdacfatere  Ordnung»  einen  vollständigeren  Charaktci^ 
gegeben  haben,  so  sehen  ^ir  eine  zweite Classe  entsprin- 
gen» welche  freilich  von  der  ersten  nicht  nach  scharfeu 
Grentlinien  ttnterschieden.f  doch  immer  leicht  abgesondert 
werden  kann ,  wenn  'man  nur  diese  Benennung  nach  einigen 
Regeln  auweadet«  Der  Epoche  der  mcckwiirdigen  Wieder« 
'  her- 
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hcrsullung  der  Wissenschaften  durch  Uaco,  Descarfes  und 
:  Leibnitz  9  dem  £iiifiufse  dieser  grofMui  Mäuuel:  auf  diq 
Denkart  ibrer  .Zeit  verdanken  wir  den  neuen  Geist;  der  sich 
iibi.T  das  Studium  dieses  Zweiges  der  Gcichichic  verbreitet 
hat.  Um  die  Uiiter^btb^ilun^ea  einfacher  zu  machen»  wol« 
len  vir  sie  .nach  den  Nationen»  d^neu  dt<  Sthciftsteller  an* 

gehören,  bcbtiuimen.    •        '  -  ' 

^  Die  Ausländer  beschuldigen    die  fransQsiscbe  Nation 
ziemlich  allgemein,,  die  Bearbeitung  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie tlurchaus  vcrnachläfsiget  zu  haben»    Hätten  sie  sich  - 
auf  die  Bemerkung  cingcscjbränkt»  dafs  wkK  in  unserer  Spra^ 
che  noch  kei^e  allgetneine  raisonnirenile,  an«  den  . 
Qu  eilen  geschöpfte  Geschichte  der  Philosophie 
besitzen;  so  \«ürde  ihre  Bemericuo£[  lücbt  ungerecht»  viel* 
leicht  aber  auch  kein  Vorwurf  «eyn«    Denn  eini^  solche  Air«  , 
beit  ist  mit  so  vielen  Schwierigkeiten  verknüpft,  dafs  der 
l^angel  an  Versuchen  der  Art  eben  sowohl  eine  Folge  der 
Klugheit »  als  der  Nathläfsigkeit  seyn  kann.   Frankreich  hat' 
2war  bis  auf  diese  Zeit  kein  Werk  hervorgebracht,  welches 
alle  Bedingungen  erfüllte;  aber  es  fehlt  ihm  vtreit  weniger, 
als  man  glaubt,  an-  nütslichen  Arbeiten  m  diesem  Fache ^ 
wenn  sie  auch  nur  einzelne  Theile  umfassen,  oder  kurze 
Abrisse  sind*    Die  erste. Arbeit  dieser  Art  verhüllt  unter  ei* 
Her  äufserst  «gedrlogtieii  Gestalt  ein'  grofses,  bisher  nicht  gc-  : 
kanntcs  Verdienst;  diese  ist  die  Einleitung,  welche  Gas- 
sendi  seiner  Logik  vorausgeschikt  hat»  und  von  welcher 
vwir-  noch  einmal  su  sprechen  Gelegenheit  haben  werden»  - 
wenn  wir  auf  diesen  Philosophen ,  einen  «Ker  ausgeieichiiet- 
steu,  der  unserer  Nation  Ehre  macht»  kommen«  Sylvain 
Regis  hatte  ebenfalls  sein  System  der  Philosophie,  mit  ei« 
nem  ähnlichen  Abrisse  eröffnet»  der 'seitdem  besondert  ab» 
gedruckt   worden  ,    und  auch  nicht   ohne  eigenthümliches 
Verdienst  ist.   Der  Bischof  von  Avranclics,  Huet,  fand  ia 
•einer  evangelischen  Demonstration»  in  seioen  Un« 
tersuchungxn  und  scmeui  uachgelasseucn  Werke  über 
^  '  '  '        .  '  die 

% 
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dre  Schwäche  dei  menictilicheii  Verttandcy  Qt^ 
legenheitt  eint  ausgebreitetr  Kenntniff.  der  Geschichte  »de^* 
Fi/ilosüphie  danulcgcn,  wicwoM  er  dem  Han^c  lu  Hypo- 
thesen und  dem  Qeiste  der  Schule»  der  er  heimlich.  ai)hingt 
tu  oft  nichgegehen  har.  Deslandes  hat  uns  eine  kriti-' 
sehe  Geschichte  der  Philosophie  in  vier  Bänden 
gegeben ,  welche »  ungeachtet  des  ziemlich  regeim^rsigen  Onrv 
ges  und,  der  aniiehenden  Lerture,  doeb  vorzüglich  in  dci| 
beiilcn  ersten  Banden  dem  Titel  zu  wenig  aitspricht.  Mau 
muA  sich  inic  Recht  über -eine  Menge  Von  unnötzefl»  oft 
gemeinen  ReHexionen,  welche  mieten  in  der  Erzllblüng  htn^ 
geworfen  sind »  über  den  unbeschrciblicl^en  Leichtsinn,  in  dec 
Wahl  der  Führer,  und  über  «ine  grofse*  Anzahl  ^on  Irtf  ' 
ihümern  beklagen ,  we|ehe  kurz  darauf/zum  Tbeil  von  .Bmi* 
cker  gerügt  worden  sind«  Vorzüglich  scheint  Desiande»  zu 
wenig  gesunde,  und  gi^ndliche  Beg rifie  von  Philosopl^ie  ■  ge- 
habe zu  haben,  um  die  Ideen  seiner  Vorgänger  zu  würdt* 
gen  9  oft  sogar  um  sie  richtig  zu  fassen«  > 
Wir  miifsen  gestehen,  da(s  die  Bibliplbek  des 
Philasopheti  des  H«  Cauthier  noch  elehder»  oberiHCch«' 
h'cher»  und  ohne  alle  Kritik  ist;  die  gewählte  alphabetische 
Ocdnungr  lieCs  ihm  nicht  "einmal  die  Mögiichheic»  sich  eia 
Verdienst  durch  die  Mettiode  zu  erwerben.. ^  Der  Vorgänger 
des  Fönteneile  Duhamel,  strcuece  in  seine  vertnischten 
historischen  und  philosophischen  Schriften  einige  schitzbwe 
Untersuchungen  ein»  Und  stellte  ein  zu  seiner  Zeit  sehr'be^ 
rühmtes  Werk  über  die  Uebcreinstimmung  der. al- 
ten und  fle.uen  j^hilosophie  an  das  Licht.  .  Save« 
rien  gab  sechs  6!Nide  über  'd»s  Loben  der  neuero 
Philosophen  heraus,  und  das  Leben  der  alten  Pbi* 
lotopheu  beschäftigte  die  Feder  des  Penelon*  DIo 
schätzbare  Untersuchung' des  Goguet  über  den  Ursprung 
der  Gesetze»  Künste  und  Wissenschaften  greift 
nach  mehreren  Beziehuug^n  in  nnsern  Gegenstand  eiiu'. 
Fönten  eil«  Ib  pdaar  Geiehichte  der  Akadeoiigt  Dalem» 

bcrt 


berl  In  sekeir  Einiettung  zur  Eneyklop^Uei  Tbomai  in 
feiner  Lobscbrift  auf  Descartes  ^  Condorcet  in  seiner 
Skiiic  des  Forc schritte  des  menschlichen  Geistes  •  haben  über 
imi  GaAg  der  Philosophie'  fl^cblige  aber  ^hr  fruchtbare  An*^ 
tichten  dargelegt.  Voltaire,  welcher  in  keinem  Zweige 
4er  Literatur  Fceindling  war,  nahm  auch  Jniereste  an  die« 
cemi  fast  alle  teioe  philoiophischan  Sehrtften,  besonder! 
aber  sein  Versuch  über  die  Sitten ,  enthalten  Reticxioncn. 
Über  die  Meinungen  des  Alterthums»  in  .welchen  man  immef 
teine  bekannte  lebhafte»  reisende»  flAchlige»  leichte  und  an» 
muthige  Manier  findett  aber  keine  Gründlichkeit»  Richüg- 
keU»  und  vorxüglich  keine  strenge  Genauigkeit  suchen  darf«, 
Olie  Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenichaften,  noch 
mehr  aber  der  Akademie  ckr  In&chrifien  bieten  reiche,  wie» 
wohl  nur  partikuläre  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Phiioso» 
pliie '  dar»  Et  lag  nicht  in  dem  Plane  des  erleuchteten  Ver* 
fassers  von  Anacharsit  Reise  ,  von  der  Philosophie  der 
Griechen  ein  raisonnirende»  Gemälde  au  geben»  könnte  man 
iW  wohl  den  Umrifii  desselbeä  mit  größerer  Richtigkeit  t 
Präcision  und  Feinheit  zeichnen? 

Die  Encyklopädie »  ein  Werk»  welches  den  >lachtheii 
und  das  Schicktal  mit  allen  groften  Untemehmnogen  tbeilte» 
dafs  es  slu  übcrspaniue  Erwartungen  erregte»  und  dann  im 
Dorchschnitt  .au  einseitige  Kritiken  erfuhr«  die  Encyklopädie 
hatte  in  ihrem  gro&en  Umfange  auch  eine  wichtige  Stelle 
für  die  Geschichte  der  Philosophie  bestimmt«  Diderot  hatte 
Talent  ^a^u»  aber  sueht  die  Materialien»  nicht  die  Mtifse 

's  •  i 

und  Geduld»  welche  aie  erfodert«   In  den  nach  seinem  Tode 

htuzugckoirimcnen  Artikeln  hat  nian  gefühlt»  wie  uachthei- 
lig  et  iur  ihn  warii  dafii  er  nicht  bif  lü  den  Q^^U^  bfoaM^ 
ttieg»  und  diesen  Fehler  an  Yerbesiern  gesucht;  aber  die 
l^ehicr  in  Ansehung  der  Vertheilung  konnte  man  nicht  wie- 
der cut  machen;  Dfiji  Ganze  schwankt  in  .mehr  alt  einer 
Hilck^cht  2Wifchen  den  Extremen  .der  Ungleichheit»  -und  die  • 
n^uen  Artikel  koouteu  nicht  den  Beifall  unparteiischer  M^i- 

nec 
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ncr  erlialteii,  welche,  in  Sachen  der  Oeschiduc  vorzüglich f 
erijte  Recht  au  dem  Richteramte  haben«    Der  Lehicuri, 
des  Cond  tlUc  enthllk  «ndlich  a^eh  mehrere  der  Geschichte 

mm 

der  Philosophie  gewidmete  Kapitel,  Welcher  Geichrtc  unfcr 
uns  hatte  woül  so  viel  fieriff»  sie  zu  sckreibeu»  und  so  viel 
Mittel  in  seiner  Gewalt»  um  sie  nfltxlich  tu  machen ^  Cpn- 
dilUc  würde  in  dieser  Laiil  bahn  alles  geleistet  haben,  wenm 
er  nicht,  mit  Diderot  denselben  Fehltritt  gemein  hätte,  da(a 
er  seine  Mateti^lien  aus  der  a wellen  Hand  empfietig»  und» 
wie  wir  vermuthen,  aiis  dcinsclbcn  Magazin  ciulchiite;  wenn 
er  nicht  einer  gewissen  cpigrammatiscbea  Stimmung,  die 
ihn  auweilea  lU  6tn  auffallendsten  tfebertreibungen  verleih 
tete«  (^^   und  einem  eingewurzelten  Vorurthcil  ge^en  die 

Phi- 

— — — — ' — - — 

B)  Man  Jcann  in  4em  sechsten  Bande  jdes  Curays  das  UrtheÜ 
'  iei  Condillac  über  die  Pbilosophün  des  Altetthiims  tt9ct 

vorziie;lich  über  drei  derselben,  welch^  mit  Recht  die 
bfrühititcsien  »ind*  Uber  Fiato,  Aristoteles  und  Zeno 
•  '  nachsehen. 

Er  gehet  so  weit,  dalDi  er  von,  dem  Piatö  sitgt:  sei* 
na  Meinungen  scheinen  ein  wahntinnlgea 
Geschwätz  zu  seyn,  das  kaum  werth  ist,  dafa 
man  sich  mit  demselben  bescliiütiget.  lu  Hat 
Lehre  des  Zeno  iindet  ««r  nichts  als  Ungcr^in^theittn 
und  die  Wiikungcn  citfes  tolleu  Ebrgeizef  und  einer 
niedrigen  Eifezsuclit,  Zeno,'  sagt;  er,  raisohairfi 
jijcht- h'iiaser  Hhet  die  Logik;  et. sagt  «war» 
'ftlle  Evkenntnisse  entspringen  aus  den  Sin^ 
nen;  aber  er  hat  keinen  Be  ^lilf  ypa.  diesem ' 
*  Prinoip. 

'  '  Das  2.6.  Kapitel  v o a.  d eo.'  Ar t ,   wie  diaAitett 
ir'ai^onnirt  haben»  enthält  folgende  Stellet. 
"   Ve^ONchte  man  auch  enillich  die  Nothwtndidteit  an 
crkfemieh,  dafs  man  raisonniren  lernen  mhfse^  so  ee- 

dcli.iii  es  doch  nur,  uiv.  t,ich  in  S^/ii/Aiiidi^kthcu  oder 
''■  „leere  Specnlatictnea  zu  verirt'cn.    Raisonn^nen  heifst 
^.    ^,  Ideen  yergleiclfcn «  ,um  von  den  hekjOitten  Bezie* 


Pbiioiophle  des  Aherthums  zu  oft  ifnd  zu  viel  nachgegeben > 
^tna  er  okhe  die-  Philotophi«  des  MUlclaiters  fanx  uber^ 

tprun- 

'  M  bnxigeil  Jku  den  •  unbelannteii  fornusclireiteii.   '  Wi« 
kaifti  ihaH'  aber  diese'  Beziehungen  licbtig  fassen» 

weiiu    man   nicht  die    Ideen  auf  daa   i>cL/irisic  be- 
f)  «tizDxnc  ?  -  und  wie  kann  man  sie  bestimmen  9  wena 
«>nian  sie  nicht  voilkoxnnaen  erkennt?  Mao-mürste  d«% 
ff  hct  bis  SU  ihrem  Ursprung  binauf  «teigen»  und  d«r^  " 
•   9f  au«  alle  Absucmntingen  börleiten;  man.iAiUate  ver-^ 

»mtttben»   da  Ts  sie  das  Werk  der  Erfahrung  sind»^ 

•  ... 

erkennen,   d.ils  die  meisreii  uuiiclui^  ii^L^iUot  siiidi 

und  dcu  kuhneil  Plan  l.issen>  sie  umzubilden.  Aa' 
^80  etwais  habeu  die  Alten  nie  gedacht*    .  *  . 

Wie  ?  Aristipp »  Aristoteles  9  Epikurus  f  Zeno  u.  ^.  w* 
'JiStten  liiert  daran  e;e Jacht?  nicht  erkännfc » 'd i fs  ji n s e -  ^ 
re  Gedanken  dai  Wetk  der  Erfahrung  »i'nd?- 
AiisiDteJes ,    der  s  elbst  in  der  Spr.jcLe  des  Lu  ke  sagte» 
«vVia-m  >•«  «DSV  ^«»rääwÄTij  n  ^vyr  (de  anini.  IIX,  7.}^ 
Zeno*  der  tagte»  nichts  ist  in  dem  Verstände» 
wenn  ea  nicbj:  erst  in  dem  Sinne  gewesen 
ist?  Epikur»  der  anf  divsen  Ontndsats  alle  Kegeln  sei« 
ner  Loj^ik  g^riinilLLc  V   SiC  ^»iLLcii  lUv  la  erklärt,  dafs  die 
Ideen  aus  den  Sinnen  durch  Hiilfc  der  ^usammense- 
tsungy    Vergleichung  9    Ei^eitcrung«  Absti^action  und 
▼orstigUeh  der  Sprache  abgeleitet  sejren  ?  Man  wird  e» 
bald  sehen»  dafs  selbst  Platö  dieses  nicht  ^o^yergessen* 
hat 9  wie  tnait  gewöhnlich  glaubt« 

Wir  ruidcu  liier  eine  Erklärung  im  roruas  iür  alle 
Gdegenheiteu  ,  wo  wir  auf  Condiilac  zu  spreclien  konj« 
tnen ,  nÖthig.  Condiilac  hat,  wie  alle  Philosophen »  sei* 
ne  Fehler  gehabt»  ''und  eben  darum »  weil  wir  unsere^ 
Anhinglichkeil/  an  eeia  Lehrsystem  bekentien »  halten 
wii^  uns  verpflichtet»  sie  nicht  zn  verbergen.  In  einer 
Secte  kann  man  die  Fehler  des  Meisters  nni  einem 
Schleier  bedecken;  aber  die  Freunde  der,  Wahrheit  ma- 
l^hen  keine  Secte^  sie  sind  durch  die  Wahrlieit  selbst 
10  feste  Unit  einauder  veibunden»  dafs  sie  ohne  alle  Et* 
forgmft  aiifrichti^  seyn  höiäien»  • '  .  ^ 
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Von  de»  Getcbi^btscbfiifern  det  Philosopbit.    .  S5 

Sprüngen,  Und  wenn  er  endlich  nicht  den  grofsen  Fehler 
begangen  hätte,  daft  er  «ich  mit  alten  Ideen  der  neueren 

Zeilen  imtfen  in  die  Systeme  des  Altcrtliums  versetzte,  an« 
'    statt  sich  mit  dem  Geiste  ihrer  Urheber  su  identtficireo» . 
Dieser  Irefliche'  -Kopf  erlaubte  sich  vielleicht  ein  su  hartes 
unl  allj^emcfies  Unheil,   weil  er  sich  nie  ton  hestimmtcn      '  ' 
Bci^r^Ücn  und  strengen  Methoden  ftitfernte*    Üehrigens  ha* 
lyen^alle  seine  Darstellungen  ^bei  aller  Gedrängtheit  doteh  das 
ansgezf rchnefc  Verdienst  der  Klarheit,  und  wenn  er  nicht 
immer  gegen' die  Urheber  der  Entdeckungen  gerecht  ist«  so 
entwickelt  er  dagegen  auch  die '  Entstehungsgrdnde  der  Irr- 
thümer  und  die  Fehler  dci'  faisciien  MeihoUca  uiit  i^iuiacm        ^  ' 
Scharfsinn.  "  ^  '    '  '  t 

Wir  konnten  dteies  Kaniensverteiehnifs  noch  verUn* 
gern,  wenn  wir  die  Namen  derjcni^:cn  anfuhren  uoliten, 
welche  nur   einen    he&ondern  Thcil   der  Geschichte  der 
Philosophie  bearbeitet  ^  oder  einielne  Materialien  tu  der*  , 
leiben   geliefert    haben»    als    Battcut  in  »einer  '6e» 
schichte  der  ersten  Ursachen,  Oliv  et  in  den  An« 
inerkungcn  zu  seinei*  Uebersettung  der  Ciceronischen  Schrift 
von  der  Natur  der  Götter;   t^ourtnont  in  seinen 
kritischen  Eemerkungeu    Über   die  Geschichte 
der  alten  Völker;    def   Pater  Btiffier  in  seinem 
'L'ehrcurs  ' der  "W i  srfenscbafteh  ;   ßaeier»-  Mour» 
guesi  Charp^nticr  in  ihren  Arbeiten   über  den  Fy* 
'thigoras»  Sokrdtes  und  Plato;  Selbst  Crevier  in  «einer 
Gesetiiehte  der  Üni %*er sitit  tu  Paris^   die  Be*  « 
nedictincr   in  ihrer  Litcrairgeschtchtc  von  Frankreich; 
'vondgtich  Baiily  in  seinen  Briefen  Uber,  den  Ur« 
sprang  der  Wisienschaften;  unsere.  Akademiker  in 
ihren  Lobsdiriften ;  deSainte*Croix  in  seinen  gclehr- 
-lieii    Unters.Mc1ittiigen    über,  die  Mysterien  des 
Hjeide'ntbuQis»    und  über  die  Colonien  der 
ten  Völker      s»  w.     Wir  könntca  üic  Arbeiten  mehre« 
rjtr  Grlebnen  aus  Genf«  Strasburg  und  Turin  uim^  lueig* 
♦       -  nen' 

*  -  .  • 
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nen  C6)  $  elni|;e  Werke  anführen ,  die  nicht  durch  innera 
Werth  sondern  als  ausfiiilende  Zahlen  ihr^  Stelle  eitineh« 
•inen»  wie  die  ohne  Nennung  4e8  Verfassers  erschienene 
kurze  Darstellung  und  Vergleichung  der  alten 
und  a<utn  Philpsophen  s«'w» ;  endlich  auch  ^etio 
Bereicherungen  dieses  Zwetgs  der  Literatur  ankQndtgen» 
yxcnn  die  ausgezeichneten  Männer»  welche  zu  besitzen  sich 
Frankreich  cur  £hr€  recbner»  sich  noch  entschUeiseu»  ihre 
schon  lUngstr vorbereiteten  Arbeiten  an  das  Licht  au.  stellen« 

,  bie  Engländer»  zu  wclebcn  wir  nun  fortgehen»  sind 
gewifs  nicht  so  reich»  wenn  vir  auch  bis  zu  dem  Theo« 
philus"  Gale  und  feiner  allgemeinen  Philos6- 
pbie  hinaufsteigen»  welche  einige  gelehrte  Untersuchun- 
gen über  den  Ursprung  und  Fortgang  der  PbÜosopbie.ent« 
hält»  aber  auch  die  Spuren  einer  zu  hlinden  Vorliebe  für 
die  Platüiuschen  Lehren  an  sich  tr^igt»  Die  Geschichte 
der  griechischen  und  orientalischen  Philoso* 
phte  des  Thomas  Stanley  ist  mit  Recht  berahmt;  er 
übernahm  die  Arbeit  auf  das  Bitten  seines  Onkels  Marsham  » 
fhhrte  sie  durch  pmerstützung  seines  guten. Raths  aus»  u^d 
nahm  den  Diogenes  Laertius  tu  seinem  Muster«  Sie  umfafsC 
aber  nur  die  Lehrsystcnic  des  Akcrthuins,  und  ist  nicht  ein- 
mal in  dieser  i^eschränkut\g  vollständig;  es  Uhit  ihr, an  aU 
1er  Kritikj  und  sie  bietet  uns  mehr  den  Buchstaben  der  al* 
ten  Philosoplicinc ,  als  ihre  Ideenfolge  dar.  G.  Oicai  ius 
hat  uns  eine  lateinische  Uebersetzung  davon  gegeben»  und 
darin  mehrere  Unrichtigkeiten  des  Originals  verbessert»  dadi 
sie  diesem  in  allen  Rücksichten  vorzuziehen  ist.  William 
Enfieid  *hat  eine  sei»  kurce  Geschichte  der  Philosophie 
'  '       ,  '        ,        .  roa  i 

6)  Unter  den  Suasbuiger  Grkluten,  welche  Beiträge  zur 
Geschichte  der '.Pliilosopiiic  geliefert  haben ,  bemerkt 
man  Mapp»  Bosch»  Sleidan»  Hartschmid  uuil 
'  den  Professor  Schweighäufsert  der  den  Heilten  Schxiften 
fon  Kamm  und  Aufschlag  ex  awei  brandibara  Taxs 
xcden  voi'gesetzt  hat«  ' 
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von  ihrem  Anfange  bis  auf  das  jetzige  Zeitalter  herauspege- 
beo«    Wahhel:  Anderson  hat  die  Philosophie  des  aicco 
Grieehenlafidi  durch  einig«  Untersuchungen  aufgnkUrt«  Die 
flth  en  ie  n  s  i  s  c  h  en  Briefe  gaben  ütii  Bruchstücken  der»  ' 
selben ,  wieder  ihren  lebendigen  Geist »  und  verdienten  bei* 
.  nahe  ^mit  "der  Reise  des  AnachnrsJs  in'Farallele  gesetic  su 
Tvcrden.     Hu  ine  hat  mehrere  Lehren  der  alten  Schulen  mit 
dem  ihm  eigenth&mlichen  Talent  des  analytischen  Geistes, 
dec/Bestinsmtheit  und  des  Sehatfsinnes  dargestellt    In  den 
nachgelassenen  Werken  des  Adam  Smith»  welche  der  Pro-  ^ 
fessor  Ougald  Stewart  iierausgegeben ,  und  Prcvost  ins 
Französische  übersetzt  hat,  findet  man  einige  Bruchstücke 
über  ßie  Geschichte  der  Physik,   der  Logik  imii  Metaphysik  ^ 
der  Alten,  ,  welche  alieiti  ganse  Bücher'  aufwiegen«  Wie 
mfifsen  gestehen ,  daft  wir  Uber  diesen  Gegenstand  nicht« 
mit  solcher  Innigkeit,  Richtigkeit  und  Tiefsinn  Gcviachtes 
kennen,  als  diese  wenigen  Seiten«    Was  würde  nicht  atis 
dem  Werke  selbst  geworden  seyit»  wenn  es  der  berühmte 
Verfasser  hätte  vollenden   können?  Was  würde  man  nicht 
in  diesen  Handschriften  gefunden  haben }  wenn  er  sie  nicht  ' 
der' Nachweh  enttogen  hätte?  Man  könnte  hier  noch  anfth- 
ren   die  Chrunolüsic  des  Alterthums  von  Jaciisoo,  verschie- 
dene Abhandlungen  von  Warblirton ,  zwei  erst  vor  £>ur*  ' 
letal  erschienene  Schriften  des  Lord  Monboddo^  und  vor* 
zügiich  ein  langes  Verzeichnifs  von  bcsoudern  Schriften,  als  . 
die  kurze  Geschichte  de»  Atheismus  von  Jenkitt 
Thom^sius  (7)1  die  Abhandlungen  des  Bentley(g);' 
des  V/ilHanis  Loyd{'9),  vornehmlich  des  HcnryDod- 

weils  (10)1^  das  Leben  des  Sokratcs  von  Gllheirc  Cno*' 

".-'!.     ■    '  '     '      "     ■'  "  \  ■ 

r 

.  ■ 

7)  in  lateinischer  Sprache,   l^ond.O]ij^726«  8< 
6)  De  cpi«toÜ8  Püalaridis,  ■  ' 
9}.  De  chxonologia  PyrhagOfao.   London  8l 
ac^  Exeitiimtiuncs  ihia«.    London  1704.  &     de  iwtcnhüt  \ 
Oraecosom  et  Romanorum  cydis.  Piaseit.  Oxon»  ifpv 
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per  (tx<)$' einen  Commentir  über  die  Lehre  dietes  Wehen 

nach  XL'  ophon,  einen  Versuch   über  seinen    Genius  von 

|id  w^irU  üd  Wjtir(i  vnd  von        Na  res  (12)  j  die  fr  c  i  c 

und  ttnpartlieii«cbe  Kritik  der  Fbiiosophte  4e's 

P  1  a  t  o  von  Samuel  P  a  r  k  e  r  (i 3)  •  die  Thcolpgic  dcsieU 

ben  Philosophen  von  Ggilvie  (14);  u.  w. 

^  .      Italien  i  WeUhes  in  deni  fünfzehnten  und  fecfaiiefanteii 

Jahrhundert  einen  so  lebhaften  Snthusitsffius  (f^t  die  Philo« 

$opbi9.  des  AUerjÜbum^ .  fafsre»   und  damals  ^eine  so  groise 

J4en|;e  von  CpinmentAtpjren  hervorlirachte ^  bat  unt  in  den/ 

beiden  letzten  Jahrhunderten  keinen  Geschichtschreiber  gc-  x 

geben,  der  aujf  deq  ersten  Rang 'Ansprüche  machte,  Aloy- 

fiu9-Pi«(lu  ruSf  eiq  edier  Venetianer».  übergab  «egen  die  ^ 

Mitte  de«  siebzehnten  Jahrhunderts  der  Akademie  |(u  Pavt^ 

eine  ziemlich  correcte   aber  sehr  kurze  Schilderung  von  den 

Behanptnngea  der  alten  Weisen«     Leonardo^»  Cozz^fn^ 

dus  sechs  Bücher  TOn  der .  I«ehi^art  der  aUen  Philosophen.« 

in  lateinische;:  Spracliei  ist  einer  von  den  ungiücklichRten 

Veranchen  In  dieser  Art«    pie  acht  Bände ,  welch«.  Eue»:  . 

nafede  iinfer  dem  angenommenen  Namen  Agatopisto 

Crom.azijiHQ  über  die  Geschichte  und  den  Geist 

j^e  d  e  ff  Philosoph  ie  bekannt  gemacht  hat  (i  |)  t  sind  dat 

vollsfändigste  Werk  t  welches  Italien  über  diesen  Gegenstand 

besitzt;   aber  mit  einer  Menge  historischer  Unrichtigkeiten 

<  utid  mit  Deciaptationen,.  die  dem  gegenstände  nicht  sehr 

'  angemessen  sind,  angefüllt.     Indessen  hat  dieses  Werk  doch./ 

die  Ehre  gehabt,  ,  ti  Iis  es  von  Hcydenreicb ,  jedoch  mit  ei- • 

i\er  ,|;rofscn,  Anzahl  von  Verbesserungen  und  Zn^^ätzen «  ina 

peuts^he  überheizt  Wurde,  ^  Unter  andern  'ähnlichen  in  Itir. 

iien  erschienenen  SchrUten  zcichaeq  wir   einen  Veber- 

.    '  ^  hlick 

j  ,      I       ,   '         ■  .'I 

-  ,   la)  Oxford  i??^'  8,  Xiondon  178^.  8, 
i3)  Ifondon  16G6.  4.       ;  ^ 

•Ii)  London  1703.  -  '  . 

■  '       Lint  tH  .1769, 

\  .        ••  •  ^ 
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i 

f^lick  drr  philosophischen  G^eichichte  von  J.  B« 

Capasso(i7),  die  zweite  unter  den  viel:  lateinischen  Ab- 
handiunfcn   dei   Steiiini   fber  d^n   Urtp'rung  und 
Fortgang  der  Sitten  und.  Meinungen  (ig);  swei 
•  Schriften  des  B.  Tcni  über  die  kritische  Geschichte 
der  philosoptiischen  Meinungen  m  fier  |Cosnio» 
logie  und  Pisrcliologie  (19);  zwei  Abhandlungen  des 
Paganinus  Gaudentius   über    die   Lehren  des  Py« 
thagora«'  und  Democritt;  awei  andere  Schriüen  jäbfr 
diese  beiden  Phtldsophen»  die  eine  von'Pn  Bcrni»  die  än- 
dere von  J.       Capponi;  einige  andere  besondere  Uiuer- 
fuchung^n»  a«  B*  von  Guarinii  Corsini,  Jani»  Crispi»  Ber« 
liardi-9  ^Calanno»  -Scjpion  Agnclli»  P«  Beni  Gugubinii  Jovelli 
fi«  s»  w.  über  den  Plato  und  Ari^totele^t  aus.     Nach  beson«' 
dem  Beaiehungen  köni^ten  hier  auch  des  L.  Cra^so  Lob« 
scbriftetf  auf  Gelehrte »  einige  Schriften  jdet  Sartorio  Cr« 
sato  und  andere  noch  eine  Steile  finden  *  welche  wir  an  ei- 
nem andern  Orte  anxufahreji  Gelegenheit,  bekon^men  werden« 
Die  wtchttgsten  Schriften  üb'^r  die  Geschichte  der  Phi« 
losophie  sind  aber  vorzüglich  in  Deutschland  und  bei  deu 
nördii^heo  Nationen  Europa'»,  entworfen  und ,  ausgeftthret 
worden.    Vier  berühmte  ^Philosophen ^  ChTist.  Thoma« 
sius  (20),  Kieronyni  Gundfing,  Heineccius  und 
Groti US  gaben  das  Beispiel«    Der  Erste  in  seiner  Ein«  • 
leitung  aur  Philosophie;  der  Zweite  in  seiner  Ge* 
fctiichte  der  MoraJphilosophiei  der  britte  in  sei- 
nen  i^ortrefiichen  Änf Jin&sKründett  ^^r  .tlieoreti- 

.''4-'  \''^,:  ' 

27)  Vier  Blichet  in  lateiiusclier  Sprache.   Neajpci  1728.  8* 

xQ)  Padua  1764.  '  ,       -  '  '   .  •  . 

jq)  Padua  1766.  176Ö.  1788. 

'96)  Jacob  Thomasios»  sein-  Vat^rt  einer  d«r  grlSfiiten  Km* 
nett  ' dm r  Geschichte  der  .Phik>sophxe  untäc,  den  Deut-  ^ 
«eben,  hat  in  lateinischer  Sprach«  eine  Geschichte  der 

RcvoiLiti(»iien   un-tl    der  Methoden,  m  der  Metapiiysikt 
Ijeipsig  1706.  Ö*  herausg£j2;eben.  ,  ' 
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»eben  und  praktischen   Phijosophie;    dcc,  LeUto 
in  seiner  Oariteilung  der  BehapptUBgen  de«  Philo sopfa eir  ^  . 
tiber  das  .Scbiefctal  and  den  freifii  Willen  det 
Menschen  (21}.     Auf  sie  folgt  Brucker»    der  durch,, 
seine   kritische  Geschichte  dar  Philosophie  in 
dievcr  ian^te||  Reihe  von  Scbrifrstellern  Epoche  nacht.    Er  . 
var  dfer  erste,   der  diesen  grofscn  Gegenstand  nach  allen 
seinen  Beziehungen  und  jBestandtlieiien  nmfafste,  alie  Fact^ 
ÜmineUet  «lie  £ehaupeungea  darstellte »  alte  Zeugnisse  an« 
^brte«    Die  Einbildungskraft  erschrickt  bei  der  bloücn  Vor- 
^celiiuig  der  unsiigJichen  Arbeit,  weiche  ein  solches  Werk« 
das  voiiscilndigste  nnd  ausführlichste»  das  wir  besitzen,  kd« 
•  sren  mufsie.      Wabrheifshebe ,   einsichtsvoller  Geist,  einif 
lierriiclic  Metbode,  eine  unermüdliche  Geduld,  eine  ängsc»  . 
liehe  Genauigkeit  sind  Voriüge,  w^ltho  nan  dem  Brücket  "  , 
nicht .  streitig  machen'  kann.    Er  sollte  der  erste  Wegweiser 
für  alle  diejenigen  seyn»  welche  sich  in  dieses  Studium  ein- 
lassen»   Vorzüglich  npufs  man  iho^  für  seinem  Forschungen 
ühfpr  die  Philosophie  des  Mittelalters  dankbar  scyn.  Einige* 
Irrthümer  niufstcn   ihm  Indessen  doch   unvermeidlich  ent*' 
•ehlüpfeni  mehrere  sind  in  der  That  schon  durch  seine 
Nachfolger  hertcbtfget  worden ;  seine  Untersuchungen  über 
die  Meinungen   der  barbarischen  Nationen  haben  sehr  auf* 
faliaiidc  Unvoilkommeriheiten  I  welche  jedoch  nicht  sowohl 
feine  Schuld/  als  eine  unvermeidliche  Folge  des  Zeitalters  .  . 
iwarcn ,  indem  er  schrieb.    Man  tadelt  an  ihut,  dafs  er  über 
4ie  kleinsten  Lebensumstände  der  PhilosophjPn,  zu  ausführ* 
lieh  ist»  und  die  Prüfung  der  besoiidern  oder  airgemeinen 
-tJrffichc»>  welche  auf  da§  Schicksal  der  Phifosophie  Eintliifs 
hatten,  zu  sehr  vernachüriiget  bat*    Der  Hauptfehler  seines 
Werket  ist  aber  in  unsern  Augeh  seine  Darstelluugsweise 
der  philosophischen  Lchrsystcmc ,   welcher  es  nicht  nur  an 
allem  Qcschmack  und^Abwechselung»  sj^ndern  auch  an  Klai;-, 

r  beit 

■•   .   :  ■  ,     *  '  ,  -  ■  4 

f  •  ,  ' 

i    •  •"  '  '.  ■ 

*  *  • 

J  » 
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hcie  gebricht.  Die  aphoristische  Fornii  welche  er  wählte^ 
erlaübte'  es  ihm  nicht,  die  Verbindung  der  Ideen  ins  Liehe 

XU  setzen;  er  führt  uns  nicht  weit  genug  in  das  Cedankcn*  * 
System  eines  Fbaiosophen,ein;  er  hC§t  dem  Leser  nicht  die 
Freiheit»  unter  mehreren  Ausicgungsarten  tu  wählen,  wth 
che  eine  und  dieselbe  Lehre  darbietet  ;  die  Einförmigkeit  ^  * 
und  T'ocketiheit  seiner  Analysen  und  £rx!lhlttngen  yerl^reitet 
ungUiekHcher  Weise -einen  sölchen  Ekel,  daft  ihn  au^h  die  * 
regsaiiiste  VVibbcgienie  selten  mit  Erfolg  übervvinden  kann« 
Man  dari  sich  daher  gar  nicht  wundem  p  dafs  eine  gröft^ 
'  Anzahl  Sehriftstellqr  auf  den  Gedanken  kam ,  sich  seiner  Ar* 
beit  durch  Einkleidung  in  ein  anderes  Gewand  zu  bemächti- 
gen«. Allein  alle  61999,  mehr  oder  weniger  verJanrten  Ko«  ^ 
pieen  9  sind  nbthwendig  sehr  fehlerhaft  f  weil  die  mit  selaer 
Darstellung  der  Systeme  verbundenen  Mängel  in  ihnen  noch 
auffaiiender  werden  müfeen «  und  jeder  Geschtchtschreibcr  * 
der  Philosophie  mufs  däher  in  dieser  Rficksicht,  selbst  nach  ' 
dem  Texte  des  Bruckec^  sein  StMdium  ganz  von  vorne  an 
beginnen* 

Die  Schranken,  in  welchen  sich  dieses  Kapitel  halfen 

mufs»  erlauben  uns  nicht,  alle  geschichtlichen  liearbcitun« 
gen  der  Philosophie ,  welche  20  Deutschland  nach  Brucker 
erschienen  sind  »  aufiusahlen«    Wir  kennen  neun  tind  xwan« 
lig  dergleichen  mehr  oder  weniger  ausiüUriiche  allgemeine 
$chriitc49  uiiter  Irerschiedenen  Beniennungeag  ohne  dafs  wir 
die  Vollständigkeit  unserer  Liste  verbürgen  können*  Der 
grÖfste  Theü  derseltien  ist  uns  nur  dem  Titel  nach  bekannt 
geworden ;  und  da  die  meisten  Verfasser  selbst  mehr  theo«* 
retische  Werke  über  die  Philosophie  geschrieben  hiben»  iO^    •  ^ 
werden  V>ir  in  unsern  dein  Texte  beigefügten  Anmerkungen 
«neh  .und  nach  Gelegenheit  bekommen»  sie  anzufilhren»  und 
unser«;  idetn  von  denen »  welche-  wir  uns  telhst  f  ersehafiea 
k<»nnten ,  aariule^en.     War  begnügen  uns  hicr.  nur  mit  der 
.  voriilufigen  ßeinerkung»  dafs  uttter  jener  Zahl  sieben  oder 
acht  tinscte  Auf merkaamkeir  .mehr  angezogen  haben 9  und 

'      '  .  '  eine 

I  ^ 
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eine  TonQgljche  Eiäpfehlung  zu  verdienen  selieineh,'^  Hehnii* 
•  lieh  die  Schriften  von  Ticdcmann,  Buhle,  Meiner Sj 
Teonemann»  £h.erhard,  Bardiii,  Gurlitt;  die 
^Beitrage  vbn  Fülle born,  verschiedene  Arbeiten  von  Gar* 
vct  die  Anmcrkungcif  in  den  /Vphun^mcn  von  Pia  tu  er,, 
und  .die  gelehrten  Abhandlungen  de»  H^y  ne^  die  Penk» 
fcbriGen  der  Göftinger  Gesellcchaft,  der  Berliner  Akademie» 
und  das  Magazin  von  Hiiswann  sind  mit  ejncr  Menge 
von  Abhandlungen  bereichert»  die  man  mit  groisem  Nutzen 
fti^  Rache  ziehen  kann, 

"Was  die  speciellen  geschichtlichen  Wf:^e  betritt.,  die  ' 
Versuche»  Uebersichten »  und  Abhandlungen  über  einselne 
Sytieme»  so  steigt  die  Anzahl  derselben»  so  \ireit  wir  sie 
kc^nnen,  auf  das  Vierfache  der  vorigen  Zahl.'  Man  wird 
lins  niit  der  Autaäblung  derselben  ohne  Zweifei  verschonend 
Wie  glauben  aber  eine  PBicht  zu  erf  iillen »  wenn  wir  dreien 
derselben»  als  Werken  von  au$ge;^eichnecem  Y^f^^^^i^^» 
verdienten  Tribut  unsers  Lober  zollen«    Difse  «ind;  Ch« 
Fr«  Stiudlins  G eschi<ilrte  de«  Skepticis'muMia)»^ 
'    P.  Tiedcmanns  J^ystem  der  scojscben  Phiioso- 
.phi«  (23)»  und  Ch,  Meiners  Geschichte  der  Fort* 
acbritte   der  Wiiisenschaf ten   und  Künste  bei 
den  Griechen  und  Römern  ;  die  Letzte  jst  auch  in 
.  die  französische  Sprache  übersetzt  worden«,''   Gewifs  das  ^ge- 
lehrte Europa  ist  den  Gelehrten  Deutschland^  dankbarkeif 
\  schuldig  ^   dafs  sie  wahrend  des  letzten  Jahrhunderts  für 
diese  mannichfaltigen   Untersuchungen    Enthusiasmus;  und  ^ 
Nachelferungsgeist  erweckt}  dafs  sie  das  müh  volle  Geschäft 
^uf  sich   genoiiuncn  habeti,  alle  einzelnen  Thcile  aufzukil» 
Ifen»  den  Text  der  Schriftsteller  wieder  herzuMelien»  den  ^ 
Sinn  derselben  zu  erforschen»  den  Werth  der  Zeugnisse-  zu 
^urdigen»  und  alle  mögliche  'Ansichten  der  Gegenstände  zu  . 

prü* 

  r  ♦ 

« 

aa)  Leipzig  1794  2  B.  8. 
a5}  Leipzig  1776«  a  Xh.  8; 
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prüfeii«     Es  ist  vorzüglich  den  französischen  Schrifestellera 

,ftu  mheii»  den  Beutami  dieser  fleifsigen  Nation  .  sur  benu*  , 
tien ,  und  wir  gestehen  für  uasevn  Tlictl  gerne  unsere  Ver«  ' 
binülichkcit  gcgfii  die  Führer»  die  sie  uns  geschenkt  bat. 
Mail  findet  iodessen  fast  in  allen  diesen  Werken  suwcUen 
eine  tu  grofse  Weitschweifigkeit»  eine  schon  in  dem  Plan« 
sich  olTcnbaretule  Uu^^lcuhheit  und  eine  groisc  Dunkelheit» 
fast  durchgängig  aber  Trockeobeit  <|  Mangel  an  I|iteresse  und 
Nachläfslgkeit  der  Schreibart»  mit  einem  Wort»  einen  Man« 

'  gel  an  Annehiiilichkeiteii  der  Form»  der  eine  noch  zu  un- 
vollkommeiie  Auaarbeitung  v«;rrätb»  und  ihnen  durcfi  eine 
treu^  Uebersetsung  nicht  V^^*  Glück  bei  uns  venehat 
feu  uurdc,  welches  sie  nach  dem  itincrn  Werth  verdicn- 
fen,.(»4)  V9n  ^weicher  Art  .übrigens  aac|i  die  Vorstellun| 
von  der  Vollkpn^incnheir  einer  neuern  Geschichte  und  der 
verschiedenen  Hülfsquellen  ist »  die  man  zusammenbringen 
kann»  so  darf  nii^n  sieb  doch  nie  ohne  sorglaiiige  Votbc* 
reitung  zu  dem  Gebrauch,  derselben  entschUeTsen«  Man  darf 
mit  Grund  annehmen»  dafs  es  heutige^  Tages  ieicbter  ist« 
sich  den  $€hein  von-  Gekbriamkeit  tu  gebeni  aber  es.ist^ 
auch  vi«Urirht  schwerer  als  je  geworden »  sich  wahre  Ge- 
lehrsamkcit  xu  erwerben,  weil  m^n  mehr  Dinge  wissen» 
vnd  i|m  sie  recht.  2u  wissen»  auch  weit  mehr  Zeugnisse  mit 
einander  vergleieben  mu&.  Wer  steh  daher  nur  auf  einen 
einzigen  Gesciiiciitschreiber  der  Philosophie  einschränkt,  den 

.er  XU  ,Hathe  ziebt  »  der  wird  nur  unvollkommene  Begrife 
von  dieser  Gedcbichte  haben;  man  mufs  wenigstens  mehrere 
vergleichen,  damit  man  v^ählen,  und  über  die  Auslegungen» 

.weiche  die  besten  Köpfe  getheiit  haben.»  frei  refl|ctireQ 
-        /       '  könnei 

t  II       ,  I  III      ■■!  I  ■ 

:^4)  D.üs   dieses  von  nns  gelieferte  Verzeiclmifs  vollständig 
■    -  scy,  wagen  wir  nicht*  zu  behaupten;  man  wiid  uns  lu- 
'  '      dessen,  hoffen  wir,  entschuldigen»  wenn  man  bedenkt» 
dafs  man  in  Frankreich  keine  Atisiclit  Von  einem  dieseic 
^   \ye\ke,  erlangen  kann »  wofeine  man  es  nicht  selbst  ans 
de^n  Auslände  sieh  kommen  hifst» 
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könne;  uiid  selbst  wenn  man  diese  Erkldrungsarten  vergll* 
cbea  Jiac»  und  la  den  Originaiqtieilc^  surückgehett  findet 
um  oocli  Ansichten»  «ckhe  <|en  Geicfatclittcbrciberü  eitt» 

vischen  kotuuen.  '  ' 

Die  erste  Flicht  eines  Ccschichtsclireibers  der  Phitoso* 
phie  isc  afso  dai  Ztirftckgelten  auf  die  Quellen.  Unglückli« 

cherweise   ist   der  gröfste  Tlieil   der  Denkmäler  der  alten 
Philosophie  uns  durch  die  Sichei  der  Zeit  oder  durch  ver« 
•chfedene  andere  Unfälle  entrissen  worden.    Ein  Blitz  vec^ 
Echrte  die  liibliothek  der  Kaiser  in  dem  Tempel  des  Apollo» 
und  wenn  man  der  gewöhnlichen  Sage  glauben  darf»  Omars 
Kriegviackel  die  Ale:iandrinische$  (25)  der  blinde  Fanatlf- 
luus  des  Almamun  zernichtete  eine  grofse  Anzahl  griechi- 
jcher  Handschriüen,  und  des  heiiigen  Gregorius  Reiigions- 
cifer  war  nach  dem  Bericht  des  Johannes  von  Saüsbury  (a6) 
für  heidnische  Schriften  nicht  weniger  zerstöhrcod.  Die 
Mönche  opferten  die  kostbarsten  Blätter  auf  Pergament  an« 
dern  Bedürfnissen  auf«    Wir  .  haben  jetat  nur  noch  einige 
ScbriAen  von  Aristoteles,  Plato»  Xenophon,  Hippokrates» 
Theophrast  i  Epiknrus,  den  neuen  Pjthagoräern ,   von  Plo- 
tin»  Porphyriot»  Cicero Seneca»  Antonin»  Boethius,  welche' 
sunt  Th'eil  durch  die  Araber  9  die  Griechen  des  inorgenUn* 
tlischen  Reiches,   zum  Theil  durch  einen  der  Literatur  so 
V<»hitbätigefi  BcfcU  des  heiligen  Basilius  erhidcen  worden » 
'  _       \  oder 


>  Einer  von  den  aiAgezeidmetsten  Oelehrten  Pentseh* 

]an.is,  der  Prolessor  Bu)ile»  Mitglied  der  Göttingisclien 
Gcsellscliaft ,  hat  vor  einigen  Jahren  die  aJJ^eniein  an- 
genodinene  Meinung  von  der  Verbrennung  der  Aiexan« 
dzinischen  Bibliotiiek  mit  Grtuiden  benritt^n»  die»  vm 
snan  gestelj^en  mafs»  sehr  viel  fUr  sich  haben»  (Nicht 
Buhle»  sondern  K.  Reinhard  war  dcc  etste  Be9ti*eiter  der 
gan^^baren  Meinimg  x  Ueber  die  jüngsten  Schicksale  Jer 
Aicxandiiiiischen  Bibliothek.  Göttingeu  1792.  ö.  ) 
ä6)  Polyciat.  II.  p.  125.  Scbelhom  Amofiiitol.  T.  YXX*  p« 
^  7Ö.  Brucker  Historia  critica  phUos.      J.'p«  AtK 
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§ 

oder  einen  Zuflnchtsort  in,  einigen  Klöstern  gefunden  heben« 
'  Auch  itt  der  T^xt  in  Jcnselben  oft  zerstümmck,  oder  vcr- 

dorben»  oder  an  eich  dunkeU  die  Ordnung  der  Sachen,  fett 

- .        .  . 

immer  verworfen ;  eine  'Menge  fehlerhafter  Commentare^ 
srUten  die  Araber  hiiuu.  Endlich  gicbt  es  noch  eine  grofse 
Ansaht  von  Schriften»  von  .unbekannten  Vcrfasiern».  oder 
bezweifelter  Aecbthett;  einige»  z.  8«  die  dem  Zoroaster» 
Orpheus,  Mercuri^s  Ti üinegistus  zugcschriebcucn,  sijui  in 
dea  Icuten  zwei  Jahrhunderten  für  ApQcrypben  eckaoot« 
worden«  ob  tie.  gleich  lange  Zeit  den  Getchichtfchreibera 

als  Führer  geJjent  hatten, 

.   Zu  den  Pflicht.en»  welche  der  Getchichtuhreiber  .dc|?, 
Philosophie  mit  allen  Getchjcbttcbrcibeni  gemein  hatt^geiel« 
len  «iih  aber  fnun  noch  andere  eben  so  sircnge,  die  ihn  a!-. 
lein  angeben  (27),    Einige  bexiehen  tichauf  dai  Verttänd«* 
nif»  der  Lehren  t  einige  auf  die  Methode.    Ffir  die  Daniel*/ 
Jung  ücr  Lehren  muls  er  ohne  Zweifel  im  Etsiu  einiger  fc« 
sten  und  begründeten  Urtheile  seyn»  wodurch  er  die  Ver* 
biftdung  der  Objecte  fa&sen  kann ;  aber  n^'ch  ,fveit  nothweo* 
dii^er  itt  es,  dais  er  die  Lehren  nicht  nach  deu  Ideen  seines 
Jahrhunderu»  seiner  Nation»  seiner  Schule  .und^  seiner  indi* 
vsduetlen  Ansicht  beurtheile;  er  Oiuls  sich  vor  allen  aligeaiei». 
uro  Vorurtjicilen  zu  Gunsten  der  Altrn   oder  Neuen»  vor. 
der  übertriebenen  Neigung^  zu  loben  oder  zu  tadeln  »vor 

» 

der  Geneigtheit  hdcen«r  alles«  auch  selbst  das  Unerklirliehe 

erklären  zu  wollen,   oder  Ungereimtheiten  ausoezeichneten* 
Qenkern  .  anzuschuldigen  •  wenn  der  Text  ihrer  Schciften 
den  Sehein  derselben  veraniafst$  er  darf  aber,  eben  so  we» 

nig  dem  Wunsche,  allenthalben  Vernunft  ündea  zu  wollen , 
V  '     .  oder 

^^^^^^^^^^^^ 

.97)  Die  Deutschen  haben  der, Literatur  sechs  oder  sieben 
Schriften  g^esdunikt »  welche  sieh  blofs  ,init  der  Me« 
,thode  der  Geschlclite   der  Philosophie  be* 

sch'äfti^en»  und  ia.sL  alle  sehr  verilienstlich  sind;  dalüa 
*  geJioren    die  Abhandlungen  von  Fü^iehom^  Re*nhfflJ  j 
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oder  dem  gewöhnlichen  Hange,  alles  zu  verallgcoieinern > 
oder  dem  Rdse  schneidender  Urt keile  sich  unbedingt  hin» 
geben;  er  inufi  Zweideutigkeiten >  willkürliche  Hypothesen» 
Übereilte  Inductionen  vermeiden» 

Die  Metbode  der  DartteUttog  tvird  um  so  vollkommc»  ^ 
ner  seyn  $  je  bester  sie  vier  Federungen  erföHr.  -  Die  Klar* 
heit»  um  jedes  Object  leicht  zu  fassen,  die  Analogie,  vfcU 
che  '  die  Vergleichungen  begünstiget  9  di^  Verkettung  der 
Ümstllide,  wefcbe  das  Verhälmifs  der  "Birkungen  su  den 
Ursachen^ entdeckt»  endlich  die  Treue»  nicht  nur  , die  buch«*  . 
st^bUcfae»  welche  die  Reinheit  der  Textesworte  erhilt»  son« . 
dem  vortfiglteh  •  euch  die  wett  schwerere»  weiche'  'dca  « 
wahren   Geist  eines  Philosophems  in  das  Licht 
•efet»  des  ist»  die  uns  «elgti  wie  ihr  Urheber  sie  gefafst 
Imbe,  die  Raupthegrtffe»  die  Unterordnung  der  Theile,  den 
Standpunct»  den  Zweck  und  die  Verbindung  des  Mannich* 
fettigen,  itisseichnet.  (ag)    Selten  wird  man  den  voliständi* 
gen  Text  eines  Philöiophen  aoAiehmen  dürfen  rr|e  mefaf 
man  ihn   analytirt»  desto  nützlicher  wird  d^e  Arbeit;  )e\ 
inehr'  ttinli  aber  änalysirt»  desto  mehr  verdoppelte  sich  füi^ 
den  Geschichtschreiber  die  Schwierigkeiten»  welche  er'  Über*' 
winden  muis« 

t  Endlich  kann  luayt  denjenigen  •  welche  die  ^escbicfatr . 
der  Philosophie  bearbeiten  woRen»  nicht  genug  empfehlen»' 
dafs  sie  sich  tu  ihren  Arbeiten  durch  einige  ernstliche'  Be- 
trachtungen Vorbereiten»  und  vorzüglich  dahin  streben»  den' 
währen  Gebalt  der  Fragen  über' die ^  Gegenstände  der  Leh* 
rcn,  deren  Geschichte  sie  verfolgen  wollen,  recht  gründlich 
SU  besttmnteh »  tmd  den  verschiedenen  Sinn  der  darauf  sich  . 
beaiehenden  GrondsStae  gehörig  au  unterscheiden,  ^an  kana 
sich  kaum  vorstelieu»  wie  ^Wichtig  diese  Behutsamkeit  ist» 

und 

SÜ)  Der  Professor  Fiilleborn  hat  eine  rei/.eudc  Abhandhing 
Unter  dem  Titel:  W/is  heifst,   den  Geist  einer 
Philosophie  darstellte seinen  Beitrügen  einreif-* 
,  höbt.  .  / 

»         '  •  < 

•  ,  » 
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und  in  welche  Irrdiümtr  die  Gescbichttchreiber  durch  Ver- 
nachlässigung derselben  ^crathen  sind  Hat  man  die  Bep.r.tfe 
nicht  gehölig  bestimme  gedacbiy  uiu  u^elche  sich  ein  S/sUm 
drehen  muff»  so 'erhält  man  nur  ;eiiie,  untreue^  schwankende 
Erkenntnifs  von-  demselben  •  pefauscht  durch  scheinbar  Ihn* 
liebe  oder  unähnliche  Ausdiücke  verähnUcbt  man  die  v^r«. 
^sthiedenartigsren  Systeme»  oder  setzt  ähnliche  einander  cnc^ 
gegen. 

Wollen  wir  diese  Bemerkung  auf  den  Gegenstand  un« 
leres  Werkes  anwenden»  so  hann  der  Grundsatt 9  Aach  wel« 
'  chcm  alle  'Erkcnnfnisse  aus  der  Erfahrung  ,  a!lc  Ef^nfTc  aus 
der  Empfindung  ealspringen ,  auf  sehr  verschiedene  Are  er« 
klärt  werden«  un^  jst  wirklich  mehr  jäh  auf  eine  Art' er* 
kllrt  worden I  je  nachdem  man  unter  den  Sinnen  entwe- 
der gewisse  Organe,  bder  gewisse  geistige  Vermögen  vef«' 
stehctf  etilen  innern  $imi  in  Verbindung  mit  den  Hufsern 
annimmt  oder  nicht  annimmt;  je  nachdem  man  unter  Er- 
fahrung emweder  das  blofse  Gefühl  unserer  verschiedenen 
Arten  io  «eyni ,  wie  es  sich  in  der  Erinnerung  verllnK'tfrt«^ 
oder  die  Wahrnehmung  eines  Factums»  einer  Reihe  von  tu- 
sammcnh'ängenden 9    einander,  fremden  Begebenheiten,  oder 
vielmehr  die  Erkenntnis  der  Verknfipfungr  einer  Reihe  von 
Begebenheiten  und  der  Gesetze  dieser  Verknftpfting  verste* 
hct«     £s  gicbt  ferner  mehr  als  eine  verschiedene  Art»  wie' 
unsere  Erker»ntntsse  erzeugt  und  abgeleitet  werden  kömietty- 
deren  Unters'cheidnng  eben  so  wichtig  ist.    Es  giebt  eine 
Ordnung  ^    nach  welcher  wir  die  *Mate  riaiien 
der  Erkejintniss«  erwerben,  und  eine  nnderc^  ,n ach" 
welcher  'Wir    ihre    Beweisgründe  feststellen« 
Die  erstere,  welche  man  die  chronologische  oder  hi-. 
ttortkehtf  entitehungs.are  der  Erkenntnissev  nen« 
Den  kann,  bezeichnet  bloft  das  Datvm ,  da(f  eine- VorsteU^ 
Imig  in  unsern  Geist  eingegangen  ist;  die  zweite,  —  man« 
konnte  sie  die  logische  neniien  ^  bestimmt  die  Uoter« 
«rdotnig  der  Grdnde»    Die  Vor^eUung  einer  Sache  ist  um 

X  viel- 
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vldlricbt  lange  Zeit  gegcnwSrtig,  «he  wir  die  GrünJe  er- 
kennen  >  welche  •  uns  sur  Aonabme  ihrer  Wirklichkeit  be- 
rechtigen; waii  kann  eine  ichulgcrcchte  Demonstration  ei-, 
uer  Sache  haben»  ehe  man  noch  ein  anschauliches  Bild  von 
decielben  hervorgebracht  hati  So  sind  vielleicht  das  voll« 
kommene  Viereck ,  'der  vollkommene  WürlW  die  letaten 
g^cometrischen  Figuren t  welche  sidi  uuserin  Auge  darbieten.» 
«ber  doch  die  ersten  t  durch  welche  man  die  figenschafun 
der  übrigen  am  besten- demonstrireb  kann»  ' 

Ja  es  findet  noch  eine  dritte  Art  der  Subordination, 
oder  wenn  »an  et  so  nennen  yiiWp  der  EnUtchung  unserer^ 
Erkenntnisse  statt,  -Wenn  man  Wof»  ihre  Beiiehung  unter 
einander  in  Betrachtung  ziehet; '  sie  hängt  von  ihrer  Classi- 
ficattoa  und  EintMunS  ipr.Gj^ttungcn,  Arten  und  Gcs^hiech-. 
tcr  ab.   Dieses  könnte  die  metaphysische  EntttehnngsarC 
b?i£?en.     Erkenntnisse,  welche  den  Stamm  in  dieser  genea-, 
toglKjlCÄ  Geifhiechtstafel  einnehmen,,  werden  in  diesem  Clas- 
scnsy Stern  die  Quelle  der  übrigen;  und  die  letzten. Zweige,, 
die  von  den  ersten  abgeleitete  scyn,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Stelle  ynd  den  Rang,  deü  sie  in  der  succc$siven  Sammlung 
der  Erkenntnisse  und  su  der  Reihe  unserer  Schlüfsc  eii^neh*, 
meQ  mögen» 

Es  wir«  plso  lum.Beispiel^  wohl  möglich,  dafs  das  Sy. 
«tcm  unserer  Erkenntnisse  mit  den  sinnÜcben  Vörstellu|igcn 
nach  der  chronologischen  Ordnung  der  Erwerbung, 
mit  den  abstracteiUn  Begriffen,  nach  der  metaphybi: 
gehen  Ordnung  der  Classification,  mit  den"  sinnlichen,  Vor-, 
"stcHungeu  -und  den  abgezogenen  Gegriffen  zugleich  oder 
wechieUweise^nach  der  iofischen  Ürdnujig  .des  Rai-^. 
t^nncments  anfienge.  •  /  ' 

Versteht  man  unter  Priuciplen  die  Erkcnutnisse,  mit 
welchen,  alle- übrigen  anfangen»  so  kann  es  aUo  drei  Ar-, 
ten  von  Principien  gebeÄ,  welche  angleici|,,  obgleich  «if, 
eine  verschiedene  und  wohl  «^  uaterscheidcnde  Weise,  atatt  , 
tAdcii  iLÖmien.  v 
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welche  die  Philosophen  sehr  beschäftiget  hat»   und  oft  mit 
der  sweiten  in  verwechteit  worden t  nehmiicb  die  Pr4nct-' 
pien  der  Dinge,  das  ist- der  Grund »  warum  sie  sind,  die  ' 
Ursache  des  Daseyns,  der  Thätiglctit  und  der  Gesetze, 

Noch  eint  Bemerkung,  Da  unserf  £rkeantnisie  von 
cwclerlei  Art»  Erkonatnisse  vdn  Tbats'achen»  oder 
reelle,  uid  von  den  V e r hält u i s s e ii ,  oder  abttrActet 

•find»  so  können  die  Prtncipien  für  die  eine  Art  sehr  ver» 
■cbieden  von  denen  der  andern ^seyn,  i,  B.  positiv« 
Principien  und  Principicn  der  bJoisen  Umgestal- 
tungen); und  «weil  es  aucb  gemischte»  aus  beiden  Afrte^ 
susammeiigese|zte<  Erkennfnisse  giebt ,  so  iönnen  fsie  dia 
Gültigkeit  beider  Principien  zu  ^ictclicr  Zeit  ancrk<ffmen« 

.  Mau  kann  endlich  das  Wort  Vernunf>t  aut  sehr.ver*' 
kbiedenf  Art  knwenden,  bald- 'als  Gegensats  von  den  sinn« 
liehen  EinJt  ückcn  ,    bald  als  Gegensatz   von  unmittelbaren 

^  nicht  ervseislichen  Wahrheiten  >  baid  als  Gegensata  von  dci^  \ 
Verirroagen  des  menscbfiebeit  Geistes,  das  keifst»  man  kann 

das  Vermögen  zu   s  c  h  1  i  c  1  s  c  n  ,    d  a  s  V  c  r  in  ^   e  h  a  b  • 
stracter  Begriffe«   das  Vermögen  richtig  z>t 
denken,  das  Vermögen  der  M^^hodeh»  endlicb  S 
das  Vermögen,  welche^  alle  übrigen  Vermögen  ' 


^rincipes  de  simple  trattsfo^toi-ation«  'Cöndil« 
'lae<  behauptete^  dJe  geistige  yemi>gen  ütid  Tbadgkei«^ 
teiiy  '«owohl^die  rheoretischett  als  pi^ektiseken,  Elnto<«T 

diinsjskr^ft ,  Verstand,  Wille,  Bepiiin',  Unheil,  Gedanke^ 
Aufmeiksamkeit,  Vergkidumj: ,  Abstiaccioii,  GefülU 
der  X«ust  und  Unlust  >  Leidenschaften ,  mit  eignem  Wor- 
te, alle  veräaderüohen  Zustande  der  3,eele  seyen  nichts 
'  •  .4ls  <irer\iaderte  ,  umgebildete  Empfindungen  (sensatioii 
Jtaosfbrfn^e)«'  Dieses  mufs  man  wissen,  iim  jenen  Aus* 
*      .>    ,  druck y  Weicher  aus  Condillacä  Xiic.Qiic  der  iikcnnüiifs 
'  -      entlehnt  ist,  zu  Tersi^Uam       '-^  •  ■• • 

,  jDeg§randQ  ThL  /.  ^        '  \ 
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Drittes  Kapitel.  ^ 
To9  dfik   Urspr^uuge,  iitr  Fiilosopiie. 

■  •  i 

if t ,  UM  ffiA  die  Bildung  der  Erkenntnisse  f u  erkll'*r 
ren,  oft  auf  die  Hypothese  zuruckgekQmmen ,  dafs  man  sich 
einen  Mentebeii  dachtet  dert  >ut  alien  Fähigkeiten  aujsge« 
Hattet,  plötttieh  wäb'ren<f  de«  Schlafet  die  Erinnerung  des 
Vergangenen  verlöre,  und  sich  bei  dem  £rvpachen  in  licm- 
•elben- Zustand  befände,  ais  wenn  et,  zum  ejrsienmak  anf 
dem  Sebauptatze  der  Welt  erschiene.  Allein  diese  Voraus- 
setiytijgi  so  blendend  sie  auch  ist,  kann  , doch  über  die  £nt<* 
•tchung  der  Ideen  nur  höchst  unvollkommene  Ansichten  ge* 
ben9  in  so  fern  si*  gerade  von  den  Ursachen  abstrahirt, 
welche  die  Erweckung  und  den  Gang  der  Ideen  am  meisten 
bestimmen^  Vorxügiicfa  war  Butfon  gdr  nicht  glü^kii^  in 
der  Anwen'dung,  welche  er  davon  machen  wolhe.  Indessen 
hat  SIC  auch  noch  einen  andern  Nutzen;  sie  kann  uns  zei- 
gen, was  für  ein  Interesse,  welche  fiewegungsgrü^ide  die 
ersten  Denker  iura  Studium  der  Philosophie  hinführen,  ihre 
Nachioiger  reizen  konnten,  täglich  an  der  Vollendung  der 
ersonnenen  Systeme  zu  i^rbeiteo. 

Was  fiir  Empfindungen  mfifsten  wohl  den  Menschen  . 
erfüllen,  der  im  vollen  Besitz  der  Geistesenergie  zi^m  cr- 
itenmal  ein  Beschauer  der  Schöpfung  würde?  Erstaunen  u^d 
Bewunderung  würden  ia/den  ersten  Augenblicken  seine 
ganxe  Seele  ergreifen ;  seine  Aufmerksamkeit,  stark- an g^zo- 
^en  von  der  ganzen  Mannicbiialtigkeit  «fcr  pbjecte ,  würde 
ikh  auf  die  blofse  Bet^chtung  dtrtelben  esaschiinken ;  daft 

Sic 


Digitized  by  Googl 


Von  dtm  Vii^spYungt  dtr  Pliiofopbie»  St 

sie'  aber  ihren  Zuitand  und  ihre  G^itolt  vertndern  könnten  i 
vürde  er  bei  dem  'Mangcl  der  Vorstellung  von  einer  Port- 
flauer  eben  so  uenig  ahnen«  als  daCs  es  noch  Dinge  auüer 
denen 9  die  er  erbHckt»  gebe;  denn  teine  Binbiiduni^skrafe 
wfirde  ¥on  dem  unermefslichett  Sebaospiel  gani  erfüllt,  fiir 
die  Vorstellung  von  einer  Grenze  glekhsam  keinen  Kaum 
haben.  ' 

Aber  )>M  Wörden  pldteliehe  tind  aUgemeine  Verände. 
rungen  um  ihn  her  sich  ereignen»  einige  Gcgrnfttdiiule  ver- 
tcbwinden»  neue  entstehen;  Ein  sweitet  (jeföhl  des  Erstau- 
nens  'ijfflrde  tieh  leiner  Smne  ^bemlcbtigen,  ein.  init  einer 
gewissen  Unruhe  vermischtes  Erstaunen.  Er  würde  anfan* 
gen,  Hne  >2ukunft  sich  i^orzustellen ,  die  Möglichkeit  deir 
Existen?E  vieler  Dinge  auTser  seineoi  gegenwärtigen  Gesichtt« 
kreii  an2uncijiuen;  die  Neugierde  wüi'de  es  seinem  Gei  [e 
itim  i^edürfnifi  niachen»  sich  einen  Eingang  in  diese  Zw- 
kunit  und  dietei  Feld  der  Mögliehkeit  zu  eröffnen ;  sein  leig* 
nes  inieresse  würde  ihn  lebhaft  dazu  anreizen,  weil  seine 
Sieherhfeit  für  die  Zukunft  nur  eine  Folge  von  (eitiem  Vor* 
heneheA  teyn  kööntr* 

Die  künftigen  Veränderungen  kann  er  aber  nur  da- 
durch yoraukscheki»  dafs  er  sich  die  gegenwärtigen  und  ver- 
gangenen erklirt.  Er  fragt  sieb  also  bei  }eder  besonderen 
Begebenheit:  warum  ist  da«  so^  Jede  Erklärung,  welche 
er  jantdeckt»  oder  2u  entdecken  glaubt  bildet  für  ihn  einen 
King,  der' in  seinen  Gedanken  zwei  einzelne  Begebenheiten 
verknüpft}  er  fixirt  die  BegrifFe  von  Ursache  und  Wir- 
kungen» lind  sagt  «ich :  ich  erkenne.  Indessen  sind  alle 
diese  Erkenntnisse  individuell  getrennt;  -  es  entsteht  dieselbe 
Ungewifshrit  vun  neuem;  er  fragt  sich:  warum  treffen  diese 
vmchiedenen  BegebenheiteD  zusammen,  folgen  siuf  einander 
in  einer  gewissen  Ordnung)  Er  bedarf  n^neir  einfacherer» 
allgemeinerer  Erklärungen ,  welche  alle  jene  isoJirten  Ringe 
in  eine  einzige  Kette  veieinigen,  und,$ein  unruhiger  Geist 
findet  nieht  eher  ILuhe,  ais  bis  er  ein  cntei  Geseti  gefun- 
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den  batj  welches  sich  zu  allen  übrigen  als  Grund  veihalr, 

Jtitt  eri(  glaubt  er  das  System  seiner  Erkeaa^iMsse  vervol^ 

*  Ii 

;    f tändiget  iu  haben« 

In  dieteiB  Zustande  der  Ruhe,  die  beinahe  an  EruiÜ«  . 

t  diing  grenzt»  hört  er  iuif>  seinen  Blick  auf  das  Aeufsere&u 
richten ;  aber  endlich  lenkt  er  sich  ttif  sein  eignes  MivK 
duum  zurück.  Welches  neue  Staunen!  Welche  Gcheimnifie , 
vrelebe.  Contmste  ^üdei  er  zu  erklären»  zu  vereinigen! 
„Was  bin  Ich'?  Wober  komnie  ichi  Wohin  geh« 
ich?**  ruft  er  aus.  Alles  überzeugt  ihn  von  »einer  Schwä- 
.  che  und  seiner  ^Abhängigkeit«  und  doch  findet  er  m  sich 
das  Bewufstseyn  der  edelsten  Pibigkeitni  und  das  Vörge« 
föhl  dAr  erhabensten  Bestiniuiuiig.  Er  studiert  sich  selbst, 
er  sucht  das  Band  xu  erkennen»  durch  welches  er  mit  der 
ganzen  Natiir  verknöf^t  ist,  das  sonderbere  Verbälu^ifs  zu 
durchforschen^  welcius  die  Natur  wiederum  der  Macht  sei- 
nes Denkens  Ooterwirft«  Das  System  leiner  Erkenntnisse 
wird  für- ihn  wieder  ein  neues  Problem«  »»Sind  diese 
Erkenntnisse  ein  Traum»  oder  haben  sie  Ren* 
.  licAt?  Was  giebt  mir  das  Reche,  aus  dem  unbemerklichen . 
Punete«  den  ich  in  ^dem  unendlich^  Rtum  einnehme,  das 
Reich  meiner  Aussprüche  auf  das  aussudehnen»  was  aitTser  / 
Mir«  vor  mir  ist»  und  was  scyu  wird?  Welches  sind  also 
'  die  Vorrechte  der  erhabenen  Moiiad^»  welche  in  mir  eine 
Vorsttfllkraft  des  Universums  wird?  * 

Pie  Empfindungen»  \ielche  diesen  Menschen  ergreifen» 
die  schnellen  Betrachtungen»,  welche  sein 
würden,  stellen  auf  eine  sinnliebe  und  abgekiMrcte  Weise  die 
Entstehung    und    den  Fortgang   der  Philosophie   in  dem 
menschlichen  Geiste  dar»  nur  mit  dem  UnterKhiede»  daf« 
jeder  Augenblick  in  der  Folge  der  Betrachtungen  dieses  Ein? 
«einen  ein  ganzes  Jahrhundert  aus  der  Geschichte  der  Völ- 
her  vs^itt,    Derin  die  meoschUchcu  Vermögen  entwickeln  < 
sich  langsam,  und  auf  jedem  Grade  der  Entfaltung  finden' 
•ie  schon  gcbijdctc  Fertigkeiten »  welche  ihrer  Federkraft 
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laiche  ftielir  dieselbe  Freibeie  lassen.  Je  mehr  die  Völker 
g^obtifinUcb  und  ua wissend  tinj,  desto  weniger  '  Rei^ar- 
liftit  bfffkten  sie  Ittr  des  Stninen  and  die  Nea|}erdc , 
und  die  ganze  Thäfigkeit  des  Geißlet  entwickelt  sich  nur 
nach  einer  langen  Reihe  begünsti^eoder  Umstände, 

Plata  tmd  Aristoteles  licfsea  die  Philosophie  aus  de^ 
.  Verwunderung  entspringen.    Andere  fanden  ihren  Ursprung: 
in  der  Neugierde,  in  dem  Bedürfnii«  der  Wahrheit»  in  itm  ^ 
G^iihl  der  Würde  der  Vernunft »  tn  dem  mit  der  AeuAe.  ' 
rung   der  Vernunfttb^figkeit    verbundenen  Reize  ,   in  dem 
Streben  des.  menschlichen  Geistes  nach  dem  Unendlichen,  m 
dem  Fomhen  nach  dem  ersten  Prineip  aller  Dinge,  oder 
nach  dem  ersten  Grunde  aller  Erkenntnisse,  in  dem  Verlan- 
gen ^  eine  systematiKhe  und  absolitte  £iaheit  au  erreichen  $        ^  ^ 
Adanl  Smith  setzte  ihren  AniFang  in  .das  Erstaunen  4lnd  daa 
Bedürfnifs  der  Einbildungskraft ,    die  Erscheinungen  unter 
einander  zu  verknüpfen,  und  das'  Leere  zu  crfüiien»  das  sie 
'trennt.    In  allen  diesen  Bemerkungen  ist  Wahrheit»  Alle 
diese  Ursachen  wirieen  bei  der  Hervorbringung  der  Philoso- 
phie   mehr   und  weniger    und  nach  iind  nach  zusammen* 
Die  Philosophie  het  ihr  Prineip  in  der  Natur  de«  ifenschea 
telbit;  sie  entspringt  aü's  den  Gesetzen  seiner  Geisteskräfte^ 
aus  dem  Gefühl  seiner  Schwäche  in  Verbindung  mit^dem  \^  ^ 
unruhigen  Streben  seiner  Seele»  auf  seinem  Bedfirfnifs'y  dem 
System  seiner  VorstelluBgen  die  gröistmögliehe  Ausdehnung, 
die  engste.  Verbindung  und  die  TQUkouiin^n&te  Hafmonie 
SU  geben«  \ 

Die  Sii^ne  und  die  Einbildungtkraft  sind  die  ersten 
Vermögen,  welche  sich  in  dem  Menschen  entwickeln»  und 
lange  Zeit  leiten  sie  ihn  gan<  allein.  Die  Sinne  gabtn  daher 
lediglich  die  Materialien  eu  den  ersten  Versuchen»  die  Er« 
flcheinungcn  der  Natur  zu  erklären,  und  die  Einbtldungs- 
kraft  vfrUdi  den  Materialien  die  Kunstform«  Ait  diese  iso- 
lirten »  abgcftisenett  Eridiningen  bei  halb  eulttvirten  Völkern 
in  ein  Games  yereinigcc  wurden »  eotsprahgcn  daraus  die 

Cos* 

'  '    •  '     •  l  . 
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Cosmogonieeii  tler  Chaldaer ,  Phönicier  (i)  und  Indkc.  Die 
erste  Frage»  welche  sich^dle  Fbilosophif  yoriegte»  betraf, 
dea'  Ursprung  und  die.  Entciehungttrt  des  Wcltgatizen; 
forschte  aucli  ,  weichen  Ursprung  das  Men&chcii|^eschlcchc 
Könne  gehabe  haben.  Durchaus  willkürliche»  zuweilen  abetf» 
theuf?rltche  Hypotheseii  thaten  diesen  Problemen  Qenftge. 
Die  LiiuiilduiJgskraft  wollte  Geheimnisse;  n)an  hüllte  sich  in 
GeheimMiSse  die  .  £inbilduiigskrah  wolUe  ihre  Dichtun«  *  . 

gen  mit  Mcm  versehönern»  va«  i^v  Menschen  reizend  teynr 
kann,  'J^d  die  ersten  Philosophen  wurden  Dichter. 

.  Die  ersten  Bccrachtungeo  über  die  Natur  Principe, 
der  Veränderungen  und  des  Vorstellens  in  dem  Measch^n 
jclbst,  haben  eben  denselben  Charakter;  von  den  Sinnen 
eiitkbiUe  Anaiogiccn  werden  gebraucht»  dieses  Prmcip  sk1| 
vorstellig  tu  machen«  Fast  alle  Völker  betrachteten  dio 
Seele  als  ein  luftiges»  <jem  Körper  ähnliche«  Wesen,  als  au» 
dersdben  Substanz  zusammptgcsetzt,  dieselbe  Formen  anoeh« 
,  qpend »  denstlben  Üestimmuagcii  und  VerÜnderangeq  unter*  . 
werfen.  Die  alten  Bewohner  des  Nordens  nahmen  an,  daft 
die  becicn  nach  diesem  Leben  eben  dieselbe  physischen  Be- 
dilrftiisse  bättjen.  ihid  tie  aolkea  daher  iiicht  ander«  als  ia 
Begleitung  ihrer  Sciaven ,  und  mit  Nahrungsmitteln  und 
KlcK^rn  ^^erseheni  vor. dem  Odin  erscheinen«    Alle  Göuen-. 

i)  Ueber  die  Meinungen  der  Chaldler  ist  nachzuleien  He-« 
rodot»  Kteaias  in  den  Fragmenten»  welche  man  den 
uiuen  Ausgaben  des  Herodots  beigefiigt  hat;  auch  Bio^ 
doTUS  Siciilus'  irad  die  Fragmente  des  Berosus  in  Fabii«  ' 

eins  giiecliischev  Bibiiathci,    T.  XIV.  p<  175.  2.11», 

Utbev  die  Meinungen  der  Phönizier  die  Fra|;nienta 
d^s  SancUouiaton  9  X^ondonev,  durch   Cumberland,  be» 
«sorgte  Äasgabe »  |ingeac]it,et  ijire  Aechtheit  wenigstens" 
aVeifeYhaft  xsr,    TJisini  Ex^rcitationes  de  Zoroastre  Bac« 
•    tHano  ctcr'NHmberg  i66i,    Dodwell,  Gognct  und  die 
IVIi^nioircs  de  TAcad.  des  Inscripr,   T-  XXXF,  ;   doch  ist 
ZU  bemerken ,  dafs.  die  Aibthandiun^  des  Ai^bi  Mi^ooc 
'  nicht  fehicvirei  iat, 

f 
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diener  iu  Asten  babcn  nach  Louberes  Bericht  dcniclben 
Ciaabea;  ^tt  findet  lich  such  inXbin«  in  der  Provicix  Najt« 
kill*  Die  alten  Orieefaen  uod  Römer  stellten  fkb  die  Seelen 
als  kkhce  hüpfende  Schatten  vor,  »reiche,  ohne  dicht  zu 
•eyn»  alle  Vcrhültnifte  des  Körperi  behielten*  Die  Perter 
uni  Hebrier  tcbeinen  die  Seel«  mit  dem  Blute  ideiitificir^l 

lu  haben.  (2)     .  *• 

.Aus. den  noch  vorbandenen^Metnnngen  wilder  VöUcr 
iber  das  denkeiide  Wesen,  kann  man  auf  die  BesehaflPenheit 

der  ersten  VorstelJungsarten  der  Menschen  darüber  schlie- 
sem  Einige,  wie  die  Bewohner  von  '^'hibet,  Grönland 9 
dem  nördlichen  Amerika  nehmen  svrei  Seelen  an ,  die  Carai« 
ben  drei,  von  denen  cuic,  wie  sie  sj^tn ,  im  Kopte  woli» 
net,  und  allein  in  das  Land  der  Seelen  zurückgebet.  Die 
Einwohner  von  Grönland  stellen  sich  die  Menschenseelen  alr 

ähnlich  den  Seelen   tler   f  liicre  vor  ,    und  nehmen  an ,  dafs 
jedes  Individuum  mehrere  Seelen  während,  seines  Lebens 
wechseln  kennt  dafs  die  Seelen  nach  dem  Tode  grofse  Rei« 
sen  mit   vielen    Beschwerlichkeiten  und  Gefahren  machen. 
Die  Volker  von  Canada  stcUcn  sich  die  Seelen  unter  der 
Form  vou  imnden  Sehatten  vor;  die  Pa^agonler  und  Bf» 
wohner  des  südlichen  Amerika  glauben  ihre  Stimmen  in  dem 
^  Echo- tu  hören,  welche  Meinung  selbst  den  aJtcn  Römera 
nicht  gana  fremd  war.  Die  Neger  glauben,  dafs  .das  Schick* 
sal  der  Seele  nach  dem  Tode  noch  an  das  Schicksal  dea 
Körpers  gebunden  ist^^  worauf  mehrere  ihrer  Gebräuche  sich 
frßnden*  (3) 

Auf 

 ■/  -  . 

'  Bartholinna  de  eaiisis  contemtte  a  Daais  mortis.  K<^en* 
hagea  1689»  p.  d66.  Loub'ire  Desoription  de  Siam  p. 
s6i*    Histoim  gmttle  de  la  Chine  p.  2i5.  Meinevs  de , 

reli^ione  venerum  Petsarum  —  Grundrils  der  Geschieht« 
aller  Religionen  21.  K. 
3)  Cranz  Geschichte  von  Grönland  S.  258.    Dn  Tertre  all- 
•gemeine  Geschichte  der  Antftllcn%  5£«.S«37a.  Geoigt 

'  -  V 
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-  Auf  eine  ähnliche  Art  erklärte  man  sich  die  gehetm^ 
qiA vollen  VerhällniMe,  welche  den  Menicben 'mir  der  >Ja» 
lur  «verbinden.  '  Anfänglich  fCellfe  man  -sich  diece  Verbind 
dung  nicht  anders  vor ,  als  wie  die  Verbindung  der  Mcn- 
fchen'^niie  ihres  Gleichen.  Alle  Nmrvcien »  welche  sich, 
um*  pns  bewegen ,  daebte '  man  y  bü'tten  in  sieb  ein  Princip 
des  Vorstcllens  und  der  SelbstthäU{^keit  9  Empfindung  und 
einen  Willen»  mt  wk', .  man  könnö  daher  euch  mit  ihnen^ 
Iii  Vefbinduds  treten  y  iiod  füwnk  gawiisan  Biofluft  auf  «i0 
haben.   •        ...  -  " 

t>ie  Einbildungsknifc  hat  das  Eigenthümliche »  dafs  sie 
alles • -was  sie  siclr  vorscellt,  .raalitlrr ;   die  Triume  Und* 

Vorcujpfiiu.ungen  wurden  daher  ais  cbrn  so  viele  Üiicnbar 
ningen  über  könfuge  und  entfernte  Dinge  angesehen' ;  si#, 
Mehrten  uns  eben  90  ^  wie  die  Sinne  über  das  Gegen  wär^ 
tigc.  Die  Wahrsagcrci  und  die  Magie  finden  sich  bei  den 
in  dein  gröfsten  Rufe  def  Einsieht  srebendcfl  Völkern  dea 
Allm'thums.  "  t' 

Eine  allgemeine  Sifte  der  alten  Völker  ist  die  Vereh- 
rung der  Seelen  ihrer  Vorfahren.  (4)  Diesen  Seelen  mu&^ 
ein  Orf  zum  Auftotbalt  angewi^seh  werden,  d«r  nur  in  der 
sithcbarcn  Welt  seyn  kann.  Je  ausgcztidiJKii^r  die  Rolie- 
war»  welche  ein  Menach  auf  der  Erde  spieke»  einen,  desto 
berrlicfaern  und  erbabenefn  Wohnsiti  erhielt  aenie  Seele. 
Eben  so  «feigen  die  Erwanungcn  von  dem  künftigen  Leben 
in  demselbci^  Verhältnisse »  als  die  Meascbca  ein  höherea 


Alph^ibcrnni  thibetanuni  S.  a5i2.     Göuingisches  histori-  * 
'  sch'es  Magazin  yoa  Meiaers  und  Spidler  1788»  &      8,  ' 

4)  Man  findet  «sie  bei  den  mogoliscben  Völiern  in:  China » 

Japan,  Cochinchina,  au£  den  Inseln  dos  Siidmeers,  in 
dein  siidJiclien  Amerika >  in  Peru,  bei  den  Ka;jnuckeu> 
den  alten  Scytiien ,  Griechen  und  Köm em.  Man  sehe 
Saiine-Croix,  Loub^re ,  Meineia  biiCoria  de  T«m  deOf 
'  und  seinen  Giuudcifs  der' Gescbichte  aller  Aeiidonen* 
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6ef9M  von  der  Würde  ihrer  NaüUr  erlangen.  Dir  Seelen 
werden  auf  die  Sterne  wandern;  die  vergötterten  ftelden 
werden  von  .Himwelskbrpern    diejenigen  einnehmen^ 

Wflirhe  eine  Wichtigere  Rolle  zu  spielen  icheinen»  et  wird 
noch  eine  Gemcinsehaft.  mit  ihnen  und  den  Menschen  statt 
finden ;  die  Sterne  werden  nach  ihnen  benannt  werden«  Da«. 
Iier  rühren  die  «ttrologiseben  Gaukeiejefi;  daher  die  iioo-» 
derbare  UeberefiRtimtming  der  för*  die  alten  Mythen ,  Vor- 
züglich der  Acgyptier«  aus  der  Astronomie  und  Geschichte 
geschöpften  £rklärungeo« 

'  Mit  dem  Schlummer  der  Reflexion  vereinigt  sich  die 
UnvO  lkoma)Cnhcit  der  Sprache,  ^um  diesen  Meinungen  Nah- 
tu  tg  tu  gehen»  und  die  Bildung  abgfsxogener  und  geistiger 
BegrifiFe  auftohaften»  Je  mehr  aber  der  Portschritt  in  der 
bürgerlichen  Verfassung  anfängt  das  Nachdenken  sU  wecken» 
de>  Menschen  lur  SelbsterkenntnKs  au  reiien»  seinen  Aus« 
drücken' nieTir  Reichthum  un^  Feinheit  tu  geben»  desto 
mehr  nehmen  die  "Ideen  einen  andern  Charakter  an  ,  uud 
die  ersiteo  Systeme  treten  hervbrr  '  Der  Mersch  mii  Reche 
itols'  anf  tefne  Voi^llikraft;  suchr '  allemhalben  das  BiftI 
derselben.  Aufmerksamer  auf  die  Ordnung  in  der  Natur 
betrachteter  sie  als  die  Wirkung  einer  "einzigen  weisen  Ur^' 
•arhe.  Anfanglich  denkt  er  sich  diese  Ursache  als  die  Seele 
der  Welt,  und  alle  Wesen,  gewisscrmafsen  als  Organe  der- 
selben« Wei^a  er  hernach  einer  höhern  Ahstraction  ,l^ig 
wird,  trennt  er  die  Vorstellkraft  von  .der  Materie.  Ent- 
zückt durch  das  neue  Schauspiel,  das  sich  ihm  in  einer  hö- 
her« und  geheimniisvolleu  Region  darbietet »  erklärt  er  jetxe 
alles  durch  Geister»  so  wie  vorhin  durch  die  Materie,  Dat 
fedürfniis  der  Einheit,  der  Einfachheit,  äie  Unwissenheit 
'  der  Naturgesetae  8chj;änken  ihn  >auf  diesen  einiigen  Gedaii« 
Hco  ein«  Fr  siebet  die  höchste  Intelligena  alles  unmittelbar 
durch  unteifccorilnete  Gciiter  wirken,  welche  in  geui>se 
Ocdfiungeo  nach  dem <  Range.  ciogetheUt  , sind.  AUeSr  fli'^fst 
fM  ihr  aoff 'ifie^Iic|)tstrablen  aua  einem  leuahtenden  Kör* 

■;.'•'»»  K  per; 
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perj  sein  Einf^ufs  verbreitet  sich  unaufhörlich  durch  eint 
Menge  von  Canälen;  die  Vorsedlkraf f  des  Menicfatn  Mt^W 
dieser  Qiidlc  gefloCsen  utid '  f tehee  unaufhörlich  mit  ihr  io 
VerhindOng.  Das  Bedürfnifs  eines  andern  Verbindungsmit« 
lels  für  die  Erscheinungen »  eines  endern  £ritei|mnilsinicCeU 
ftir  den '  menscblichen  Geist  wird  nicht  empfunden.  Diese 
Ideen  entwickeln  sicbjn  Asien  und  Indien  bei  Völkern»  die 
«inen  naturlicheA  Hang  xur  Bethicibtung  haben. 

Auf.  diese  Art  liefsen  die  ChaldSer  von  den  intelligibe« 
len  Formen,  den  ursprünglichen  Vorbildern  aller  Dinge»' 
lP^elcfae,,sic  als  in  dem  ersten  Wesen  bestehend t  uod  als  die 
Quelle  alles  Lichtes  sich  dachten ,  das  Denken  entspringen-  — 
die  ersten  Crurtdzüge  dt;s  Platonischen  Systems,  Eben  so 
leitet  Zoroister,'  oder,  vielniebr  der  unbeJcannte  Urbebet 
des  Etnanationssy Sterns  9  aus  de»  Lichtsyssem  Ormotd  dio 
ICräfte  ab,  welche  die  menschliche  Vcrnuntit  zieren.  Unsere 
^eelen  baben  nach  ihm  aus  «dicsein  Prificsp  <tic.;mannkhfffUf» 
gen  ewigen  Ideen  geschöpft , .  welcHe»  dtfrcb  sieh  selbst  den- 
kend, als  Muster  und  Formen  für  die  Ordnung  der  Welt 
dienten«  Die  Vervoliiiommnung  des  Geistes  juixd  also  dariii 
bestehen»  dafa  er  sieb  durch  angestrengtes  Nachdenken  un* 
auf hörlich  zur  ersten  Qiielle  wieder  emporschwinge.  Dieses 
Ist  der  Ursprung  aller  .Lebren  des  beschaulichen  Lebens» 
weiche  die  MorgenUbder  erfüllt »  und.  eich  .in  der  Fojgc 
über  den  ganzen  Erdboden  verbreitet  haben,  (|) 

_    ...  ^  » 

6)  jVIan  sehe  darüber  die  von  Fiethon  und  Psellus  gesahi- 
mdccn  Fragmente ^  die  unier  dem  ^«men  Zoroaster  hes 
Jcannten  Oraiiel  (Vers  loo»  xoS^i  117«)  ^  DeakmÜler»  de* 
Ten  fiobes  Alterthum  gewifs  ist,  welches  auch' Ubrigena 

ihre  EntstcKungsart  seyii  mag.  Wissen  yvtr  daher  g1ei4& 
ihre  IJihebtr  nicht,  su  ist  doch  ihr  Zciignifs  iiinrci- 
'  eilend  f  i'm  die  Existenz  gewisser  Meinungen  zu  bewei» 
aen.  Man  TergJeicha.auch  Hfdey  Tbotti«  SUfd^jt  Job« 
Ciencus»  und  firockers  hiscoria  pfaiioaoph.  dbetrinae  d«^ 
,  '  ideia' 


«         dtm  l/r Sprunge  der  Pbiksnfkte*  '  6g 


Die  Griechen  borgten  nach  und  nach  die  Elemetite  ih- 
1:1er  alten  Lehre  ,  von  <lett  Scytben  oder  CcUen»  deren  Colo« 
nieen  ildi  von  den  tbraciseben  Gctiirgen  über  eiAea.  grofsen' 
Thcil  von  Griechenland  verbreiteten;  in  dör  Folge  von  den 
l^^nizierii  iitid  Aegy^ern;  weit  ifUter  voo  den  Pcrtem 
selbst  9  als  itch  die^griechitehen  Colonieeii- in  Asien  aundebii», 
ten.  Ddiicr  rührt  die  Mischung  und  Mil&helligkeit  iti  den 
Lehren»^  und  die  vxr«cbiedeaen*  Modificationen ,r  weiche  sie 
in  verschiedenen  Zeiten  erbidten.  Vier  Haoptepcchen'  bt- 
zeichnen  die  Kcvolufioncn  ihrer  Myrhologie.  Die  erste  füiirt 
uns  auf  den  Mvsliust  Ampbion  und  vorzüglich  Orpheus  «u« 
rilcic  9  den  man  nicht  nach  den  apokryphiKhen  unter  seinem 
N.*mcn  überlieferten  Versen  beurthcilen  darf ;  er  scheint 
vielmehr  .nur  die  einfache  Lehren  und  den  Theismus  der  al- 
ten  Scythen  unter  der  Hülle  einiger  Allegorieen  den  Grit* 
chen  initgetheilt  lu  haben  (6),  Die  zweite  Epoche  macht 
Homer  9  dessen  fast  ganz  aus  Symbolen  be&tchende  Mythoio« 
gie,  die  gröfsen  Krifte  der  Natur  und  . die  erste«  moralischen 
Tugeudco  unter  der  Form  von  Göttern  personificiri ,  und 

\  '  •    '  eine 


ideit  S.  4.  Torzuglich  41«  Wexle  des  d'Anc^iietU  und  die 

^biiaaJluiifren  von  Tychsen. 

\      Die  Zweifel  y     welche   einige    Gelehrte   gegeu  die , 
Acchtlieit  dieser  Lehre  erhoben  hanen»  sind  durch  die 
•chlubaren  üntetsuchungetty  die  wiriler  tsittischett  Ge^ 
lellschaft  itt  Caleutu  TerdanVen  >  eben  so  TtftUsiSndig  ala 
Tortreflivh  aufgelöfst  worden.   In  deil  Denkschriften  die» 
ser  Gest]i  c]iaft  (  2  B.  S.  62)   fmdec  man  eine  Abiiand- 
lung  vo^  dem  Präsidenten  Jones  über  die  Philosophie, 
der  alten  Perser  9  weleh»  so  ziemlich  mit  den  Idten 
libereiiistiiiimtx  welche  die  Alfssa^uinttiachiB  Scknle  Ver«' 
breitet  hat. 

6)  Orpheus  Gedichte  liciausgegeben  von  Gesner.    Ihre  liiti« 
^  sehe  Fiiifung  von  Schneider.    Das  JLeben  und  die  Sy- 
.  Sterne  des  Orpheus  y  Pherecydes  uTs.  m  von  Tiedemanm 
Bine  •  ^bhandltuig^^  von  Heyne  in  den  Abhandl*  der  G5i)^ 
Singer  GeseUfchaft  von  11702. 
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eine  unvolikonimne  Nacurfcuode  i^ter  den  Sinnbildern  der 
E^fugung,  der  Verbind'^ng  und 'der  Kriege,  dec  Gdttet  sti' 
verhüllen  scheint  (7).     Die  dritte  Epoche  beseimmt  Hcsiod, 
der  «lue  grofse  .Auxabi  zerscreueter  (Jeberüvfcrungen  sam« 
ikehe»  die  Kbtmogonte  nrie  der  Theogouie  vereinigte ,  und 
unter  dem  Namen  des  Eros  oder  dei  Litbc  das  thätifie  und 
fructubare  Princip»  das  die  ganze  Natur  bcieb^»  perfoiufi» 
^rte.'  (Xi    I^ie  vierte  Epoche  gehört  denr  Dichtem  mv  wet-' 
che  die  alten  Sagen  Willkürlich  änderten  9  die  1  riigbilder* 
Vervielfältigten  »   und  aiie   Spur  von  dem   wahren  Geiste- 
ihf  dÜteii  mythologifciien  Vorstellniigea  endlieh  "YÖllig  ver- 
wischten.    ■       '  » '  ■« 

Mau  findet  bei  allen  Meinungen  alter  Völker  gewisse 
gemeinsame  Mesfcmale»  wodurch  man  sie  im  Allgemeinen 
charaktcrisircn  kann.  Wir  teraerken  folgende  neun  als  die 
vor7.ügUch$ten  i)  Hypocbeseu  zur  Erklärung  der  Entstehung  4 
itc '  Welt  *  und  des  ersten^  Anfangs  des  menschlichen  G^* 
scbleehfs.  1)  Persönificirte  Gesetze  der  Natur.  3)  Glaube 
an  Geister  und  Dämunein  4^  Die  Annahme  übernatürlicbec 
ü^sachea  für  alte  aufserordentlicbe  Erscheinungen  der  Na^ 
tur.  5)  Die  Sage  von  einem  gotdnen  Zeitalter  und  einer 
Ueber$ciiwemmung  der  Erde.  6)  Eine  Art  von  festgesetzter 
(dptttität  iwischen  den  philosophischen  qnd  religiösen  Mei- 
nungen. 7)  Ein  besonderes  Interesse  ffi(r  astronomische 
lienmm6$e*  s)  In.  dem  Gewand  von  Fabeln  gewöhnlich 
vorgetragene.  Maximen  der  .praktischen  Moral  ^  der  iguterste 
nnd  schönste*  Theil  dieses  Lebten«    9>  findlieh  das  Daseyn 

einer 

'  '       '       •  * 

7)  '!Evei;hatd.  FeithÜ  antiquit.  Homar.  ly.  Strasbur*:  1748* 

***      I*rolegomena  in  Homcrum  in  den  Werken  des  I^omci'« 
und  der  Homeriden  herausgegeben  von  F.  Ai  Wojlf. 
•     Halle  1795. 

r  ^  S)  Herodoc  II.  5a«  Uebarsicht  dar  verschiedenen  mythologl*  ' 
sehen  Systeme  da«  Hetiods  von  Heyne  In  der  WolEschen 
Ausgabe  der  Tbao^onie»  Heynes  Abhandlung  in  den  Ab^' 
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IV.  Kap.  h  Pn.lon^ichc  Scbulu  ByibagQvas^Hcraklit.  Q\ 

einer  ;hf;iiigen  Sprache ».  einer  geheimen  Lehre»  einer  Kaile^ 
welebe  vorzugiweise  das  Amt  hatte    jene  auszulegen  die» 

XU  erhalten,  und  EinwcihungsgcbrUuchc ;  vier  Dinge,  wcl- 
ehe«  wie  man  sietict>  sehr  enge  mit  einander  zusammen* 

Bei  den  ersten  Weisen  Griechenlands»  denen  man  den 
Nam^n.  der  gnomis.c(ien  (Sentenzen -Philosophen)  gege«- 
ben  bat  9  beginnet  d&e  Morsipbilolopbie  voraügUeh*  eine  hd« 
hcre  Entu  ickclung,  Df«?  Bundesverfaisung  Griechenlands, 
und  die  poatische  Freiheit  gib  den  Betrachtungen  über  die 
ßfünde  der  '  meoteblteh^n  Gesellschaft»  dem  Studium  der 
Pflichten,  der  Kenntnifs  der  Memehen  ein  stirkeres  Interesse, 
fiöfsce  ein  kbiiafteres  Gefühl  für  die  Würde  unserer  Natur 
ein  9  und  beftete  das  K^cbdenkeu  der  Weisen,  auf  die  Ideen 
von  Ordnung  und  Regelmifsigkeit.  Welche  riefe  Philosophie 
seifte  nicht  die  Gesetzgebung  des  Lycurgus  und  Solon  vor« 
.^ufi  Sie  weckten  desi  Geist  der  K^säiopbjrtüceiis  und  diese' 
suchten  in  das  Oebeimnifs ,  der  grofien.  Gesetzgebung  des 
Uaivecsivns  eiu;(udringen« 


Viertes  Kapitel* 


Erste  F-eriode. 

Jonische  Si^huU,    PythagoraSf  Bfrakiiik 


Die  Periode»  in  velebe  wir.  }et£t  treten,  begreift,  eine 

kleine  Anzahl  von  Jihrcn;  es  sind  uns  nur  wenige  Original- 
denkmäler  aus  derselben  noch  übrig;  gleichwohl  bietet  sie 
für  unsere  Betraebtun^  einen  sebr  wtcbtigen  Stoff  dar»  weil 
sie  uns  an  den  Anfangspunct  aller  Systeme  versctxt»  und  dia 
eriuo  Versuche  der  Vernunft  aufweiset* 

Wir' 


s» 
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nWir  wissen  von  Thaies  nichts  als  durch  ein  blöises 
Aörentagen**»  icbricb  tchoii  Ariitotelct  tu  Utner  Zeit 
Um  so  vorsichtiger  mdssen  wir  verfahren,  wenn  wir  ihm 
V  gewisse  Gedanken  beilegen;  müssen  annehmen,  dafs  er  viele 
Ideen  haben  konnte»  von  denen  wir  nichtf  wissen;  Dar 
einzige,  wai  man  mit  Oewifshek  behaupten -kann .  seheint 
darauf  hinaus  zu  gehen,  dafs  er  der  erste  war,  weicher  an 
die  Steile  der  diten  dichterischen  und^  mjrthologischen  Kos*  * 
mogoniten  ein  *eigentlichef  Natursystem  2u  setien  sudlfe. 
Er  wollte  wenigstens  die  Natur  aus  der  Natur  erklären;  er- 
dachte darauf»,  die  Erkenntnisse  zu  verknüpfen  ^  und  woUta' 
ihnen  ein  Princip  geben*    Allein  er  suchte  nur  ein  Prin* 
cip  der  Dinge,  er  suchte  es  in  der  Reihe  der  materiellen  . 
und  sichtbaren  Dinge;,  daher  konnte  er  das  Weltganse  nur 
durch  die  allmälige   Verwandlung  eines  Elements  In  dn< 
Menge  anderer  Substanzen  erklären.     Durch  Analogie  der 
frtahrttng  glaubte  er  sich  berechtiget 9 ^ das  Wisser  füe  ^ 
das  Eleteent  au  halten,  welctiem  dieser  Rang  zukomme,  (i) 

Anaximander  versuchte  zuerst  eine  Abstraction»  < 
uii'd  diese  ist  unstreitig  sehr  kftbn«  Das  Unendliche,, 
sagre  er,  ist  daa  Princip  aller  Dinge«  (2)  Dasjenige, 
Wüi  keiner  Veränderung ,  keiner  Begrenzung  ujitcrworien 
ist»  schien  ihm  allein,  das  absolute  Princip  des  Veränderil« 
chen  und  Beschrinkteü  seyn  zu  können.  Unterdessen  war 
diese  Äbstraccion  keinesweges  vollständig  ;  sie  konnte  es 
nach  dem  Zustand  der  Sprache  und  des  Ideenganges  oic^t 
seyn;  Anaximaiider  sonderte  daher  von  seinem  Unendlichen 
noch  nicht  alle  matericiie.n  Begrifie  ab  i  das  Unendliche  yvar 

/   ^        '  Et* 

X)  Plato,  Republik  lü  B.  Aristoteles  f  lffet«physik  I,  5.  €i- 
ceio,  akadem.  üiitevsttchung.  IV»  37.  -Liju^^eiies  L,.icUius 
2.'j,  Seueca,  physikal.  Utuersucimn^eu  liZy  i3.  äexlu^ 
Empixicui  Pyrrhon«  G^ndrifs  lUf  3o.  ^  ^ 

gi)  Aristuulesy  Physik  I»  4*  Sextus»  Pyrrhon.  Grundr.  IIT,^ 
3o^  Diogenes  Laerdu«  II»      StobUua  £clog«,  physic.  & 
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Etwas  den  Ranm  erfüileudes,  ein  Mittclwtsen  zwischen  Was- 

icfi  Lufc»  ¥  tilgt  %  oder  vicliuehr 'ein  Mittd  Wesen»  welches 

fdn  «Ifen'  dreien  etwat  encbieh ,  — •  eine  deutliche  Spur  von 

dem  Gange,  y^elchen  der  Verstand  bei  Bildung  der  abstrac« 

leti  JBegriffe  befolget. Auch  gab  Anaxinienes»  weniger 

tiefer  Denker  aU  Anazimander »  dem  Princip  des  Unendli* 

eben»  das  er  annahm,  einen  matericllern  Charakter  wieders 

die  Luft  war  ihm  das  Unendliche»  ^nd  die  Seele  schien 

Ihm  daher  aucli  nur  eine  luftige  Substanz  zu  seyn.  (^) 

Hertnotiinus   von   Klazomcitä   richrete   sein  Nacli^ 

denken  «uersc  auf  die  Natur  des  denkenden  Princips;  er 

erkannte  die  Herrschalt »  welche  die  $eele  Öber  ihre  Organef 

ausübe;   er  enttieckte  in  ihr  das  Vcrumgen ,  sich  über  die 

sinnlichen  Dinge  zu  erheben;  er  gab  ihr  sogar  die  i;ähig* 

kelt»  die  Veränderungen  des  Körpers  voraus  zu  sehen;  er 

scheint  dem  Anaxagoras  den  Weg  gebahnet  zu  haben. 

# 

Diner  unterscheidet  sich  von  den  Jooiern »  leineu  Vorgän- 
gern, anf  die  Art»  dafs  er  »Is  der  Stifter  einer  zweiten  und 
neuen  Schule  augesehen  wrr,dca  i^ann.    Mit  seinem  Namett 

-    ■    -  ■■  .  iit 


♦)  Nicht  sowohl  eine  Abstraction,  als  ein  tiefer,  fieilich 
.  nocj^  nichc  ganz  vevätändiichui-  Biicic  in  die  Natur  des 
Erkenmnirsvermögens  scheint  den  Anaximaitder  auf  eiu 

'  ,  fortdauenidcs'Bubstriic  der  ganscn  Natur  getilhrt  zu  htben» 
Adstoteies»  Aütetapbysik.  4.  Diogenes  Laertint  IT,  5« 
P]utarehus>  von  den  Lehrsätzen  I,  3.  Stobäus  S.  2q6- 
SuiipjiciuSf  Coüinieiitar  über  Aristoteles  Piijraik  Bogen  6* 
Oii^f  i;e3  Pliiiiosoplienie  K.  7. 

Ungeaciitct  es  .nicht  unmd^ich  ist»  dafs  ein  Schwirmec 
oder  Jqn^euY»  wie  uhs  Hermotimns  erscheint»  auCh  mir 
^      imter  »eht  belle  Ansichten  oft  ron  verborgenen  Seiten 

des  menschlichen  Geistes  haben  kann  ;  so  ist  doch  noch 
wahrscheinlicher  j  dafs  Anaxagoras ,  durch  die  Exstaseii 
dieses  Mannes  auf  das  Piiticip  des  inaern  Xiebens  erst 
anfineiiksam  geniacbt»  auf  die  Reflewnen  gekomdien 
Ulf  9  wdche  wiMfk  aptterhin  dem  Hermotimus  selbstf  bei« 
'l*Jte» 
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ist  die  Epoche  bexdehiict»  In  welcher  die  ^rklicbe  Kalur. 
Ifhre  anfängt;  er  heobechtet  die  Natur  und  entwickelt  ihi;e 
Erscheinungen;  er  erregt  unser  Eritattneu  sowobi  durch  die 
£ntdei9l(UDgea  9  welche  er  gemicht,  ab  welche  er  ^ermuthet 

'bat,  von  der  Schwere  der  Luft  bis  auf  die  vom  Hiiumcl 
gefalicnea  Steine.  ;       '  . 

Die  Jonier  hatten  da«  Princip  der  Dinge  nur ; in 
der  Materie  gesucht»  aus  welcher  die  Dinge  gebildet  wer- 
den^     Anazagora«  begriff  die  Noth wendigkeit»  eine  Ur«  ' 
a^che  «nzimchmekit  welche  dieser  Matarie  die  Bewegung 
niictheilte.     Er  denkt  tich  endlich  die  Idee  der  In  teil  i« 
genz  in  seiner  Reinheit;  die  Ordnung  der  Welt  führet  ihn 
auf  d^n  GedanketK  eine«  Weteot  der 'Wesen»  und  diese  er- 
itahene  Idee  macht»  dafs  er  auf  die  Liste  der  Gotteshugner  ' 
gesetzt  wird.    £r  denkt  über  die  Vermögen  des  denkcodca  , 
Wesens  nach»  onterfucht  den  Unterschied »  welcher  den  ' 
Menschen  von  dem  Tliiere  trennt»  studiert  die  Gesetie  und 
den  V  Eindufs  der  Sprache;  er  erhebt  sich  zuerst  gegen  das  , 
Vorurtheil»  nach  welchctn  man  die  Empfindungen»  weiche 
ntir  Bestimmungen  4tnslers  Seyns  sind»  in  die  Körper  über- 
trägt; diese  erstaunenswürdige  Bctucrkung  macht»  dafs.  ec 
für  einen  Skeptiker  gilt.    .  D\e  Belehrungen  der  Sinne  schie- 
nen ihm  daher  nur' relative  Gtiltigkeit  iu  haben;  er  giebt' . 
cier  Vernunft  das  Recht,  sie  zu  leiten»  über  sie  zu  wachen» 
ihren  Zeugnissen  das  Siegel  ihrer  Bestätigung' aufxudruckeo. 
Auf  diese  Ar^  entdeckt  er  die  ersten  Ghrundsatce  der'fir* 
kenntnisse.    Indessen  ist  doch  in  seinen  A^ugen  die  Vernunft, 
wenn  sie  des  Beistandes  der  Sinne  und  der  aus  ihnen  ge» 
scfiöpften  Materialien,  beraube;^  ist »  dunkel.»  ung^ewifs  und.un* 
zureichend,  (4)  .  '  „  * 

•  ■/  .  Die» 


^    4)  Scxtiu  £mpivicV  adTers.  MatHsm,  VII»  8^  &4<^'  Ciearo* 
Acad^ni-  Quaest./ 1 »  la«'  IV»  aS.  5i.  Aiistotfles»  .Meta* 
phjs.  IV  >  5.   (Der  Vf.  fiihrt  noch  das  unbestimmte  Ct« 
Utj  Suecoxiius>  an,  vielleicht  zum  Belege  der  Fors* 

'  ^     '    <  sciiun« 


r        .  t. 
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Izt  bieten  uns  nichts  dar  »  was  eine  länger  verweilende  Auf« 
merkftinkek  verdiente«  Der  Zweite  folgt  den  Fusacapfeit 
des  Anexagoras,  ohne  feinen  Geist  bctiteenr  der  Erste 
Ternüsclic  seine  Ideen  mit  denen  des  Anazimenes^  dQf\hcifst> 
er  entstellt  und  erniedriget  sie,  * 

Indem  wir  ^en .Pythagoras. kenntif . brnen'  wollen » 
Stofsen  ^ir  auf  zwei  groii>c  bwiiwierigkeitep »  die  eine,  die 
i^ogiewifslieit»  welche  von  den  unter  seinem  Namen  bekannt 
gewordenen  Lehm  wirklich  *  von  ihm  herrühren»  weiter  > 

kein  schriftliches  DenkEiial  hinterlassen  hat;  die  zweirc,  die 
Ungewifihett »  weichen  Sinn  er  mit  seinen  Lehren  verband, 
'Der  ersten  werden  wir  atiiiweichenf  wenn  wir  die  Meinte« 
gen  der  Pythagoräcr  mit  denen  ihres  Meisters  verbinden,' 
und  der  zweiten  vielleicht  dadurch,  dafs  wir  vcmt eilen  un- 
sera  eigentbdmliei^- Ideen  abstmhiren»  um  fiot«  so>  weit  es 
'ünmer  ge<;chehcn  kann,  in  die  Stelle  dieses  geheimnifsvollen  * 
und  bewunderungswürdigen  Manacs  zu  verscuen.  , 

'   i  «chungen  übev  die  Sprache  und  ihren  Einüufsy  vr^che 
.  uns  v.öllig  unbekannt  sind.   Hätte  nicht  Tielaiehf  Aitaxt« 

gotaa  Gedanke»  der  Vonsug  des  Menaehen  vor  den  Thie«  <i 
%tn  gründe  sich  allein,  auf  die'Torz/igliohera  Organisa« 
tion,  bes6nd«rs  der  Hand»  eine  Erwähn lui";  verdient? 
Seine  Aeulierungen  über  die  Eil  ciujiiiilV  und  iJire  Piin- 
cipien  sind  zu  bestimmt  auigestelit;  i^ie  können  in  der 
Form  «war  aus  einigen  Daten  gefolgert  werden;-  abet'  1 
es  i>leibt  ungewiGi »  ob  «ia  dar  M ilcsistüie  Weise  wirk« 
lieh  io  deudiah  sich  enti^i^kelt  hatte). 

^)  Die  Lehre  des  Pythagoras  hat  eitm  grofse  Anzahl  von 

Gel  ehrten  bcschUuiget;  Hilsmann,  Brucker,  Meiner«         -  . 

-  •, 

s.  w.  i«  Deutschland;  Dödweü,  Jackson,  Loyd  in  Eng- 
.  land;  I,a  Nauza  > .  Freret  u.  s.  in  Fiankrcicilu  h  Sein« 
^  '  Bunkeiheit^  Welohe  noch  durch  d«n  Mangel  Schter  Oii« 

ginalschrifcea  veianelm  wttrde>  verankljte  sehr  Tsrschie« 
danartige  Auslegungen.    Man  vaiiglaiche  morzüs^Hch  /. 
•  Schefjer  de  natura  -mt  somtuuiione  fhüoiopkia§  Halicar, 
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'  Ef  ift  efti  atiigetnaehtes  Pactum  >  dafs  Pycbagom  in, 

der  Zahl  («g«^«;}  die  Piiiicipien  der  Dinge  suchte.  Allein 
was  verstand  er  tintet  Zahlern  .  Waren  et  blofa-  Verhält? 
'  niste  der  Zahlen,  oder  überhaupt  Quantit^  lind  Gröfse, 
oder  gewissermafsen  aUgemeine  Ausdrucke  fiir  abstracte  und 
identische  Wahrheiten»  oder  vielleicht  nur  allgemeinei  Zei» 
chen  ßXr  Begehungen  und  Verdaitnisse,  oder  endlieh  die 
Dinge  selbst,  in  so  fern  de  gezählt  und  genjcssen  werden» 
Es  scheint»  als  wenn  das  noch  wenig,  bestimmte  Wort  «(«d^- 
■  ft»9  Etwas  von  allen  diesen  Bedeit^ungen  enthalten  habe»  und 
bei  dem  noch  wenig  fortgerückten  Geschaht  der  Abstraction 
konnte  e&  nicht  wohl  anders  seyn«  ' 

PythagoniS  'war  sehr  vertraut  mit  den  mathematbchen 
Wissentcliahen.  Er  hatte  bcaicrkt,  dafs  die  Wahrheiten, 
auf  wekheiB.  sie  ruhen»  als  nothwendige»  fruchtbare»  allge« 
meine  und  eng  unter  einander  verbundene ,  die  PrinHpe  der 
Erkcniitiiifä  scyii  können;  er  hatte  bemerkt,  dais  sie  eben 
ip  wichtige  <  Principe  der  Classification  sind.  Indetp  er .  nun 
weiter  seinen  BÜck'auf  die  «ebtbare  Welt  richtete»  fand  tr» 
dafs  alle  Objecte  unter  der  B'^dinguug  sowohl  der  Zahl  als 
der  Ausdehnung  stehen,  weiche  letzcere  durch  Zal)len  ge* 
messen  Werden  kafin»  da(s  Raum  und  Zeit»  die  xwei  grofsen 
Rahmen,  welche  alle  Körper  und  VerinLlcrungen  umfassen, 
ebenfalls  einer  Berechnung  filhig  sind.  £r  wurde  also  inne» 
dafs  die  mathematischen  Wahrheiten  aur  Erkeiintnifs  •  der 
wirklichen  Dinge  leiten,  2u  ihrer  Classification  und  zur  Bc- . 
Stimmung  ihrer  Bcziel^inge^  diesen  können  (6) 

*  Diese 


6)  Man  mufs  aber  diesen  Ppnct  Arisiotelet  Metaphysik  i  B. 
',  5  Cap.  fast  ganz  lesen  >  welches  yieiieicht  iio«h  aic^ic  |;c« 
wig  beachtet  wordea  ist. 

'  ff  Die  Pythagoifler,  sagt  er  unter  andern»  fanden  xwi« 
fchen-  den*  Principien  det  Mathematik  und  den  Gesetzen 
des  Weit^neen  eine  ifehr  giofse  Analogie;  sie  entdeck- 
ten in  dem  letzten  Yerh*ii nasse  uud  das  Pjiacip  der 

^      .  Idan- 
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* 

Dieie  Ansicht  w«r  .  neu  und  grob;  fie  enthielt  leine  ^ 

Ahiidiing  Voh  einer  der  scl)öiis»tcji  Methoden  der  Neuern« 
Pytliagoras  übertrieb  aber  noch  die  Wichtigkeit  seiner  Ent- 
deckung,, was  allen  Erfindern  begegnet.  Mati  riehet  aus  «ei« 
nen  Decaden  unJ  andern  von  ihm  oder  srineu  Schulern 
crsoonenen ,  Formcln'f  dafs  er  sich  die  abstracten  Begriffe 
noch  nicht  anders  als  in  concrecer  Gestalt  dachte«  £r  konnte 
dalicr  auch  nicht  die  Verhältnisse  der  Zahlen  von  den  Ob- 
iectcn  dieser  VeriH^tnisse  trennen»  sondern  identihcirte  die 
'Elemente  der  Zahlen '  mit  den  Bestandtheilen  der  Dinge»  und 
glaubte  in  den  mathematischen  Wabrbeiten  auch  da^  Gesetz* 
buch  d^i  Universums  2U  besitzen.  .    .  .  ' 

Die  Metaphystkec  haben  diese  Lehre  sehr  hcrabwürdi-« 
gend  behandelt;  gleichwohl  verfuhren  diejenigen  von  ihnen» 
welche  die  reale  Wissenschaft  auf  abstracte  Principien  grün-  . 
den  wollten»  nicht  anders  als  Pythagoraas  <wie  dieser  reali« 
sirten  sie  blofse  Erkenntnisse  der  Vernunft»  undr  unterschie» 
den  sich  blofs  dadurch  i  dafs  sie  nicht  in  quantitativtn ,  sun- 
dern in  einer  andern  Reihe  ahttrac^er  Betiehungen  die^j^  Er* 
kcnntnfsse  suchten.  Wir  dOrfeh  also  hier  tiicbts  anders  er- 
blicken, als  den  ersten  Versuch  dieser  Metaphysik,  welche 
aus  blofsen  logischen  Verbindungen  der  Begriffe  die  Principe 
der  Dinge  ableiten  will« 

Nach  diesem  Gesichtspunct  lassen  suh  alle  Ideen  des  '  ' 
Pythagoras  ibrklären.  Er  triuimt  eine  Art  von  inte  1  lee- 
tue 11  en  Zahlen  an»  «streiche  gleichsam,  eben  sio  viele 
ewige y  unveränderliche,  norhucndigc  V  urbildcr  und  Muster 
lind»  woraus  die  Healität  der  Dinge  und  die  Wissenschaft 
der  Menschen  «(uiÜt.  *  Er  unterschied  »uerst  die  «wei  Clas- 
sen  von  sinnlichen  und  geistigen  Vermögen,  und  pcr- 
floaificirte  sie»  vi^.es  nicht  anders  seyn  konnte,  dadurch, 

dafs 

_  L  u^.. 

Idenatäc;  sie  bemerkten»  dafs  sich  alle  Biiigo  durch 
Zablen  messen  lassen,  die  Zahlen  betrachteten. sie  daher 

theils  als  Priiicip,  theiis  als  Materie,  theils  als  Zu- 
^         Staad»  theils  als  B  e  scliaiieuli  ci  icu  «iei-  Diiige.*' 
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dafs  er  zwei  von  einander  getrennte  Seelen  annahm.  Di« 
Erscheinungen  der  Sinnlichkeit  erklärte  er  durdi  physiologi* 
iche  Hypothesen»,  uilif  qrdoere  die  Sinne  lier  Vemiinß  gi|is» 

iich  unter.  (7)  '  '  * 

,  £s  scheint»  als  wenn  die  Vernunft  qach  dem  Pythago- 
rat  die  Wiwenschaft  nicht  aua  ihrem  eignen  Fond  schöpfen 
könne 9  sundern  die  Materialien  dazu  von  Aufsen  empfangen 
nilifse.  Seine  Uittersckeiduog  von  acht  Vermögen  des  Meu» 
fchen»  so  unvollkommen  «ie  auch  ist,  leigt  doch  einen  An- 
fang der  Analyse.  Eine  andere  Unterscheidung  der  Objecte 
unserer  Erkenntnifs  in  drei  Classen»  nehmlich  in, für  sich 
bestehend«  (Substanzen),  ent^egenges.atite  und 
relative  (g),  zeigt»  wie  nahe  er  daran  war»  den  Unter- 
schied zwischen  realen  und  er  s  chl  ossenea  oder  ra- 
rationalen  Erkenntnissen  ztr  entdecken*  (*)  t 

Wie 

»>Wiv  erfahren  durch  den  SexttiS  Empfrikus»  dafs  die 
Pyihas;oiäer,  vor2,iiglich  Philulaus ,  zum  Kriteriimi  der  \ 
,  Wahi'heic  einzig  die  Vernirnft»  dock  nicht  die  ||.eineinef 

sondern  die  durch  die  Wissenschafcen  gebildete»  annah* 
'  men.    Sie  stellten  sich  wiiidich  vör»  ,da(s  die  Vernunft 
*      oder  dio  Seele»  welche  In  uns  athmet»  nichts  ist»  als 
'  ,      «in  Theil  oder  Aiisflttfs  aus  der  in  dem  Uiiiversiim  ver- 
breiteten ;   und  da  das  Aehu liehe  nur  durch  eia 
Sehnliches  erkannt  werden  kann»  so  bestelle  das  £i- 
gentbUmliche  der  Venumft^  ToxaiigUcb»  wenn  sie  durch 
*    ,      die  Wissansciuften  gereinige^  >  nnd  yph  der  Unv^isseeif 
,  bcit  nnd  Vergessenheit  befreiet  worden»  welche  ihr  ' 
durch  die  Gemeinschaft  des  Körpers  ankleben  »  darin, 
die  Natur  der  allgemeinen  iJinge  zu  begreifen  und  sti. 
beurthcilcn."    Gassendi  Zweck  der  LiOgik  8.  77, 
8)  Aristoteles  Metaphysik     7*  Sextns  Empi^ikus  gegen  die 

Mathematiker  X*  240*  365. 
*}.  Für  diese  Philosopheme  des  Pjthagoiras  fehlt  es  an  hin« 
reichenden  historischen  Grflnden.     Die  Annahme  von 
acht  verschiedenen  Vermögen  der  Seele  in  Rücksicht  au£ 
Bikeuntoils  beruhet  xuu*  au,^  dem  Ansehen  eines  Uuge« 

nann* 
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^      'Wir'  schreibet  nicht  das  Leben  der  Philoiophen »  sou- 
deni  die  Geschichte  der  PhüOfophte^  weoigftent  dnes  Their 
les  derselben.    Wir  übergehen  daher  all^»  w«i  dia  «kea 
Pythagoräcr»    als  Alkmaon»   Philolaus,  Archytat, 
Endoxufy  Timäut  den  Locrier»  Occili^f  den  Lu« 
canier  betrifft;  dedn  wir  find  gar  nicht  mehr  im  Stand« 
2u  beurcheilciy  was  jeder  von  ihnen  Eigenthiimliches  zu 
den  Lehren  ihres  Melters  hinzugeseut  babe.    Die  den  bei- 
den letzten  beigekgten  Schriften  ^nd  vor  Knrxem  ,aus  un« 
bczweiiclbarcn  Gründen  für  unächt  erkläret  worden »  und 
können  uns  höchstens  nur  citnge  allgemeine  Vermitthungen 
«her  die  pythagorüschea  Uebcrliefemngeii  aa  die  Hand 
geben,  (jji)  ^      ^  .  :  • 

"  Wir 

* 

.  ■  ■■  ■     in,i«i    I         I     ■  • 

sitnnten  bei  dem  Pht^as  Cod.  sSg.  der  aber  offenbar  Ge» 

dankca  des  Alistoteies  für  pythagoräisch  ausgiebt.  Das 
' :  Raisonnement  für  die  direifache  Luitheiliuig  aller  Objecta 
des  Denkens  (Sextus  X>  249.)  xührt  von  einem  seht 
tpiten  PythagoiXer  her»  der  nach  Plako  iir.d  Aiistotele«  ^ 
s  gelebt  bat»  den»  er  setzt  die  BeltamitscUaft  mit  dem  atd* 

mistiscben  Systeme ,  mit  der  Ideenlehre  des  Plato  und 
schon  eine  'giöi&erc  Gewandtheit  in  den  Ionischen  He* 
£exionsb.eg]äffen  voiaus »  als  wir  in  jenen  Zeiten  der 
'  Jtigend  des  menschlichen  Verstandes  mit  Gmnd  anneh« 
mep  Jtdnnen« 

^  Der  wesentliche  Gehalt  der  ihnen  beigelegten ÜÜeinun*  '     ' ' 
-gen  ist  etwa  folgendes.    Nach  Epi  cliarmus  wird  der 
Mensch  durch  gute  oder  bose  Geister  bestimmt.  Ocel- 
lus  von  Lucanien  griindere  die  l^ehre  von  der  Noth- 
I  wendigkeit  y  welche  er  in  der  ewigen  nnd  intelligibelen 

.   I^atur  def^Din^e  bestehen  lafst.    TimSurvon  Looieiem 
'  ichrSnkt  die  Wissenschaft  auf  das  Reieh  der  uaTerSndev* 
^  "liehen  Dinge  ein.    A  r  c  h  y  t  a  s  nennt  die  Wissenschaft 
■      '  tlic  Weisheit  der  Gr>tter  und  Geisrer.     iiippasus  läfst 
.         <iie  Seele  aus  dem  Elemcntarfeuer  ausfiiefsen ,  welches 
die  Quelle  und  Grense^  aller  « ^nge  ist.  Philolaut 
•et^t  die  ThStigkeit  der  Terannft  in  die  Betcachtung  der  ' 

.  allge- 

■  ■     .  ^  ,  '.     "    '  • 
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7<i  /.  Tbeil.   IV.  KapiteL   L  Periode,      ^  * 

Wir  gehen  daher  zu  ejneni  Phtlosopheji  «us  der  italie* 
niichen  Schuhe  über,  den  m^n  gew<^hnlich  zu  fvenig  von 
seiner  walj^ren  ^cue  kennt,  und  falsch  beurtheilci  zu  einem 
Manne»  den  vi/it  mit  dem  Pythagoras  und  Anazagoras  als  ei- 
nen der  drei  gröfsten  Mücmer  Becracbteo»  welche' vor  So- 
lirates  gelebt  haben. 

Mancherlei  Mährchen  haben  sich  in  Ansehung  des  He*  , . 
r  a  k  1  i  t  $  verbreitet ,  welches  um  «6  leichter  '  war »  da  *  er 
sein  Lebtü  in  der  Einsainkcu ,  und  seine  Lehren  unter  dun-  - 
kein  Ausdrücken  verbarg.  .Wir  erblicken  in  seinen  Ideea 
nur  Grundziige;  aber  diese  Grunclzfige  tragen 'zuteilen  eK 

nen  erhabenen  Charjkcer  an  sich.  Ein  Mann,  von  dem  So- 
krates  eine  so  tiohe  Vor$telkng  gciafst  haue»  konnte  kein 
gewöhnlicher  Mensch  seyn;  und  wenln  man.  über  den  tiefen 
Eindruck  nachdenkt,  \velehen  die  Inschrift  an  dem  Delphi-  ^ 
sehen  Tempel  auf  ihn  gemacht  hatte,  so  kann  man  nichts 
anddrs  .erw^tten »  als  dafs  seine  Betrachtungen »  welche  einen 
mit  der  wahren  Weisheit  so  übereinstimmenden  Ursprunj^ 
gehabe  hatten ^  einiges  Verdienst  haben  mursten. 

Seine  Philosophie  ^eog  mit,  d^  Zweifel  an*  Alle 
seine  Metnungen  legte  er  auf  die  Seite ,  um  das  System  sei- 
ner Ueberzeugungcn  von  Grund  aus  neu  zu  bilden  ein 
kühnes  Unteiuichmen »  wozu  ihm  keiner  seiner  Vorgänger 
das  Beispiel  gegeben  hatte,  (xo)  Mitten  unter  den  schein- 
/  *     .  'ha- 

allgemeinen  Wesen.  Er  erhebt  die  pytbagovüischen  Be- 
griffe zu  einem  höliern  Grad  der  Ab.stiactioii ,  indem  er 
das  Endliche  und  Unendliche  an  die  Stelle  des 
Cf  1  e i  c h e n  und  Ungleichen»  und  die  einfachen  Yer- 
hähuisse  an  die  Steile  der  eigentlichen  Zaiilen  setst. 
IMlan  vergleiche  Jamfolichy  Biogenes Xaenius»  Menage» 
ScxtUS  Empiriknsy  StobSus,  Andreas  Schmidt  (Disserta- 
'  tio  de  ducuixut  Archytae),  Jonsins,  Brucker;  aacli  kann 
man  die  in  den  Dialogen  des  Plato  angefühlten  Meinun« 
gen  dieses:  Plulosophen  nachlesen» 
'  so)  Dlc^eites  Laertius  IX»  6.  6.  * 
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baren  Unordnunitctt  de«  Universums,  konnte  er  eine  voll- 
kommne,  wiewohl  verborgene  Harmonie  entdecken,  welche 
den  Plan  des  Ganzen  entworfen  hatte;  mitten  unter  den 
•chnellciv  Veränderungen  der  anncnobjecte  wulstc  er  die 
Un^eründerlichkeit  der  Naturgeietxe  fc«t  zu  halten.  Alles 
schien  ihm  in  einem  beständigen  Wechsel  tu  seyn,  'aber 
durch  die  Wirkung  einer  ursprünglichen,  unveränderlichen 
Einrichtung.  Wenn  er  daa  Feuer  aU  Princip  annahm,  so 
war  ilim  dieses  nicht  sowohl  das  Princip  der  Dingel 
als  das  Princip  der  Veränderungen.  Vielleicht  per- 
sonificirce  er  unter  dem  Bilde  de»  Feuers  die  thätigc  und 
•ich  immer  erneuernde  Kraft,  welche  die  Natur  belebt. 

^Unsere  Emptindungcn.  gehören  nicht  den  Objeet«« 
an;  «ie  sind  nur  ia  uns  vorbauden,  denn  sie  verändern  sich 
nach  den  Individuen,  und  selbst  in  demselben  Subject  nach 
der  Beschaffenheit  der  Organe."  Aus  dieser  Bemerkung, 
weiche  Heraküt  mit  neue«  Beweisen  untcrstiUitc,  »og  er 

/    .  die 


„Die  Aken,  sagt  indessen  CondlUae  sn  allgemein \^ 

imd  unbedingt,  glaubten,  ehe  sie  rtisonnirten.  , 
CAlte  Geschichte  III  B.  26  Kap.)  Den  Heraklit  hUtte  er 
wenigstens  ausnehmen  sollen.  \Yeit  davon  entfernt , 
schx||nkt .  ec  sich  >  aufscr  einigen  «iemlich  unrichtigen  . 
Dttstellungen  aus  dem  lieben  dieses  Philosophen,  auf 
folgendes  wUgemcine  Urtheil  Uber  »ein«  Meinungen  ein. 
„Da  keine  von  diesen  Meinungen  die  gehöiige  Hellig- 
keit besitzt,  so  fühlte  man  sich  zu  Neueiiingeu  versucht, 
und  glaubte  jedesmal  die  Wahrheit  zu  finden,  wenn  man 

:  nur  Etwas  an  den  schon  rarliandehen  Systemen  geiindert 
bette.  So  gieng  es  anter  andern  dem  Heral^it,  der, 
wie  man  sagt,  dnroh  «ein  eignes  Nachdenken  aich  belelii:« 
te,  gleichwohl  aber  die  Schulen  des  Xenophanci  und  "  » 
Hippasus  bc&ucht  hatte.  Er  scheint  jedoch  den  Weinfin- 
gen des  Pythagoras  den  Vorzug  gegeben  zu  liaben ;  er  , 

.  xna«hte  auf  dieselbe  X>unkelheit  Jagd,   und  betiachtete 
abeatatls  da»  Feuei:  als  das  Princip  aller  Binge.'*  C^bcfpfc*  . 
4a»*  16  KapO 
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dit  Folgerung  f  chift  unt  die  Sinne  keine  ge\«iit8e  Erkenntfiift"  - 
von  den  Objccted  geben  können,  weil  es  ihren  Belehningca 
sowohl  an^EioförmiftkeU,  alt  ao  Bestindigkett  ichlet.  Der 
Vercrand  behauptet  in  seinen  Belehrungen  alleitt  dieien  ab« 
soiuten  Charakter;  er  kann  also  allein  die  Wahrheit  erken« 
ncn.    Dieses  Recht  komme  ..indesteo  nicht  dm  PHvatver* 
Stande  eines  jeden  Einielnen»  sondern  dem  allgemeinen  Vei^ 
Stande  zu»  dem,  was  man  entweder  durch  den  GemeHiftinti 
oder  durch  das  Vermögen  der  allgemeihen  Begriffe  verneh« 
neo  kann,    t, Dieses  ^Ugemeine  Liehr»  setaife  er  hinzu,  is*^ 
nichts  anders 9  als  d^e  göttliche  Vernunft,  «welche  sich  durch 
einen  unmittelbaren  .Einfiufs  in  alle  denkende  Wese»- ergie«  * 
$ti**'  So  öiFnete  Heraklit  den  ni^rstiscfaen  Lehren  den  Weg« 
„Aber  diese  göttliche  Vernunft,  sagte  er,  können  wir  nur 
durch  die  Sinne ^  als  eben  sp  viele  geölhiete  Cauv^let  gleich« 
sam  einachmcaw    Endlich  ist  der  Verstand  nichts^  anders»  als  - 
die   Vorstellung   von  dem  Gangt^  des  Universums,  in  so 
weit  sie  sich  durch  das  Gedichtnifsiaiiniex:-' 
hält.    Wir  fassen  also  jedesmal  die  Wahrheit  auf /so  oft 
die  Erinnerung  an  dieser  Vorstellung  Theil  nehmen  kann, 
und  viir,  verirreo  uns ,  wenn  wir  Unsere  eignen  Eindrücke  - 
lum  Führer  nehmen."  (xi)  .  Glaubt  man  nicht  hier  4^n  er« 
stcn  Keim  der,  freilich  noch  ganz  rohen ^  Erfahrungsphilo- 
Sophie  zu  erblicken }  •  - 

Was  .diese  Idee  au  bestätigen »  und  den  Herakitt  mehr 
als  alles  andere  lu  verherrlichen  scheint,  ist  der  Umstand, 
dafs  er  der  Lehrer  des  Hippokratcs  war»  der  unter  allen 
Aken  die  Erfabrungsmethode  am  besten  kannte »  am  bestell 
-  entwickelte  •  am  besten  anwandte.  ^  Er  warf  einen  pbiloso« 
phi&chen  Blick  auf  die  Natur  |  alle  Naturwissenscha£cen  spür*  ^ 
tan  den  EinAufs  seines  Genies »  und  seihst  Aristoieles  scheint  ' 
in  seinem  Eucbe  voi|  den  Lufterscheinungen  und  einigen  an- 
dern 

Ii)  Vlato  TheäUt.  Aristoteles  Metaphysik  1,  6.  TIT»  5.  IV, 
.*  •  5.7.  de  Coelo  III,    1.    Sextiu  Einpirikus  adv*  IVIathem. 
'VH>  1^6.        x^Cu-Pytrlum,  lljpot.  I,  flia  II,  59.  Ö3w 

♦ 
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dem  viel  von  ihm  geborgt  211  haben.  Er  war  kein  Frrmd- 
iing  ia  den  in'oraHf eben  WiftenicbaAen  i .  dat  menscUielm 
Hers  imd  den  Ging  der  Leidentdlaften  ftndierte  cr^  irad 
fällte  lelbst  über  politische  Fragen  eben  so  freie  als  gesunde 
Urthdl«.  Seine  Philosophie  iit  gewiftermaften  •  in  Wenige 
Worte  gedrSngr,  welche  einen  guf  den  Gedanken  bringen 
möchten,  als  hätte  sie  ihm  Bako  vorgeteicbneL  ,,Alle 
Regeln  der  Praxis  moff  man  nichi  auf^chlAt» 
ten,  welche  der  Erfabrnng  yorgraifeUf  ton« 
dern  aus  einer  durch  die  Vernunft  geleiteten 
Erfahrung  schöpfen.  Der  Vcistand  ist  eine  Art  Toa 
Oedücbtntfs«  'weichet  alle  dnrcb  die  Sinne  erbaUenen  Ein* 
drücke  zusammenstellt  und  ordnet ;  denn  che  das  Denken 
snr  Wirklichkeit  kommt»  haben  die  Sinne  fmw^empfitnden» 
was  das  Denken  mit  Sto£F.  versehen  kmtni  die  Sinna  OÜunm 
dem  VecfUniie  die  Matenaiieu  zm,  ^iz) 


Verfolg  der  ersten  Periode. 
Die  as9el  Bleatieehen  Sehnten  nnd  die  SöfkUt§n(t')* 


nn  man  bedenkt,  dafs  das  System  der  absoluten 
Identität»,  wie  es  zuerst  die  alte  Schule  der  Eleaten 
,  ^  .  ftfitet 


Wir  Helsen  in  dem  voiheiigebcBdcn  Xspit«!  den  HenUif 


Fünftes  KapiteL 
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ftiite'f  2a  drei  verschiedenen  ZeMen '  voii  on^^inaten  Den« 
keniV  die  ^ir  keine  absichtliche  Nachahmung  dächm»  von  ' 

jordan  Bruno,  Spinoza,  und  luletzt  von  ciaigcn  aiisländj« 
,  tehen  Hiilosophen  ist  erneuert  worden»  so  muTs  mau  ohne 
Zweifel  auf  den  Gedanken  kommen»  dafs  der  ,Ui<sprung  näd 
die  Bildung  dieses  sonderbaren  Systems  ane  ernstliche  Auf- 
merk  saul  keil  verdiene. 

'  Thaies  und  die  Jonfer,  läebr  bescblfiiget  mit  dem  Stu« 
dium  der  Naiur  als  mit  dem  abstructcM  Nachdenken,  hatten 
nch  hei  ihren  Forschungen  nach  dem  ersten  Priocip  der 
Dinge  nicht  die  Frage  '  vorgelegt ,  i^ie  dieses  Priocip  seihst 
exi5tir{ ,  noch  nach  welchem  Gesetze  die  ursprünglichen  Ele- 
mente sich  verwandeln  und  in.  andere  Substanzen  übergehen« 
Sythagoras  falstte  das  P.rineip  der  Dinge  mk  dem  ^rlncip  der 
Erkenntnifs  identificiret ,  das  letzte  in  der  Verbindung  ra- 
tionaler Bcgriäc  gesetzt ,  aher  doch  aüe  dteae  Verbindungca 
auf  sinnliche  Gegeiistände  betogen,  als  ^in  Mittel  zu  ihrer 
Classificirung  und  zur  Bestimmung  ihrer  Vcrhi^Itnisse* 

Die  Elcaten  warfen  die  von  .^en  Joniera  vernachläs- 
«sgt«  Fra^e  auf ;  sie , . forschten  liach  deni  Grunde  der 
Existent   der   Dinge;    sie  fragten;    wie  können 
Dinge  anfangen  zu  seyn;  wie  können  sie,  wenn 
fi^  einipal  e<xistirent  Um wa)|d«l ungen  nod  Ver« 
Sinderungen  unterworfen  seyn  ?  Nach  dem  Beispiel 
des  Fytha|oras  suchten  sie  in  den  rationalen  Wahrheiten  die 
An^ösung  flieses  Problems;  sie  wollten  a  pripri  durch  blp- 
acs' Denken?  bestimmen ,  wie  die  Dinge  lieyn  k5n>ien  und  seyti' 
mufsen }  aL^er  weniger  Schwärmer  und  methodischere  Den- 
kler tricben|.sie  ihre  Abstractionen  viel  weiter.  Ihrem  Lehr« 
ay stete  gebe^  sie  eine  wissenschaftlichere  Gestalt»  und  teig«  ^ 
ten  p   wclch^   strengere  Richtung  die  Metaphysik  nehmen 
*  V  niöfse. 


voxatjsgehen  I  ungeachtet  er  ein  Zeitgenösse  der  Eleatan 
ist»  um  die  Verketmug  der  £leacisclien'ßckiik  in  eioem 
Zuge'  veifolgen  au  können» 
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-  ■  '  '  > 

'  müftr » Ivcnn  ile  den  Erfahrungen  vorgreifen»  und  über  oin 

eriten  (gründe  «Uer  Wirkliebfceit  raitoitnireit  wHI. 

^    *     Xenophanes,  der  erste  Eleaie»  fand  an  dem  geheim- 
nifsvoUen  Begriffe  der  £  n  t  i  t  e  h  n  n  g »  der  eriten  i^rseugung 
der  Dinge  Amtofs.    Br  wollte  einen  Crund  entdeeken  ,  'war-* 
um  das»  was  noch  nicht  ist»  sein  Dascyn  betonen»  nnd< 
dai»  Was  ist»  lich  verXndern  sollte«*  Nichts  entsteht 
'  aus  Nlebtf»    Dlefs  war  der  einzige  Grundsets»  der  fleh 
ihm  auf  dem  gewählcen  Wege  des  Nachdenkens  dart:>ietea.  ' 
konnte.    Nichts  bat  also  angefangen  zu  seyn    nichts  hört^ 
auf  zu  seyn»  nsebts  vermodert  die  Art  deines  Seyns.  Allee 
'  was  ist»  ist  evvig»  einzig»  unveränderlich*    Es  ' 
giehc  nur  eine  einsige  Subsiajia'»  weiche  den 
Ranm  erfüllt.  (2) 

Indessen  stellt  sich  unserti  Sinnen  das  Vielfache» 
das  Manniebfaltige  und  Veränderliche  dtfh  SoU 
len  wir  ihr  2eugni(i  verwerfen?  .Wird  Xenophanet  dfe  Sinn* 
lichke^c  oder  die  Vernunft  in  dJeser  Art  des  Krieges»  wor- 
rin  er,  beide  verwickelt  hat^  aufopfern !  .£r  wankt  s  ^r  kann  > 
die  Gültigkeit  weder  der  einen  noch  der  andern  unbedingt 
verwerfen:  sein,  durch  diesen  "Widerspruch  irre  gemachter 
Verstand  weifs  sich  nicht  zu  helfen.  Er  endet  mit  dem 
Skepttcismus«.  (3)  Um  indesseh  doch  auf  eile  FlUe  ein  Sjr* 
stein  in  Bereitschaft  2U  haben»  ersinnet  er  auch  eine  Hypo- 
these zur  Erklärung  der  Veränderungen  der  Sinnenwelt.  (4) 

Diete^  absolute  Gegensatz  zwischen  der  Erfahrung  dei 
,  Sinnlichen  und  den  rationalen  Theoriecn  uurdc  durch  Par- 
menidcs»  den  Schüler  und  freund  det  Xenophenes^  völlig 

,  -  *  • 

*  2"). Aristoteles  de  Xenofhane  ^  Zenone  et  Gor^ia  4  Cap.  TMTe* 
taphysic*  I»  6.  Diogenes.  Laert,  IX»  19.  Sextus  Empirie* 
.Pyrrhon.  Mypotyp*  I»  224*  Ciaro.  Modem.  Qua»st.  ly» 
37,  ,  !  • 

5)  Sextus  Bmpirieus  aävers,  Mathetnat^-YUf  49.  H^potyp. ' 

Pyrrhon.  J y  Diogenes  Laer t,  IX f  ag.' 

^  Sextus  JLmpiric*  advers.  Msuhemat,  iX»  061»  X» 

* 
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im  l^cht  gesetzt.  Aber  die  Vernuoit  jnat  allein  das  Recht» 
ölier  Realltlt  und  Wahrheit  dea  Autsprucb  zu  thun«  ihr 
lein  konfmt  wahre  Efkernitniii  zu.  Die  Sinne  bieten  unt 
nur  Erscheinungen,  leichte  tutd  flüchtige' Träume  dar,  die 
unsem  Gciir-.  belutcigen »  ■  tittv  in,  demseibeii  vorhanden  sindf. 
und '  lein  Sufseret  wirklich  exiscirendes  Obfect  darstellen. 
Die  Vernunft  gründet  sich^auf  Schlüsse,  die  Sinne  auf  Ein« 
drC^cke:   Die  Vernunft  erzeugt  Wiitenfchafts  «ui  dtii  Siiuien 

*  •  * 

itann^nur  ein  blofiet  Meinen  entspringen,  (5)»  * 

«        ■     •  Wie 

 .        ■  • 

5)  Parmenides  ist  der  erste  unter  den  .ilten  PLilosophen, 
dessen  äcluiicen  fast  vollständig  auf  uii&  gekommen  sind. 
'Moa  -^ndet  in  dem  Sextus  Empirikus  und  in  einigelt 
andfsrn  spütem  SchiifuteUeni  Brndistiicke »  «lu  ^eneit 
:  tich  fast  sein  ganzes  Gedicht  wieder  hexitellen  Mtu 
Wir  hoffen '  TOn  diesem  sowohl  seines  Alterthums  als 
seiner  Oiiginaiii;iL  wegen  höchst  sch"4tzb«em  jDeokmal 
eine  Uebersetsung  mittiieilen  zu  können. 

Der  Anfang  des  .Gedichts  >  wie  es  Sextus  erhalten 
Iiaty  scheint  unter  einem  allegorischen  Bilde  weitgriind« 
liebere  Ideen' zn  enthalten»  ala  man  gewöhnlieh  bei  Pär- 
sneiddes  anzunehmen  pHegt,  und  die  Deutung  anzubie* 
ten ,  -als  lütte  dieser  Piuiusopii  von  den  Sinnen  vrenig-  . 
ftens  die  Ansicht,  dafs  sie  zur  Wissenschaft  einleiten ^ 
und  die  Opeiatioaen  des  Denkens  der  Zeitordnnng  nach 
.vorpereiten  und  vorausgehen  mlifaten.  Parme^idea  hittt 
also  schon  -  die  zwei  Arten  der  Erzeugung  der  Erkennt- 
nisse  unterschieden ,  von  denen  wir  oben  £ap.}  ge- 
sprochen haben.    3m  ilincki  sich  also  aus: 

Uagc stumme  Kgsse  rt-ifsen  mich  fort  wohin  sie 
wplle'n ;  ich  schwinge  mich  auf  den  glanzenden  von  der 
Gottheit  TOigezeiehneten'Weg»  der  die  klugen  ü^ensehen 
au  einer  unbekannten  Weisheit  liihfet.  ^  Jungia.MShl« 
eben  gehen  voraus,  und  zeigen  mir  den  Weg.  —  Di« 
Heliaden  lüften  den  Schieier,  der  rtoii  das  Licht  ver- 
barg. —  «Siehe  schon  nahe  ich  mich  den  Thoren  ^ des 
Tempels,  dessen  ScUüfselxi  der  Gerechtigkeit  anvertrsüet 
find.    Die  Jungfrauen  sprechen  traulicfa  mit  ihr;  die 

Thor« 
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.  Wie  ^ana  nun  aber  die  Vcrnutift  mit  ihren  blofs^n 
Ue^n  und  «ui  dem  Schoofte  der  Abstractiooeit»^  wohin  «ie 
Parme'btcies  verbannt  -  hat ,  öber  Dateyn  und  Realität  der 
Dinge  entscheiden?  »lAlics^  wa«  der  Verstand. denkt,  sagt 
Parmenid'et  i  ist  Etvai ;  «ras  £twat  uif  kfr  real;  daa  ^ 
Ni«h4t  Ufn  tich  nicht  denken.  (6)  • 

^  Man  steht  hier  deutlich  und.  zum  erstetlmal ,  viic  sich 
auf  die  Bedeutung  des.Worti  »>Seyn"  eine  Doppelsinnig« 
keit  gründet,  welche  seitdem  oft  wiederholet  worden»  and 
last  alle  Veritrungen  der  Metaphysik  verursacht  hat ;  eine 
Doppelsinnigkeit  >  weiehe  die  Bedeutung  deji  Worts  Seyn  ta 
den  identitehen  Sitten  der  Logik  mit  dem  t^lnne  verwechselt» 

'S 

den  es  da,  wo  von  realer  Ezisteuz  die  Rede  ist^  erhält. 

Indem  Parmenides  von  depn  Grnndiats  ausging:  waa 

'  '  ist, 

^  , 

Thore  öffnen  sich;  die  Göttin  empfangt  micli  mit  Güte, 
reicht;  mir  die  Hand  und  sagt:  GegTUfi^est  seyst  du,  den 
die  göttliclien  Rosse  in  meine  Wohnung  gefu|iret  haheiu 
*  frene  dich»  ein  ^Uckliches  XjOOs  hat. dich  %u  mir  ge* 
bracht»  kein  Sterblicher  hat 'sich  diese.  Bahn  eÄfthet^ 
Du  soUst"  erkennen 9  war  die  ewige,  uctvex^derHclio 
\Valiriicit  lehret)  und  was  nur  T.itiacliang  der  Sinne  tuul 
mensclüicher  Meinungen  ist.  Uilre  <  ich  bei  dcixicu  1  oi* 
schungcn  vor  den  rrttglichen  Wegen;  lafs  dich  nicht 
durch'  blinde  Gewohnheit  hinreifsen »  'deinen*  Slinnen  zii 
folgen.^  V  Du  darfst  aor  auf  den^Kiath  der  Temanft  h5— 
ren,  welcheoch  dir  lehre;  die  sich  eelhst*  ifberlassene 
Siiuiiiclikeit  verirrt  sich  von  dem  wahvta  Wege.**  Q^S^gc 
liw  Evip'u  ikus  gegen  die  Mathematiker  VII,  III.). 

Nach  der  Erklärung  des  Btxtu$  aind  die  üosse  9  dif 
Ijeidenschaftent  die  Jv*  ^anen»  die  Sinne;  die  Heliaden  ' 
'  insbesondere  /  der  Sinl'^ies  Oesidits ;  der  gdtdiche  Weg  » 
die  philosophisehe  Speeulataon;  die  Göttin,  die  Philoso- 
phie oder  vielleiclit  die  Natur.  Man  sehe  den  schHtzba- 
ren  Commentar  des  Fülleborn  in  dem  6  St.  der  BeitrilgÄ 
'  C)  Flato  ,  Sophista  2  ß.  0^  aö5.  AristoteUs  Mstaphysiea  • 
I  >     '  Sini§>iiwi9  CommMtmr'*  m  Fhygi$m  Amt,  p,  a5,  n. 

* 
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iit,  das  ist»  konnte  er  leicht  daraus  ableiten,  daft  allet. 
geyii  identisch  und  bald  daraus  nach  den  strengsten 
Regeln  des  Räisonnementf  die  Ewigkeit,  Unveränderlifibktie 
uad  UncrmefsUcbkcit  der  einzigen  Substariz  schlicfsen. 

.Meli» s US  entwickelte  diesen  Grundsatt  des  Systems 
noch  auf  eine  neue  Äru  ,>Man  känn^  sagte  elr,  kein  reales 
Präd^cat,  folglich  gar  kein  Prädicat,  einem  Dinge,  Was  ' 
nicU  wirküch  existirt,  t>ciicgen.  Dasjenige  existirt  also, 
denr  wir  Prtdicate  beilegen.*;  Et  lief»  der  einzigen  Substanz 
den  Charakter  der  Unendlichkeit  in  Beziehung  auf^ die  Zeit,  : 
b^freiete  sie  aber  durch  eine  neue  Abstraction  von  aller  Be- 
iichiing  auf  dcA  RÄum.  («)  Beweifs ;  ,  dafs  uns  die 

;Sinne  betrügen,  setzte  er  noch  hinzu,  beitehet  efbcn  darin, 
^lafs  sie  unS: vcrändcrUche  und  bewegliche  Dinge  vorstellen, 
da  doch  die  Vemunfft  beweist,  dafs  solche  Objccte  kein  Wa- 
IcÄ  Seyn  haben  können.  Dieses  Raisonnement  schien  unter 
andern  dem  Xeniades  von  Corinth  unwiderleglich.  (7) 

\  Unterdessen  fanden  die  voi|  den  £ieaten  hcrabgetwür- 
di^en  Sinne  . zahlrcKhe  Vcrtheidiger ;  man  setzte  mit  dem 
Diögoncs  <l«n  lustinct  der  Natur  und  das  innige  Zcugnifs 
des  Bewufstseyns  dierer  neuen  Lebre  entgegen,  (g; 

,  ,      -    ,  .  Zen6 

•'   -- 

^^^^^ 

♦)  (WiU  man  sich  aii  die  sli  enge  Wahrheit  halten ,  SO  mnfs 
;         «ian  nur  sagen:  Melissas  verneinte  von  der  tcalen  Sub-  , 
^tans  alle  Prädicate  des  KüiTpewu^ 
7)  ^xttts  Empirie,  advmrs.  MathematU.  VII.  53.  C^extus  aagt 
tlofs,  Xeniades  habe  nicht  de»  Wortou,  sondem  dem 
Geiste  nick  dasselbe  Resultat  aafgest^lit.) 
.8)  .  Die  Antwort  des  Diu^icnes ,  der  sich  in  Gegenwart  de» 
'  ^     •    Zenö  (von- der  Gegenwart  des  Zeno  sagt  Diogenes  I.acr- 
tius  VT,  ag.  mckUf  und  konnte  auch  aus  chrouoJogi- 
acben  Gründen  niclits  davon  sagen)  beWegtc,  um  die 
'  Möglichkeit  der  Bowegung  zu  beweisen,  konnte  sehr  ein- 
faltfo;  oder  sciii  -eistteich  scyn  ,  je' Mcbdcm  er  entwe- 
der  die  Bewc-tm-  dtuch  eine' Thatsache  Weifen,  (die 
Elsten  leugneten  die  Bewegung,  als  Xhat^ache,  nichts), 

*  '        /  \  oder 
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Z  e  n  a  wagte  lich  an'  dat  ktihnr  Unternehmen ,  ^  di^sc^ 
Gegner  auf  ilucui  eignen  Grurici  und  Boden  anzugreifen; 
Üuu  es  durch  dea  Beweis »  dafs  in  der.  Erfahrung  selbtt  -iWl^ 
dieraprncfae  encbalten  «ind»  welche  ihr  Zeognifs  unwiderleg;- 

lieh  umstofscn.  Ans  ciücn  sinnlichen  I  r^chci^lungtn ,  vorzu^«- 
lieh  der  Bewegung»  suchte  er  eine  ^enge  Uugereimtl)eitea 
ZU  entwickeln,  und  er  stellte  sie  rDit  viel  Kunit  au£  (p)  ' 

So  hatte  uic  sichibarc  W  eit  alle  Realität  verlL^.cn,  sie^ 
verschwand  wie  ^in  Dunst  vor  den  Strahlen  der  SpecuWioa 
der  Vemtmfr.  Der  grofie  Hai|Fea  .  hielt  Zeno  filr  einen 
Skeptiker.  Die  Philosophen  erblickten  in  ihm  einen  gewand- 
ten Dialektiker,  und  seine  Schiller  betrachteten  ihn  als  dea 
GfShder  der  Logik.  lo  der  That  hat  er  aiieh  einige  An» 
Sprüche  auf  diesen  letzten  Titel.  Da  die  Elcd{<:n  den  En- 
thusiasmus der  Pythagoräer  nicht  besaUcn»  und  auf  dai 
Zeugnifs  der  Sinne  Verzicht  thateo»  so  konnten  sie  nirgend' 
anders  als  in  dem  abstracten  Kaisonnewent  eine  Stütze  fliv 

odev  iliiien  nur  das  innere  Zeugnifs  des  Bet\'ui6tseyua 
Ton  der  Eealität  der  Thauacheti  su  Geijiathe  fuhrea 
wollte. 

'9^  Wir  wollen  nur  ein  einziges  Beispiel  von  der  Art  gehen» 
wie  Zeno  der  Eleate  über  Bewegnng  und  Rauhi  rai- 

6uiuiute.  j,J(:iicv  Kui^per,  sa^re  er,  ist  jeden  Augen- 
blick in  einem  ihm  glciciiea  Haunie»  also  auch  jedea 
Augenblick  ia  Ruhe.  Indessen  mufs  er»  wenn  er  sich 
bewegt  9  sich  jeden  Augenblick  bewegen.  £r'  würde  also 
sttgletoh  in  Ruhe  und  Bewegung  seyn.*'  Wenn,  der 
Raum,  sagte  er  ferner y  >>etwas  Reales  ist>  so  mufs  et. 
i redend  wo  seyii ;  denn  aJlcs ,  was  existirt,  ist  noth- 
wendig  in  einem  Räume*  Also  setzt  dieser  Raum  einen 
andern  Raum  voxkvLBf  und  so  ins  Unendliche  fort.".  Der 
Mifsbrauch  der  Worte  ist  .mit  Hinden  %u  gveifen.  (Ukis 
wenigstens  nicht.  Sollte  denn  der  das  irgendwo 
'seftt  und  in  einem  Räume  seyn  iv  Ausdrücke  von 
nicht  einerlei  Bedeutung  gtlialteu  lin  \  7 )  M.m  findet 
andere  ScliiiUae  einer  ähnlicktn  Dialektik  in  dam  Ari<* 
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den;  sie  waren  die  ersten,  welche  grofsen  Gebrauch  davon 
sbächteti»  und  das  BedürfuU$  iuhU«ti>  itiui  alle  möglkiie  > 
Statte  und  *  Fruchtbarkeit  geben.  Vorzüglich  arbeitet» 
Zeno  mü  ailem  Eifer  daran.  Aber  awei  Umstände  vermin»^ 
dercea  ^um  Unglück  den  Nutzen  dieser  Entdeclmug.  Man 
feehnete  nur  die  einfachen  Vemutiftwahrheiteti  zum  Gebiece 
der  Lo&ik  ,  ohne  den  Urtheilen  über  fhatsachen  ' 
darin  «ine  Steile  anzuweisen.  Diese  von  Aristoteles  und  sei- 
nen Nachfolgern  bi«  auf  untere  Zeit  fortgesetzte  Unterlai- 
eungssündc  hat  in  der  Logik  ein  radicales  Gebrechen  lorück* 
gelaHen,  dessen  Folgen  für  das  System  unserer  Erkenmnisse 
aebr  verderhlich  geweien  sind»  Ferücc  ;V^rtheidigte  Zeno 
eine  böse  Sache  mit 'Viel  Kunst»  indem  er  mit  Sehlüfsen  den-^ 
iostinct  de»  gemeinen  Menschenverstandes  äiigrifi,  und  Para- 
dosologieen  absichtlich  häufte.  £r  zeigte  daher  durch  seia 
Bei  spiel  und  «eine' Formeln  eher»  wie  nkan  die  Logik  durch 
übertriebene  Spiufindigk^itcn  niifsbraucheii,  als  wie  mmi  sie 
recht  gebiteüchcn  können  um  den  Verstand  aur  Wahrheit.  2|i 

führen.  (lo^        ^  '  '  ' 

J  So  entstanden  die  Sophisten,  .oder  vielmehr  die  Sophi*- 
tten  beeiferteu  sich»  diese  verderblichen  Lehren  zu  benutzen. 
Denn  man  täuscht  sich  in  Aniehung  des  Charakters  der  So- 
phisten,  wenn  man  den  Ursprung  ihrer  Irrthömer  in  philo- 
sophischen ^  Ideen  sucht»  Die  Sophisten  waren  im  strengen 
Sinne  nichts  ändert  als  Rhetoren,  wflche  die  Redekünste  aus 
sehr  eigennützigrn  Hewcggründeii  zu  einer  Zeit  lehrten,  da 
die  politischen  Verfassungen  Griechenlands  die  Beredsamkeit 
ju  einem  mächtigen  Triebwerk  maehttn»  und  alle  Leiden- 
schaheu  und  Parteien  mit  einander  wetteiferten,  sich  in  den 
Besite  dieses  Mi.ttels  zu  scttcn.  .  Sic  muisien  die  Kunst  zu 
denken ,  oder  vielmehr  zu  disput^re«  mit  tü  Hüife  rufen» 
aber  sie  auch  zugleich  ihrer  auf  Schein  auigehcnden  Rede- 
kunst 


1ü;  ArUtotihs  Sophist.  Elench,  lo.    Phyuc.  IV,  3.    VI,  g.  ' 
Met^phyiic,  III»  4.  Plato  Farmenidcs  10  ü.     73.    l}io-  , 
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kunft  unecrordnrn  J  dadurch  a.achten  sie  die  Denk u  iS:.ci. sei  aft 
/  ZU  .einem  .gpklrigeci  Xo&trM.mipnlt.  woti)it  .man  ^cd^  yorstelr 
bitiftsart^   Jede  .  etgennützige  Absicht   unttirMtxeiv  kontW*  , 

jDitf  PhiIo>ophie  viirife    unter    ihren   Händen   zur  bklavint 
und  dadurch. ihrer  Würde  beraubt  und  verUischi  (ii)« 

Zeno  batte  dir  Vernunft  segeti  die  Sinne  bewafnet; 
Gorgias  gab  ihr  die  Waffen  ^egeji  sich  selbst  m  die 
Bände.  Lt.  erfand  täuschenc^e  Schlüfie  um  zu  beweisen,  er-  x 
Mens,  dafs  nieku  Reales  exisdre;  iweiteos»  dafs  wenn  auch^ 
etwas  Reales  -  wirklich  wräre,  wir  es  doch  nichr  erkennen, 
i^^d  drittens y  wenn  wir  es  auch  erkennten,  d9ch  unsere  tr* 
kenntnifs» Wesen  Unge«>fif»heit  der  $prae|izeichen  keinem  aä- 
dern  mittfaeilen  kanten;  drei  Sacae»  welche  den  drei' Ab^ 
iheijungen  seines  Buches  über  die  Natur  zum  Texte  di(  n- 
ten*   Scblüfse  au«. der  Verttnderhcbkeic  der  Duig^  und  emW^ 

andere  Suitziinoigke'iten  gebranchte  er    sur  UnterstäUung, 

•» 

Xtotz  dem  scheinbar  entscl:icJencn  Skepticismus  bot  den» 
jtkoch  Gorgias  teiiie  Vorsceiikrafi^  zum  Behüte  dc4  Dogmatis- 
mus auf  (ij).  '  • 

Dem  Protagoras  zufolge  ist  der.  Verstand ,  ist  die 
ginse  Seele  nichts  alt  sdas  Vermögen  lu  em^pfindcn;  seIHsk  - 
die  Wissensehafc  liege  aussdiliersfich  tii  der  Rmpßndung  (13)» 
Indem  er  auf  diesen  Satz  alles  anu endet,   vi^^  nie  Lie<if  n  ' 
über  die  Verinderhchkeit  aUer  Dinge»  die  relative  Bf«eh«f. 
feöheit  der  Empfindungen  gc^a^t  hatten»  Kommt  er  auf  Re« 

^  ,  .  .  ^ 

%%j  Einer  unserer  geachtetsten  Mellenisten  Hr.  Gaxl ,  ProEes* 
fcssor  am  College  de  France  hat  übt-r  die  Sophisten  tin 
hcnütlies  Werk  verl'ei  tiget ,  mit  "welthcm  et  #  wie  wir 
hoSStnf  das' Publicum  bald  erl're  insu  wird» 
'  Xenaphön  Memorah*  Sbfir,  t  p  ^   Piato  Sophhtu  »  1^ 
*        '   8.  ö5o.    AtUtotehs  Scffhistat.  E!»nch/I, 

Pl'^'o  Mcno  4  B.  S.  340.   Sextat  Empirie»  advers»  jVIar- 
[  '  *'''theniat.  VII,  (35.  '  * 

4 

f 
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tqltate,  mlche  lingeacl^Mt  d^t  vexicbkdenea  Autdritckf  dem 

ihncrn  Gehahe  nach  denen  des  Gorgias  ähnlich  «iiid#  „Jeder  , 
Mensch  ist  der  Maafwiab  und  der  Richter  aller  Dinge;  was 
er  sich  vorsteütr  iU  wirklich  ünd  wahrre»  giebt  aicbtr 
Wahres  und  Reales  aufser  dem,  was  er  *ich*  vorstelh ;  jede^ 
Individaum.hat  eine  andere  Wahrheit  und  Realität  für  sich  , 
die  uhauAörlich  ' veränderlich»  und  doch  ^ir  - alle  gleiche 
Gültigkeit  hat.  Alles  ist  relativ.  Alle  Dinge  sind  daher  in 
einem  beständigem  Flufsc  Hud  Strome  von  Veränderungen; 
es  giebt  also  keineti  Ühterw:hied  wiKhcn  dem  was  real 
und  nicht  real  Jeder  behauptet  mit  aUenf  Rechte  die  " 

widersprechendsten  Dinge.  Jedes  ürthcil  findet  seinen  wi- 
dersprechenden Gegensatz,  der  eben  so  gut  in  der  Natur  ge* 

gründet  ist  (14). 

'  Nach  dem  Bericht  des  Aristoteles  beharrte  Kritiaa. 

noch  auf  der  Met«"»«»  dafi  das  Denkvermögen  in  der  Em« 

pfiadung  bestehe  j  und  das  Blut  erklärte  er  för  den  Sitz  der  ' 
Seele4  (15)  Prbdhkus  von  Keos  beschäftigte  sich  mit  der 
griechischen  Sprachigste ,  Und  verfertigte  fftr  Me  eine  Ar* 
von  Wörterbuch  der  sinnverwandten  Worte/  worin  er  den 
vertchiedenen  Gebrauch  der^  Worte  unterscheiden  wollte  ; 
plato  aber  tadelte  ihn,  dafs  er  eine  so  nützliche  Idee  durch 
eine  pedantische  Jagd  auf  Unterschiede  vemnstakec  habe. 
Nach  dem  Kailias  ist  kein  Gedanke  mehr  «der  weniger 

.  waiir 

\ 

xJ^")  DUigMs  tatrt.  JX,  &.  SS»  Sbüb^  Brnpirie.  miüwrs  Ma^ 
l^m.  YII,  60.  Hypotyrt.  VyrrhQiulp^jß. 

.  .  .  ^  Man  weif«,  dafs  Protagorts  «ueKSt  an  die  StelU  daa 
hescheideneu  Titels  Philosoph,  welchen  Pythagora« 
■agenommen  haue,  den  Ätolzcn  eines  Sophisten  oder 
Lehrexs  der  W^heit  gesetzt  hatte.  .Condüiac  hat  in  sei« 
ner  UniTersalgeschichte  die,  Sophisten  gans  üh^gangen^ 
und  sie  mit  den^Eleaten  verwechselt.. 
i5)  Nach  dem  Kritias  ist  di«  Religion  aus  dar  f'nr4s]kt  der 

*  Völker  und  der  Politik  der  Regenten  entsprungen;  dia 

Gewalt  iit  du  ^a^ge  Frincip  der  ipeuschiichea  Gefell» 
achaften» 

*i  ■  »  • 
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,  Die  zwei  Eleatiscben  Schulen  u,  dit  Sophisten^  83 

Wtikx  als  jeder  andere,  sondern  nur  nützlicher  oder  schädii« 
eher«  Eatbydeni  und  Diony sidor.Mtchnen  tich  durch 
iiiehtt  tb  ei  OCH  tbei^euerlichen  Miftbrauch  der  Worte  und 
Spuz^iiiJigkeieen  aus,  mit  welchen  sie  eine  elende  Kuust 
Uieben.  (lö-)  '  '  / 

Dte^  Sophisten  hatten  mehrere  Formeln  ersonnen »  um 
vermöge  derselben  jeden  wiiic rsinnigen  Satz  nach  Willkür 
beweiten  lu  könnros  die  nach  ihi^n  den  Namen  von  So» 
phitmctt  erhielten*  Sie  find  in  dem  Alterthume  teht  be»  , 
rithmt,  ui)d  Aristoteles  nahm  sich  die  Mühe,  ihre  Fehler 
mut<udeci(en,  .  Sie  hcruhen  alle  auf  dem  Milsbrauch  der 
Worte«  illle  diece  vermeinten  Weiten  hatten  dieses  mit  ein» 
ander  gemein,  dafs  sie  keinen  beharrlichen  allgemeinen  und 
absoluten  Charakter '  der  Wahrheit  anerkannten»  und  Mei^ 
nongien  iind  Moral  unterwarfen  sie  ihrem  individuellen  In«  . 
tcres&c.  Peius,  Calükles  und  Thra tymaehus  trugen 
ohne  Scheu  alle  Folgerungen  dieser  Lehre  vor:  »»Die  Mora« 
Ütie  i|t  nachts  alt  eine  Folge  der  Furcht  und  der  Qewobn« 
heit;  das  physisehe  Bedirfniit  das  einzige  Interesse  des  Men* 
•eben»  und  derjenige  ist  der  weiseste»  weicher  seinen  Nei» 
gttiigeo  keinen  Zwang  anthut;  (17)     *  ' 

Indetsen  befolgten  nicht  alle  Philosophen  aus  der  Elet*. 
tischen  Schule  . diesen  Gang,  der  mit  einem  absoluten  Ratio* 
milismus  anföngl  und  mit  Zweifeln  endete«  Hinige  unter  ib« 
«neu  verdienten  ein^  eigne  Classe  unter  dem  Namen  der 
Cleatischen  Physiker  auszumjSchen.  Leucipp  suchte 
dat  Aergeroifi  einet  von  seinen  Vorgängern  iwitehen  der 
Vernttnft  und 'der  Erfahrung  angesponnenen  Krieges  attfi«i* 
beben,  und  er  benahm  sich  dabei  ungeführ  auf  folgende 
Weise«  »»Die  Erfahrung  zeigt  uns  eine  Mannicbfaittgkeit 
von  versebiedenen I Ohjecten •  .Bewegungen»  VerJbiderungen » 
Erzeugungen  und  Zcrstöhrungem    Die  Vernunft  scheint  Ein* 

kcit» 


.    .    16)  VUUQ  Euthydem.  3  B.  S.  55.  61. 
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54      /.  Thgil.  V.  Kapitel,  Verfolg  ärmsten  Ftriodf»' 
hcic»  Unendlichkeit  und  Bchatriichkcit  der  Dinge  zu  fodern/' 

•  «  * 

Eeucf pp  unterschied  die  s u i a mm e n g e i e?.i 2 1 e n ;  D i o.g !6 
von  den  Elementen»  als  den  Beetandtbtilen »  weiche  jene 

bilden.    „  Die  Elemente  sind  mit  sehr  wenigen  wesentlichen 
£igenscbaCcen»  als  Bewegung  und  Gestalt  begabt,  und  ilbn« 
.  gens  einfach  und  umheilbat ;  der  Zahl  tiach  aber  unendlich« 
Hiermit  ist  die   Vernunft   bcfnediget.      Die  Veibindungen 
dieser  Elemente  verändern  siph  utiaufböriich;  ihre  Vereinig 
gung  und  Tr^ennung  bewirken  di^  Erieugung  und  Auflösung 
,  der  Dinge,   Hierduich  sind  die  Suuie  gcr eclitfcitigef,"   Durclf'  , 
diese   Hypothese   glaubt   Leücipp   das  Hauptprobie9a  de« 
Eleated.  gelaset  zu  haben;  er  erklSret,  wie  Körpee  ent^ 
stehen  und  sich  verändern;  (ig)     Ucbngens  entwickelt  er 
sein   System  der^  Weltentstehung  auf  eint  so  ungereimte 
Weise»  dafs  man  Muhe, hat,  ihn  wirklich  für, den  Urhe* 
bcr  desselben  zu  halten.    Runde  Atomen,  die  Atoircu  de«  ^  ' 
Feuers   erklären  ihm  die  wililüii  liehe  Bewegung  belebter 
Körper»    Die  Denkkraft  ist  ihm  selbst  uithtt  anders  als  das 
Aggregat  solcher  Atomen,  also  ein  Producl  verschiedener  Be- 
wegungen,  *  Der/  Mensch  athmet  unaufhörlich  diese  Atomen 
ein,  und.  stehet  auf  die  Art  mit  der  allgcmeinea  Natur  ioT 
Gcmcinschafr.  (19) 

Man  siehet»  dafs  Leucipp»  ungeachtet  er  den  ßeinamea 
des  Physikers  hat,  sich  doch  nicht  ^  weit  .von  den  ersten 
Ideen  der  metaphysischen  Schule  entfernt«  Diese  Bemep» 
kurig  Ufst  sich  auf  den  Dcmokrit,  der  auf  den  Leucipp 
folgte  und  sein  System  entwickelte «  mit  noch  mehr  Recht 
üHwenden*  Es  seheint  nach  einer  Stelle*^  des  Aristoteles^  dafs 
der  abgezogene  und  allgemeine  liegriä:  der  Materie  ihm  2uai 
Vorbild  hei  seitoer  £rkli|rung  der  Atomen  diente»  oder  viel« 
mehr  In  den  Atome»  realisirt  wurde.    Den  Atomen  gab  er 

'  mehr 


18}  Aristoteles  de  generat,  et  corrupt»  1^  8«     Simplicius  in 
Pkysica  Arist,  7» 

19)  JDfogen^s  Xioert.  IX»  3i. '  Jriskotik*  d§  mnima,  J»  n. 
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mehr  einfache  ClgCMcbalba  eis  Lcocipp  $  ihre  Bfon^z 
neinte  er  durch  Hülfe  des  Princips:  aus  Nichts  wird 
nichts»  a  priori  beweisen,  und  das  auf  die  erste  Entste- 
buttg  der  Dinge  tich  hezieheade  Problem  dadurch  lösen  lu 
können ,  dafs*  er  annibmi»  die  Zeit  sejr  nicht  entstanden. 
Dadurch  wurde  aber  die  Schwierigkeit  nicht  wirklich  gelöst, 
iondem  nur  weiter  hinaus  .jeachoben*  «Man  kann  also» 
> Sagte  er,  nicht  nach  dem  Grunde  fragen^  warum  die  Dinge 
sind»  denn  sie  sind  immer  gewesen  j  soiadern  nur  nach  den)- 
Grunde  9  der  um  berechtiget»  über  ihre  £zistcni  stf  ur« '  - 
dictlen.»  (jo)  :  .  ^ 

Demokrit  war  hier  nicht  weit  von  einer  wichtigen 
Entdeckung;  aber  das  «Vorartheil  seiner  Schule  hinderte  ihui. 
sie  •ivirkJieh  au  machfm    Seine  Theorie  der  Empfindung  isit 
sehr  auffailcnd;  sie  ist  die  erste»  welche  uns  die  Geschichte 
darstellt.    Die  Seele»  das  gemeinschaftliche  Princip  der  Be« 
wegung  und  des  Denkens  ist  materiell,  tusammengesettt  aua 
Feuer  •  Atomen.    In  den  Functionen  des  Vorstellens  ist  sie 
leidend»  alle  ihr^  £rkemitnisse  werden  ihr  von  Aussen  gege* 
fcen«  >.  Aber  die  Ohjeete  wirken  auf  sie  auf  awei&che  gans.  * 
verschiedene  Art.     Zuerbt  theilen  die  Kbrp^r  durch  Bewe- 
gung und  Erschütterung  in  den  Organen  der  Seele  verschie* 
dene  Eindrücke,  mit;  gewisse  vermittelnde' Materien  als  Was- 
ser, Luft  sind  bei  dicstr  Mittheilung  nothwcndig.  Diese  Ein- 
drücke«  Farben,  Gerüche»  Töne  sind  nichts  anders  als  un- 
sere, eignen  tnnem  Kfodilicationen',  und  sie  entsprechen  ke}*. 
nem  realen  Objecte.    Selbst  wenn  die  Körper  nicht  mehr 
auf  uns  wirken»  dauern,  die  Eindrücke  durch  eine  anhal- 
ienda»  xittemde  Bewegung  in  den  Organen  noch  fort*  Zwei^  ^ 
tens  wirken   aber  die  vielen  Objecte,  welche  für  unsere 
Sinne  unsichtbar  sind»  das  heifst  dte  Atomen»  unmittelbar 
auf  unsern  Verstai]|d »  und  überliefern  ihm  gewisse  beweg- 
liehe  Bilder »  (t i^a^a«)  die  zu  ihrer  VorsteUuug  in  dem  Vcr«    ^ , 

Stande 


üo)  Aristotele4  de  generaU  .animaUumSIf  6. 
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tt«nde  dtenciit    Dean  das  Achniiche  kann  nur  auf  daf  ^hn» 

liehe  wirken,  (ai) 

$o  verfällt  also  Deoiokrit  wieder  in  den  RutioniiliiiDti« 
der  iiiecapliy«ischen  Eleaten^  ^  Er  uoterKbeidet  von  neuem^ 
tind  tetze  die  beiden  Verminen  der  Erkenntnipie »  die  Simie 
und  dea  Verstand  ciiiai)dcr  entgegen.     „  Die  erste  Erkenot« 

'  nlfi  iit-  uovoUkommea »  dunkel »  tejbft  trttglkhs  die.'XWeiHl^ 

'  lehrt '  allein  Wahrheit."  Welchen  Beweis  giebt  er  davon  { 
Die  Atomen  werden  nicht  durch  die  Sinne  wahrgenöm» 
men  •  und  doch  find  sie  dai  eioaige  Reale/'  Der  beri^hnn 
feste  SthÜler  del  beniokrtts«  Metrodonis  von  Chiot»  wav 
nach  Sextus  Beriebe  ein  vollendeter  Skeptiker«  (31)  Er  fand 
nicht  vtel  mehr  tu  ihuii*  Denokrit  war  zugleich  MaiecliUtl 
und  aberglaubtteh;  er  glaubte  an  die  Wahrtagerei ,  «nd  Diago«  - 
ras  der  Gottesläugner  ging  auch  aus  seiner  Schule  herror«  (sj) 
E^ist  schwer,  dem  Systeme  8es  Smpedokles  der  chro« 
nolbgiscben  Ordnung  nach  .  seine  ^bestimmte  Stelle  :  mit  Gjß«* 
wifsheit  anzuweisen;   den  Ideen  nach  aber  foigt  es  unmicrel- 

.,bar  auf  die  Systame  der  Jonier  ,  des  Partbasoniif  des  Hera* 
klitt  und  der-' Eleaten;  denn  es  isi  offenbar  ^e  .VermM 

'  ichung  und  Verbindung  dicicr  ver&cbiedcnen  Lehrsätze,  Er 
veremigte  .die  dria  Elemente,  der  Jonier^  Luft»  Wosi^« 
Feuer y  und  ffigte  noch^  die  Erde  hinzu;  nach  dem  Beiapid 
der  eleeiistlien  Physiker   betrachtete  tr  diese  Elemente  als 

'  zusammengesctxt ;  die  Einheit  oder  die  Monade  des  Pjthago« 
ras  war  In  sdnen  Augen  dn  erste  Ptincip  der  Dingo an 
die  Sfellc  der  Nothwendigkcit  der  Elcatcn  setzte  er  den  Zun 
fall  (24);  die  penkkraft  idcntißc^irte  er  durchaus  mit  licn 

Atlstoules  de  anima  1,  2.  'de  Sensu  .j.  ^extus  'Empirie» 
advers,  Mathsmßt*  YU$  i35.  Pintarchus  4tt  decret»  jfJülo» 
so-pK  1 V  >  Ö.  ,  . 

aa)  Sextu»  ^mpMcus  advtrf,  Mathematik  VII  y  48« 
SfS)  Sixtus  Empirit^  üdvin-s,  Mathemat.  YJl  f  ^« 
a4)  JrUtoteUs  Physie.  II>  4.  .Metaphyslc^TUi  4.  de.gmraK 
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ittntitea  Oblecteii  \  die  :  TMtiiJ^eit  des  Oenimi ,  «^«lu^n  ihm 
nichts  anders  als  eine  Verrichtung  der  physischen  Organe, 
Oiid  dcnselhco  G98euen  und  iufil}igcn  Bjestioimungcn  untcr- 
fttt  fcyn»  Wibretid  er  alles,  S^yn  »uf  die  Meterie 
beschränkte  I  erfüllte  er  die  Luftf  mit  Geiffern,  und  nahm 
eilen  AberKiauben  dec  Geisterlehre  in  Schutz.  Nach  dem 
Arisjotelet  beschränkie  er  alle  firkenntiiisse  auf  dievEmpfin* 
duog;  nach  dem  Sextus  liefs  er  der  Vernunft  das  VermÖ»^ 
gen  9  über  die  Wahrheit  2U  cntKhcideni .  de^ .  Cicero  er 

.ein  SjKeptiker.  (»5}        ,      ,    » 

Vielleicht  sind  diese  Widersprüche  eine  Folge  davon, 
dafs  er  aus  entgegengesetzten  Systemen  stopfte;  vici^cifht 
,vdlke  er  apf«  der  ej^ien  Seite  die,  Siime  n^it  den  Aggre« 
gaten,  den  ejnatgen  sichtbaren  aber  immer  veränderlichen 
Qbiecten,  und  auf  der  andern  die  Vernunft  mit  den  ur« 
q^runglieheft  Einheiten  in  Beiiehuqg  tersefi^  welche  von  den 
Sinnen  nicht  wahrgenommen  n^erden,  aber  in  diesem  Syst'e- 
lue  allein  Existenz  und  uover»t)derUche  Eigensciiaften  haben. 
,  viellei^l  gab 9  wie  «Cicero  an  einem  andern  Orte  sieh  die 
Sache  vorftellt»  die  poetische  Vergrößerutig  seinen  Atisdrfi« 
cken  ein  falsches  Colorit.  (26),  Uebrigens  war  seine  Ana- 
lyse der  Empfindungen. genauer  und  gründlicher  als  di^  c^f 
Demokrits;  und  dieses  ist  sein  Hauptverdienst 9  vielleicht,  das 
einzige  in  Beziehung  auf  das  Studium  der  mcnschUchen  Fi*, 
higkeiten^         .       ^  '         '  . 

Daff  ganze'  System-  der  Eleatiteben' Physiker  ist  nichtt 
als  das  Resultat  aus  den  Ideen  des  ^ytha^oras ,  indem  sie 
gttf  eine,  »ehr  materielle  Bedingimf.  jiurüclif^illirl  werden. 

1 

tOTTUft^       1,     Vlutarch,  de  decrct  philos*  I,  8»  ^^^SC- 

Jt5)  idrinctßies  Metaj^hys.  lY,  5.^  dtj^ent^af^  ee  corrvpt,  H» 
7«   30d6tuf  Empirie,  adv»  Mathemai.  I,  lo5.   VIT,  i&t. 

Aristoteles  de  animß  Ulf  3.    Ci<;ev^r  Ae^iditm,  Quaest^  IV» 
••     '      »3.        ■■  •     •  •• 

i 
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In  beiden  Systemen  ist  die  Einheit  das  Princip  der 
Dinge;  hieraus- wird  alles  nach  d^n  Oeseuen  der  logischen 
Combination  ab^eleiret,  BeiJe  verJialfen  sich'  su  einandW 
IViC  die  Gsütiietnc  zur  Medianik.  *•  '    '  ' 

Die  Khembare  firweguiig  der  sinnlichen'  Gegenständ« 
m<\  die  Veränderlichkeit  d<r  Ansicht  machte  diesen  Philoso- 
phen vorzüglich  viel  zu  schaffen.  Denn,  sagten  s.c,  mit 
dem  Namen  einer  Wissenschatc  ,icann  mjin  nur  diejenige  Er« 
kenmrils  bezeichiieilv' deren  Gegenstand  be'sciniiiit,  b^harreM 
und  für  all«  denkende  identisch  ist.  Daher  schlösse  &:c  cnt- 
U^eiler  die  siimlichen  Emliciiiungcn  ans  der  Rcfhe  realer  Er« 
kenritnisse  a^a'/odei^  si^.sttcbten  sie  ab  Resultate  der* ansieht- 
baret»  aber  fortdauernden  Principe  daraustcljen»  Das  Prinrtp 
der  Dinge  suchten  sie  in  der  Einheit,  und  machten  das  Frio« 
dp* der  Erfcennttüsse  und  der  Dinge  xo  einem  und  demselben, 
Ungeachtit '  die  Eleatiscben  Physiker  einen  ^  Gang  '  ge- 
Vühlt  hatten,  welcher  bessere  Rrsuitatt;  versprach;  so  sahen 
•ie  sieb  doch  nach  üiid  naeh«  getauscht  durch  ^lese  Vorur« 
theile,  so"gut  -alt  ihre  Vorgänger  In  etncfi  Strom  Von  Ideeit 
verloren  V  wciclier  bei  den  willkii' liehen ,  von  den  Wirklich 

<  i  , 

nfttatichen  Unt^siiehungea  abfuhrenden  Hypothesen»  -keitie 

•       •  • 

bcftimmte  Regel  fiir'das  Unheil  mehr  ^erstatteten«  (27)  , 
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Zweite  Periode. 
SokrattJf  PlatOt  dio  drei  Akademi^^nt  dU  Skeptiker. 

E  i.ie  allgemeine  Refonh        ndthwendfg  gewofdtenr  Ver* 

wirruug  al  er  Begrifi^e;    MiUbrauch  allere  Grundsätze;  un« 

•    '     •  über« 
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)  X)u:  Gegeo^tand  Ubi  aller  Sduiluteller  aus  des  £lc<  ti' 
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Überlegte  Fragen,  aufgelöfst  durch  Uriilkürliche 'Hypotheken*; 
«ni«  ver^lngltcb«  Dialektik»  die  dUtu  #d>räfUebt  wUrd^,'Biii 
v/illkürlich  \i  ideriinnige  Sieic  auftustellen  ;  einPe  PHillftk- 
phie,    welcher  es   an  Gewiüheit  in  den  Grundsäti€i>f «tfo 

^«Bfätichb^eit*Hr  den  ^Retttteiteii  und  Wörde  in  iKrc»  ^tA» 
zcn  Charakter  fehlte:  dieses  waren  die  Ue^l,  ges^en  •wvli'be 

"man  ein;  Heiituatel  finden  niufste.     Aber  welche  Hindernifse 
waren  dabei  iu  >^bertiuliidei^!  Der  fedanüiimdii  de«' ftl«bh«te 

'Oe!e>rrcn,  die  Spittfindigkeiten  dör  Dialektiker,  alte  Letd^ft- 
sch-ctfcen  und  alle  Sophismen  schienen  sich  vcrschworeq  aa 

*  haben  t  um  den  ^Miftbraucb  tu  •  ?erlin^ni.' '  *Wer  nt-i^nn  - 
^ohl  der  Mänrt ,  •  der 'iilt  ehuelner  Mann,  ohiie  Unterstü- 
tzung» in  unglücklichen  Zeiten»  vdr  dein  Angesicht  solcher 
Gegner,  allein  /ductb  dai  Anaebca: teiMT  Charakteti,T:ii|feftt 

^iurch  dcir  Ein/iuls  «einet' *Gemej ,  «ine  bewunderungswiifdige 
Verbesierung  bewirken  konntet  Sokrates  war  mii  einer 
^'llnblegtanien  Featigk^e»  mit  Heldenmath»'  '«inem  gHlndifdi 
"nachdenkendem  Geiste  und  Erhibcrtheit  der  Vernunft-be- 
gabt; aber  seine  vorzügliche  Stärke  erhielt  er  durch  seine 
brennende  Liebe  Ibr  das  Gute»-  durch  teita  jebh*litcf  iCefüil 
für  Wahrheit,  und  durch  eine  voHkouimene  Geradheit  des 
Geistes»,  die  bei  ihm  gleichsam  tu  einem  eignen  Sinne  wurde« 
um  sie  an  andern  lü  fassen.  Die  Verbesielrttng»*  wclcbr-fhm 
dre  Mörsf  verdankt»  hat  man  mit  Rethr  als  dat  merk#üN 
digste  Factum  der  G^^chichte  der  Philotophie  betrachtet* 
Vielleicht  hat  man  nicht  gehörig  den  Dienst  |escblltity.M^e1» 
eVen  ''i)t  der  inertschi^ch^n  BrkennMdi:  leitft^^te.  '  Um  diesen 
desto  besser  zu  würdigen »  wufs  man  vier  Hauptum&tande 
der  von  ihm  utitefnidromenea  Reform  in  Betrachtung  cieheo«  ' 

'  Man  hatte  die  Philosophie  auf^  ShlaVin  ehrgeitzigcr  Kb* 
p(e  oder  der  Lcidenschditcn  der  .Staatsmänner  gemacht  ;  sie 
'mofste  Buf  ihren  wa^icen-Zweck  wieder  auräckgcfilbrt  wciw 

_    *       X      '  »•  ^  t  ^  * 
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sehen  Schule 'war  die  I^atnr»  nnd^  der  grbfifte'Tlieil 

dieser  i'iiuosopiitu  ^»cluiub  in  Versen» 
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4ti»   Sokratet  tetitevcliesen  Zweck  in  die  Vervollkominnuag 
.  '4g*  Menschen;  er  verband  die  1  beorie  engf  juit  def^^aj^, 
Dmiten  mit  dem  Hendeln  die  durch  ihn  jn  ihre  Rechte 
Wieder  eingesetzte  Vernunft  publicirtc  und  vereinigte  m  ein 
.Itiid  dasselbe  Geseubuch  die  ewi&ca  JCeseOe  d^t.Wal^ea» 

Guteil  und  det  Schönen.   

{       Men  liaite  die  Philosophie  auf  ichwankendc  Grundsätze 
und  wilJkftr liebe  B|phayp|ungen  geKründct;  man  .piuihe  ihr  ' 
einen .gründiichcni,.onii  reellem  SHMzpunct  geben.  Sokratet 
fafsce  den  Gedanken,^  das  ganze  Gebäude  von  Neuem  aufzu- 
bauen^ ^in  kritisdier , von  Klugheit.. gcicucicr  Zweifel»  der 
nUe  vorgefiiAten.  Meinungen  eat^Atr  wer  .alio  .tn  leineu 
Augen  die  ewte  Vorbereitung  zur  Weisheit.     Die  Selbster« 
kenntnifs  wurde,  dur.ihni  die  erste  QprUe.  der  Wissenschaft/ 
-Alle  Meinungen  gog  er>:ver  den  inner».  Gerichtflmf  4ei  iQe- 
vissens»  um  über  ihre  Gültigkeit  zu  entscheiden«    Er  wurde 
der  erste  Urheber  der  Philosophie  des  gesunden  Menschen- 
Tertcaadet     Durchs  fehlerhafte  Methoden»  d^Kfa  yqrail^f* 
telnde  Cooibinationen  und  durch  Hypothesen  ^  von  welchen 
die  £iobiidungskraft  die  einzige  Urheberia.  und  fUchterin 
-mr»  battt  man  lich  von  dem  rechi;en  Wege  entfernt;  So* 
krates  brachte  die  Erfabrurig  wieder  fu  Ehren,  gab  sie  der 
.Vernunft  zur  Führerin,  ohne  das  Nachdenken,   ihre  natür*. 
liehe  fiegleiieriti  Ton  ihr  au  trennen.  un4  gab  ihr  aia  Werk« 
vfteug  die  Anal^  in  die  Hände«     Denn  die  Sckratische  Mf* 
thodc  ist  nichts  anders ,  als  dje  philosophischo  Analyse  unter 

der  Form  de»  Oeiprikhf«  Inde^.er  mit  fjnoeui  .$chi^e^  von 
.einer  «inverttandenen  enteti  Wahrheit,  oder  tuiettandenen 
.Vorauifetzung  aufgiing»  nöthigce  er  ihn  durch  die  au  ihn 
-gtaicbteten  Fragen  aich  aelhit  von  den  Gcönden»  worauf 
•eeine  Ueberzeugung  bernbete  »von.  den  Bedingungen ,  welche 
ecin?  Voraussetzung  in  sich  schlofs,  Rechenschaft  zu  geben. 
.So.  kommt  die  Etitwickelung  der  Ideen  durch  die  Rückkehr 
der  Reflexion  auf  tieh  telbtt  zu  Stande«  und  Sokrates  .beli^- 
rct  nur  dadurch,  dafs  er  zur  Analyse  ndthigct. 

Man 

'  ■ 

r 
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Sokratts ,  f /tf/o  9  A^^  ^/^j  Akade»jicen  ,  äie  Skeptiker^  ^ 

Man  hatte  endlich  bei  Aufstellung  der  Systeme  die  wc- 
iKfitUche  Vots^chtsregelf  mit  der  man  hätte. anfangen  sollen,»  / 
Vfrnachlifsiget»         .ilian  nehmlkh  jdie  Grenten  und  i^n  • 
Unifang  des  Gebiets,  welches  der  menschlichen  Wissenschaft 
Angehöret»  nicht  be>timmt  hätte«    Daher  die  unaußötlichea 
Probleme»  daher  der  Dogmatismii  der  Sebulen  und  die  Wi- 
dersprüche, als  eine  unvcrnieidlicbe  Folge.    Sokrates  zeigte» 
dafs  die  Fhiiosophen  über  die  Natur  der  Dinge  und  den  Ur«  \ 
aprung  de».  Univeramui  unb^afitworütebe  Fragen  aulgemror* 
fen  hätten;  er  lehrte»  man  müfste^die  Sphäre  des  Wisseni 
beschränken»  um  ihr  mehr  Ge^^ilsheit  lu  geben;   die  Philo« 
•opbie  vuffde  aus  den  dunkeln  Regionen»  in  veiche^  ate  ikh 
verstiegen  hatte»  xurückgerufen ,  ttnd  erhielt  von  ihm  eine 
neue  Bestiminung;  nehmlick  die  menscblickc  Natur»  ikrje  Kt« 
Miltafe  und  Bedörüiilfe  lu  ihiditreu» 

Er  aelbst  Sufserte  Über  die  Vermögen  der  Mensche  11 
fje^ndere  .j^^gri^^^als  alle  seine  Vorgänger ;  er  bemerkt^ 
.die.Puncte^  in  wdckeii  atth  der  MeuMh  von  den  TbieiM 
unterscheidet ;  er  gab  den  Sinnen  den  Credit  isieder ,  den 
jnan  ihyen  hau^  streitig  macbei^. wollen;  er  viar  der  erste» 
d^r  d^o  Vo^aug  des  GefilbWnnei  Cfiisik;  «r  b^batt^te  iiuch 
dIe.Rcebfe  der  Vernunft»  docb  so»  dafs  er  ihr  die  Bestim* 
UHiog  canwies,  die  Sinne  zu  leitekt  und  ihre  Zeugnisse  zu 
.^vereinigen;  Durcb  die  fietracbtung  de^  Natur  erhob  er  lifh 
fti»  dem  Oedaiikefi'  -Ibres-  Urbebers,  Endlieh  seme  ^r  ao^k 
das  geheime  Band  zwischen  dfu  (Neigungen  und  ideea  dca 
Mciifcb<tii  i«s  Lichta' (l>  ^  .         .  ,  . 

<  Sokrates  katfe  Gmndsätte  und  Methoden  gegeben,  aber 
kein  System .  aufgestellt.    £r  $uj^ie  weniger  zu  leii^en  als 
sam  Denktn  jaosulfiteii.   Diese.  Zuruckbaitung  mifste  uacüif-  - 
lieh  die  Fo%«: haben»  dif^decn  leitter  Scbükr  in  große  Be. 

I— .       ■  I     ■  — p— »  ■     '    \  / 

Z^  Xenophon  McmorabiL  Socrat.  J.   c.  1  —  3.  g.       4,  Sex* 
tus  T^mpiric.  adirers.  Mathemat*  VIT,  8.  "Diogenes  Laert, 

II,  45,  CUM  Madtmi  ffmiäst.  XV»  5.  I«  4.  la*  i^finü*.  ' 
i^oJiMv  n»  a.    '  r  • 

>'  •  "         '  '  V 
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•wegung  zu  seuen,  Sokrates  hatte  sich  gcwissennafsen  (Jar- 
taiif  eingeschränkt»  die  Erziehung  ihrer  Gei»teskrjitce  zu  über« 
'lü^hi^eA'»  '  unl(l\  durch  'bestandige  Uebung  ihrer  Reflctioii 
'iheilte  er  denselben  eine  atifscrordentliche  Energie  mit.  Eine 
.'kicme  Anzahl  au.sgenoiumca  >  welche  >  ,wie  Xenophont 
'Ä'efi'Chrneft;^  Cebes  »  Phldon »  sich  lieoilieh*  itreng  an 
•d^n *lnha4t  sdner- Lehre  hielten,  eröffneten' tich  die  meisten 
iieuc  Bahn<ai  uiit  deiio  grÖiserer  Freiheit,  weil  ihr  Mcistec 
-ielise  Seece  zu  stiften  suchte»  und  vor  allen  Dingen  der  Ver> 
nurrft  ^  mit  ihrer  ' Unabhängigkeit  auch  das^  GefiulU  ihrdir 
"*Wurdc  zu  sichern  gewünscht  hatte.  (%) 

**P]ato  ist  derjenige,  an  welcheia  sich  dieser  auf  dt« 
'größere  PrdchcbarK«it  des  Geistes  abziimkende  Einflufs  der 
Sokrathchen  Lehrmethode  am  uierkhchsccn  äutserte.  Plato 
verdankte  dem  Sokrates  einen  Theil  ^ctnes  Geistes,  Sokratct 
liatte  (len  Zweck  und  den^  Standpunct* gezeigt;  aber  was  fiir 
^iit  Schüler  war  nicht  Plato  für  einen  solchen  Lehrer  \  Mafi^ 
'aiehtt  schon  voräiis»  'deiche  Richtung  letfl#*  Ideen  n^fameii. 
^üfsten,  wenn  man  sich  den  Charakter  seines,  Geistes  vor- 
'itellt.    Die  edelsten  Talente  vereinigten  sich  in  ihm;  nicht 
1»lofs  die  lebliaf^tf  und  feurige  fiinbiidungskraft» ,  welche  die> 
^'tractesten  Obj^te  unter  einer 'tinotktien' Form  darstellet » 
und  allem,  vi  as  sie  ergrnfc,  Leben  gtebti  sondern  vorzdg« 
4teh  '*die  Stärkt  der  Combination»  welche  die  kühnsten  und 
•Wiriisamsten  Associationen  -^dAtt^  dar'«rli6hete  Geffthl  de» 
Schönen,  vvelches  dem  Geiste  die  Muster  der  Vollkommen- 
heit offenbaret»  in,  alle  Verstellungen'  Ordnung i  Einheit  Und 
Kamtonfe' bringt}  ^  (lie 'iPertfgleit  in  deiki  Nachdenken,'  wel« 
che  den  Gedanken  Tiefe  und  Zusam«i3enhaug  verleihet;  die 
{Tcinheit  des  Geschmaekit  die  Zartheit  det^Gefühis,  'wetehe 
die  kleiMten  Nfianeen-  entfaltets  endlich  der  Reichthom  irnd 
^ie'  Fülle  des  Geistes,  welcher  nach' Willkür  alle  Gestalten 
gnnimqit^  alle  Ansichten  eines  Gegenstandes  entwickelt»  , 
  Drei 

^  Cicero  de  OrMqre     47.  III»  i6b 
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S^ikratesy  Flato^  die  äyei  Akadeffiieen ,  die  Skeptiker. 

»  Drei  Arten  von  Uebungen  hatten  nacheinander  beige-, 
tragen,  dca  Anla(^cn  «eines  Geistes  den  höchsten  Gpd  von 
Emwiekelung  t^  %c^tn  f  uod  ihif  t^  uwtr  künftigen  tatif«» 
bahn  vorzubereiten^  Die  Diehtkunif  Und  da«  Srudiutti  der 
fchöuen  Künste  hatten  seit  seiner  Ju{;cüd  den  Geist  in  die^ 
Ideen  det  Genies  eingeweibet»  und  die  Vernunft  gewöhnt» 
alle  Dinge  nach  einem  idealifchef)  MuMer  fu  beurtbetten« 
in  der  Schule  der  Geom.eter  iaistc  er  eine  hohe  Achtung  fiir 
die  itrenge  Deinonitration  und  für  die  Fruchtbarkeit  ab» 
ttracter  und  'sdentischer  Orundtitce.  (*)  Endlich  hatte  auch 
lein  wifpbegi^riger  Forschungsgetst  alle  ^  hilosop  uschen  Mei- 
nungen teiner  Zeit  durehjaufen,  die  Ueberiiefertingen  der 
JüQier  und  Eleaten  ^esatumlet»  und  «ich  durch  den  Eyrytui 
und  Arcbytas  in  die  Lehren  des  Fythagoras  einweihen  lai-^ 
ten*  Die  darüber  atageitcJiten  Vergleichurigrn  hatten  leine 
Ideen  erweitert,  seine  Hofiiiungen  erhöhet,  und  seine  Auf- 
.merksamkeit  auf  grofse  Probleme  gerichtet«  Was  soll  man 
von  denen  det^ken*  welche  mit  Ceringscbätsung  von  dieseiA 
Philosophen  au  "urtheilen  wagen»  da  man  stehet»  wie  er 
die  Ccdanken  sq  vieler  Jahrhunderte  nach  ihm  belebt;  dafs 
alle  philosophische  Vorsteüungsarten »  als  eine  glinaende  von 
ihm  entsprungene  Familie  sich  an  ihn  anschliefsen ;  dafs  er 
von  dem  Genie  des  Cicero  olle  Huldigung  erhält,  und  in 
den  neuesten  Zeiten  einem  Clarke«  Descartet»  Leibnitt  und 
Kaat^  lum  Führer  dient?  Wir  haben  nur  noch  einige  Grund- 
.    '    •  »üge 

^  (Absttaeto  und  identisclie  Grtmdsitze  waren  gerado  am 

•  'wenii^bten  geeignet)  Piatos  Geist  zu  iiuei^c^sireii.    Ju  der 

IVIatheiaaük.  lernte  sein  aufstrebeuiier  Gei:>t  zuerst  ein 
Beispiel  von  Evidenz  und  virissenschaitUcher  Biuidigkeii 
jLemien»  die  er  auch  in  die  Phüusophie  zu  vcipAansen 
ettchtek  Sokrates  Methode ,  und  die  mathematische  Be« 
Weisan  vollendeten  die  ITebent nguu^»  dafa  die  mensch« 
liehe  Vciiuniic  ihr  Wibicii  aus  sich  selbst  sclii^pfc,  und 
iiieraiis  ging  die  erste  Idee  «ines  iu  ihr  voih.indcncn  Sy- 
•  «tems  von.  Erkenntnissen ,  und  der  YcKSttch»  dasselbe  au« 
JPiiacipifn  sn  eBCwickaiaf  hervor«}  . 
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söge  seincf  esoterischen  Ujiterriches,  der  ge^ir$eriDfirsen  nur 
da«  iMci't  Gewand  feiner  Lehre  war«*  Plato »  der  so  o.<^ 
angeführt  wird,  ist  cbcii  so  oft  entstellt,  oder  willtürlich 
erMaret  worden«  Wir  v: ollen  diesen  Verwirrungen  dadurch 
auMii weichen  suchen,  dafs  wir  ihn  selbst  sprechen .  lassen«  i^) 
\  „Die  Philosophen  wollteit*  die  Wissenschaft  gründen^ 
und  vergafseu,  yo|[  allem  sich  selbst  zu  fragen ,  was  Wis- 
•onsehaft  ist;  sie  speculirten  übe^r  die  Dinge»  und  varnach« 
läfsigicn,  die  Natur  des  vörstellonden  Wesens  sti  untevsa« 
chent  welches  allein  in  Vcrhähiiisse  mit.  Objecten  treten 
kann.  Was  ^r  die  Fo>ge  davon?  Sie  trugen  ihift.  eignen 
Vorstellungen  auf  die  Objecte  über ;  ' sie  wurden  tu  allen 
Widersprüchen  hingerissen;  sie  verloren  sich  in  Zweifeln, 
Was  mich  betrifft,  so  fürchtete  ich»  ermüdet  durch  die  Be*  . 
trachtung  der  Dinge,  et  mochte  mir  «bea  so  gehen.»  wie 

■  '  denen , 

5)  Da  PUto  gewöiiuiicli  mehrere  uaUiredende  Personen  »uf- 
fiihret»  nud  seiuo  in  seinem  eignen  Namen  spriclity  SO- 
.ist  es  sehr  schwer»  sein^  eigenchiimliohe  Meinung  zu 
erfoTscKen.    Iii  der  Akademie  «hielt  sich,  eine  Art  von 
^  S,\s^G  ,  dafs  er  "fiber  keinen  Gegenstand  etwas  behaiiptv« 

Man  kann  ihn  daher  inn  mit  der  gröfsten  Behutsaujkeit 
eprechen  lassen.    Es  giebt  indessen  doch  zwei  Mittel» 
einige  Ton^dta  Gedanken»  -  die  ihm.  alstEigentlium  be:V 
;    gelegt  werden  können»  aitfEugicifesi;  daa'eiiie»  daTs^mais 
sie  in  den  SclmFten»  wie  die  Republik»  und  die 
Gesetze,  wo  der  Dialog  aar  scheinbar  ist»  aufsn^ietf 
'   das  zweite,  dafs  man  die  GeJ  niken  unterscheidet»  wel- 
che er  deni  Sokrates  in  den  Mund  legt;  denn  dieses  sind 
gewib  Ideen,  welche  er  entweder  vqn  seinem  Lehrer 
annahm»  oder  die  er  demselben  lieh,  um  sie  durcii  das 
Ansehen  seines  Namens  in  unterstützen. ' 

Unsere  Citate  sind  ans  der  Zweibriicker  Ausgabe  in 
«WöU  Bänden.  Man  findet  den  Baad,  dessen  Seitenzahl 
angegeben  ist»  nach  dem  Tue!  der  angetüluten  Schrift} 
^nd  wo  Wn  Dialog  durch  mehrere  35ände  durchgeht » 
wie  bei  4*i»  Kepubift ,  SO  fiAten  uto  sinrgfUtig  den 
Band  an,  wer  sich  die  9inteii«iK|<fiadift.'<  *  /  *  * 
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Sokratif^  Fiah^  ib  drtg  Akademien,  du  Sktptihr.  ^ 

deoen»  welche»  -  un  eine  Sonbenfinsieniiri  xu  beobatlifeii, 
ihr  Ktige  auf       Sonne  selbst  richteten ,  und  dadurch  blind 
wurden,  anstatt  dafß  sie  dieselbe  im  Wasser  oder,  in  einem  ' 
,  andern  Bilde  bäfcen  beCrairbt^n  lollen.    Ich  glaubte  daher  • 

•       •        •  *  * 

man  xnüsse»  Unr  die' Dinge  lu  erforschen,  sich  an  unsere 
Begriffe  von  den  Objccten  halten,  und  die  i'jeziehungea  der 
ersten  auf  die  letsten  beobachten«  Wir  wollen  also  damit 
'  anfangen ,  ^  da(f  wir  die  Natur  de«  in' uns  denkenden  Prin- 
ci|^s,. seine  Vermögen  und  Wirkungen  uniersuclien."  (4) 

n£*  ^«bt  gewiftermarfto  xwei  Seelen«  in  dem  Men- 
Khen;  denn  wir' nennen  Seele  auch  das  physi^clje  Pnncip 
des  Lebens  und  der  willkürlichen  Thätigkeit.    Dieses  mat6i 
riellc  Prindp  (*)  der  Bewegung  haben  wir  mit  dto  Tbie» 
reuf  aelbsi  mit  den  P^anaen  und  allen  organischen  Wesen 
gemein.    In  einem  strengern  Sinne  aber  schränken  irir  die 
Benennung  Seele  nur  auf  das  Principuler  JBmpfindung  und^ 
des  Denkens  ein»  welchem' Einheit  ulid  Einfachheif  zukommt. 
Denn  das  Subjcct,    welches  urthciJet,^  ist  mit  demjenigen 
identisch  t  welches  Wahrnimmt  und  ifoipfindet;  Erkenntnifs^ 
Ürtlieilen,  Wissen  lassen  sich'  ni^t  ohne  diese  Identität  den-  , 
ken.    Diese  Sccic,  Welche  empfindet,  erkennet,  urtheiit  vad 
schlieist,  existirt  auf  der  Erde  allein  in  dem  Menschen:  si^  ' 
ist  ein  Aüsflufs  aus  dir  obersten  Iii^eliigeni ,  immatcntll, 
unerreichbar  für  die  Sinne,  und  keiner  Veränderung  umcr-  ' 
worfen.    Der  Körper  und  die  Seele  sind»  ungeachtet  ihrer  ^ 

Ni. 


I  • 

<?  


$5o*  .jiristbteUf  M9taphysie,  I  >  6b 
*y  Materielles  Princip  der  Bewegung  ist  kein  pas- 
sender Attsdb'ucV  fiir  Piatos  i^eisdgen  Sinn.    Xvftft  ist  dä% 
^      Princip  der  Veränderung,  das  wir  nas  «utfr . leinem  Ptjl^ 
.   dicat  das  AnschaoliciieD  denken  können,   de  repMUa  V» 
7  B.  S.  61.  dah^r  bestreitet  er  iron  dieser  SeiteJten  Ma^ 
.  terialismus«  dafs  erincht  bloCs  körperliche  ÄI 
sondeni  auch  Kräfte  anneiancn  mufs.    Sophista  a  S,, 


4  V      .  ^ 
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Natur  nach  verschieden,  doch  innig  vereiniget »  und  äufsera 
auf  einander  ei,»eii  wechselseitigen,  Einliufs,  Die  Gesunde 
Iljeit  des  Menschen  .bestehet  darin»  dafs  inaii  bd4e  flK 
einer  beharrlichen  Harmonie  erhält,  (f) 

•  »»Wir  können  die  Natur  der  Vermögen  nur  durch  das 
Studium  der  Wirkungen 9  welcbe  de  hervorbringen,  richtig 
kennen  lernen.  Wir  müfsen  also  in  dem  menschlichen  Gei- 
ste  eben  so  viele  Vermögen  unterscheiden!^  als  es  vej^schie- 
dene, Wirkungsarten  gi^bt»  in  denen  er  sich  Xufsert,  Zuerst 
unterscheide  ich  iwei  Hauptvermögen»  das  EmpiindLinL^s - 
und  das  Denkvermpgen.  Empfinden  ist  so  viel  als  durch 
einen  äufsern  Eindruck  ?eränder|;  werden ;  Dentin  aber  heifst 
an  seinen  Ideen  ThStigkeicen  ausüben.    Das  Vermögen  2u 

denken  theilt  sich  wiederuui  in  zwei  andere,  den  Verstand 

*  ••..•*' 

timl  die  Vernunft,  Der  VerstafiJ  unterscheidet  lind  vereinet 
'die  sinnlichen  Bilder'»  was  eigentlich  das  Begreifen  ausmacht* 

Die  Vcrnuntt  ist  das  höchste  .Vermögen ,   w  eiches  alle  übri-  , 

*  '  '  ' »     ,  ,  • . 

^en  leitet^  den  Zweck  besiniiiit»  dUe  fieziehungfii  einsiehet,k 
und  das  Ideal  von  allen  einsethen  Dingen  bildet.  Verstand 
uud  Vernunft  äufscrn.  sich  auf  .eine,  kidende  oder  thätige 
Weise.  In  der  triten  BeziehMog  empfangen  und  behidtea 
fie*  die  Begriffet in  der  ftweitfo  vereinigen,  trennen,  ver* 
binden  und  ordnen  sie  dieselben«  Diciie  Operationen  äufse^n 
sich  Sowohl  .an  den  sinnlichen  Bilctern  als  an  den  geistigen 
Fegriffen.  Das  UrtheÜen,  Schliefsen  und  Verbinden  der 
Idten  charakcerisirt  im  vorzügiichsten  Verstände  das  Denk- 
vermögen, Das  Denken  ist  eine  AcL  vo^OQin^cni  Ges^riichL 
der  Seele  mit  sich  selbst  $  sie .  fragt  sich ,  sie  beantwortet 
sich*  Dieses  ohne  Vcrmittelung  der  Worte  im  Innern  vor 
lieh  geilende  besprich  ist  das  U^rt heilen,  welches  in, yer« 
biiiduug  der  .Ideen»,  so  wie  das  äuüfsvf,  Specken  io«Vcrbtl|« 
üung  der  Nenn-  und  Zeitworu,  besteht*"  :  ;  ' 
 ^  wDcr 

'  t  » 

*  6^  De  legihüs  9  B.  S.  87.    Epinomh  S.  352.    Phaetld  1  B.  S. 

17a  lön.    Timaßus  9B.  S.  4^25."  Chaniiidks  63*  S,iin« 

I  *  ■ 
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»Der  Verstand  icehet  in  enger  Verbindung  mit  der 

EmpfinJiingsvorstelliiiig.  Denn  jede  sinnliche  Vorstellung  ist 
ein  noci)  verv^jrrtcs  Urtheil,  welches  der  Verstand  entwi« 
'  ckeit ;  dieser  vereiniget  die  getrennten  Eindrücke»' welche 
die  Sinne  geliefert  haben,  in  ein  einziges  Bild;  die  Sinne  ge- 
lben liic  Materialien,  welche  der  Verstand  bearbeitet.  Üb*  ** 
gleich  die  Sinnlichkeit  und  dijp  Vernunft  einander  ihrer  Na« 
tur  nach  entgcgenge«et2t  rfnd,  so  haben  sie  doch  ebenfalls 
einige  Beziehungen  auf  einan  Icr.  Sic  gehören  beide  einem 
und  demselben  deckenden  Subjecte  an »  weichet  die  ^aus^  bei^ 
den  Quellen  entsprungenen  Vorstellungen  in  einen  Act  des 
fie^A  iii'srseyiis  vereiniget.  Zudem  würde  die  Vernunft  ohne 
Hülfe  der  Sinnlichkeit  sich  nicht  entwickeln  können.  Bct 
Weise  wird  daher  nur  dann  die  Gesundheit  -der  f^eele 
gC'^icfsen,  vpenn  er  das  vollsfändipc  System  seiner  Verniögca 
tn  ein  festes  hannöiiisehes  Vechältnifs  bringt  lind  darin  er« 

,,  Wir  wollen  jetzt  die  besonderen  Thätigkciten  jedes 
dieser  Vermögen»  und  die  Producte»  welche  durch  sie  ziini 
Daseyn  kommen umständlich  betrachten.  Wir' finden  iit 
uns  Bilder,  Begriffe  und  Ideen;  die  ersten  gehören  den  Sin* 
.  fien»  die  iweiten  dem  Verstände»  die  dritten  der  Vernunft 
Alles  füngt  indessen  mit  den  sinnlichen  Bildern  an;  denn  die  . 
Sinne  entwickeln  sich  eine  gciauiiie  Zeit  vor  dem  Denkver* 
mögen*  Das  Kind  fängt,  mit  seiner  Geburt, an  zu  empfin» 
ffteit;  viel  später  entdeckt  man  eine  Spur  des  Denketts,  und 
bei  manchem  Menschen  gar  \uA\t  Uehrigens  lassen  sich 
Seele  und  Vernunft  nicht  ohne  Leben  und  Denken  vorsteC 
Ien>  und*  diese  nich't  ohne  reale  Wirkung  der 'materiilen  Ob* 
)ecte  auf  unsere  Organe*    ^ei  jeder  sinniicheu  Vorstellung 

is€ 

6)  de  Repuhliea    7  B.  .9.  61.  i22.  124.  ^o,  ü5y.    Philehus  4   .  ^ 
B.  S.  255.     Theaeict  2  B   S.  141.  i5i.  i55.     Parm^nideä  • 

10  ^.  S.  B3.    Sojthista  2rB.  &  266.    d»  Legibus  ö  B.  9^ 
*   X     "''9^«'  Tim«eue  ^B*  S,        9tc         /  ^ 
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'i»t  dreierlei  «u  unterscheiden:  das  vcr^^cjuiltc  Übject,  das 
vorsteilende  Subjcct  und    die  Vorstellung  selbst,    welche  -  ' 
nicbfi  anders  als  das  Bewurstfeyn  ist.  (*}    Die  Farben,  die. 
Gerüche,  u.  s.        sind  also  nicht  in  ccii  Objecteii>  sondern 
nur  in  uns  befindiich«    Die  Euiipündungeu  sind  also  im  ei- 
gentlichen Sinne  VerändexungeiTy   Modificacionen  der 
Seele»  welcbe  sich  leidend  verhält»  indem  sie  dieselben  em- 
pfängt«    Eifl  äufscres  Object  wirkt  auf  die  Sinnenorgane» 
gewisse  Fikern  nehmen  diesen  Eindruck  auf ».  und  theilen  ihn 
der  Seele  mit.    Die  Sinnliehkeit  ist  afso  das' Vermögen  afF*. 
cirt,  oder  durch  ein  vciMiidcrtcs  Seyn  modificirt  lu  werden« 
Auch  werden  die  £mpfindungs Vorstellungen  nur  durch  ihre 
VerÜnderuiig  und  Abwechselung  wahrgenommen.  Endlich 
lassen  die  Objecte ,  welche  die  Scetc  afHciren »  in  derselben 
gewisse  Spuren  und  Zeicbnungeo  zurück  y  das  Gedäcbinifa 
behült»  die  Einbildungskraft  erneuert  sie."  (7) 

»»Die  sinnlichen  Vorstellungc^i  m\A  also  eine  Wirkung 
der  vereinten  Tbütigkrit  der  Objecte  und  Organe*  Noth- 
wendig  müfsen 'eich  aber  die  Vorstdiungen  in  einem  Mittel- 
'    '  .  punct. 

Diese  Aeolsenihg  kdnnte  leicht  ittif  deii  Gedanl^en  leiten,  ^ 
als'sey  Platö  in  der  Analyse  des  Öewufstseyns  ^Tcitcr  ^ 
gekommen,  als  man  nacli  .üitn  Daiis  anzunclimen  Ursa^ 
\     cliL  h  u.    Dafs  er  anfing,  das  Bewufsueyu  als  etwas  mit 
allen  kJaren  Vorstellungen  verbundenes  sieh  2U  denken»  ' 
und  selbst  das  Selbstbevirufstscyn  ab  Grund  der  aubjecti; 
.  Ten  Einheit  alles  Vbrstellens  an  ahnden»  beweisen  meh- 
.  rere  scharfsinnige  Erörtenuigen ,  2.  B.  Thei^tct  z  B.  S.  . 
159.  i55.  157.  Republik  7  13.  S.  00.  Timiiiis  9  13.  ö.  374. 
370.    Wir  finden  abet  nicht,  daCs  er  o4er  auch  sdu  gro-  ' 
fser  Schüler,  das  Bewufstseyn^ ^utlkh  von  den  V^telr 
lungen  unnnrsohied ;  sonst  würde  er.  auch  ein  besonderes 
Sprach«eichea  fiir  diesen  Begriff  gefunden  haben: 
7)  Sofhhta  ^TS.  S.  a65.  275:    Theatui  ö6.  iSg.  143.148. 
PhilAut  4  B.  S.  261.  265.  521.     de  MepubUc.  7  B.  S  60. 
63.  147.  Lc2,ib.   ö  B.   S.  225.      Phaedrus   lo        5^6,  - 

rhacäo  ^      3-         Timaäu$  9  Ä  S.  3i6.  336.  StJw  ^ 


Digitized  by  Google 


Solnratfs,  Fhto^  dn  drei  Akadtmietn^  die  Skeptiker.  99 

-punct  oder  getncimaiiito  Breitnpunct  vereinigen  9  woraus  die 
Einheit  des  Aeu.  des  Bcu  uGtaeyns  enfspringt«    Jeder' Sitm 

überliefert  uns  nur  eine  bcsoiuere  Cl  isse  von  Lindrückea  | 
'das  Gesicht  die  Farbens  das  Gehör  die  Töne  u.  «.  Un- 
terdesseo  haben  wir  doch  das  Vermögen»  diese  verschie'He- 
nen  rircta  von  Eindrücken  zu  vergleichen,  211  urthcjkn^* 
worin  sie  iäniich  oder  verschieden  sind.  Welches  Orgao 
kann  dieie  ^  Verglcichung  haben  !  Weder  den  einen »  noch 
den  andern  Sinn;  sie  bat  ali^o  ihre  Qiieile  alteiu  in  der  Seele» 
Dem  Verstände  ist  «diese  Tbätigkeit  überiragen«i  In  dem 
Augcnbhckf  da  die  Sinne  ein  Object  wahrnebmen»  bestinr-* 
mcn  wir  noch  nicht  seine  verschiedenen  Bczichuni^cn ,  ais 
Qxöi^^  und  Kleinhjeiti  dazu  ist  eine  Unterscheidung, 
ein  Unheil  erfbiierlich »  welches  in  der  Seele  vor^^eht,.. das 
heifst»  in  dem  enui|,tn  Miitclpuncte ,  wo  sjcii  thc  sii uiKuca 
'fiindrückc  zusamuieiitrefien«  Darin  besteht  das  Vermögen  i,u 
abstrahiren.  Der  Verstand  bildet  also. Begriff«»  das  heifst, 
Vorstellungen  von  Vei l'<iic"i*sen  und  ajl^cmcir,ca  LtciMch- 
'  tungen »/ indem  e/*  das  Gemeinsame  oder  Achnliche,  was  sich 
an  lien  Objeecen  ^findet  , .  linterscNeidee  oder  verbindet«  Er 
vert;leicht  die  Bilder,  isoiirt  sie,  und  soncfert  von  ihnen  al- 
les Besondere  und  Zufällige,  ab ,  und  gelangt  auf  diese  Act 
«1  abstraeren  BegTi^cn»  .ohne  welche  k$  keme  Klare  Vorstel* 
Jung  giebt«  Diese  Begriffe  sind  zum  Theil  das  Product  des 
DenkvermQgeof »  und  tiefen  »clbst  etwas  von  seiner  Natur 
4IO«  Die  ^inne  tteUtfu  w»  ianner  mir  da»  Einzelne  i  Bfcsoit^ 
dere  dar 9  der  Vcr  tand.  aber  da»  Gemeinsame  und  AÜgC' 
lueine;'  -die  .Sanne  geben  uns  verworrene  Vorstellungen  und 

r 

•itt  vCOficreco.;  der  Verstaiiid  klare  VorsteUungeit..^nd  in  ab' 
stracto ( 8>  '   '    •      •  ,         '  , 

Die  Verbindungen >  welche  der  Verstand  bildet,  wenn 
er  die  Selbstfhätigkeit  der  Seele  auf  die  sinnlichen  BlM^r  ain- 

'    '    ,  wen- 


8)  ({&  £«paB/tVa  7  JB.  S.^;»4^  -  Piaeito  147.  17p. .  ^Theaetei  8» 
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wendet)  sind  noch  nicht  das  Denken  in  seinem  höchsten 
Grade«  Der  Verstand  «rhebt  sich  nur  bii  im  mathematiiclieit 
Begriffen,  welche  gleichsam  nur  die  Formen,  4ie  Upirisw 
der  Dihge  sind;  eher  die  Id,een  sind  die  Dinge  selbst«  Mit 
diesem  höheru  und  reinem  Uchte  ist  nur  «Hein  die  Ver- 
nunft  begabt.  Der  2weck*  lirelchen  steh  die  VernunA  vor* 
schreibt,  geht  in  der  That  darauf,  den  ErkeniUniüseji  dcn^ 
Charakter  des  Absoluten  und  das  Gepräge  der  Einheit  au 
geben;  '^as  Mittel  dazu  findet' sie  nun  in  deh  fdeen,  wei-- 
che  sie  aus  sich  selbst  sclibpft.  Es  giebt  nur  eine  einzige 
Ide^  für  Jede  Gattung»  deren  Wesen  sie  enthält*  Die  Idee 
irepräsentlrt  alle  Arten  und  Individuen^  "jind*  macht  ihr  ge- 
mcinschaftlichcs  Band  -dus.  Gaue  Ideen  gäbe  es  also  iiir 
'  den  Verstand  nur  zerstreute  und  verwirrte  Maieriaiien  xuc 
*  Erkenntnifs  $  d^nn '  da  die  Ide^hi  dia-  allgemeinen^  M ericmale 

\jiul  die  ßedinfTtiriecii  \  t  n  allLiii  ui^tcr    der  Gitiung  Bcgriße» 
nen  in  sich  enthalteu«  so  Konuen  sie  allein  eine  gewisse  und  ^ 
tmVeränderliche  Reget  lur  Beurtheilung  denen»  was  den  In> 
dividucn  zukommt,  darbieten.    Die  Idee  ist  die  Form,  das 

.  Muster  und  Urbild  aller  Dioge;  sie  ist  einfach»  immaterieli» 
fhei  von  allen  Bestimmungen'  der  Ausdehnung ,  det  Raums 
undx  jeder  andern  sinnlichen  Form."  (9) 

Aus  weicher  Qiiellc  werden  diese  Ideen,  nun  ausgeflos- 
sen seyn?  Es  ist  ebleuchtend*»  die  sinnlichen  Vorstellungen 
und  die  Ideen  können  nicht  denselben  Ursprung  haben; 
denn  es  giebt  Begriffe»  denen  kein  übjcct  in  der  Reihe  sinn- 

'lieber  Dinge*  entspricht»  und  «tiese  haben  diber  auch  nicbe' 
ihre  Qiielle  in  der  Erfahrung,     Ist  die  Gerechtigkeit,  die 
Weisheit  wohl  etwas  Sinnliches  ?  Da  alle  Begri^e  des  £iuzei> 

sien  in- den  AUgemeinbegrifTen  enthalten»  und  aifs- densetbeti 

-  Sophist  ad  B.  S.  261.  fi65.  274.  Philehus  4  B.  S.  217.  5  ig. 
Pannenides  10  i>.  S.  u5.  Ö9.  Politictts  6  B.  S.  65.  Phaedo 
1  B.  S.  227.    dfi  l{epuhl,icJi  7  B.  S.  iii).  i25,  1C6. 

EjnstoU  11  B»  S.        •  TintAMMw^     3,  3oa..  JiHstoteles 
^ctaphysic*'  t,  c,  &   

t 

I  , 

'  s 

Digitizeü  by  LiüOgl 


SokrateSf  fUto^  dit  drti  Akadmieen^  die  Skeptiker.  \o% 

abgeleitet .  sindt»  so  würde  diese  Entstehung  gar  nicht  zu  er« 
Uären  «eyn,  wenn  die  zweiten  iiieht  von  der  Erlahrung  un-  , 
abhängig.  Und  folglich  angeboren,  das  in,  von  Gott 
selbst  iinmutelbar  dem  mensciiiicbei\  Geiste  als  {Principe  un« 
•crer  £rkeiHitois8c  eingepfiatut  wiren.  E£c  sie  uns  also 
mitgetfaellt  wurden»  ruhten  sie  in  der  göttlichen  IntelligenK, 
als  «ben  so  viele  Formen  und  Muster«  nach  weichen  die 
Gottheit  das  Univerium  gehütet  hat«'* 

Die  lii^ehste  Intelligenz  stehet  iti  demselben  Verhälthifs 
zwischen  der^  Vernuntt  und  der  Vcrstaudeswelt ,  als  die 
"Sonne  in  der  sicjitbaren  Welt  zwischen  dem  Gciichtsorgan 
nnd  den  siclnbaren  Gegenständen."  <io>  ^ ' 

»»Die  Ideen  sind  also  den  sinnlichen  Eindrüciccn  ganz 
entgegengesetzt»  aber  doch  in  ^ewitfier  Besiehung  mit  den« 
selben.  Wir  beziehen  das  Bewegliche,  Veränderliche  und 
Sinnliche  auf  das  Unveränderliche»  die  Individuen  auf  ihre 
Muster;  alio  sind  die  sinnlichen  Eindrücke  gieichsain .  ein 
Bild »  in  welchem  die-  «wigen  Idi^en  zurückgestralt  werden» 
Aufserdec^  giebt  es  für  die  Thätigkeiten  des  Dcnkcjis  ein 
Gesetz  der  Association»  nach  welchem  die ' sinnlichen  Ein« 
dröeke  Mittel  für  die  Wiedererweclcung  der  angebornen  Be^ 
griffe  sind;  eingehüllt  unter  dcui^  materiellen  Gewand  des 
Körpers»  schlummern  sie.  gewissermafsen »  bis  eine  äufiere 
Veranlassung  uns  das  Bewufstseyn  derselben  wiedergiebt» 
lind  die  Vernunft  in  den  vuUcn  Besitz  liirer  Th^ti^idcit  und 
Unabhängigkeit  setzt."  ^  '     ,  , 

»»Die  Bilder  können  aus  dem  Geiste  verschwinden»    -  ' 
nnd  durcli  Kuitc  der  untct  ihnen  statt  Ihidcadca  \'cibiiiJiing 
wieder  geweckt  werden»    Die  Zurückkehr  des  einen  bringt 
das  andere  wieder  zum  Bewufstseyn. '  Diese  Verknüpfung 

iit  zuweilen  <lie  Wirkunc^  der  Analogie,  zuweilen   v.c>  Zu- 

falls«  Dieses  Gesetz  erstreckt  «ich  auch  über  die  ldeen#  Eine 

m 

  -  ♦  Idee 

'  »0)  Timä$us  9  B.  S.  34Ö.    Sophlsta  2  B.  S.  ^i5.    Cratylus  ' 
'  3  B*  ^.  346.  Panftenides  10  B.  S.  81.        YorzUglich  das 
'  aeehst«  und  siebente  Book  der  Rep««HUk«  ( 

•  * 
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Idee  kann  durch  eine  sinnliche  Wahrnehmung  wieder  ins 
Bewufstscyn-  gcmfen  Werden.  DJestr  £in(iuis  ist  >l>  ausge* 
breitet,  da(s  (las  Crwacben  einer  einzigen  Idee  eitie  ganze 
Keac  von  Erkenntnissen  uu-dc-r  erwecken  kann.  Denn  jede 
sinnliche  Wahrnchinttug  tntjfiäh  irgend  ein  Element  einer 
Idee;  wenn  man  }ene  Ve1rs(lefch^y  unterteheidet  ond  veffbin- 
dci,  so  enuit  die  Seele  das  Beuubtseyn  dieser  Idce.'*(ii) 

,y£s  giebt  aiso  twei  Arten  yon  £riienntnisseft  far 
den  Menschen*'  Die  Erkenntnisse  der  ersten  Art  hüngon  von  - 
den  Sinnen  ab,  und  vcrvUcuen  Jitscn  N-üicm  nur  luiciiiLne- 
iich»  es  sind  nur  Meinungen»  weichen  Gcwifsheit» .  Unvec« 
Ünderlichkcit  und 'Klarheit  fehlet;  sie  belehren, uns  niir  von 
dem,  was  ist.  Die  zweite  Art  von  ti  henntnissen ,  welche 
im  vorzüglichen  Sinne  die  Wisscns.c haü,  au$niiu:hen» 
^eigt  uns,  was  scyn  soll;  sie  beschafnget  sich  mit  der 
Möif^iuhkcit  der  Di  i^e  und  ihrem  Wesen,  und  2war  nur 
vermittelst  der  Ideen.  Die  Ideen  sind  also  das  Princip  al* 
ler  Wissenschaft.  £8  kann  in  der  That  keine'  Wissen* 
schalt  von  den  beweglichen  und  veränderli- 
chen Dingen  geben«  die  Wissenschatt  mufs  also  einen 
.absoluten»  notb w endigen »  atlgemeitien  Cbarakter  haben t 
und  woher  könnte  sie,  diesen  anders  erlangen,  als  durch 
Hülte  der  >luster»  welche  die  wesentliche  Bedingung  üiler 

^Dinge  darstellen 

„Da  fedocb  die  Wissenschaft  nicbt  aus  der. Erfahrung 
abgeleitet  ist,  so  frage  es  sich,  welche  bestimmte  Heziihung. 
•ie  nüt  den  Objecten  Verkettet»  und  dadurch  ihre  Realität 
verbürgt?  Hier  ist  cfie  Antwort«  Wir  haben  gesehen,  dafi 
die  GorchcU  selbst  d^e  Ideen  unmittelbar  in  unsere  Seele  ge- 
pflanzt hat ;  dafs.  dftselben  Ideen  der  höcb^ten  ordnenden  in* 
telltgenc  als  Kegeln  und  Muster  bei  Bildung  der  Welt  ge^v 
dient  haben.    Die  Gottheit  hat  sie  als  eben  so  viel  Formen  ^ 

"    '  .  oder 

^  .      '      -  *  «  » 


Ii)  Timaens  9  B.  S.  548.   Plaedo  1  B-  S.  iG3.  1*70.  Philehug 
4  B«  S.  |253.   Metto  4         5Sji.    I  htaßUt  a,  B,  S.  145. 
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'      oder  Stempel  der  bewurstseynloscn,  tilgen,   wiewohl  ewi- 
gen Materie  eingedruckt.     Sie  inüfsen  aisp  notbwcndig  der.  \ 
Realität  der  Dinge  gieichförmig  scyn. '  Die  Erkenntnif»  der 
Ideen»  velehe  die  Seele  in  dem  ScLoofss  der  Gottheit  gc-  »  ^ 

0 

•chöpft  hatte,  war  durch  ihre  Vereinigung  mit  deui  Körper 
verdunJteic,  eiogehülk,  eingeschläfert  worden.  Die  Philoso« 
pbic  erneaere  sie.  Wenn  man  etwas  lernt,  so  findet  man 
nur  das  wieder»  was  man  ip  einem  vorhergeiieudeii  Zu« 
Stande  wurste»  und  das  Wissen  nichts  als  ein  Wiederer- ' 
innen».**  (12) 

»»Indessen  wollen  wir  die  sinnlichen  Erkenntnisse  nicht 
verstorsen»  soi  unvollkommen  sie  auch  seyn  mögen»  Sie  ha« 
bell  doch  einen  relativen  Notren,  indem  sie  als  Vorberei- 
.  lung  und  Einleitung,  in  das  Reich  höherer  Erkenntnisse  die- 
nen. In  so  ftrn  sie  sich  auf  empfangene  Eindrücke  grün« 
den,  haben  sie  außerdem  Gültigkeit  und  reale  Wahrheit  für 
den,  der  sie  besitzt.  In  jedem  Bilde  findet  sich  etwas  Rea- 
les 9  nehmlich  die  Beziehung  auf  citi  äufseres  Objecu"  (13) 

9«  Ohne  Verbindung  der  Ideen  giebr  es  weder  Sprache» 
noch  Urtheil,  noch  Wissenschaft»    Aber  welche  Ideen  kön-^ 
nea  mit  einander  verbunden  werden  ?  Auch  diejenigen »  wel-'  i 
che  keiner  Verbindung  fähig  sind^  Die  verbindungsfähigen 
'    Ideen  zu  bestimmen  und  die  Regeln  der  Verbindung  vQrzu«  ^ 
schreiben,  ist  Gegenstand  der  Dialektik.    Sie  ist  ein  uq* 
Sergeordneter  Theil  der  Philosophie;  das  ][nstrum>nt»  wel* 
ches  ihr  die  uisseaschaftliche  Form  gicbt ;  man  kann  sie  die 
.   Methode  des  Philosophirens  nennen.    Die  Dialektik  gründet 
sich  auf  die  Bemeidcung  der  Identität  ^und  Verschieden« 

hcit,  • 

* 

12)  Sopliista  2  B.  S.  s66.    Thaedo  1  B.  B.  1  ^9.  172.  Thile^ 
'     ,^itj  4B.  S.  255.  299.  5o5.    Craty  lus  3  B.  $..346.  Ti^ 
nwus  9  B.  3. 3oi.  3i&    de  Republik  7  B.  S.  . 
•  '  TheaeMi  aB.  S.  i55.    Merto  4  B.  S.  35a;  3Ö5.  Phaedo 
149.  172.    Fpinomis  g  B.  S.  25-.    Voli^lcus  6  B.  S.  h  |. 
l5)  Ther.etet  2  T».  S.  63  S'l.  14Ö.  i35.    de  Hepublic,  7  B.  5. 
6a.  Cratylus  3  B*  34^> 
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heir»  welche  uter  den  Ideen  «iigetroiFen  wird;  denn  UrtheU 
len  heifst  mit  tiotm  .Object  den  ihm"^  Züge  hörigen  BegriiF 

verbinden,"  '  -  .     .  ' 

t9tDaf  Denken  (»«ttris)  äufsert  sich  auf  tviti  verschte« 
dene  Weisen;  man  gehet  entweder  voii  airgem^iiien  Grund« 
Sätzen  aus  ,  um  durch  i4üJfe  der  Anschauungen  auf  d^e  nach* 
fiten  Anwendungen  zu  gelangen  (Im»«!«};'  oder* man  steigt 
Top  denselben  Grundsätzen  ohne  Vertuittelung  der  sinnhihm  ^ 
Vorstellungen  zu  dem  erstell  Princip  auf,  M'ejchcs  die  Hr- 
kenntnisse  unter  einander  knüpft»  und  ihnen  einen  feilten 
unveränderlichen  Charakter  giebe  fisritvicii)«  Diese  lecice 
Methode  fiibi  tt  alltin  zur  Yollkomnanen  WissenscIiaU ,  in- 
dem sie  allein  das  System  der  ErKcnutms&e  durch  oie  Zu« 
rückführiing  auf  die  Einheit  eines  ersten  Pfinci|>s  vollendeu'' 

,,  Man  kann  von  dt  in  Aiigenicinen  auf  da^"  HesonfU  i  e , 
aber  nicht  von  dem  Besonderen  auf  das ^ Allgemeine  schiie« 
sen«  Die  Ideen  können  also  allein  zu  Principjen  oder  PrI- 
iiiisstn  für  das  Denken  dienen." 

y»Die  Deiinition  mufä  klar  und  bestimmt  seyn »  keine 
zweideutigen  Worte  entbaitett»  noch  in,  einen  fehlerhaften 
Cirkcl  fallen.** 

„  Die  .  Valikomraenheit  der  Kunst  zu  decken  besteht 
darin»  dafs  man  eih^n  Begriff  in  alle  seine  Merkmale  aerie« 
gct,  alle  Bcgrifi'c  aufsuchet,  welche  jenen  cinschliefsen  ,  alle 
i^egrifle,  welche  über  oder  unter  jenem  stehen»,  euuhcilct. 
nUe  Folgerungen  entwickelt»  welche  sich  aus  der  Annahme» 
oder  Nichtannahme  des  zn  zergliedernden  Begriffes  ergeben.*' 

tiHat  man  mit  niannichfaltigen  und  zerstreuten  Qbjec- 
ten  f  u  thon ,  to  darf  man  nicht  eher  ruhcii »  bis  man  sie 
durch  Vergleichungen  unter  einen  höhern  ßegriff  gebräche 
hatr* 

»»Unsere  Irrthümer  entspringen  nns  verschiedenen  Ur« 
•acben;  die  vorziiglichste  ist  die  Unbestimmtheit  und  Dun<« 
kclheit  der  l-tgrirtc,  vor  allen  der  Ideen»  Um  einen  gülti- 
gen Beweis  aufzustellen,  muü  mV)  nothwcndig  einen  klaren 

* 

■ 
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Begriff  von  ciem  Objecte  haben,  um  zu  entdecken»  ob  das, 
1989  man'  von  demselben  behauptet!  »chpn  in  dem  Begriffe 
«ncbalten  ist.    Macht  m^n  yon  einem  Gattungsbegriff  Ge« 
brauch,    so  niufs   man  alle  feine  Unterschiede  auffuchen» 
welche  die  unter  diesem  Begriif  enthaltenen  Objecte  von  ein-  '< 
•oder  unterscheiden.    Gehet  mtn  vom  Besondern'  zum  AU« 
genuinea,   und  vom  Allgemeinen  zum  Bcsondern  fort,  so 
mufs  man  sich  sehr  in. Acht  nehmen»  dafs  man  nicht  die 
datwischen  liegenden  Begriffe  überspringe» '  weil  man  sonst  ■ 
niclit   alle  unterscheidenden   iiiid  allgcuicinen  Merkmale  bc- 
»    Stimmt  auffassen  würde«    Eine  Menge  Irrthomer»  Mifsgrifie  , 
und  Sophismen  sind  daher  entsta^iden » \  dafs  man  dieses  vcr- 
rachläfsigte.     Andere  IrrtMimci    entspringen  .ans  der  Ver- 

*  1 

wecl^lung  der  abstracten  Begrifi:*e  mit  sinnlichen  Vorstel« 
lungen.    Endlich  setzen  aueh  die  Sinne  durch  die  Lc^haftig- 

'lieit  ihrer  Eindrücke  den  Nachfurschungcn  der  Vernunft  oft 
Hiodernisse  in  den  Weg»  und  belrügea  uns  auf  mehr  als 
eine  Weise;  aber  die  Schuld  liegt  eigentlich  in  dem  Ver<^ 
Stande,  der  seine  Urtheile  zu  sehr  übereile.  Gleich  wohl  • 
hangt  die  Wahrheit .  der  Urtheile  auch  yon  .der  Treue  ab» 
mit  welchen  die  Sinne  der  Seele  •  die  Materialien  zu  ihreii 
Gedanken  überliefern."  ^  ' 

,9  Die  Wahrscheinlichkeit  gründet  ikh  nicht  auf  die 
Ansehauung  dca  Objccts  ,  tondern  auf  •  die  ^  b^ofse  Aoalo* 
Sic."  (14) 

n$Qxt  einiger  Zeit,  bat  sich  die  Meinung  eiogewurzeilt 
dafs  das  ganre  System  unserer  Erkenntnisse  steh  einzig  auf 

iiiQ  Sprache  gründe.     Dieses  ist  a()er  falsch  9  die  Sprache  ist 


14)  SextM  Bnpirteas  aivtrs»  Mathßjnüt,  VII».  16.  Plato  So*  - 
phista  296.  de-Republiea  7B.  S.  61.  i23.  x63.  288- 
Theaetet  S.  109.  JÖi.  i63.  PoUticus  €3.  PhUehns 
S.  211.  264.  3iq.  T.uthyphrO  i  B.  S.  26.  Hipparch.  ')  B. 
S.  i^'y'-.  Defir.iiiorrei  n  B.  Ö.  üijG.  J}fano  S.  533.  586. 
Gorgias  S.  93.  PhaeUo  &.  209.  226.  Cratylus  S.  237» 
1244.   Protagoras  3  B.  8. 182.    Timaqus  $.  33f.  336. 
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für  das  Denken  nur  eine  Ar^  von  Instrument«  welches  aber 
'doch  immer  einen  mächtigen  Einflufs  auf  jenes  eusilbt«  Die 
Na-tnrj  die  Analogie ,  die  Willkür  haben  bei  der  Bildung  der 
Sprache  zusanuiicn  gewirkt*     £s  i$t  ein  Unglück  >  dais  die 
Spracbbildenden   nicht  immer  aufgeklärte  Geister  waren»' 
dafs  nb'ehrere  derselben 9  indem  sie  Worte  schufen,  auch 
ihre  fdiscbeu  Meinungen  mit .eioÜiersen  liefscn,   welche  sich  . 
Jiernacby  Qhne  dafs  man  sie  gewahr  wurde ,  fortpflanitea. 
Cs  komint  dfem  Denker  tu,  bei  dem  Gebrauchter  Worte 
ihre   Bedeutung  scharf  zu  bestitufuen«    £s  gicbt  Systeme, 
weiche  eine  enge  Verkettung  in  ihren  Folgerungen  <iarbie* 
ten ,  deren  Grundfehler  aber  in  einem  nicht  leichr  tu  ent» 
deckenden   Mifii>rauch  der  Worte  Jiegt.     Wenn  also  zum. 
Denken  die*  £n<wickelung  lind  £rkiärung  der  Ideen  nothwen* 
dig  ist»  so  ist  es  eben  so  notbwenciig,  den  Sinn  der  Worte - 
SU  bestimmen»   und  vorzüglich  diejenigen  scharf  zu  unter« 
acheiden»  welche  eine  ähnliche  Bedei|tung  baben»  denn  es  ^ 
giebr  keine  gleichbedeutende  Worte  im  eigentlichen  Sinne.** 
„Ein  Satz  ist  cju  durch  Worte  ausgedrücktes  Urthcil." 
•  ,9  Es  giebt  awei  Arten  Von  Wot^^^nt  Nenawörlet  und 
Zeitwörter/'  (15) 

-  Diefs  ist  ungefähr  aic^  Reihe  von  Ansichten  des  Plato  . 
Über  die  Vermögen  des  menschlichen  Geiste«  uml  das  System 
der  Erkenntnisse»  so  wie  wir  sie  uns  haben  vorstellen  kbm 
nen.  Indem  er  die  Fhilosoplüe  als  eine  Wissenschaft  be- 
trachtete» welche  andern  NVissenschaften  den  Rang  und 
^Zwc^ck.  bestimmt,  und  ihnen  die  ersten  Grundsätze  leibet» 
durfte  er  ihr  keinen  andern  Gegenstand  anweisen,  als  das, 
i^bsolute»  das  Allgemeine»  däs  Weten  der  Dinge» 
kurz,  um  uns  seines  Ausdrucks  zQ  bedienen,' die  Ideen« 
weit.    Diese  Methode,  alles  aus  abstracten  und  identischen^ 

*»riii- 


lö^  ^pistolae  11  B.  S.  i^i.  i52.  Sn-pltsta  S.  256.  2qi.  Theae^ 
ht  S.  139.  Cratyius  S«  ia5(K  i^alkicus  i5,  Eutky^ 
d^nu  3  B.  iS.  X7*  etc.  "  .         '     '  - 
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Priticipiett  zu  «rkltreny  nmi  die  Dingr  in  ihren  Muttern 

2u  betrachten,  koniUc  ihm  in  dem  Siudiuni  der  Naturwisv 
^enschafcen  dicht  günstig  seyn;  auch  ist  seine  Kosmolpgie 
ktchtf  als  eine  mit  dem  Namen  der  Metaphysik  ausge- 
schnjücktc  Iiyputacsc,  ^^J  Aber  in  den  mathematischen 
Wis9enschaft<;n  machte  er  einige  glückliche  Anwendungen » 
und  er  legte  den  <7rund  zu  dem  Beweise  des  notbwendi* 
gen  W<  sens,  üi)d  scioc  Moral  erhielt  dürch  diese  Me- 
tbode srlbst  /einen  nelien  Glanz»  weil  er  s^ine  allgemciBei^ 
und  absoluti-n  Regeln»  seine  Ideale »  in  sie  verpflanien  und 
dazu  brauchen  hunntc,  den  Zweck  der  menschlichen  Hand- 
lungen au.  bestimmen»  und, das  Muster  der  Vollkommenheit 
to  entwerfen«  .  Denn  in  der  Moral  ist  es  der  Vernunft  er» 
Iciubt ,  von  dem,  was  scyn  soll,  aut  das,  was  ist,  zu  sehlie- 
sen»  .  Vielleicht  hatte  diese  Ansicht  mehr  als  jede  ander« 
Einfluß  .auf  den  allgemeinen  Charakter '  seines  Lehrsystems^ 
das  Interesse  der  Moral  v.ar  sein  hcrrschentlcr  Gedanke» 
das  Ziel  und  gk'ichsam  die  Seele  seiner  ganzen  Philosophie» 
Aber  auch  die  Ktoral»  Toraüglich.  in  ihrer  Anwendung »  be« 
darf  der  Hiilfe  der  Erfahrungsnicthode,  Darch  eine  zu  weit 
getriebene  Vernachlässigung  derselben  setzte  Flato  die  Moral., 
nur  zu  oft  den  l'luschungien  des  Enthusiasmus»  so  wie  die 
Philosophie  selbst  den  IJcbertreibungen  des  Dogmatismus  au5. 
Die  ersten  Nachfolger  des  Flato  in  der  Akademie 
schränkten  sich  aiemlich  auf  die  Entwickelung  seines  Lehr» 
■  Systems  ein«  Speüsipp  machte  einige  Anwendungen  der 
^  analytischen  Methode»  welche  Fiato  gezeigt  hatte»  auf  die 
Ideen»  und  stellte  ein  gedoppeltes  Krjrerium  auf»  dos 
eine  fttr  die  Wahrheiten  der  Vernunft»  das  andere  für  die 

Wahr- 


*)  (Man  darf  nur  dabei  nicht  rergesseb»  dafs  Plato  selbst 
diesen  Speca-ationen  über  die  Weltbildung  nicht  densel* 
ben  Rang  mid  V^Tertk  wie  den  eigemlicken  philosophi« 

seilen  Wahrheiten  zugestand,  nud  sie  für  nichts  als  eine 
V)ii  mciiiereu  niöglichett  Hypothesen  betiacihkete.  Ti' 
tiioöus     5o3«  304. ) 
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Wahrfiei'fen  >4er  Erfahrung;  dfls  erste  suchte  er  in  den 
Griindsätzcti.«  dös  «weite  in  der  Verl^indung  der  siniilicheit 
V^rACellcmgea  durch  Begriffe«  Xenokrates  fing  iEiii»  die 
Tci  liutidlogie  der  Pythagoräer  in  das  System  des  Plato  ein- 
zuführen« Krantor  kaue  da«  Verdienst»  dafa  er  sich  dem 
Mifsbrauch  der  Speculaüon  und  den  dialektii^chen  Spittfin*  ^ 
dijjkcifcii  ciugegensctzte.  •  -  . 

Unterdessen  kaui  Arcesilaus  dazu»  und  verwaadelt^ 
^den  Dogmatismus  deiner  Sehiile  pldt^ich  in  einen  falt  abso«  -^ 
liueii  SKcptuisruiis.  Diese  Revolution  war  nicht  so  erstau* 
'  neif d  i  als  sie  es  bei  dem  eifsten  fiiick  erscheint.  FiatQ  hatte 
SM'isehen  den  realen  Objecten  und  den  Vorstälungen  des 
Geiitcs  untcräch.icdcH ,  den  Sinnen  das  Kci  ht  ahgc?prcchcn , 
Über  die  Rcaiität  zu  entscheiden,  und  es  den  a^stracten  Be* 
griflcn  als  Vortug  eingeräumt,  ArceiilauSi  nahm  die  er. 
stc  dieser  beiden  Behauptungen  an,  verwarf  die  zweite t  und 
sah  ein,  dafs  identische  Sätze  uns  nicht  .zur  Erkenntnifs  rea- 
ler Dinge  f Öhren  können.  Kerneadea  entwickelte  diele 
l|emerkungen  mit  neuem  Scharfsinn  und  neuer  Klarheit. 
^»Die  Empfindungen,  sagt  er,  sind  nichts  als  besondere  Ar- 
ten ^unsere  Sejntf»  veränderliehe  und  immer  relqlive  Modifi-, 
eatlonen. '  Gleichwohl  kann  die  Vernunft  ntir  von  den  Sin* 

■ 

nen  ibrc  ^laterialien  entlehnen;  sie  ist  von  den  binnen  gans  . 
abhängig}  sie  kann  daher  auch  keine  Gewifsheit  gewähren» 
.welche  die  Sinne  nicht  haben."     -         .    ^  * 

Ein  ähnlicher  Skepticismus  ging  ungefähr  um  dieselbe 
Zeit  und  beinahe  auf  dieselbe  Art  aus  der  Italienischen 
Schule  ^9vor.  '  Pyrrho  hatte  sich  durch  das  Studium  der 
Demokritischcn  Schriften  gebildet.  Er  fand  in  den  dogmati^ 
sehen  Systemen, ^welche  in  den  Scholen  herrschten ,  viel  aus- 
suserzen«  Diese  Prüfung  trieb  er  ins  Allgemeine«  Einen 
Sinn  setzte  er. dem  andern,  die  Sinne  der  Vernunft »  ein  ra* 
lionales  ^s tem  clem  andern  entgegeii  t  und  mitten  unter  die-» ' 
aen  entdeckten  VS^idersprüehen  suspendirte  er  sein  Ffirwahr- 
halten.    „Man  wollte«  sagt  Timon»  über  die  N^tur  der 
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Binge  entscheiden ;  m^n  bildete  sich  ein »  die  Dinge  sn  sieb 
ond  unabhängig  von  den  Eindrucken,  welche  sie  at|f  une 

.hervurbiiiigeii ,  zu  t'fkcnnen.  Und  diese  Eiii<Ji  üt:kc  sind 
doch  das  einzige  uns  mögliche  Mittel»  mit  ihnen  in  Verbin- 
•dung  tu  treten  I  und  selbst  nkhts  afs  Erscheimingen."  Die- 
ses System,  dessen  Gründe  U'ir  in  dem  zweiten  Thcile  ciit- 
ssiclLeln  werden»  pflanzte  sich  durch  eine  Reihe  von  Skepci« 
l|ern  -iß>rt,  von  denen  wir'niebis  als  die  Namen  wissen«  den 

A  e  u  e  s  i  d  e  m  und  Sextus  Enipirikus  ausgenommen»  dee. 
-den  Skejpt^cisnius  in  sein  volles  Licht 

Die  neuera  Akademiker  jiabmen  verschiedene  Grade 
der  Wahrscheinlichkeit ,  als  etwas  Mittleres  zwischen  dem 
volikommeijeu  Wissen  und  Nichtwissen  an  ,  ohne  die  ei« 
gencliehe  Beschaffenheit  und  den  Wertb  derselben  zu  be>* 
«tnnmen.  Die  Pyrrhonicr  liefsen  nicht  einmal  einpn  Anfang 
der  HrkeimCniiTs  gelten,  weil  sie  die  höchste  Wei&heit  in  die 
Absolute  Un^tätigkeit  de»  GeistciL  tetxlen«  Beide  kamen  dar« 
in  übercin»  dafs  sie  sich  in  dem  Praktischen  durch  den  In« 
atioct,  das.Beisj^icU  die  Gebräuche  und  aogeortlaetea  Geietie 
letttn  lieüm,  r 
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\jir$stat0les  t  Epikur  und  Zeno/ 


D  er  mensclilichoe  Geist  sehien  alle  philosophische  Conblqia^ 
tioneh  versucht  tu  haben  9  als  endlich  ein  Weiser  erschien , 
der  alle  die^e  Ver&uche  zu  würdigen«  z^  vereinigen,  lu  bcr 
stimmeii»  und  «o  viel  serscreuetep  verworrene  fiegri^e  lu 

ord- 
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ordf^en  vermögeiul  war.     Aristo  ccles  ^ar  es  sehr  vor* 
theilhaft«  (dafs  er  auf  Pla(0  folgte,  wie  esveiii ,  groffcr  Ge- 
'  ^iiiB  für  einen  ruhigen ,  scharf  onJ  methodisch  denkcndeti 
Geist  ist,   wenn  er  nach  einem  kühocn  Genie  mit  feuriger 
Und  fruchtbarer  Phantasie  «ultritt»    £ine  tinermefsliche  £r* 
kenntnifs,  ein  treflicher  Bcobaehtnngsgeist ,  eine  grof&e  und 
leiühtc  liinbiidungskraft  9  ein  eigener  Sinn  für  Genauigkeit 
Un4  Ebenmaafsf  uml»  Wnu  man  so  sagca  kann»  ein  her- 
Torragendes  Genie  cfer  Regeltnäfsigkeit  sebienen  den  AriHO* 
telts  zum  ^natürlichen  Richter   über  die  Meiuungen  seiner 
Vorginget  su'  macheik    Er  war  Jn  allen  dtdaktiscbcn  Arl^ejü 
ieii  vortrefflich  $   er  gründete  die  Logik   im  eigencjieheii 
Sinne,   die  Gramniatik,  Dichtkunst  und  Beredsamkeit;  er 
tirar  der  Vater  der  Methoden,  |ind  xeigte  sich  fast  als  Ge- 
ieczgeber  för  alle  Wissenschaften  jond  Künste,  •  •  . 
*       Ucber  die  sonderbaren  Schicksale  f  welche  seine  Philo* 
löphie  erfahren  hat,  dürfen  wir  uns  nicht  n^undern«  Dae 
Gesetzbuch  der  Regeln,  welche  er  deif  menschlichen  Verw 
nunft  vorschrieb,  sicherte  ihm  ein  langes  Ansehen  für  die 

• 

folgenden  Jahrliunderte.  Aber  diese  verdiente  Achtosig  * 
strebte  sich  'mit  einem  blinden  Gehorsam  2»  ▼ermtschen* 

Seine  schon  an  sich  dunkle  Philosophie  iit  durch  die 

Lücken  fremder  Einschiebsel  und  aufalJig  veranfafste  Unord« 
nung  seiner  Schriften  noch  dunkler  geworden.    Mit  seinen 
Methoden  trieb  tnan  MiCsbrauch  und  verwechselte  diese  mit  . 
feinen  Systemen» 

Die  Hypothese  des  Plato  Über  die  Ideen  konnte  einem 
so  streng  denkenden  Geiste  keine  Befriedigung  geben«  Dicfs 
war  die  Veranlassung»  dafs  sich  Aristoteles  von  aeittem  Leh- 
rer trennte»  und  diese  «inzige  Bemerkung  giebc  uns  den 
Schiüfscl  2U  seinem  System  von  dem  Ursprünge  der  Er- 
kentitnisse»'  In  den  plastischen  Naturen  ^  in  de« 
Musterideea  erblickte  er  nichts  «ine  leere  di'ebtert-- 
sehe  Metapher*  Die  Formen  sind  nicht  real  von  der 
Materie  venchiedtHr;  sie- «ind  in  den  Objecnn  enth^ttii» 

und 
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und  werden  von  ibneu  nur  dufcb  ciue  Abstractiou  des  Vei> 
standet  getrennt,  (i)  .    .  ' 

„Es  giebt  keine  angcbornen  Ideen:  Der  mensch- 
'  Jiche  Verstand  ist  bei  d^r  Geburt  des  Menschen  nur  wie 
eine  unbeschriebene  ' Tafel»  Die  Obfeete  t teilen  sich  unierii 
Sinnen  dar,  wirken  auf  unsere  Ortane,  bestimmen  unsere 
£nipHadungen«  ihre  Formen  drücken  sieh  in  unseren  Sin-> 
nen  ab»  beinahe  wie  ein  Siegelring  in  weichem  Wachs»  Ari^ 
stütclcs  machte  hcmerklich,  dafs  wenn  man  die  1  uiution  je- 
des Sinnes. uitd  die  Analogie,  weiche  unter  ihnen  herrscht» 
scharf  unterscheidet ,  dem  Betastungssinne  die  Hauptrolle  g^«. 
höre,  und  dafs  ein  Griindsinn,  das  Bewufstseyu, 
nothwendig  ist,  um  die  Einlrückc,  welche  die  einzelnen 
Sinne  überliefern,  2u  vereinigen  und  xu  vei^gleichen.  £c 
setite  hinzu,  dafs  die  Empfindungen  als  blof^c  Modifi  atio- 
nen  unseres  Sinnes,  nur  subjcctive  Gültigkeit  haben;  sie 
gehören  der  Seele  an',  und  in  dieser  Rücksicht  besitzt  sie  in 
sich  selbst  alle  sinnlichen  und  denkbaren  Objectc  (2). 

^uf  das  Empfindungsvermögen  gründet  sich  das  Ge* 
dSchtnifs»  welches  nichts  landers  als  die  Htnpflndung  ist»  in 
Begleitung  mit  dem  Urtheil  der  Identität  ,  wodurch  die 
Seele  eine  eiiemaiige  Empfindung  wieder  anerkennt.  Das 
Gedäcbtnifs  beruhet  auf  beharrlichen  Modlficadonen  und  auf 
den  Verknüpfungen  der  Vorstellungen.  Die  Vergesellschaf- 
tung derv  Verstellungen  nach  den  drei  Hauprgesetzen,  der 
Analogie»  des  Gegensatzes,  und  4er  Gleichzeitigkeit  entsteht 
duick  das  Zus^mmemreilen  der  Umstände^    Indessen  schei« 

,     '  neu 

■ 

* 

1)  JHetaphysic.  I  ,  7.    Analytik  pOSter»  I,  ig.  ' 
^♦^  ^Allc  ci^entliiinijichen  Empfindungen  eines  Sinnes  sind 
obiectiv  waJir.    de  ,aninut  XJf.  c  5«    Wie  hatte  er  sonst 
auf  die  Ei'tahning  sein  empirisch  radonaiistiscbes  System. 
*  gründen  können? 

ft)  Aristoteles  Theoiie  der  Empfindungen  ist  vorzüglich  ia 
fleiner  Schrift  von  der  S«ele  II,  5.  uad  III»  s*  2*  cnt<« 
"«Yickdit» 
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Heil  gewisse  YcMrsteilungen  freiwiilig  und  von  selb$t  wieder 
erweckt  zu  werden.    Die  fiinbildungsltrdft  Ut  'das'  thatige 

Vermögen,  wodurch  wir  zur  Ernciu^rung  utid  Verbindung 
der-  Vorstellungen  mitwirken»  Diese  Verbindung  ist  oft  will* 
kür)icb>  zuweilen  f^uscbend  (^)*  • 

Diesc;^  vcticiucdcucn  Functionen  entspringen  aps  dem 
Hauptvermögen,  welches  Aristoteles  das  B ege br Ii ngs ver- 
mögen (^)^ nennt»  und  von  dem  .Versta^ide  im  eigeiftli« 
chcn  Suinc,  das  ist  dem  Vermögen  zu  denken  oder  zu  er- 
kennen .  unterscheidet,  ..Der  Verstand  ist  leidend  oder 
tbatig. 

„Der  leidende  Verstand  ist  das  Vermögen,  die 
formen  der  Objecte  2u  denken,  welche  tt;is  die  Sihn^  öber« 
liefert  haben«  Er  ist  eine  blofse  Mögbehkeit  (  Empfänglich- 
keit) ohne  wirkliche  thäugc  Aeufscrung,  bis  er  auf  Veran- 
latsdng  der  Gegenwart  .der  Objecte,.  und  der  Eindrücke, 

x»el. 

^-   '        .1  r  1  '"T-. 

'  3}  ^de  Memorial f  i«  2.   Alan  sebe  anch- Hifs^niKUis ^i^Usevea- 
'       «ante  Geschiebte,  der  Lehre  von  der  Asspciatipn  der  Yot* 
.     stell uaigen  S.  x3.  (Ünser  Vf.  Hätte  nur  besser  Gedacht« 
,  V   .  .   ilifs  ^y7}^3|  und  Erinnerung    Ä>»e«vijff-i?  uatevscheideix 
sollen,  welche  Aristoteles  sehr  genau  von  einander  ab* 
sondert.   Die  letzte  ist  ein  Urtheil,  das  erste  nicht»  sonV 
dern  blofsi  das  Behalten  der  Vorstellungen  duveh  2nrf!ck4 . 
gelassene  bleibende  Spuren  oder  Modiiicanonen.  I>«lier 
ist  der  Menscli,  iiiclit  Jas  Tlucr,  dei  Erinnerung  fäiiiV.) 
'  *^  Mau  kaati  nicht  sagen,  da£s  Aristoteles  darauf  ausg^aii^ 
gen  ^ey,  .die  yersehiedenen  Seelen veriinögen  aus  eineij 
Oeneral*  oder  gär  Grnndkraft  abzulei^n ;  er  begniiget 
.  sich ,  verschiedenartige  Th'idgkeitea  auf  versAhifdentf- 
X         Vermögen  znriicVzufUhren »  soweit  als  es  der  abstrahi* 
rende  Verstand   eifoderte,   und  dann  ihren '  Ziisanimen- 
liaug    als  JBedin|^ungeu  des  Lebens  iiaclizuvveisen.  So 
nimmt^  ^r  einen  Zusammenhing  xwischen  dem  Begeh« 
Tungsvevmögen  und  £mpiindung8Tezni5gen  an,  vreii  "der 
Mensch  als  thierisches  3Vesen  mit  willkiirliciier  Bewe* 
gun^  seine  passende  'Naln'tnrg^  ^ohnie  Empfindung  tiidifc 
ßndcu  wui'de*    äe  anima  Iii,  c.  i»»  '  '*  ' 

»  V  .     .  r  *  — 
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.welche  tie  auf  die  Sinne  gemacht  haben»,  wirklich  entwickelt 
wird.^    Der  leidende  VeAcand  kann  also  nichts  ohne  die 

^  Sinne  licuken,  und  sich  an  nichts  erinnern  ohne  dfe  Cinbil«' 
dungskraft.    £r  dchl^t  sich  auch  selbst»  als  den  Grund  der. 
Einheit,  in  demselben  Zeitmoment»  wenn  er  die  veründerlt- 
cheh  Foraieu  der  Obj.cic  denkt  •  aber  nur  auf  Veraulaisung 
dieser*"  {4)  ^  ^   i  ; 

M  Allein  dieser  leidende  Verstand  giebt  letat  nur  noch 

•  die  Materialien   titr  Hrkenntnils^     Jctft  fängt  die  Thäii^keit 
\ies  thäcigen  Verstandes  an;  er  bemächtiget  sich  diesei^ 

Materialien»  verbindet  sie,  und  druckt  ihnen  das  Siegel  Ctt 
Einheit,  (ten  Charakter  der  Gcwifsbcit  uuf.     Die  Sinne,  die 
Einbildungskraft»  das  Gedächtnifi^ »  drr  ItidtAd^  Verstand  be-  • 
reiten  nur  nach  und  nach  unsere  Erkenntnisse  vors  der  thir 
tige  Versff»nd  giebt  ihnen  reale  Oirltigkeit* 

»»Das  Gcschkft  des  Verstandes  tibcrhaupt  sind  che  all* 
gemeinen  Begriffe»  und  des  thätigen  Verstandes  1  di^  Frin* 
cipc,  durch  welche- 'diese  Begriffe  verknöpft  werden.** 

»»Die  ailgeiiitinen  Bcgnite    bilden   sich   auf  folgende  , 
Weise»    In  der  Natur  giebt  es  hur  sinnliche  Objecte»  und 
der  mensehliche  Geist  nimmt/  in  seiner  Kindheit  nur  Indivi» 
'  duen  uahr»  dieses  sind  die  ersten  Subscanzen.     Wenn  wir  ' 
unterdessen  diese  Substanien  wat  sich  selbst  in .  verschiedenen 
2u6tlSnden  vergleichen»  io  bemerken  wir  bald  gewisse  ver» 
äederliche  Modiücacicnen  an  dei. selben  (5)  »  und  wir  &on* 
deru  durch  die  erste  Abstraction  die  Accidenatieu  Von  ih» 
.  nent  andere  Bestimmungen  bleiben  lo|rtdauernder  tnit  ihneti 
verbunden,   weiche  ütre  cigenthümliehen  Merkmale 
iusmachen.  ^  Durch  die  fernere  Vergleicbung  der  Substah* 
2eh»  ureltfae  cVerschiedene  eigenthümltche  Merkmale  haben  r 
bemerken  wir  Unter  ihncu  gewisse  Aualogieeo  und  Aehn« 
^  keil» 

•  ,     I  1 1  I  -  -  r ' 

* 

"  4^  .t)e  arima  Itl.  c,  ^ 
öy  Attalytiepr/posterioT.  t.  ft*  lO*  äi« 
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lichkeiten;  wir  vereinigen  sie  unter  eine  gemeinschaftliclie 
Form»  <iie  für  un«^Uen  BcgriÜ  der  Art  bildet.  Wir  yer- 
g}etcfaeD  endikh  Art^  selbst  unter  eindnikr,  bemerken  t 
welche  nach  gewissen  Beziehungen  von  einander  verschieden 
und  ähniicb  sind.  Hieraus  entspringen  die  beiden  letzten 
Abstraecionen  •  von  d«r  Art»  Verschiedenheit  und 
der  Gattung.  Gattung  ist  die  allgemeine  Form,  ^elehe' 
alle  Arten  unter  sich  be^^reift.  Die  Betrachtungen  nun»  wel« 
che  «n  'eben  lo  vielen  Gesichtspnnetcn  dienen »  um  diese 
Grenzen  zu  bemerken,  diese  Classen  zu  bilden,  jedem  Ob* 
ject  seine  Stelle  anzuweisen»  sind  von  verschiedener^ Art»  ' 
iBiuige  sind  aus  ^er  Substanz  selbst  genommen  f  andere 
aus  ihren  Eigenschaffen  der  Gröf»e  und  BesebaiFfen<^ 
beit»  andere  aus  ihren  Beziehungen»  andere  aus  ihrer, 
Existena  in  Raum  oder  in  der  Zei^»,  andere  aus  der  Ver« 
bindung  dieser  Existent  mit  andern  Thatsacben  durch  die 
doppelte  Bezffbang  von  Ursache  und  Wirkung  (Thun  und 
Leiden)»  andere  endlich  , aus  dem  gegenseitigen . Verhält^ 
nifs  ihrer  Theile  f  Lage)  oder  aus  der  Abhingigkeit»  wo- 
durch ihr  die  umgebenden  Dinge  unterworfen  sind  (Bc- 
•its).  Daher  entsteheu  die  sehn  Kategorieen»  gleich« 
sam  die  gemeinschaftliehen  und  allgemeinen  Formen»  unter 
weU  le  alle  Objecte  und  ihre  verschiedenen  Modificationea 

begritfen  sind.**  CO  '  ' 

'      „Die  Erkeniitmfs  ist  nur  diircb  die  Verbindung  dar 

6)  Man  sehe  die  Schrift  von  den  S^Ätc^orieen  an  mehreren 
Sleiieu.  Den  Tiinf  ersten  Begriffen ,  AcciJenz,  Ei- 
'  genthümliches,  Unters  chied,  Art,  Gattung 
g^ebt  Aiistoteles  den  Namen  Kategoremen.  Der  Prot'essot 
Buhle  hat  die  Unterschiede  zwischen  den  Kategorieei^ 
des  Aristoteles  und  Kaats  sehszfiumiig  antmckelt,  aber 
auch  gewisse  Aehnlichkeiten ,  welche  neben' den  Ver* 
schiedeiiheiieu  btstciitn  können,  nicht  g;ennjr  beachtet. 
An  einem  andern  Orte  werden  wir  Gelegenheit  j&nden^ 
maiir  d^von  su  sagen.      /  ' 
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Katc^orieen»  sowohl  imur  einander»  ait  mit  empirifcheit  und  ^  '  ' 
logischen  Begriffen  möglich.  Das  Urrheil  aager  dieM  Ver- 
binduri^  aus;  dum  l  itluilin  hcjfst  von  c  i  ti  c  r  a  c  h  e  et- 
was bejahen  4>der  verneinen«  (7)  Ein  Scblufs  .ist 
ferner  nichts  ändert»  aJi  eine  Folge  von  verknüpften  Urthei« 
len.  Znr  Hervorbringung  dieser  Verknüpfung  gchöreti 
Grundsätze  und  Kegeln»  wekhe  den  lachten  Gebrauch  der 
Gnindsitze  bestimmen.  Dt«  Logik  hat  d«s  Geschlft»  diese 
'  Regeln  aufzustellen,  so  wie  die  Philosophie  die  Fcstset2ung 
«jener  Grundsätze  zum  Gegenstände  hat.,  Jede  .reale  Erkennt* 
nifs  setzt  daher  die  Einbildungskraft»  das  Gedflchtntft»  folg« 
lieh  auch  die  Empfindung ,  als  die  ersten  Veranlassungen 
und  unentbehrlichen  HüUi>mittcl  voraus^'  (g) 

Der  Geiiehtspune»»  aui  Welehem  Aristoteles  die  Sprtciie 
betrachtet  bat,   teigt  noch  einleuchtender»  wie  sehr  sein 
Geist  an  djiese  iiut:»tehung$art  der  Ideen  gefesselt  war»  In« 
nlgst  überzeugt  von  der  Wtchttgkcti  des  Studiums  der  Sprk* 
che,  widmete  er  derselben  ein  ganies  Buch»  welches  betitelt 
ist:  von  der  Auslegung  {'i»unm»^*     Die  Sprache  diente 
ihm  sum  Muster  und  Führer  bei  der  £ntwtckeJung  der  Rc« 
fein  des  Denkens;  er  leitete  alle  diese  Regeln  dureh  die  Ab« 
straction  aus  den  Formen  der  Sprache,  als  eben  sO  vielen 
Thaitsacfaen  ab,    Aristoteles  entwickelt  mit  der  gröfsten  B«> 
ftimmtheit  den  Saee^  daft  d'i«  Sprache  den  Gedan^ 
ken  auseinanderlegt;  einen  Satz »  dessen  Entdeckung 
man  einigen  neuem  Philosophen  tuycbreibctl  wöijte.     Cr . 
tcigt,  wie  eine 'Periode  aus  Sätften»-  und  feder  Sata'eui  ein« 
fachen  Gliedern  gebildet  wird;  er  hat  gezeigt»  daCs  jeder 
Satz  auf  denjenigen»  der  aus  drei  Gliedere  besteht«  turüek« 
geführt  werden  kaim»  imd  dafa  das  Verbindungswort  seyn« 
das  einzige  uahre  Verbindun^swort ,   welches  immer  ausge* 
drückt  oder  verstanden  wird»  die  .beständige  Verbindung  ia 
:\       .  '  dem- 

7)  dt  interpretat,  c.  5.  6.   Jruäyticor,  prior.  I»  d; 

8)  ^0  autime  III.  c*  6. 

* 

*  f 
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demselben  ausotacht.  Das  Subject  wird  aus  einem  der  iünf 
.Kategoredien  :   Ga^tujig«' Art^  Artunterschied, 

das  f  i^|cnthümliche;    das  Accideni;   das  trädicat 
lus  einer  der  »ehn  Categoriecn  genommen.    Die  Sätie  n 
sind  einfach  oder  lusaüimetigeseut»  bejahend  oder  vernfei- 
nendy  allgemeine  'oder  besondere,   unreine  oder  modale; 
.diese  Modalität  ehtsp/ingi  aus, .der  Nochweudigkeit,  Möglich- 
keit, Zufilligkeit  oder  Unmöglichkeit.  .  Der  Schlufs  besteht 
aus  drei  Sätzen ,   welche  Jie  Verknüpfung  der  beiden  Be- 
•griß«,  des  Subjects  und  Pxädicats  durch  Vermittciung  eines 
'Mittelbegnfls  «um  Cegenstonde  haben.    Alle  übrige  SchlüCse  - 
können  auf  diese  einfache  und  Grundform  turückgefÄhrt 
werden»  welcl^e  er  Syllogismus  nennt.     So  wurde  Aristote-  • 
1*  .  darauf  geleitet,'  alle  Gesetze  der  Schlüfse  auf  die  Eigen«^ 
thftmlich^eiten  der  Sprache  7u  gründen,   und  wenn  wir  et- 
was  tadeln  können,  so  besteht  es  darin,  dafs  er  sieb  zu 
cihseitig  an  diese  Methode  band»  wriche  die  herrliche  Wis- 
senschaft des  Denkens  fast  XU  ei^cm  mechatiiichen  Kunst- 
werk gemacht  hat  (9).^ 

Diese»  sind  etws  die  Ansichten  des  Aristoteles  in  9e* 
fichung  auf  die  Geschichte  von  der  Entstehung  der  Begritfd. 
Mah  kann  ihm  in  dieser , Hinsicht  nur  den  Vorwurf  machen, 
^^afs  er  unnöchiger  Weise  subtile  Unterscheidungen,  ver- 
.  schwendet,  seine  Classificationen  bis 'aUf  die  geringfügigste 
Umst^ndlicl^keit  .getrieben,  und  darauf  eine  %\x  übcnricbcuc 
Wichtigkeit  gel^t  hat.  '  .  , 

Wem]  wir  jetzt  zw  der  andern  Entstehuogsart  der  Er^ 
kenntnisse  . (man  sehe  oben  S.  47.)  fortgehen,  das  ist ,  dem  . 
Zusammenhange,  in  wie  fem  sie' einander  unterstützen ,  dem 
Princip  ihrer  Gcwifshcit,  dem  Mittel  ihrer.  Erweiterung ,  so' 
thuc  siph  eine  grötsere  Verlege^nhcit.  hervor  ^  wie  war  den 
Aristoteles  mit  ihm  selbst  in  Einstimmung  bnngen  sollen. 

Wir  werden  in  der  That  finden  ^  dafs  Aristoteles  nicht 

1        •  mehr 


Mdu  sehe  vorzugUi^i  d#  Uaerfir^tüt*  5,  & 

«  * 
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mehr  derselbe  Mensch  ist ,  wenn  er  im  Erforschen  der 
Wahrheit  gey  isserniafsen  nur  sein  eigner  Lehrer  ist;  wenn 
Jtt  -bei  Aufitdkmg  der  Regeln  för  die  DcmoMtratioQ  det 
Wahrheit  der  Lehrer  für  andere  wird;  wenn  er  endlich 
den  Versuch  macht,  zu  der  Natur  der  Wahrheit  teUist.uad 
lu  den  apgemeinen  £ieiiienteii  der  Wiuentchaft  aufiusteigeiiy . 
und  den  gefährlichen  Titel  eines  Metaphysikers  anniniuTf. 

in  dem  ersten  Falle  Ulst  er  sich  nur  durch  den  natur« 
liehen  Imtinet  eines  guten  Kopfes  leiten.  In  dem  tweiten 
fängt  er  an,  seine  ängstliche  Analyse, '  das  ßedürfnifs  der 
RtgelmäUigkeit  in  den  Formen,  inorin  seme  schwache  Seite 
besteht»  2u  mifsbrauelien»  In  detn  dritten  gieb^  et  dem' 
Geiste  seines  Zeitalters  naefir,  und  tritt,  wiewohl  ungerne, 
auf  die  geebnete  Bahn  seiner  VWgänger  zurück. 

Für  das  Eni«  betrachte  man  die  htt  und  Weise»  wie 
•ich  Aristoteles  tum  Studium  ^der  Pbilotophie  vorbereitet.  ^ 
Er  fängt  nicht»  wie  so  viele  Andere»  mit  unsichern  3pccu« 
lationen  an;  er  versammelt  um  sich  her  die  ganze  Masse 
von  Ideen,  welche  er  tehon  vorfand;  er  legte  die  schöne 
Bibliothek    an,    aus  ^t'ekher    Könige   ein  Denkmal  ibrct 
Ruhms  machten)  er  vereiniget»  vergleicht»  ecörtcrt»  analj- 
•irt  alle  aus  entgegen gesettten  Schulen  hervorgegangenen  Sy«  ' 
tteme;  er  wird  der  erste  Geschichtschreiber  der  Philosophie; 
er  bildet  sich  eine  Art  von  Erfahrungs- Logik;  er  bringt  ^ 
•He  Materialien  in  Ordnung,  welche  zu  einem  Gemllde  der 
Fortschritte  des  menscblichea  Geistes  dicaen  iöuhcil  (lo).* 

Man 

10)  Nach  dem  Dioiicncs  Laertias  liatte  Aiistotelcs  ncimzehn 

britische  Abhaudiimgen  iibei' vtM'Schiedeae  phiii>s<  >:  hische_  • 
Syste/ne,  als  des  Piaco»  des  Pythagoras»  einiges  Schälet 
•^sselh^n»  des  Demoknts,  Melissus»  Cörgias»  Xenophä- 
nes,  Zenos  von  Eiea,  Speiisippiis  u.  t.  w.  geschrieben» 
von  denen  nur  lu  c  h  Jici  üLii^  sind  ,  c;nu  rk'Ien»e  eilW' 
zeinei  Ivi itiieii  und  Eiürteiuiigen ,  welche  hici  und  da» 
vorzüglich  an  der  Mttaphjsü  vodtommen»  ausgenom« 
Jüan. 
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Man  emtlge^seine  Vcrfdbrungsare  in  dem  Studium  der 
Moral  und  Politik«     Von  Sokrates  hat  er  geleroc,  dais  die 
Moral  8^  dem  meatchlkben  Hersen  «tudiert  werden  Hkuft, 
•  Die  Retseir»  das  Verkehr  der  Welt  leiten  ihn  zur  Menschen- 
kenntjDifs«     Aus  seiner  giofsen  Erfahriing  des  nienschiich^a 
Lebern . entspringt  seine  Entfernuiig  *  Ton  jeder  Art  de§  Enchu« 
fiasmils ,  von  allen  entgegengesetzten  Eztrenen.    Um  seinen 
poiiriHiicn  Ideen  ^ebiimiiulKu  zu  ^eben>  «yerschafFte  er  sich 
diirch  ungeheuere  Nachforschungen^  Bekat^ntschaft  ton  den 
Verfassungen  aller  bekannten  Völker»  und  verglich  sie  mit 
'  den  Folgen ,  welche  sie  gehabt  hauen*     Er  wollte  erst  der 
Geschichtschreiber  der  Völker  seyoi^  und  dann  erst  ihr  ße» 
-lettgeber  «'erden«    Im  Gegensatz  des  Plate .  betrachtete  er 
die  Menschen  mehr  aus  dem  Gesicbtspunct>  was  sie  sind, 
als  was  sie  .  seyn  sollten.    £r  erklärt  fi^l  für  alle  gemisch« 
ten  Systeme,  eifi  Beweis  der  Klugheit,  welche  die  Kenntnifs 
der  poiiti2»chen   Revolutionen  allein  eintlofsen  kann.  Nor 
darin  begeht  er  eisten  Fehler»  dafs^  er  mit  au  viel  Eifer  das 
Herkömmliche  tu  rechtfertigen  sucht»  wenn  er-  s,-B*  eine 
Apologie  der  Sciaverci  unternimmt  (i  i ). 

Eine  edle  Wifsbegierde  enfilich  heftete  seine  Blicke  auf 
die  mannichfalti gen,  Wesen,  welche  den  prachtvollen  Schau- 
platz der  Welt  erfüllen.  Man  findet  bei  ihm  Liühiuags- 
erkenmnisse,  welche  die  bloiii  spcculireudcn  Köpfe  verachtca 
<lder  fprchten»  in  solcher  Ausbreitung,  dafs  sich  selbst  die 
anhaltendsten  ßeobacter  davor  entsetzen.  Aristoteles  um-  - 
fafst^  und  erschöpfte  sie  bis  auf  den  Grund,  ^ind  zog  sie 
•IIS  ihrem  cha^otiscbeh  Zustande  herauit  n  Die  alten  Philo« 
sophen ,  sagt  er ,  wollten  wissen  ,  wie  die  Dinge  entstehen , 
ehe  $k  wufscen  ^  wie  sie  siod.V  {i^)     Nach  einer  c^tgcgcn- 

_   «e- 

ai)  Von  217  Sthiiften,  welche  Aristoteles  über  die  Moral« 
philoso'phie  Terferiiget  iHtte ,  sind  iiair  dceifsig  der  Ver* ' 
gängUchkeit  entgangen)  lind  auch  diese  sind  nicht  ein* 
,  •         mal  alle  Seht.  '  • 

12}  Phjrsic.  I.  c.  5.  MßUorolog,  au  versciiiedenea  Stellen. 
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geteexteii  Oeittctctcbtung  beobachtet  er  die  ThatMchen»  und 
dasiifidret  lie;  er  leezt,  in  die  Pufsttapfen  Hippokratet  tre- 
tend, die  Geccbtcbte  der  Natur  fort;  er  theüt  ihre  Reiche» 
ihre.  Gactuiigen  ein;  «r  bildet  Nomenclatureit»  und  gründet 
ile  auf  reale  .  Merkmale  der  Dinge.  Aristoteles  war  der  Pli* 
lüus  de9  Gricchculaiicis ,  der  Linne  des  Alterthuius, 

Während  Aristoteles  also ,  etnaehie  Wissenschaften  mir 
eben  so*  neuen  als  sikinreiehen  Theorieen  bereicherte«  wollte 
er  auch  allgemeine  Regeln  für  die  Dctnonstratiun  Jer  Waiir- 
heit  aufstellen«  firKhüttert  von  dem  Miftbraucht  welchen 
die  Sophisten  seiner  Zeit  von  dem  Raisonnement  gemacht 
hatten,  suchte  er  dasselbe  einer  festen  und  sicheren  Gesctr- 
gebung  so  unterwer^n«  Die  Entstebuogsart  seiner  Logik 
kfst  sich  ungefähr  so  vorstellen»  ' 

^»Die  eiofachen  Vorstellungen,  sagte  Aristoteles,  sind 
eigentlich  weder  wahr  noch  falsch*    Wahrheit  und  Falsch- 
'  heir  beziehet  sich  nur  auf  das  iwischen  ihnen  bemerkte 
Vei  hkiinifs ,  und  dieses  bcbtiinmt  das  Urthcil  (13),    Das  Ur- 
theil  bestehet  nach  seiner  Erklärung  darin  t  daüi  man  eine 

• 

Sache  von  der  andern  bejahet  oder  verneinet  (14%  Aber 

was  bestiintiu  dieses  Vcrhäftnifs?  Die  Idenucät,  antwor- 
tet unser  Philosoph»  Alle  Urtheile  könpen  daher  durch  die 
Analyse  zuletzt  auf  diesen  Grundsati  zurückgeführt  werden: 
Eine  Sache  kann  nicht  zu  gleicher  Zeit  seyn 
und  nicht^seyn.".(s5} 

Warum  wird  also  eine  Idee  von  einer  andern  bejat 

het?  Weil  sie  in  dcrscihen  enthalten  ist,  und  sie  ist  darum 
darin  enthalten,  weil  die  zweite  einen  grörsera  Umfang  hat 
als  die  erste*  So  iit  d|e  Gattung  von  gröfserm  Umfang  alt 
die  Art.**  '      '  ' 

95 Ein.  Satz  ist  der  Ausdruck  eines  Unheils»  er  wird' 
ans  di^i  Beltandtheikn  bestehen»  einem  Worticiehea  Ar 

f 

T  'das 

,  i3)  dt  interpretat.  o*  5» 
14)  Man  9eh#  oben  S.  ii5.  „ 

16)  äc  anitua  III,  c.  6«  TofU,  II,  3.  Ji/JetaphysU»  IV,  c.  4« 


Dil 


%&o  A  TteiL  VII  K^pit^U  farjsitzung  dir  yopeiten  Periode* 

dias  Subkct»  für  das  Prädicat,  und  für  die  Bejahung  oder 
Verndnuiig »  um  tie  mit  ^tinandtf  lu  verbinden ,  oder  dai  •  ^ 
eine  ,von  dlem  andern  aussufchiieften*  ^er  Schtufs  Ift  eine  - 
Rcjhc  von  verknöpften  Urtheilen.  Der  einfachste  bchlufs 
wird  also  dam  dienen»  zwei  Begriffe  vermitteitt  eines  driN 
ten  zu  vereinigen«  Diese  .Verknüpfung  wird  durch  eine 
Reihe  von  drei  Sätzen  ausgedrückt,  wovon  zwei  dazu  Hie- 
liei>9  die,  Kwei  HaupibegrifFe  mit  einem  Mictelbegnif  zu  ver- 
binden, und  der  dritte  die  beiden  Hauptbe^rüFe  /  so  wie  sie 
in  dem  Mittelbegniic  zusaimnerjianßen ,  'vyirkiit  i»  verknüpft» 
Pieses  is^  der  Syllogismus»  die  nochwendige  und  ucsprüng- 
Ifche  Form  aUcr  Scblöfse.*»  (t^) 

„Der  Schiufs  wird  ricluig  scyn ,  wenn  man  die  Subor- 
dination der  Begriffe  richtig  wahrgenommen  hat«  Dipset 
Kifngt  von  zwei  Punctcn  abv>  £r sc  lieh  von  dem  Charak- 
ter jedes  Begriffs,  nach  uckbcm  er  einen  andern  Beg'itF 
unter  sich  begreifen «  oder  in  einem  andern  enthalten  seyn 
kann.  Zweitens  von  der  besonderen  Beschaffenheit»  wei« 
che  \n  jedem  Satze  die  Glieder  des  Schliil.'es  haben," 

99  Es  ist  einleuchtend  »  daf^  man  auf  eine  allgemeine 
Weise  durch  blofse  ClassiiScation  im  Stande  ist»  dieienigen 
BeschatTenheitcn  der  Begriffe ,  nach  welchen  sie  einander 
einschtieisen ,  aufzuzählen»  und  eben  so  allgemein  alle  ver«  , 
schiedjcnen  ,Verbinduhgsarten  im  Voraiis  sir  bestimmen»  wek 
che  die  Gli*c?er  des  S^hlufses  durch  ihr*  gegenseitiges  VeN 
häUüifs  hervorbringen  können.'* 

„Ut  diese  Classification  tu  Stande  gebracht»  sind  diese 
yerbindu^ngsarten  aufgcz^hlt-^  so  kdnnt^  man  diirch  Zusanh* 

-       .  .  mcu- 

m  '  ■      t        ■!     I    I  ■■  ■  I     ^,M ,  I 

%$)  I>if  Figuren  der  Schlitfsa  beaehen  sich  auf  6h'  Gtellnng 
der  Hauptbegrilfe«  Ariatotelcs  bat  nur  dn^  Figuren  be^ 
xne^-kt,  die  vierte  rührt  von  Gnlenus  her.  Die  SchJufs- 
«rt  (mod'is)  beziehet  sich  aul  uie  Qualität  und  Quan- 
tität der  Pidniissen.  Die  Kegeln  des  Syllogismus  ent- 
Vri ekelt  Aristoteles  i«  di^p  ^tud^tie.  ^ffior^  und  d^a  Xa- 
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16tnHt\lafi%  beider  Tafeln  in  einer  Uebej^ticht  dai  Schema 
oller  möglicIlM   Schlfifte  susaminenfassef) ,  und  glekh  im 

Voraus  diejenigen  bemerken,  weiche  die  Bedingungen  einei 
giilttgeu  Sebluf«^  erfüllten." 

,»WenA  man  «ndlieh  die  Elemente  dieser  Cfasstficatioii 
und  die  maiuthrahigen  Arten  der  Verbindung  durch  abkür- 
zende Zeichen  ausdrücktet  so  iiönnte  man  diese  Uebersicbt 
durch  eine  Reihe  Von  Formeln  ersetzen »  welche  >hypothe- 
tisch  a*le  Fälle  der  möglichen  Schlwfic  darstclhen,  ui\d  zu- 
gleich die  Citkigkeit  o^er  die  Fehler  eines  jc4en  derselben 
beze;chnetei)/' 

„Dann  wihrdc  nichts  weiter  nöthig  seya,  als  sich  da* 
von  zu  versichern  y  wie  die  Prämissen  eines  angegebeneoT 
.  Schlufses  uhd  ihre  Stellung  mit  diesen  Zeichen  Und  Formehi 
zi)5anui;e'>sti!nnicn ,  wenn  man  sich  \ün  tlcr  Gültigkeit  odef 
Fehl.-.hafugkeit  desselben  überzeugen  wollte." 

Dieses  ist  kürzlich  der  Geist  der  syllogistischen  Kegeln* 
die  eine  Art  von  mechanischer  Probe  für  die  Schlüfse  auf- 
stellen sollten i  Regeln»  welche  Aristoteles  zur  Hemmung  des 
MiTsbrauches»  den  die  Sophisten  mit  der  Sprache  trieben » ^ 
für  nothwendtg*fitfIt»  in  der  Folge  aber  dem  uienschlichcn 
Geist  sehr  d.rikkende  Fesseln  anlegten  (i/)« 

.  Wir  setzen'  nöeh  die  Be^ierkung'  binvu.  Aristoteles 
zeigt  hier  augenscheinlich  eine  Nachgiebigkeit  für  das  Be- 
dürfnifs  der  Regehuäfsigkcit  und  Symmetrie,  für  die  Hoch« 
Khätzung  der  Formen »  die  wir  schon  an  ihm  bemerkt  ha« 
ben.  Seine  Gedanken  sind  voll  Genie;  aber  er  gleicht  dem 
Pascal)  der  eine  Rechenmaschine  für  die  vier  Rechnungsart 
ten  erfand.   Er  übernimmt^  gewisiermafsea  das  Gescbüft«  fiif 

das 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ~ " 

'  •      .  •  ^ 

Die  syllogistischen  Figuren  und  Schliirsarten  sind  in 
^ev  Folge  durch  die  Ausleger  des  Aristoteles  auf  tausend 
verschiedene  Arten  vevm<;Jiit  and  vermindert  wordei^ 
Man  s,ehe  die  Analytica  priora,'  au^h  die  Abhandlung;^ 
vom  Professor  Buhle  in  dem  zweiten  Sande'  seines 
JachrbueHs  der  Ceschivhte  der  Philosophie. 
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äas  ganze  Menschengeschlecht  zu  dcfnken;  etf»  Amt»  das  ibm 

nur  zti  Viele  Denker  oiine  Widerrede  eingeräumt  haben. 
'  Indessen  baue  doch  Aristoteles,  eiogeiehen »  selbst 
>  diese  Pormelfi,   so  streng  sie  auch  waren»  doch  nicht  die 
Richtigkeit  der  Sihluiifolge  verbürgen  icönuten»   wenn  uian 
nicht  gleich  surrst  durch,  guce  Mod  zweckwärsige  DelBnitio- 
ntn  '  die  BegriiFe  hioilDgiicli  bestimmt  hätte,  über  welche 
man  denken  volJtc.     ^»Denp  der  gröfste  Thcii  der  Irrthü- 
ner:  und  Streitigkeiten  ist  aus  dec  Unbestimmtheit  oder 
Vieldeutigkeit  der  Begriffe  und  Worte  entstanden.  Daher 
nuifs  jede  ErJ^Iärung  iviai  ,  abgemessen  und  genau  seyn;  das 
bellst,  sie  darf  nur  dem  Gegenstände  dec  Erklärung»  und  . 
ihm  allein  zukonmien,"  (iS) 

Uebrigens  tiuhait  cm  Schlu^s  noch  nicht  in  sich  selbst 
die  Quelle  der  Wahrheit»  sonderu  ist  nur  gewissermafsen 
der  C*nal »  dureh  welchen  man  sie  rein  und  laufer.  herleiter« 
Man  mufs  sich  aUo  noch  eine  Methode  wählen,  welche  dem 
Schlufse  die  zweckmäisige  Richtung  giebt,  welche  anzeigt 
1(00  die  Wahrheit  zu  finden  ist,  wo  man  anfangeo  mufst. 
um  sie  zu  entdecken  und  an  tlas  Licht  zu  bringen. 

.  Da  sich  die  ^aoze  Logik  des  Aristoteles  nur  auf  ab« 
stracte  Wahrheiten  bezieht*  weil  die  Wahrheit  in  selnea 
Augen  nichts  anJcrs  als  Jic  Ucbercinstimmung  der  Begriffe 
war)  so  muibte  er  natürlich  den  Satz  auisteilcn,  da  Ts  man 
|)i.s  in  Principien  hinaufsteigen  müfse»  wel.che 
an  sich  selbst  durch  ihre  unmittelbare  Fvidenz 
hin  reichen  d  siud  (19^.  Ueberhaupt  hatte  er  in  den  Schu« 
ien  den  allgeniein  angenommenen  Grundsati  gefunden:  Die 
Demonstration    kann    nur    bei  nothwendigcn 


z6),  Topieorum  L  VI.  C.  1.  .  , 

39)  Nhch  dem  Aristoteles  bestehet  die  Wissens^h^k  aus 

drei  Stücken:  den  Pnncipien»  den  Definitionen  und  den 

DemoHStiaiiontn.  Zu  Ajü.m^e  der  zweiten  Abtheiiung' 
der  Analytik  sir  hc  er  die  Methoden  «jUm*  Wissenschaft 
ten  dei*  mathematis^en  zu  nähern. 
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Dingen  statt  finden,   und  aus  Folgerungen  aus 
der  ewigcu  Wahrheit  hervorgehen  (20)« 

Indem  er  bei  ^er  Untersuchung  einer  Sache  das  was 
sie  ist»  und  den  Grund,  warum  sie  ist  unterschied» 
und  das  erste  a  posteriori  durch  J^ieobachtuog»  das  zweite, 
a  priori  durch  Grnndfätie  der  Vernunft  erkeont  werden 

» 

liefs,  so  mufste  er  unter 'diesen  Methoden  der  ziTretten  den 
Vorzug  gebeti ,  und  sie  als  für  die  der  w  ahren  Wiü.<:enschaft 
allein  angebörige  erkennen.  Daher  die  £rlcläruug  der  WIf*. 
•enschah  als  einer  Erkenntnifa  der  Dinge  naeb  ib.» 
ren  r.ot  h  u  e  <i  dig^u  M  er  kmal  en  ,  und  der  Philosophie 
•It  einer  Wissensehaft  der  Principien  zur  Be« 
ftimmung  dieser  Merkmale  (21).  Bei  der  Entwicke» 
lung  der  Mittel  zur  Enc(ieckung  der  Wahrheit»  machte^ er  • 
allein  von  seinen^  Kategorieeo  Gebrauch»  Und  da  die  Ideen 
überhaupt  nichts  anders  find ,  als  unsere  eignen  ModiHcatio« 
ntn ,  wurde  er  zu  der  Behauptung  geführt,  daU  die 
Seele  tu  sich  selbst  alle  Objecie  ihrer  Begriffe  enthalte. 

Er  bemerkte  aber  leicht»  daft  in  dem  beständigen  Ge-' 
brauche  des  Lebens  eine  Menge  von  Wahrheiten  vorkom- 
men,  welche  ans  diesen  nothwendigen  Principien  nicht  ab« 
geleitet  werden  könnten«  Utn  sieh  auch  von  diesen  befrie- 
digenüe  Rechenschaft  lu  geben,  kam  er  auf  die  Wahrschcm- 
lichkeit  surück»  und  diese  wurde  für  ihn  das  Object  der 
Dialektik.    Er  begnügte  dch  aber  danit^  diese  Wahr« 

schein* 


20)  Aiialytie.  poster,  I,  c.  8.  flriidtar  Tmmi  T.  p.  809.  (Wir 
vermissen  hier  die  eifodciJiche  Deutlichkeit.  Es  scheint 
aus  den  Wojcten  hervorzugehen  ,  da(&  Ari&toteles  die 
letzte  Behaaptung  vorzüglich  in  der  Platoniacben  Sciiule 
.  gefandeuy  aber  nicht  angenommen  habe  ;^  da  doch  Ari- 
etoteles  eben  dasselbe  behanptety  (man  sehe  z.  B.  Mef-a^  * 
physic.  Xm.  c.  4>  9«)  uui'  dafs  er  das  Aligcmcine ,  wor- 
aus dds  Besondere  abgeieitei  wird,  aus  einer  andern  £r- 
kenutnifsqueUe  erkl'iircc  als  Piato.}  # 

^z)  jimtiytjU*  pofteriord'U  c«  a, 
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fkheiiilichkeit  aus   der   AiuaM   und   dem  Ansehen  derjenigen  ' 
abzuleiten welche^  eine  Meinung  angenomu^en  haben;  — 
eine  Regel  ^  die  nur  auf  historische  Wahrheiten  Anwendung 
tcrseottet,  und  eine  höhere  Theorie  voraussetzt ,  weiche  er 
jilcht  zu  eotwickeia  suchte  ^22}* 

Hier  befinden  wir  uns  an  den  Gcensen  der  Metaphy« 
tik ;    und   wie  sich    diese  unserm  Philosophen  darstellen   > . 
mafste  »  tifgt  sich  leicht  absehen*  ,£c  war  faier  auiiierdem 

•         •  •  ^     '  von 

pÄ')  Nach  dem  Diogenes  Laertius  (V*  |$*  S^)  nahm  Anstote* 
lea  swei  Kriterla  an  »/die  ^innr  und  die  Vernunft. 
.   Die  Vernmift  wird  vorzüglich  bei  moralischen  und  po« 

Jitisclieii  Begriffen,  und  bei  speculativen  Wahrheiten 
gebiauckr.  Die  Sinne  sind  das  Kriterium  alJer  V^nstcl- 
lungen  und  TJiUtigkeiten  durch  die .Piiantasie.  Piiaa- 
tasie  ist  bei  dem  .Aristoteles  .  nicbt  wie  bei  andem  Pili* 
losophen  ei|i  blofsev  Schein >  Einbildung  deV  Dinge»  son» 
dem  einf  innere  bildende  Kr.tft»  welche  darin  ^esfneht»'  ^ 
dafs  m4n  sich  die  Dinge  so  vorsielJt,  als  sie  wiiklich 
sind.  Ja  dieser  Rücksicht  sind  die  Sinne  not ii wendig;» 
um  emsclieiden  zu  können»  ob  die  Vorstellung  treu  sey* 

Da  indessen-  lUs  Denkbare  immer  unter  einem  ^ewia* 
«en  Bilde  TorgesteUfi  wird»  so  unterscheidet  Aristoteles 
eine  doppelte  Phantasie»  eine  sinnliche  und  eine 
i  n  t  e  1 J  t_  c  L  Ii  cl  ]  e.  Die  Sinne  beurtheilcu  das 
£  e  6  o  n  d  e  r  e  y  die  Vernunft  das  A  1 1  g  e  in  e  i  it  e. 

Die  Sinne,  setzt  Sextus  (^4idv»rs»  JMuthtm.  VII,  217.) 
bin7.U9  aind  gleichsam  das  lüsti'ujnent»  uhd  die  Vernunft 
iUe  Xlinstlarin»  die  das  Instrument  gebraucht. 

Die  Sinne  sind  der  Zeitordnung  nach  'das^Erste;  die 
Vernunft  aber   dem  Pvan«;©  nach.     Zuweilen  entwischt 
Aristoteles  der  Gedanke  >  ^e  Sinne  laiiiSten  der  Vernunft^ 
^  vorgewogen  werden,    und  es  sey  eine  Schwachheit  des 

Geistes»  nach  dem- Zeugnils  der  Sinne  noch  an  das  Rai«  - 
•onnement  %a  appelliren.  de  generat,  animal.  111»  c  lo« 
PhystcQT*  in,  j3.   (Alle  diese  widerstreitenden  Behaup* 
'     tungen  lassen   sidi  ausgkith  ;ji ,  wenn  nian  nur  in  dem 

Sinuc  des  Aristoteles  .das  QU-oxki  Smt  unteracheidetO 
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fon  allen  Sysiemeo  Bciner  Zeitgenossen  umgeben »  in  einen 
Kreis  von  allgemeinen  BegrifTen  ein^eieh lotsen »  und  dem 
Einflufs  dieser  Systeme  Uühr  iJois  geseilt,  Utu  die  Zwcck- 
lovgkeit  det  gröi'sten  Theiis  dieser  UiiteiS'irhiiiigen  tu  ent* 
decken»  um  einzusehen»  wie  diese  Wissenschaft »  die  abstrae* 
teste  unccr  aiicn,  skIj  au  die  Beobachtung  ansihiivTscn  kaiin^ 
biete  er  eine  Selbstständigkeit  des  Geistes,  eine  Energie  dcf 
Denkens»  einen  Muth  und  eine  Originalität  besitten  mufsen» 
welche  ihm  fehlten«  Hier  kehrte  er  zu  dem  geuicincn  Wege 
»ucfick»  und  dachte  sich  die  Entstehung  der  Dinge  ähnlich 
der  Verknüpfung  der  Schlfifse;  er  verwechselte  das.  gro(so 
und  gchciiijuifsvolle  Factum  des  Dascyns  mit  'dem  Urtheil 
der  Menschen  über  Da^eyn.  £c  setate,  also  voraus »  dafs  dai 
Allgemeine  in  der  Ordnung  des  Denkens»  auch  in  der  Wirk- 
lichkeit vor  dem  Einzelnen  voiau^gchct;  dafs  djjC  hÖchsteii 
Abstractionen  des  Verstandes  auch  der  erste  Entstehungsgrund 
der  Realitäten  sind,  ben  blofsen  logisehen  Gesetzen ,  weiche 
er  für  das  Denken  auigc&ccllt  hatte»  gab  er  objective  Gül- 
tigkeit. Die  Dclimtionen  schienen  ihin  selbst  die  Natur  4er 
Dinge  zu  erklären»  Er  boflte  das  Wesen  der  Dinge  an  steh 
2u  durchdringen»  und  ea  sogar  zum  Gegenstand  der  Wissea- 
Khafc  machen  zu  können»  Mit  einem  Wort»  indem  er  din 
Merlmale  seiner '  eignen  Begriffe  gewisiermafsen  för  die  nr* 
sprünglichen  Bestandthcilc  der,Dinge  hielt,  machte  er  plötz- 
lich und  ohne  ea  selbst  au  merken»  einen  Sprung  aus  der 
Ideenwelt  in  das  Reich  der  wirklichen  lYingc  (23). 

Die  Anwendungen  dieser  Grundsat^^e  (rafcn  vorzüglich 
die  aJlgemeine  Naturwissenschaft»  entweder  weil  sre  an  der 
Spitze  aller  Naturwissenschaften  steht»  oder  weil  sie  noth* 
wendig  die  allgemeinen  l^cgritle  von  Raum»  Zeit»  Ausdeh« 
nong,  Bewegung  enthält»  welche  Ihr  eine  gewisse  metaphy- 
sische Gestalt  geben.  Ueberh^^iipt ,  je  weniger  die  Er- 
fahrung die  Wissenschaft  mit  Matenalicn  bereichert-  hat, 

-.    •  .  •      '  ' 

desto 


sS)  FhjsUoT,  h  e«  6.  i0q»        .  • 
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desto  gröiser  ist  dat  Feld,  welches  der  Spcculation  über- 
hsieii  ift«  '  i  ^ 

■  Aristoteles  iheilte  also /mit' den  Pbifoiophen  seiner  Zeit 
die  Meinung»  dafs  der  inensciiiuhe  Verstand  den  Grund  der 
£xi$teii2  der  Uipge  erjkiären  könne;  dafs  er  ihre  Prineipien  « 
Erforschen  niiifse  ;  dafs  es  gewifse  Giründprincipien  gebe, 
aus  weichen  alle  diese  Phänomene  abgeleitet  «ind.  Er  wollte 
sich  weder  mit  den  Jonischen-  Philosophen  auf  ein  Priiici'p 
einschränken,  noch  mit  den  Eleaten  eine  unendliche  Zabi 
derselben  annehmen;  er  begnügte  sich  mit  dreien:  Natur» 
Form»  Privi^tion,  und  verfuhr  dabei  cbntequent>  indem 
er  nichts  weiter  als  die  letzten  Abstrictionen  der  Begriffe  zu 
rcrihsiren  suchte.  Nachdem  er  einmal  auf  dem  Wege  zu 
Hypothesen  war,  Itircht^te  er  auch  nicht»  weiter  darauf 
forwlischf eiten 5  er  ftihrte  die  Kreisbewegung  in  die  Sphären 
und  die  iiudursachcn  in  die  Natur  eiu  (24). 

^   :  Mit- 

^)  Man  mufs  sich  wohl  in  Acht  nehmen »  die  Bndutsa- 
chen  der  Alten  mit  den  Naturswecken»  we!6he  die 
PluJo&opiien  $Iler  Zeiten,'  mit  wenig  Ausnahmen,  in 

der  Nitiir  erkannt  liabca ,  zu  verwechseln;  zwischen  bei« 
.         eleu  iuiden  sich  zwei  bedeutende  Uaterschledci   Daa  Sy« 
atem  der  JSnduvsachen  setzt  eine  .personi£ciite  Abatrao* 
rion  Toraus;  mau  leihet  dem  Endawecke  der  Phänomen« 
*  ^  der  Natur  eine  Art  von  realem  Sayn ;  man  giebt  ihm  ein 
Vcnnö<i;eii  und  Kraft,  welche  zur  Hervuibiingung  der- 
Scibeii  Phdiioniciiü  mitwirkt.     Die  Naturzwecke  im 
Ge^cntheii  sind  niu*  der  Gedanke,  die  Absicht  des  Ur- 
hebers der  Natur »  die  nur  in  ihm  allein  ihr  Daseyä  hw^ 
ben ;  in  dem  grofsen  Werke  der  Natur  sind  sie'  das ,  waa  , 
unsere  Bewe<;i^rimde  in  misem  Handlnngen  sind.  Zwei- 
tens,  die  AuL.ui^cr  der  I  nthiisaciuu  ^lauutea  6choii  aus 
dem  Begtift  di«^*  Ursachen  ,uad  a  priori  di^  £rkeiuit* 
niCa  dei;  Wirkungen  und  Natnrge&etze  achöpl^n  211  kön« 
Sien,  ehe  sie  die  Beobachtung  entdeckt  hatte*.  Wer  liiu* 
gegen  Natiivswecke  annimmt^  ist  Überzeugt,  dnrs  er  aio 
sior  nach  Beobaclitua-  und  Betiachtung  Jet  uia^btnen 

Wir- 
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Mitten  unter  diesen  uiükurlichen  Systemen  siehet  man 
ihn  einige  von  den  kühnen  oncf  gUnsenden  i^egn^^ergücde- 
rungen  hinitretien»  welche  den  eigenthümJichen  Charakter 
seines  Geistes  ausmachen»  7.  H.  liic  Atialy^^en  der  Bcgn£fe 
von  dem  Unendlichen»  dem  Räume,  der  Zcir.  der  Oaner* 
der  -  Bewegung.  Sehr  lorgfiltig  erklärte  er  die  venehie* 
dene  Arten  der  Ursachen  und.iiie  Uiustündc  ihrer  Wirksam- 
keit  (»5). 

*  Indessen  mufi  m«n  doch  gestehen»  dafs  dieser  to  klug« 

und  cinsichtsvüiie  Heist  nur  mit  tiner  Art  von  Widerwillen 
In  diese  dunkeln  Regionen  sieb  zu  verlieren  scheint «  uaä 
•eine  Anstrengungen  nur  als  Versuche  betrachtet«  Reibst  mit* 
teil  u;>ftr  seinen  Dcmorjtratiüiien  siehcf  man,  wie  er  gegen 
trauMcendrntaie  Specuiation  auf  seiner  Hut  isCi  er  ven^trft 
metaphysische  Principe,  welche  mit  der  Erfahrung  nicht  in 
Berührung  stehen.  Aristoteles  suchte  sclbsr  seine  drei  Prin- 
cipe der  Dinge  an  die  Beobachtung  atuuKhiiefsen ,  indem  er 
zeigte,  dafi  in  dea  Natur  die  Phänomene  einander 
entgegengesetzt  sind,  aus  dem  Entgegengesetz- 
ten entspringen»  und  sich  in  da:»  Entgegenge« 
«ettteauflöieo.  Er  hatte  endlich  den  Muth,  dem  <Uieff* 
triebenen  Streben  nach  dem  A.  gemeinen  sich  zu  widerse* 
tten  und  zu  warnen,  daff  man  sich  durch  zu  übereilte 
SeblöCse  vom  Beiondem  zum  Allgemeinen  nieht  weniger  der 
Gefahr  der  Verirrung  aussetze^  alt  wenn  man  durch  das 

^    '  entv 


Wiikungcn»  aus  welchen  die  Hannonie  des  Uniretannia 
entspnugt»  erkennen  kbnne.  Man  sieliet,  dafs  die  Hy- 
pothese der  Alten  gar  sehr  auf  Herabeetzun-  Jer  Idee 
der  Gottheit  abzielet,  die  zweite  viehlj«  lu  aii  sich  reli« 
giös  isu  Wir  glaubten  diesen  Uulersciiied  hier  klarer 
aus  einander  setsen  z«  snilfsen,  da  einige  Ausleger  ilm 
absichtlich  oder  ant  Unwissenbeit  rerkauut  haben. 

a6)  de  gstura^ioM  9t  torrupt,  I.      6.    i^hysUor,  l.  iJX 
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cntf  egengesetzte  £xtreiBf  icine  Begriffe  auf  ein  xu  beschränk* 
Ites  Pclti  eiii«chtie(se  (aÄ). 

•So  zeigt  sieb  alsp  Äristotele?  schwebend  .^ptvischen  den 
herrschenden  Meinungen-  seiner  Zeit  *  und  den  nacürUcheii 
Eingebungen  seines  Geistes.  Seine  Beobachtungen  sind  im- 
iner  fein;  seine  Theoricen  oft  willkürlich*  Vortrcflicb  ist 
er  in  Ansehung  der  Stellung  der  Begriffe;  qft  dunkel  und 
ichwach  in  Ansehung  der  Gründiichkeit  der  Sachen.  Daher 
dieses  Gemisch  von  Dogmatismus  ^  das.  nicht  selten  sein  Sy- 
ftem  verdirbt  9  so  sehr  er  der  etgenthümlichen  Weisheit  tei^ 
ner  Methode  widerstreitet.  Dieses  Lehrsy&t^m'  scheint  also 
lieh  in  einer  doppelten  Gestalt  darzustellen.  £s  ist  aber 
merkwürdig^  ^dafs  die  Peripatetiker  dea  Alterthums  und  dei^ 
fienern  Schulen  dasselbe  gerade  aus  dem  am  wenigsten  vor- 
theilhattcn  Gesichtspuncte  betrachtet  haben  9 ,  sie  aiimten  Üe« 
bcr  die '  Schwächen  ihres  Metsterr  als  seine  gelungenen  wit« 
seiischafthchen  Versuche  nach;  sie  ergriffen  und  eiu Wickel» 
tcn  den  Dogmatismus»  der  ihm  gleichsam  wi'der ^ scineu  Wü* 
len- entwischt  war»  der  aber  freilich  die:  Eitelkeit*  die  Un- 
wissenheit, das  gemeine  BedürfnifSy  sich  den  Schein  des 
Wissens  2u  geben»  ohne  jdie  Anstrengung  des  Forschens 
ertragen ,  begünstigte« 

Aus  der  Schule  des  Sokrates  gingen  noch  mehrere  Phi^ 
losophen  hcrvojr»  welche  in  ihren  abweichenden  i>^$t«men 
entweder  dem  Zweck'  4er  Njitxlicbkeic »,  Welchen  sich  Sokra^ 
tes  zur  Rct^ti  gemacht  hatte,  oder  den  Regeln  der  Klugheit, 
V^orauf  er  die  Wissensciialt  der  Weisheit  jegründet  hatte^» 
getreu  blieben.  Die  cynischen  Philosophen  verwarfen  die 
Metaphysik  und  Naturwissenschaften,  um  nur  allein  rait 
der  Moral  sich  zu  beschäftigen  (27).  Antisthenes  betrach- 
tete die  Ideen,  welchen  Piato  in  der  übeninnlicfaen  Weft 
Rcahtdt  gegeben  hatte»  nur  als  bloUe  Begri^ie  der  Seele  (2$)« 

26)  de  elnichis  C.  5,  6*  "  ,  - 

27)  Diogenes  Laertius  Yl.  j.  lo5. 

aB)  Diogcnn  ImH*  YL  $.  63«  Menage  S.  . . 
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Diogenet  wiederhdee  l>fr»  sUc  unsere  Vermögen' leyai  nur 

durch  Uelxung  erworben 

Ariftiifp»  der  Stifter  des  c^renultclien  Syttemt»  der 
Freund  des  Vergllfigehi  und  der  Ruhe»  Iconnte  weder  die 

Unruhe  desZwciiels,  noch  das  Herumtreiben  aut  *  em  Meere 
der  Systeme  vertragen»  Er  wollte  die  PhUcNopbic  in  ^i- 
cherbeic  gfcnielsen»  indem  er  sich  tugieiefa  yoit'  den  Skrptt- 
kern,  welche  iw  wenig  übrig  lasseji ,  uiul  von  den  Dögma- 
•  ük'ern  entlernte »  welche  zuviel  fodcrn.  Den  Ursprung  und 
die  Ge^iftheit  nnseVer  Erkenntnisse  fiihrte  er  ^uf  die  Em# 
pfituiungen  zurück.  Aber  nachdem  er  ditsen  Grundsatz  auf» 
gestellt  he<te  %  hlieh  er  stehen ,  und  seine  natürliche  iibnci^ 
g^mg  vor.  aller  Anstrengung  erlai|bte  ihii  sucht*  aus  dieser 
Köllig  UHth'itigcn  Philosophie  herduszugchen.  Hr  gab  abo 
den. Enipfindungen  allein  Anspruch  auf  Wahrheit»  vermied 
alle  Erörterung »  und  verwarf  -seihst  alls  mathensaiiseheu 

Wissenschat(cn.     Ja  er  ging  noch  Weiter,  dafs  er  den  £m- 

pfindungeii  selbst  nur  eine  subjcc^ive  Kealtcät  cngestand«  das 

li^rsr,  er  land  nur  in  dem  Zeugnisse  def  Innern  Sinnesf 

"Welclies    uns  von  unstrcr  eignen  Art  zu  seyn  Rechenschaft 

.ficht»  Gewißheit.    »»Wir  Wissen  also  nach  ihm  blpfs  diesesi 

Jafs  wir  die  Empfindung  des  Kalten^   des  Warmen»  des 

Weiisen  und  Rotben  in  uns  erfahren;  wir  wissen  nicht,  oh 

nkB»  äufscres  Object  die  Ursache  dieser  Eindrücke  ist i  wet* 

ches  diese«  Objcet        und  ob  seine  Etgensehaften  demjenV 

gen  cntfprccheo  *  was  wir  eben  empfanden  haben.  Kur« 

die  Gewiübheit  der  Empfindungen  ist  io  meinen  Augen  blofir 

ittdividuei,  so  wie  das  BewuDtscyn«  welches  jene  Gewiftheit 

äervor bringt«    Wir  wissen  tucht»  ob  die  Empfindungen  an- 

'   '         ^  .  •     .'^  def  er 

,■1  I  III       'I  ^ 

^^iüchtiger  würde  der  Verf.  gesagt  haben:  .alle  Tugend 
•        3  oder  SUrke  .der  si.;;tiich«<^  K,re£t  so  wie  Uber« 
henpt  alle  G^schio.klichkeit  uud  Fertigkeit 
sey  durch ^Üebuni;  erworbeu«   Ziagen»  Laett.  yu 

^   §.  71. 

Deg9rando  Thl.  /.  g  . 
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derer  Menschen  einige  Aoalogiie  aiit'^den  unsirigen  haben, 
tind  können  nicht  von  unsern  Emp^ndungen  schliefseiV,  daft  . 

*  ■ 

sie  auch  diesclt>en  erfahren.    £s  ist  möglich»  da£s  wir  durcb 
den  Gebrauch  desselben  .  Worts  wirklich  gioT  mschiedeoe  i 
Sikchen  bfrieichnen/*  (^29)  • .  - 

Sliipu  von  Mcgara  berühtut  durch  die  Erfindung  der 
lieben  Sopbismirn  hpiccci  trotv  den  Spitzfindigkeiten  einer  oft  | 
-leichtfertigen  Dialektik»  doch  das  Verdienst 9  dafs  er  seine 
Schule  zu  einer  tiefern  Erörterung  der  Regfjn  juuscrcr  Er*  ! 
,kettnCttir8  auifoderce«    Den  allgemeinen  SegriiTeii  versagte  .er 
die  Gültigkeit»  welche^  ihnen  ^seine  Vorgänger  tugrstandea  i 
hatten«    Dagegen  schrähkte  er  sein  Princip  wieder  zu  sehr 
eint  4ind  wolltt  lio  aUen  Uriheileo^  niir  eine  absolute  ia 
Worten  ausgedrückt^  Identität  statt  finden  lassen»  durch 
•welche   man  die  Erkenntniiä  nicht  im  geringsten  erweitcrtj^ 
weil  sie  auf  die  Wiedei^holt^ng  dessen  §  wa»  einmal  gitset&t  \ 
worden»  beschränlct  ist  (30).  r- .    -  • 

Es  ist  ein  merkwürdiges  Factum»  weiches  beweist»  wie 
weit  der  ficohachtungsgeist  nach  Sokratet- Zeiten  fortgescbriti» 
ten  »  und  wie  unentbehrlich  er  der  Wissenschaft  worden 
war,  dafs  die  beiden  Schulen»  welche  nächst  dcöi  Lyccum» 
sieh  nut  dem -gröfsten  Glänze  erhoben»  die  mdsten  Erohe*> 
rungen  machten»  die  ftwei  Schulen»  welche  in  den  P.esulta« 
ten  ihrer  Systeme  einander  völlig  entgegengesetzt»  und  voa 
«inem  gana.  verschiedenen  Qeüte  beseelet  waren»  doch  mt€ 
aufscrordcntlicher  Einigkeit  das  Princip  der  Erfahrung  an- 
erkannten. Ich  meine  die  Stoiker  und  die  Schüler  ^%  £pi* 
fcuruf. 

'  '  Epikurus  verbaid  die  Physik  des  Demokrits  mit  der 
Logik  der  C^renaikcr»  er  entwickelte  aber  die  letzte  besser, 

*    -  ■  Er  . 

2^)  Sextus  Bnpirieüs  ädvert,  MathmnaK  yil.  }.  191—198. 

Christ.  Thomas  ins  hat  in  seinci  r.iijJtiiiing  zur  ra-  1 

tioaaleii  Philosophie  vorzUglick  die  JLogik  dcz  Cyrenai«  i 

het  geprüft«  j 

.  Bo)  Dhgmiu  ta$ru  |I.  f.'  »9.  | 

N  .  '  . 

\ 

t 
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Er  fand  in  der  Empfindung  sowohl  die  QiielJe  von  dem  Ur- 
Sprunge,  /der  Begriffe  als  das  Princip  für  die  Erzeugung  dee 
Ertomiaitse,  -Er  zeigte»  wie  alle  unsere  Begriffe  durch  di« 
Verbindung,  Ausdehnung,  Beschränkung,  VerallgcuRtnerung 
der  sinnlichen  Vorsceliungeo >  das  ist»  nach  den  Gesetzen  de^ 
Analogie  sich  bilden«  Auf  diese  Evident^  «eiche  alle  von 
aufsen  kommend«:  Eindrücke  begleitet,  fufste  er.  >,  Die 
Sinne 9  sagte  er»  können  uns  nicht  betrügen i  aber  auch  nicht 
einet  Irrthums  überführet  werden»  weH  es  nichts  giebt» 
was,  um  ihnen  zu  u i Jcrsv^rec'un  ,  ein  gröiscres  Ausehen  bc« 
{laupten  könnte »  als  sie  an  sich  selbst  besitzen .  um  ^ twai . 
so  bejahen«  Scheint  es  auch  luwetlen»  als  täuschten  uns  die 
Sinne,  so  kommt  es  daher,  däCs  wir  mit  den  sinnlichen 
Eindrücken  die  Urtheilc  verwechseln,  welche  sie  begleiten; 
jttnd  dann  liäbren  uns  allein  diese  Ur  (heile  irre  Wat 
die  Sinne  betrifft,  so  müfsen  sie  uns  genaue  Vorstellungen 
von  den  Objccteo  geben»  weil  ihre  Ursache  in  den  Objectea  ' 
selbst  gegründet  ist.  Gewisse  treue  aus  dem  Schoofse  der 
Objc.ie  ausgeflossene  Bilder  schweben  in  der  LuTt  und  se»  ^ 
txeo  sich  in  unscrn  Organen  t^^t  (s^)*  Wenn  auch  Epiku^ 
nis  hiar»  wie  man  siebet >  einer  willkürlichen  und.  nach  sei» 
ncr  |,ewöhnlicben  Art,  allau  mechanischen  ErMlrung  sich 
überiäist»  so  gab  er  doch  wenigstens  den  Euiphndungcn  die 
Realität  Urieder»  deren  sie  in  de«  Cyreuaischeo  Systeme 
raubt  worden  ««Tin.    Wa«  die  abitraeten  nmi  nothwendi« 

_^  ^  -  i«» 

5i)  Diogenes  ,Laert,  X,  32.    ^extns  Empir»  mdvers.  Mathe* 
,mat,  VII ,  2o3.     Mail  :i>clie  vorzUglich  die  logischen  Re»  ' 
geln  des  Epikurus ,  in  dem  ersten  Abschnitt  der  Logik 
4«f  C^assendi.  Epikurus  sch.IrfLe  besonders  die  Aufmexk» 
samkeic  auf  *die  Nachcheile  aus  dem  Milsbrauche  dcff 
V  Worte»  und  auf  die  Nochwendigkeit»  klase  und  ^^kamüe 
Ausdrücke  zu  gebrauchen.  febendaselb«t>' 
Sift)  Er  fcikl.Irct  die  IMunaichfailigkeit  <3ei-  Knipiiiuiünijeii  aus 
den   verscUicdcaeu  Tormcu   dieser   K.(^-pei:chej|^ ;  eine 
Idee»  die»  wie  man  siehct»  mit  seinem  S3^tein  der  Ato* 
men  genau  aussnunenhäQgt«  ßtogtitgt  ImtI.  X. 

^   
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gef>  Wahrheiten  betrifft,  so  begnilgte  eich  Epikurot  mit  der  . 

«bloisen  Behauptung»  dafs  sie  aus  der  Erinnerung  und  Ver» 
gleicliuog  unserer  HmpfiiHlungen  entstehen,  und  also  gleiche 
iam  das  Resoftat  unserer  Erfahrungen  sind  (33). 
^      'Dieses  ist  das  Resultat  seiner  Kanonik  oder  Logik,  und 

'  er  war  der  Mecbodet  weiche  sie  vorschreiben  mufste^  so 
ziemlich  treu.  "Wenn  er  mit  den  Eleaten  den  Grundsatz'  an- 
nahm» dafs  Nichts  aus  Nichts  entsteht,  so. suchte  er 
wenigstens  in  der  Erfahrung  Beweise  für  denselben,  Indent 

>er  den  Weg  der  Erfahrung  b^oletc»  Iam  er  'dahin,  den 
leeren  Räum  und  den  Anfang  der  Welt  zu  dcmonstrirens 
den  Ursprung  der  Sprache  lu  ahnden,  das  allgemeine  Ge*  ■ 
tetx  der  Schwere  und  das  Nervensystem  der  menschlichen 
Organisation,  wiewohl  auf  eine  unvollkommene  Art,  zu  ver« 
muthem  Selbst  seine  Mora}  ist  eher  das  Werk  eines  schar* 
fen  Beobachters  der  Menschen,  als  eines  Philosophen ^  der 
über  die  menschliche  Natur  gründlich  nacbgeitacht  hat  (34^^  , 

Kurl 

'  j   s 

35}  Die  Antici patio n  en  oder   Yoi  begriffe   (^aW^t"  ■ 
meine  Be^ilFe)  werden  »ach  dem  Epikur  auf  viererlei 
Weise  gebildet ,  durch  Eindrücke»  durdi    r o p o r • 
tion,    Aehnliehkeit^  und   Z usaniimenset«üng« 
Diogenes  Laert*  X.  32. 

,34}  Epüuius  setzte  die  G 1 5i  c  k  s  e  1  i  k  ei  t ,  wf^lche  ihm 
.  Zweck  des  Daseyiis  wav»  ia  die  Ruhe  des  Körpers 
und  Zufjriedenheit  d ex: Seele»  doch  so»  dafs  «r  die 
erste  der  «weiten  unterordnete.  Dio'genes  ttüirt,  X  {• 
i96.  Diese'  Betrachtung  ist  wichtig,  um  seine  Moral 
Ton  dci  C)  iendischen  zu  niu<  )  scheiden ,  und  die 
übertiicbeiie  Vorwürfe  zu  xnäisigen.  Es  ist  wahr»  einige  ^  * 
aeiner  Schiller,  denen  es  nicht  sowolil  darum  su  thua 
War»  die  Lehre  ihres  Meisters  an  studieren»  als  sie  ih-« 
reu  Leidenschaften  anzuschmiegen»  hahen  dfe 'Reinheit 

/       nnd  Brauchbarkeit»  welche  diese  allAii';cfUlige  Mural 
noch  haben  ):onnte ,  bald  verdorben,  und  die  Schiiidliun- 
gen,  mit  weichen  diese  Piiilosophie  von  audem  Secccn  - 
TV*r  itberhiUiCic  worden»  dadurch  eerechtfertifiet. 

%  * 

I 
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Kurz  er  suchte  zu  seinem  System  alles,  selbst  bif  «uf  die 
Atomen  in  der  einen  Kücksicbt  an  die  Erfahrung  aniuknu« 
pfen ,  während  er  in  einer  andern  denitelbeii^  eine  i o  hypo. 
tbctische  Grundlage  gabt 

.Zeao  hatte  lieh,  iq.der  Sebuie  des  StUpo  geübt ,  und 

die  Lehre  det  Sokratet  studieret«    Die  strenge  Methode  des 

fliegarischeii  Philosophen  n.ihui  er  zum  Thcil  an,  und  von 
den  cdclii  und  reinen  Gesinnungen  des  Hcntellers  der  Mo- 
ral war  er  durchdrungen»  Joch  hatte  er  seinen  Charakter 
lieh  ooch;  mehr  angeeignet,  als  icuie  Ideen  (^5).  Er  erhob 
lieh  mit  Kraft  sowohl  gegen  den  Skepiicismus ,  der  schon 
sehr  um  sich  grifF^  als  gegen  die  faUche  Moral,  wekhe 
alle  öffentliche  Tiigendcu  zernichtete.  Er  be»ühte  sicli,  die 
Natur  und  die  Grenten  4er  Philosophie'  au  bestimmcu  i  ib.- 
reo  Zweck  setzt«  er  in  die  dreifache  Vollkommenheit  det 
Denkens,  der  Wissenschaft  und  des  Handelns,  Es  giebt 
nicht«  in  <)em  Verstände»  Was  nicht  in  den  Sin- 
nen  enthalten  gewesen:  dieser  Grundsats»  der  in  der 
Foigc  so  berühmt  geworden,  und  dessen  erster  Urheber 
Zeno  war,  begreift  küralich  sein  gfuizei  Lehrsystem,  (36). 

„Acht  Vermögen  gehören  der  Seele  an;  die  liInC Sinne»' 
das  Zeugungsvermögen,  die  Sprache  und  der  Verstand,  der 
lieh  wieder^  auf  fünf  verschiedene  Arten  üufsert;  durch  die 
Begriffe»  durch 'fiegehrungen,  den  Bei£i)lf  die  Einbildungs- 
kraft und  die  Empfindung«  Mit  den  Sinnen  beginnt  alle 
Thättgk«it  der  Seele«  Die  Luft  ist  ein  nothwendiges  Mittel 
für  ihre  Erregung ;  die  Objecto  drücken  ihre  Eüder  in  un- 
tern Organen  ab)  diese  ßihier  lassen  Spuren  zurück ,  worauf 
das  Gedächtnif*  beruht.  Die  Begrifle  werden  nichl^  uumitu 
tclbar  durch  die  Bilder  hervorgebracht ,  sondern  sie  cnt- 
springen  aus  ibnen  durch  Verg[cicbung,  Verbindung  und 
Analogie»**    Die  Stoiker  erörterten  li^eht  gründücb  genug 

  ^    .  '\ 

35)  Man  sehe  Tiedemaim«  System  A^l^  stois  Cihes 

r  h  i  lo  8 o  p  hie. 

36)  Ori^enes  Qontra  Celsum  L  YIL  "\       _  * 
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die&e  ^^ichtige  Thätigkeit,  in  welcher  das  Vcrail^emeineru 
durch  Abstraction  bctteht  (37)« 

,^Siie  Gewifshcit  gründet  tich  auf  die  Erfahrung  9  und 
^ie  Erfuhrung  üt  nichts  anders  y  als  die  in  dem  Gedachtmfs 
vorgc|;an(;en«  Vminjgung  der  einttimmtgcn  Empfindungen* 
Alle  ^rkenncnift  l^tigr  mit  der  Beobachcung  eines  Factums 
an^  Wahr  ist,  was  existirt.  Ein  unvcmicidl  ches  und  noth-  . 
wendiges  Fürwahrhailen  unterwirft  uns  der  Evldena  dieses 
unmittelbaren  Lichtes. ( a S)« '  Hier  giebt  Zeno  weit  ausge« 
dcbiucrc  Eucwickelungen  als  Epikurus.  Er  zeigte  duich  eine 
^rofse  Reihe  von'  Beobachtungen »  wie  ungereimt  der  Zwei* 
iel  an  »ich  uitd  wie  verderblieh  "'er  in  seinen- Polgen  «ejr  s 
das  Zeugnifs  der  Sinne  »tützte  er  auf  Gründe ,  und  erhob 
Über  alle  l'hätigkei ten  des  Geistes  die  entscheidende  Stimme 
des  Geistes »  welche  Epikurus  fus  seinem  System,  ausge^ 
»<;hlo$seii  hatte."  (*J 

„Die  yemunilt  bestimmt  die  Merkmale  der  Wahrheit;' 
sie  sind  theils  in  Unsern  Fähigkeiten,  tbeils  in  unsern  Md- 
thodcn  enthalten,  Djc  Bedingungen  der  Wahrheit  liegen  in 
dem  Vcrhalinifs  unserer  Vorstellungen  tu  ihren  Objectcn» 
die  Vorstellungen  müssen  von  den  Objecten  als  ihren  Ursi> 
chen  entspringen,  niit  ihnen  übereinstimmen,  von  ihnen  alle" 
ihre  Theiic  und  Eigen t hü mlichi&citcn  einhalten.  Dadurch 
entspringt  die  begreifende  Vorstellung  {Jfmrrmrm  »m* 


Zrj)  Sexttms  Mmpirictfs  euivers»  Mathgmatic»  XX,  5^3.  Diogt- 

nes  Laßrt   \U ,  j« 
58)  Sextns  Empiricus  advfrs,  Afathtmat,  IX,  393.  Vn>  227. 

*)  K.ein  Piiilosopli  des  Alterthums  iut  sich  so  bestimmt  Uber 
die  Gritnde  des  Wissens  aus  dem  Gesichtspuncte/  des 
Empirismus  erkläret  als  Aristoteles  t  und  naoh  ihm  £pi" 
>kttrtts.     Difl.  B«'avbcitung  des  Erfahrongsstoffes  durch  - 

Versiaiul  berrarlitete  rler  letzte  eben  so  noihwentlie;  als 
Zeno  :  dafs  ^ieithwohl  die  Systeme  von  beitlen  so  vcr» 
schieden  sind y  ist  darin  gegiündet^  dafs  beide  von  an* 

dern  Ansichten  ausgingen »  andere  Geistesbedürfnisse 
^  hatten. 
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T«A««7i»«)»  wie  «te  die  Stoiker  nennen»  welcher  der  niensc|i- 
liche  Geist  BdfaH  geben  rtuft.  Die  willköriichen  Vorstel- 
iungcn,  welche  die  Embüdungskraft  iia  wachenden  Zuuandc 
bildet,  die  Trugbilder  der  Träume»  die  durch  RraiiUieiun 
hervorgebrtichten'Veräildeniogen  sind  die  ifrsachen  unterer 
Irrthüincr."  (39) 

Indem  die^Stoiker  eine  tolcbe  Logik  zum  Führer  nah- 
tnen,  konnten  sie  auch  nicht  «bitracte  Priiicipe  der  Ding« 
•nuchnicn,  welche  die  Philosophea  anderer  Schulen  schon 
eo  sehr  beschäftiget  bitten,  Sie  verwarfen  i^iie  eigentiich 
sogenannte  Metaphysik,  alle  Erkenotnifs  a  pnori,  Sie  wi«* 
derlegten  die  Hypothese  der  Atomen,  leugneten  die  Realität 
des  Raums  und  der  Zeit  in  abstracto»  verbannten  die  Gei« 
tterfehre  aus  der  Physik,  untei^scbieden  scharfsinnig  die  ver- 
scbitdencn  Arten  >  wie  die  Körper  sich  uiDuandclu,  setztcu 
■n  die  Stelle  der  Endursache^  die  bildenden  Kräfte  (rationes 
f  eminales) ,  welche  wenigstens  den  aus  der  Erzeugung  orga- 
nischer Körper  abgeleiteten  Analogieeii  angemessener  waren  » 
unterschieden  den  Menschen  sorgfältig  von  dpn  Tbicrent 
erkannten  die  Gesetze  des^Instlncts,  und  leiteten  aus  den 
Phänomenen  des  WeJtganxcn  die  ^philosophische  Erkenntnifs  : 
aeines  Urhebers  ab  (40),  ^ 

*  Obgleich  endlich*  ihre  Mpral  in  gewisser  Beziehung  , 

flicht  sehr  in  Harmonie  mit  den  Vermögen  und  Kräften  des 

Menschen  stehet»  so  athinet  sie  doch  in  ihrem  Frincip  und 

gan* 


3^)  Dieses  sianntea  die  Stoiker  Phantasma/  Pkaatasti-^ 
con^  woher  wir  die  AnsdrUclce  Phantom,  Phantastisch 

erliiiten   liaben.      Das    ursprüngliche   Wott  Phautasio» 
welche*  in  dem  Jtaiicnischcii  seine  erste  litdciitung  be-  ' 
'  lialten  bat,   wird  bei  uns  in  einer  ganz  davon  abwei«  " 
'  '  chenden  Bedeutong  Tiir  MIdy  £inbildiuig  gfabranchu 
^  40)  'Man  Sehe  über  das  Frincip  der  stoischen  Moral  die  ror* 
treffiehft  Parallele»  welche  Garva  in  aetoer  Etoleitung 
.  *  '   zur  Ethik  dt?  Aristoteles,  wo  er  die  versclucdcjicu  Mo- 
Talsysteme  dar« teilt  >  gegeben  hat* 
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gaArcn  Streben  einen  Beobachtungsgeist,  den  man  bei  dem 
ersten  Anblick  nicht  verniuthen  sollte.  Mit  der  Natur 
über  einstimmend  baudclnj  war  der  erste  Grundsatr 
der  Stoiker.  Die  Stoiker  hatten  den  herrschenden  Geist  ih- 
rcr  Zeit  beachtet  und  gefunden,  dafs  c^ie  innere  Kraft  des 
Charakters  und  der  Moral  allgemem  abgespannt,  die  Wol- 
lust in  ein  System  gebracht,  und  das  persönliche  Interesse 
das  Triebrad  aller  Handlungen  geworden  war.  Solche  Uc- 
bel,  glaubten  sie,  foderten  starke  Heilmittel;  eine  aufseror- 
dentlichc  Triebfeder  sey  unentbehrlich  geworden,  um  die 
Gemiither  aus  dieser  tödtendeii  Apathie  zu  reifsen ;  und 
wenn  ihre  Lehre  auch  nicht  von  der  Art  war,  dafs  sie 
überhaupt  dem  Menschen  voilkonuiien  angemessen  seyn  kann,, 
so  schien  sie  doch  wenigstens  für  die  Menschen  und  die  Zei- 
ten zu  passen,  für  welche  sie  eigentlich  bestimmt  war.  • 

-nf"   .  ,  V«"-- 


.  .   Achtes  Kapitel, 


'  '    '         Dritte  Periode.  ^  ■ 

r  .v^    •  *.  (  ...  « 


Ejilcktische  und  synkr  et  is  tische  SystemeX^')» 
,  '  «  *        '  Herrschaft  mystischer  Ljfhren,  - 


•   »-  J. 


^eit  der  Erscheinung  des  Carneades ,  welcher  in  der  151 
Olympiade  die  neue  Akademie  stiftete,  sehen  wir_in  einer 

Reihe 

a)  Der  sogenannte  E kl  ckti  ci 8  m  us  bestehet  darin,  dafi 
man  aus  vevschiedenen  Lehisystemen  durch  vernünftig« 
WalU  und  bedachtsame  Kritik  das  Brauchbare,  was  in 
jedem  entlaJten  scyn  kann,  auswählet.  Wa«  man  Syn- 
kcetism-ui  nennt,  besteht  dagegen  darin,  dafa  man  aus 
übertriebenem  Hange  alles  zu  vereinigen,  die  verschie- 


EkUkt*  Ut.jj/iiki etisf.  SjJtfme ^  Hetncbaft  u^n,  Lehren^  187 

Reihe  von  Jahrhunderrcn  nicht  ein  einziges  wirkUch  origi« ' 
nalet  $jst«tii  io  dcp  Philofopbie  entsteheo. «  Die  griechischai, 
und  die '  r6iiiitcliea  Republiken,  waren  gefallen ,  der  ^nenseh- 
iiche  Gci«C  durch  dat  unglückliche  Zusammentretieti  von  Ur*  ' 
lacbea  entnerve,^  hatte  nach  der  Verderbung  der  Sitten >  der 

.  Vebefhandnebmung  def  Luxus,  nach  der  politischen  Sciave« 
rei^  3er  Fertigkeit  in  SubnUtäteii,  der  Ungewiriheit  des 
Zweifels,  den  Systemen  der  Wollust  und  des  Egoismus  allen 
Muthf  and  gleiehsam  alle  kOhne  und  schöpferische  Kraft 
vt^rloren  9  durch  welche  die  schönen  Zeiten  Griechenlands 
erleuchtet  Worden  waren«  £r  hatte  seibie  die  edeln  Bedürf*  - 
niss',  die  erhabenen  Triebfedern  verloren,  welche  allein 
dem  Gt^nius  der  Vernunft  das  Gefühl  seiner  Kratitc  und  der 
Entdeckung  der  ^Wahrheit  den  Werth  geben  können  t  wel- 
cher den  Anstrengungen,  die  sie  federt,  gleich  kommf,  Au- 
serdem  schien  die  grofse  Anzahl  der  in  den  vorhergehenden 
Zeiten  ^ersonnenen  Systeme  die  Hoffnung;  anr  Erfindung  einer 

^ reuen  luee  zu  rauben.  Es  gehörte  ein  langes  Studium  dazu, 
nur  i|iit  dem  sich  bekannt  ih  machen^  was  Andere  gedacht 
hatten»  und  es  blieb  wenig  Mufse  tum  Sdbstdehken  übrig« 
Mit  cineui  Worte,  die  i^hilosophic  dünkte  sich  aut  ihrem 
Gebiete  so  reich  au  seyn»  dafs  sie  wenig  Ehrgeia  empfand» 
er  durch  neue  Eroberungen  au  erweitern«      \  - 

Jetzt  niiifste  also  der  Eklekticisiiius  entstehen,  und  er 
entstand  wirklich«  Die  Vernunft  entsagte  allem  iiervor« 
bringen»  und  hatte  daher  nichts  anders  au  thun,  als  unter 
den  vprhandcncii  Lehren  zu  wählen.  Jede  dic&cr  Lehren 
hatte,  einen  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  und  ge« 

'  wisse  Vortheittf  für  sieb«    Verstindtge  Minner  hofften  sie 
au  >rereinigen»  eitle  durch  ihre  Zusammenpaaruug  und  die 
■    V      '      7  Kunst 

deiiartigsten  BestandtheiU  derselben  System^  zusammen« 
.  ^  ateUe  und  in  ein  einziges  ßinuse  xusammenwirft.  Man 
vHird  sehen,  dafs  die  zweite  Benennung  diejenige  ist, 
welche  der^poche^  in  die  wii  jetzt  uctai,  waiiiiiuiüg 
aul^ommu  -       *  ' 

(  *  '  .  •   •  ' 
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Kunst»  womi^  si«  die  Alten  pUindcrten»  lich  za  putxAi  utid , 
auszuzeichnen.  Efidlkh  hatten  auch  dfe  Eroberung  der  Ro 
tner»  der  Handel»  die  Reisen,  die  Bücher,  der  seitdem  all- 
gemein  gewordene  Gebraüeh  der  lateiniichen  ,uad  griechi« 
seheh  Sprache,  und  tausend  andere  Umstlnde  die  Geister  ge- 
lil|)iert9  und  ^die  Ideen  durch  Eröffnung  häußger  Mitchci- 
hingsquellen  in  gröfsere  Verbindung  gebracht*  Die  Lehreit 
vermis'chtjen  sich  tnt  die. Nationen»  und  die  philosophiMen 
Sj'srenie  schienen  durch  die  Wirkung  der&elben  grofscn  Kraft, 
'  iRfelche- die  ganie  Welt*  den  Gesetzen  eines. Reiches  uot^r« 
warf,  zur  Einheit  zurückgeführt  su  ^seyn. 

"  '    Die    griechische    nach    Rom    verpflanzte  Philosophie 
fchien  bald  unte^  den  Kaysern  die  Wirkungen  dieses  Verei* 
■sfigungsgeistes  zu'  erfahren«    Die  Theorieen  des  Plato  such- 
ten sich  mit  der  Moral  der  Stoiker  zu  vermählen,  und  des 
Epikurus  Lehre  schien  dem  verlassenen  Skepticis&us  freiend« 
lich  die  Hand  zu  bieten.    J^tzt  traten  mehrere  Eklektiker ' 
mit  glücklichem  Erfolg  auf.    Einige  Mischungen  der  Art  un* 
terscbeideo  wir  schon  in  Sthriftstellem  aus  Augustus,  ZeitaU 
ter;  bald,  wurden  sie -aber  merklicher«    Plutarch»  Anaxilaus 
von  Larissa,  Qumtus  Sextius ,  Sonon  von  Alexandrien,  aber 
tor  allen  Apoilonius  von  Tyana  modiücirten  nach  und  nach 
die  Lehre  det  Pythagoras  durch  die  Lehren  anderer  Schulen. 
Thrasyilus,   Tiieon,  Favorinu? ,  Taurus,  Apiiicjus,  Aüicus, 
brachten  in  dem  Systeme  des  Piato  ähnlichic  Veränderungen 
^ervbr«    Der  Peripaticisnuii  fing  an  unter  dem  Nero  auf 

ähnliche  Weise  verfälscht  zu  wcickn.  Animonius  ^ah  das  . 
Beispi^}  Demetrius  von  Alexandrien,'  Alexander  von  Damas* 
tu9(*)»  Eudemus»^  Dezippttf  traten  in  «eine  pufsstapfen; 
Theraistiijs,  Olympiodorus  und  Simplicius  vollendeten  die 
£ntstcliung  der  Behauptungen  des  Aristoteles»!  deren  Kennt- 
nifs  lange  Zeit  nur  aut  diesen  untreuen  Qciellen  geschöpft 
wurde.  Wenn  der  gute  Plutarcb,  weniger  Philosoph  als  Gc- 

'     ^  zcbicht» 
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f cittcfitschreibcr  9  die  Gedanken  und  den  Charakter  der  alten 
Philosophen  darstellt ,  giebt  er  die  Grundsii tze  ziemlich  treu, 
Niedert  aber  er  mischt  tie  ohne.  Auswahl  unter  einander^ 
lind  beurthe^lt  sie  ohne  Kritik.  Der  einiige  Lucian»  der 
'  vorzügliche  Anhänglichkeit  für  die  Secte  des  Epikurus  hart»  -  , 
vendet  in  «einem  Eklektidsoius  eine '  richtige  Beurth'eilung 
nnd  eine  strengere  Auswahl  mt.  Bietern  Spott  crgiefset  er 
über  ctic  Subcihtätcii  des  Dogmatismus,  greift  die  Hypothe- 
sen an  9  aus  weicher  QucUe  sie  auch  geflossen  waren«  Sein 
Eklektictsmus  bestehet  mit  einem  Worte  mehr  in  dei^  Wi* 
dertegiing  alier  Irribümery  als  in  der  Zusammenpaaruog  al- 
ler Lehren  (2),   *  * 

Das  System  des  Epikurus  wurde  schon  durch  Lucret  ' 
verändert  (*) »  und  unter  den  folgenden  Regierungen  noch 
mehr  verdorben*     Die  cynische  Secte  artete  noch  früher 
•US,  und 'beschtofs  ihr  Daseyn  damit 9  dafs  sie  einen  Peregri« 
nus  Proteus  erzeugte.     Der  gcsciiwächte  Skepticismus  fand  - 
eineii  Augenblik  an  ^em  Seztus  Eoipirikus  einen  köhneii 
Vertiieidiger 9   einen  gelehrten  Geschichtschreiber;  aber  er  ' 
iiberliefs   zu   bald  den  Kampfplatz  dem  Enthusiasmus  der 
Dogmatiker,    Das  System  der  Stoa  behauptete  viel  länger  , 
feine  Selbitstlndigkeit«  wie  die  berühmten  Namen  des  Athe«  ^ 
iiodorus»  Epictet,  Senefa  und  Äntoninus  bezeugen;  aber  end« 
lieh  gab  es  doch  dem  altgemeinen  Anstofse  nach»  und  neigte 
eich  wechseh weise  bald  aum  Cynismus»  bald  cum  Platonit« 
Btus  5   es  verlor  sich  zuletzt  nach  der  Regierung  des  Alexan- 
der Severus  in  dem  Chao^>  das  sich  aus  den  Trdmmera  al- 
ler Schulen  gebildet  hatte  (3). 

Unter- 

* 

2)  Bfueker  Histor.  phUos*  AT.  S.  85— 188.  463  — 63g.  Tie« 

.   4cn)s>i>n«'Geist  der  »pecuiaei  Philos.  3  B«  ^9  89 
9  Absohn« 

Vci.iuucrt    iJcr  Augeii?clie  ji  ist  dagegen,  und  von  einem 
für  seiiien  ruiuer  su  eingcnoiXUQCUeii  Schiiler  iäüit  sick 
keine  Abweichung;  erwarten. 
S)  Bru^r  2  Tom«  699« 
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Unterdessen  waf  Alexandrien   der  v  grofte  ISchaupIiff 
der  auf  Vereinigung  der  verschiedenen  Sjsceme  abzwecken- 
den  Syneoike  geworden.   Mehrere  Ursachen  eoiwiekelten  den 
Keim  des  Ckleleticifinus ,   andere  verdarben  Ihn  gleich  bei 
seinem  Encsrehen«     Die  Ptoleniäer  hatten  die  berubuitestea 
PbitosOpKen  Griechenlands  berufen  ^  und  ihnen  einen  festen  i 
Wbhnsiee  gegeben,  und  sie  ohne  Unfersehted. ans  illen^ Schu- 
ten äiisgewähln    Sie  hauen  das  erste  Beispiel  von. einem  li^ 
terllrischen  Institute  gegeben»  indem  sie  die  Gelehrten  in  i 
einem  Mut eura  vereinigten »  wo  sie  anf  dflTentliehe  Rostes  . 
Uiiterhaiten  wurden.    Eine  ungeheure  Bibliothek,  bereichert 
liiit  der  JHknteriassenschafc  des  Aristoteles,  Itand  ihneti  zu 
^Gebote«    Ueberhaupt  war  Alexandrien  der  Mittelpuncc*  dee 
Handels  der  Wc^>  der  Sammelplatz  der  Römer t  Griechen j 
jMforgeolitnder,  geworden«     Eine  Menge  ^uden  wohnten,  in 
"Aegypten ;  die  Essener  und  vorzüglich  Therapeuten'  neigten 
•ich  zu  den  Specuiationen   des  Pytbagoras  und  Plato  hin»' 
und  übten -eine  nüt  densdben  übereinstimmende  Moral  aus» 

Eine  ,  durch  das  Clima,  den  Luxus  und  Zustand  der 
Sitten  erzeugte  allgemeine  Geistesstimniung  führte  den  i^Iang 
2ur  fietrachtunj  ^nd  Leichtgläubigkeit  herbei.   Daher  nilher»>, 
ten'  'und  >  vertnisehten  sich  die  ihrem  Geburtsort«  nach  cnt* 
fcrntcsttn  Lehreni  die  Ueberlivfcrupgen  der- alten  Chaidaer« 
die  Sj^sieme  Zoroasters  und  der  asiatischen  X^ymnosophisien  ^ 
die  religiösen  •  Lehren  dee  Aiegyptier» -Juden  und  Christcfl, 
endlich  die  Meinungen  der  verschiedenen  Secteu  Griechen»  ^ 
iands»    ludessen  konnten  ^on  diesen  Secten  ^  nur  die)enigc;dl  . 
Eingang  finden  t   welche  sich ^  mit  der  allgemeinen  Geistesr 
Stimmung    und  den  herrschenden  Ideen  des  Orients  v^eini* 
gen .  Itersen«     Daher  ist '  dejr  Vorzug  tu  erklären »  welcher 
dem  Systeme  des  Py thagoras  >  Plato  und  den  Lehren .  Jet 
Aristoteles   gegeben  wurde,     Pythagoras   begünstigte  unter 
«iien  Griechen         meisten  die  betrachtenden  Köpfe;  die 
Dunkelheit»  in  welche  er  sich  eingehüllt  hatte,  vertrug  sich 
vorzüglich  gut  mit   dem  in  ganx  Asien  verbreiteten  Ge- 

'  jchmack 
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* 
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•cbmftcli  «D  Myttcricn«  Pitro  bot  dem  Entbusiasmiif  der  Ei» 
tnchtunff  eine  f^rofse  Hülfe  dar,  durch  seine  biMÜchcn  Vor« 
üellungeii  von  der  intelligibclen  W^lt*  ^urch  seine  Hypo- 
theie  von  der  Prtexutens  der  meniehikbeo  Seelen»,  durch 
i^ne  S'^ne  von  den  Verbältnissen  der  menschlichen  Gedart- 
kcn  2U  der  göttlichiU  Natiu*.  «.  eine  Schritten  leiteten  un- 
.•(ifbörlich  tu  jener  Eüigebiing  hia»  weJeK^  ite  dictirc  halte«  .  ' 
und  licfsen  den  Geist  in  den  Iceren  Räumen  des  Ideellen 
laif wandeln.  Die  Lehre  des  Aristocdcs  hatte,  wie  wir  he- 
merkt  haben t  ein^  nieraphysische  Seite»  durfb  welche  sie 
fich  mit  den  abstracti^  Spcciiianoncn  vereinigen  liefs.  Die 
Mystiker  griflen  diese  Beziehung  auf»  bemächtigten  sich  &ei- 
ncr  Definitionen  und  Hyporbesen«'  und  vergaften  die  weise* 
sten  Beispiele,  welche  er  gegeben  liattc. 

Alle  Philosoptfcn  wurden  verlassen  f  welche  als  Vcr- 
tbeidjger  der  Rechte  der  Erfabrung;*  der  Entwlckelur^g  dec^ 

speculativen  Systeme  und  der  mystischen  Exstase  cm  zu  gro-  ' 

€   

ses  Hindernifs  würden  gegeben^ haben«  Epikut»  Zeno»  die 
CjreiMiiker  gaben  keinen  Beitrag  *  zu  dem  Alerandrinischen 
Hkkkticismus ;  ihre  Grundsätze  w  urden  als  eben  so  viefe  lä*  - 
stige  .Gesetze  entfernt  »  weiche  den  men^hlicben  Geist  wür» 
den  atifgeweckt»  und  aus  seinen  angenebfeien' Träumereien», 
die  er  so.  gerne  unterh  ilt»  gerifsen  haben.  Selbst  Pythago- 
ntp  FJaeo  und  Aristoteiei^  verloren  in  diesem  Gemisch  ihre 
urtprftttglkfae  Reinheit;  mün  «nifstc  )te  unter  einander  ver»  ^ 
einigen»  vereinigen  mit  den  Bedürfnissen  der  Embildüngeii 
und,  mit  den  Vorurtfaeilen  jder  sie  zusamoienscbmeltenden 
Köpfe  ;  Unwissenheit»  Mangel  «i  Beachtung  voDeodettn  ibifo 
Entstellung.  Dieses  Genusch  nahni  verschiedene  Gestalten 
Wi  je  nachdem  man  in  dieser  grofsen  Menge  von^B^tand«  , 
Ibeilen  diti  AroportiotKen  verinder^e»  fbr  dieses  phtlotophi« 
sehe  System«  oder  für  dieses  religiöse  Dogma  eine  groAere 
VorJiebe  behielt»  doch  so»  ds^s  Zoroaster  und  Plato  ftst  int^ 
mer  den  ersten  Rang  behaupteten«'^  und  als  die  zWei'Haupt- 
Vermittler  dieser  groiscn  Bundschaft  angesehen  wurden. 
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Die  Lehren  des  Zoroasters  und  die  dem  Hermes  Trii« 
IncgUtttf  £uge«ehriebeuen  Schrifcen  wmo,  die  Qjleiie»  aus 
welcher '  die  Secte  der  Gnottiker  hervorging ,  die  zaerst 
ia  Asien  entstand»  dann  sich  in  Aegypten,  Faüsana  und  in- 
den  rdn^icfaen  Provinzen  fe«tseucc»    Sie  breitete  sich  untec 

M 

den  ebten  Christen .  aus ,  nnd  man  weift,  dafi  tle  die  haupt- 
sächliche Veranlassung  der  lebhaften  Streitigkeiten  wurde» 
welche ,  von  ihretni  Entstehen  ait  die  Kirche  zcrru^eteo«' 
Schon  der  Name  dieser  Sette  ruft  die  Träumereien ,  wel- 
chen sie  sich  hingegeben  hatte ,  und  ihren  stolzen  Dünkei 
ins  Ged&chtoiCsjL  daCs  i^e  io  der  Betrachtung  Gottes,  «ine  un« 
mittelbare  und  belehrende  Wissenschaft  zu  besitzen  glaubte« 
So  sehr  sie  gewöhnlich  eine  grofse  Verachtung  gegen  die 
griechischen  Philosophen  bezeugte»  hatte  sie  doch  aus  den 
alten  Lehren  des  Orpheus  und  allen  dogmatischen  Systeinen 
viel  geborgt«  Die  .Goostiker  personiücirtcu  .unter  dem  Na* 
men  von  Aeonen  die  Ideen  des  Plato»  machten  aus  densel« 
ben  eben  so  viele  substantielle  Wesen  und  huchibare  Kräfte, 
weiche  allen  Theiien  des  Umvci:8uws  Seyn  mo^  i^cbeu^er- 
tl^eilttn,  ^   '*    .  . 

Die  eigentlich  sogenannte  Schule  von  Alexandrien  stntc 
mit  den  Gnostikern  nur  in  Rücksjcht  auf  den  Ursprung  und 
Vorxug  ihrer  -  Systeme ;  übrigens  war  in  den  Meinungen 
beinahe  kein  Unterschied  und  voUkoniniene  Ac-imliclikLit 
in  dem  Charakter*  Die  Betrachtung  und  hjmmlischf^  £r«. 
leuchtung  war  für  diese  Schule  der  einaigft  Ursprüiig  der 
'Erkenntnisse.  Diese  Idee  hieng  sehr  genau  mit  dein  Erna* 
nationssyitem  iiis^mmen»«  welches  die  Seele  des  Aleiandrini« 
sehen  Systems  war«  Dieses  erhielt  eine  gr^sere  En^wicke* 
lung  und  regelmäfsigerc  Gestak  durch  Männer»  die  sich  zu* 
weilen  durch  ihre  Talente  aussetchneten»  aber  immer  mit 
einer  Ideenwelt  betehifttget ,  überspannte  Grubler  und  sub* 
tüe  Metaphysiker  waren^  Potamo  und  nach  ihm  Am« 
moniut  Sa'ecas  gelten  für  die'  ersten»  welche  die  Be* 
standtheile-  dieses  sonderbaren  Gettode«  yereini^t  und  rugei» 

'  rieh*. 
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rkbcet  hab^  (^)*  -.Plo^fin  kam  nafhber»  bearbeite^  das 

System  mit  auijcrcrdcnilichem  Erfolg,    und  gab  ihm  eine 
grofse  PubiiciUt«    Porphyr lus»  Jambiich»  Prokluf^^ 
Alexander  yoft  Apbr.odivias  (**)  irvbeen  dier  Reihe 
nach  seinen  Ruhm  und /seine  Lehre,  und  wie  €8  nothwenrfig; 
in  einer  eiithu«ia«us€h«n  SecU  ^ehen  mufs,  jeder  übertrieb 
die  Ideen  teinei  VorgUngeri«    Jamblichtii  wur<te  in  aUcii 
Aberglauben  der  Wabrsagerci  vcrstriekt.     Procklus  be- 
mächligte  sieb  der  Quellen»  aus  weichen  die  Gnostiker  ^e- 
idiöpfc  hatten«  und  na|ini  dtf  verschiedenen  Mya^erlen  Asient 
zu  Hülfe.     Alexander  schob  die  Grenzen  der  Verstan- 
desweh noch  weiter  zurück ,  und  führte  iri  dieselbe  eine 
neue  Familie  von  -.den  erdichteten  Wesen .  ein ,  welche  die, . 
Einbildungskraft   dieser   Pirilosophen    mit    so  sonderbarer 
Fruchtbarkeit  schuf]:  Ja.^c.r  ging  noch  \veit$r»  er  erhob  «ie^ 
«US  eigner  Macht  «u  eben  so  viel  Gottheiten* 

Die  Pyehagoräischen  und  Platonischen^  Philosophen  von 
Aiezaudnen.ciulehatcn  vom  Zoroastcr  die  Idee,  u eiche  das 
Wesen  der  Gottheit  au^  Licht  bestehen  •  und  daraus  all< 
tintergcordncten  Wcsert  gradweise  entstehen  läfst,  durch  eine 
gräfsere  .o4er  gcriugere  Vcrmischuag  jies  Lichts  und  dcjc 

'  Fin» 

j_   -        -    -      ^-  .  ^    * .  .  j 

♦3  Potarao  wird  mit  Unreetit  hieher  gez*ählet.  Das  wenige » 
was  wiL'  von  seinem  Cu.iiitionssvsteni  kennen,  berecliti- 
get  uns  auf  keine  Ait,  es  mit  ^^n  schwäimerisohcn  der 
Alexandriner  in  eii^e  Ciasse  zu  setzen.  , 
Alexander  yon'ApitfodiaiaB»  der  «berülimte  Commentator 

^  der  Axiatotaliaclieti,  Phjlosopliie ,  Jebta  noeli  etwas  Iriihei; 
als  Plotia.  Pörphyrius  erzahlt  in  dem  Leben  des  Pio-^ 
tins  ,  dals  des  Alexanders  Schriften  neben-  andern  in  der 

.  Sdiuie  dieses  Philosophen  gelesen  Wurden.    Wie  kau» 
er  also  die  .Ueohte-  und  das^ System  des  Plotins  geerbt 
lieben?  Was  weitet  unten  von  llun  aiigefuhrr  wild» 
kann  eb'enf»}!^  nieht  von  ihm  gelten;  es  ist  aber-eo  uil« 
^'  bestimmt  au-ci^tben  ,  dafs  es  von  den  meisten  Neui^Jata- 

nikem  nach  Ploun  meiir  oder  wenigexv  behauptet  '^ciddu 
kann*     ^  . 
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VmittvAtt^  'Vom  Pjrtliagorat  borgte  «t  die  Hypothete, 

welche  alles  auf  die  Einheit  zuriickfiihrct ;  vom  PlaCo  den. 
iGJaubeii  an  inteliectyeile  Ideen»  ds  cwigb  Formen  undtj^ii« 
tut  ^tt  Dinge;  von  den  Eieaeen dm  Bedürfntfty  bis  tu 
einem  metaphysischen  Princip  des  Universums  autiustcigc»r| 
vom  ArucoteUs.  die  Begriffe  von  Form  und  M&terte,  GaN 
tung»  Art;  Untendiied»  Subilaox  und  Acctdenz;  und  end- 
Ijch  Von  den  Juden  die  Hotfuung  einer  unmittelbaren  Vcr- 
^  bindung  mit.  dem  böchstqi  Wesen»  den  Glauben  an  OiFen« 
tarungcn,  Wejftagungeo  und  Wunden  >  Zu  dem  allen,  setz« 
tcn  sie  hinzu  Dunkelheit  und  Verwirrung  in  den  Begriffen, 
SubtilatäC  in, ^en  Unterscheidungen»  kindischen  Glauben»  Un* 
Bestimmtheit  der  Sprache,  welche  das  Verstehen  ibrdr  Lelfre 
sehr  erschweret,  und  in  derselben  oft  nur  das  Eine  deutlich 
wahrnehmen  Üfst»  siehmJich  die  Vereinigung  aller  speculäfif 
ven  Abstractiönen,  mk  dem'  lebhaftesten  Bntzücleen  d^s  En- 
thusiasnnis,  ein  ^sonderbares  Gemisch  von  Poesie  und  Meta* 
pbysik»  weUhes.die  Ung^ebundenh^t  der  ersten  mit  den  Grfi« 
beleien  der  andern  verschmeiät/  " 

Wir  können,  wie  ich  glaube,  den  Lehren  der  Alexan« 
^rinisehett  Schule  drei  Hauptcharaktere  anweisen »  welche 
uns  »ihred  wahren  Geist  offenbaren»  die. Quelle  entdecken» 
aus  weicher  alle  ihre  verscl^iedenen  Systeme  hervorgegangca 
find»  und  .das.  iBand  michWxeisen»  durch  welches  die  griechi« 
sehen  Meinungen  sich  an  die  Ueb^lieferungen*  der  Morgen- 
länder anknüpfen*      ^  '  ^ 

Die  Alerandriiser  machen  die  meitfeii  abstiaet^a  Be« 
griffe  zu  etwas  Realem.   Der  genealogisch«  Stammbaum  der 
^  BegrifiFe  dient  ihnen  zum  Muster,  für  das  aligemeine  System 
der  realen  Wesen« 

Sic  bevölkern  das  Universum  mit  einer  Hierarchie  ' 
von  Intelligenzen»  weiciie  nach  dem  Grad  ihrer  Subordina« 
tion  einander  daa  Xieht  mittheitoi  wodurch  sie  erleucbtet^ 
werden, 

•    ,  Endlich  nehmen  sie  die  MdgUchkeit  einer  wechselseiti*  ^ 

gen 
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gen'und  bestendtgcn  Gemeinschaft  un^er  dieseh  Arten  von 

Aeoneii  oder  Intelligenzen,  und  ein*'Strdbcn  oder  vielmehr 
Naturbcsümmung  aa,  wodurch  jede  stufenweise  bis  .2u  ihrer 
i^tWt  sieh  zu  erheben  gcnötbiget  wird. 

Daher  entspringen  nun  erstlich  die  pcrronificirten  Be- 
griffe von  Gattung,  Art,  Substanz  und  Accidenz. 
Jede  Eigenschaft  hat  ihre  Existenz  für  sichir  Der  Mansch  hat 
10  viel  Seelen  <ls  Vermögen ;  die  Seele  selbst  ist  in  «lieh 
Indivijduen  identisch  ^  weil  sich  bei  allen  individuellen  Beelen 
der  «llgettnlne  l^egrifF  vctfi  Seele  findet*  Die  iatellecmeilen 
formen  des  Plato  werden  in  eben  so  viele'  Kräfte,"  geheim- 
fiifsvolle  Wesen)  welche  das  Universum  beleben  und  rcgie> 
ren ;  die  logischen  Definitionen  des  -Aristoteles  in  eben  so 
viele  Classificationen  "verwändelt,  welche  dais  gröfse  System 
'der  Wesen  umfalscn.  Die  Einheit,  der  Stamm  der, Zahlen t 
'stellt'  die  drsce  Ursache  da¥,  welches  v6n  allen  Pridieäten 

r 

«htblöfst  ist.    Denn  bShe  es  PrSdicate,  so  wurde  der' Be-» 

'griff  desselben  zusammengesetzt,  und  die  absolute  mctaphy- 
iische  Einheit  r  die  man^  xu  seinem  Weseh^achte»  ternichtet« 
Daher'  folgt  ferner  die  Anwendung  und  Entwickelung 
des  vom  Zoroaster  fortgepflanzten  Emanationssystems,  die 
'so  fruchtbare  und  dunkle  G.eisteriebre,  die  mysteriösen  Lei*^ 
.Hentf»  welche  die  Entstehung,  der  Dinge  zeigen»  und  naeh 
Atn  Launen  der  Einbildungskrait  auf  tausenderlei  Art  verän« 
dert  wurden*  wovon  Valentin  uns  ein  merkwürdiges  Bei» 
spiel  gegeben  hat.  (4) 

Daher  fotgt  endlich  der  aiystcrien volle  Gang  der  erhö* 
beten  Bctracblun||s  der  als  der  einzige  Weg  zur  wahren 
, 'Wissi^nlicbaft'  dim'  menschfi^heti    Versti31^^de  'vorgezeichh'et 
'■Wird.    Die  Seele  kann  nur  durch  das  Aufsteigen  zur  Quelle, 
iroraus  Ihr  Wesen  geBossen  ist,  Licht.  erhaiUn;  die  Sinne. 

•  ■  '  '  \  '      '  ^  -  sind 

^"rr: — ' — , 

4)  £in  Schema  der  göttltchen-  "AusfiS^  mid  d^  ganzen 
'  ^FhitogGÜie  and  ^Bkamogoinle  nach  dem  System'  des  Va« 

•  m     '  .ivntkis,  kar  ImMus  «  Ei  X*  14  anfgsneiitett 
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%ind  ihr  nicht  allein  eiitfremclet ,  sondern  auch  zur  Lastj 
,sie  mu&  sich  von  denselben  iosceifaen»  alle  üire  Krüftie  in 
ihrer  Tiefe  in  eine^  Punct  sämmlen ,  und  sich  in  unmittcl« 
bare  Gemeinschaft  mit  der  göttlichen  Natur  setzen.  Schwei- 
gen, Einfauikeit«  fasten,  Wachen  sind  die  einzigen  Vor bc- 
reitung^en  zu  diesem  erhabenen  Zustande,  welche  von  F^otia 
weitläufig  beschrieben  und  mit  dem  Namen  Exstase  be- 
zeichnet worden  sind«  Die  Ejcstase  ist  zi\  gleicher  Zeit  die, 
moralische  Vollkommenheit  ,4es. Memchent '  der  Weg  zu  aU 
len  Erkenntnissen  und  der  Zweck  aller  Philosophie* 

Eine  zweite  Folge  hkngt  mit  der  ersten  ziemlich  enge 
jEUsammen*    Kap»  die  Seel«  durch  die  Anstrengung  der  Be« 
trachtung  die  göttliche  Weihe  erreichen»  so  kann  sie  ^ic|i 
noch  weit  mehr  mit  den  Mittqjgeistern ,   den  gchcimnifüvol- 
Icn  wirkenden  Wesen  und  thätig^n,  Kräften^  der  .Natur.  .. in 
Verbindung  setzen»     Diese  Gemeinschaft  wird  ihre  Sprache» 
ihre  Zeichen  haben;  freilich  Zeichen    von  übcrn^itüriuher 
und  höherer  Art«    Ist  die  Seele  in  Gemeinschaft  mit  die«^it 
Weesen  voti  höherem  Range  getreten  »  so  wird  sie  Theil  an 
ihren  Einsichten,  selbst  an  ihrer  Macht  nehq^cn.     Die  Seele* 
wird  durch  die  Geister  in  die  .Geheimnisse  der  Zukunft  ein* 
geweihet  werden;       wird  di^  Geister  für  die  Bedürfnisse 
.ijcr.  Menschen  iuteressircn ,  den  Schutz  cicr  Giucti  gewinnen, 
.die  Bemiihung<^n  der  BÖsefi  .beschwören«     So  wurde  die 
.  Wahrsagekunst»  die  Magie  und  alle  Gaukelei  der  alten  Chal- 
daer  wieder    auigcwcckt.     Die   nieistca   PhiloKiphen  von 
Alexandrien».  ^uei:s,t  .Betroffene»  dann.  Betrüger»  wie  es  fast 
lihmeir-den  Enthusiasten  zu  gehen  pflegt^  geben  sich  fiir 
Renschen  au»,  welche  mit  übernatürlichen  Kr^fun  begabt 
Seyen«    Flotin»  Jamblich, ^Proclus  und  mehrere  Andere  ^j^- 
füllm  die  Mprg«^Uudec  und  Italien  mit  dem  Rufe'  ü^rer 
.Runder  (*)  :  sie   bearbeiteten  mit  Erfolg  den  Hang  zum 
'  Wan- 

*J  Es  ist  nicht  allein  hi^rt,  sondern  aticitct  aimh  gegen  die 

j  t  .    '  Isa 

p 
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Wunderbaren,  der  den  Meqicheu  tthon  so  natürlich  ist,  in 
verderbten  Jahrhunderten  einen  neuen  Schwung  zu  crhaltea 
Mhejnt,  und  in  dieser  Epoche  wirkJicii  die  allgemeine  Scim* 

\iDünf  der  Gemilther  möchte  gewesen  se^a.  iDie  abergläu» 
bisclien  Resultate,  welche  ihre  Lehre  bei  aufgeklärten  Men- 
schen um  alles  Ansehen  hätten  bnngcn  sollen t  dienen  nur 
dasu,  ihren  Triuinph  voUkoiotnen  tu  machen« 

Alle  Eklektiker  der  drei  ersten  Jahrhunderte  unserem 

'Zeitrechnung  nahmen  ^idcssen  nicht  Anthc^l  an  den  schwär«  ' 
merischen  IJebertreibungen  c(ieser  WundermÜnn^.  Alei^ 
naus/  dem  wir  eine  Einleitung  in  die  Philosophie 
des  Plato  verdanken  (5) ,  deren  sie  so  sehr  bedürftig  war^ 
begnügte  sich,  in  den  Kreis  ^er  akademischen  Lehren  einige 
iremde  Bestandtheile  aus  der  Philosophie  des  Aristoteles» 
dem  Atom cnsy steine  und  den  Lehren  der  Alexandriner  auf« 
sunehmen;  u  wenn  ^  'in  der  Gottheit  den  abstracteit 
Begriff  der  Intelligenz  iMi4  4ie  ewigen  Ideen  des  Plato  per« 

'soDihcirt  (6)»  ,    -  ^ 

,  Nu. 

mmim'mmi^    i  i  n  «mii» 

in  die  Classe  von  Betiügein  und  Wiindermämiern  zu 
Eetzeii.     Plotiu  weuigstuiis  waj:  bei  aller  Schwärmerei 
ein  Mann  TOn  sehr'  achtbarem  dbai-akier»  bei  aller 
ISchWarmenez.ein  'iehr  tietdenkeiider  ^Philosoph,  der  von 
beiden  Seiten  eiAe  gröfse  Aus^eiclmutng  verdient. 
5)  Der  Biirgei-  Combe-Dounou  hat  unsere  Literatur  mit 
'  einer  eben '  sö  treuen  als  geschmackvollen  Uebersctzuug 
.   dieses  Piiilosopheu  bemcherc.     £r  scheint  ihn  indes* 

sen  als  ttiien  ichten  und  orthodoxen  Platoniker  an  be« 

'  Ii. 

trachten« 

'  6)  ,»Es  giebt  2Wei  Arten  des  LebenSf  das  betraclitende  und 
dffs  thätige.  Das  erste  iidt  die  Erkenntnifs  der  Wahrheit 
ÄUm  Hauptzweck;  das  zweite  ist  diesem  ganz  und  gafi 
untergeordnet  t)ie  Betrachtung  ist 'die  Thatigieit  dee 
Seele»  welche  die  denkbaren  Dinge  za  erkennen  aäbebt. 
Bas  thatigG  Leben  ist  ein  Spiel  der  Thädgkeiten  der 
Seele  durch  Yermittelmig  'des  i^örpers*     Die  üetrach- 


i4Ö  1.  'IL^il.    VIII.  KafiicL    HL  Permie. 

'  Numenius  näherte  sich  mehr  dem  Emanationssystcra, 
er  persouificirte  auch  auf  der  zweiten  Stufe  seiaer  Tbcogo« 
nie  die  Weisheit  oder  das  Wort  Gottes  (AoyoOV  ^i«  grofse 

Bildungskrat(  der  Welten  (^mtßf^yo?}  und  suchte  seine  Erna-, 
ßationsichre  durch  eine  vom  Lichte  hergeuouimene  Verglei« 
chung  verstlndlich  tu  machen  (7).  Maximus  von  Tyrus^ 
berühmt  als  Lehrer  und  Freund  des  Anioiiius,  Anhänger 
der  Philosaphie  des  flato,  doch  uiehir  Redner  als  Philosoph  t 
pafste  seinen  Lehrsätzen  )die\  Alexandrlniscfae  Stufenleiter  der 
Diiiionen  an^  die  er  auf  eine  eben  so  neue  ais  sinnreiche 
"^eise  erklärte.  Er  erneuerte  oder  nährte  vielmehr  den  lan*. 
gen  Kampf  «wischen  den  Sinnen  und  dem  Verstände;  dem 
letzten  sprach  er  den  Sag  und  das  Vorrecht  zu,  höhere 
Wahrheiten  unmittelhar  einzusehen  (g). 

Wir 

tub^  ist  unser  wesontlictfes  Objectf  imsem  natlirlichen 
Kräften  am  angemessensten,  völlig;  in  nnserer  Ocwäh^ 
und  der  Erklärung  unseres  Wesens  analog.'*  (Eiiüeituiig 
in  Platps  Philosophie  a  Kap.)  "  9>Wefm  e«  erwas  Intelli* 
gibeles  giebt>  das  niclit  in  die  Sinne  .lülh^*  und  durch 
leine ' Besieh luig  an  sinnliche , Dinge  gebunden  ist»  sOn-' 
deiu  was  der  ersten  Oidiuuig  der  intelligibejen  Dinf^e 
V  .angehört,  so  existirt.  eine  erste  Ordnung  de):  iiitelU* 
gibeleu  Dinge  in  einem  dbsoluten  Sinne,  so  wie  .eina 
erste  Classe  von  sinnlichen  Dingen  existirt."  (^Ebendas. 
ibEap. )    (Diese  Gedaolcen  des  Alcinous  sind  wedev^ 

•  licbtig  dargestellt;  noch. beweisen  sie,  was  sie  beweisen 
solieii,  neiimlich  die  Eiiuuis chung. fremder  Ideen  in  Pla<- 

>         tos  System./  .  , 

7)  E'*sebius  Praeparat,  EvangeL  L  XIV« 
-  '8}    Die  Seele  des  Menschen. ist  denkend;  sie  Sufsert  diese 
Utigkeit  rermittclst  zweier  Organe,  wovon*  das  eine 

*  einfacli ,  und  Verstand,  tlas  anJcie  zusammengesetzt 
und  die  Öiaue  heilst.  Diese  in  ihrem  Wesen  verschie- 
dene  Organe  theilen  sich  zur  Hälfte  in  alle  ihre  Wir- 

,         kungeil.'  Wie  sich  beide  zu  einander  verhalten 9  so-ver- 
lialten  sieb  aucE  ihre  Ob|ecte.  Das  Denkbare  ist  ver- 

acliic« 


\  ■ 
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Wir  stoften  selbst  in  dieser  Periode  noch  auf  einige 
erhabenere,  dem  , BeobachtUNgsgeisc,  der  bald  gau^  ver- 
fcheucbt  werden  «olhe,  anhiligliche  ^Köpfe»  und  es  ist  au* 
genscheinlich ,  dafs  sie  allein  die  Wissenschaften  noeÜ  um 
eintge  Schritte  weiter  bringen und  manche  der.  Nacliwelt 
:liüulkhe  Resultate  hinterlassen.  Während  so  viele  fietrach- 
ter  sich  in^' mtifsige  Speculationen  verloren,  sind  sie  wirk« 
sam ,  sammlcii  Tbatsachen  und  vergleichen  sie ,  und  woliett 
überhaupt  e^as  wisseoj  bevor  Jie  an  das  Verallgeueinera 
gehen« 

bie  beiden  Fiinius,  GeschichUchreiber  der  Natur ^ 
werden  auch  gewissermafsen  die  Gescfaicbtschreiber  des.  Den- 
kens (9).  Galen  US  Hefs  den  Hippokratei  wieder  aufleben» 
verbindet  wie  dieser  die  F«hilo$ophie  mit  der  Heilkunde,  um 
die^elne'  durch  die  andere  zu  vervollkoffloiiien; .  zerle^t^den 
menschlichen  Körper;  entdeckt  das  doppelte  System  der 
Musjiehi  und  Nerven:  er  unterscheidet  nach  dem  Erasiscra« 
tus  den  Lebensgeist  von.  der  Seele  im  eigentlichen  Sinne > 
lind'  das  physische  Prineip  des  Lebens  von  dem  geistigen 
Priiicip  de»  Denkens;  durch,  irine  sinnreiche  Analyse  unter* 
icbeidet  er  das  ThÜtige  und  Leidende  in  unsern  Modificatio« 
nen;  er  trennt  die  Vermögen  des  Verstandes  von  denen  des 
Willens  »   bestimmt  ihre  Grenzen  und  JLJnterordaung  (lo).^ 

Pto- 

schieden^ von  dem  Sinnlichen  vne  der  Verstand 
Tou  den  ^in^en.    D^s  Sinidic)ie  ist  Jeidüer  sa  erken*  - 
^    '.  '  '  nen,  vv«il  ^i*  mit  demselben  unaofhörlieh  in,  dem  Ver- 

,   hältnifs   (itr  uiimiitti Laien  Einwiikung  stehen.  Dieses 
.  Veihahnifs  findet  man  bei  dem  Denkbaren  niclit;  ea 
ist  abejc  durch  seine  Natur 'sefbst  leichter  zu  erfassen*" 
IVlaximus^  Tyrius  Abhandlung  äber  die  Fra- 
\    -ge:  Was  ist  Gott?  ' 

9}  Der  SItere '  Plinius  war»  wie  man  sage»  fiir  die  Lehre 

,de8  Epikurus  eingenommen,  welche  unter  allen  am  mei« 
sten  (las  Foruchreitea  dec  Physik  begünstiget. 
10)  VVir  haben  noch  cudge  phUosi^hische  Schriften  des 
•  '  ,  .  "  Ga- 
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Etolemüttv   bereicherte  die  Astronomie  mit  einer  Menge 

von  Beobachtungen,  und  brachte  jdic  Erscheinungen  des  Hiui- 
meli  in  ein  System,  Longin  wendete  d^p  Geist. der  Ana« 
lyfe  und  Kritik  auf  die  Literatur  an,  schrieb  die  Abband« 
hing  vom  Erhabenen,  und  that  oft  herrliche  i^licke  in  die 
PhtiQsophie  der  Sprache,  Diof enet^Laer tius  endlich!» 
der  letste  Spröfsling  der  Epikurischen  Schule,  gab  uns  in 
semer  wenip  methodiscl^en  oft  untreuen  Geschichte  ein  Ge* 
inülde ,  welches,  wenigstens  als  ein  Games  betrachtet  ein 
«clUit^bares  System  von  philosophischen  i:rfahrungen  bildet« 

Wir  niüCsen  nun  auietzt  nocii  auf  zwei  groise  aus 
4en|   allgemeinen  Stamm  der  Aliszaodrinischen^  Philosophie 
bervoVgcgangene  Zweige  unarern  Blick  richten  t  welche  die 
Existenz  jen^r  auf  fange  Zeit  hinaus  allein  verlängert  haben, 
Piese$  simi  die  Meinungen  der  Juden,  denen  ich  den  Na* 
men  l'hiloFophie  nicht  zu  geben  wage,  und  die  Lehren  der 
Christen»  deren  Ansprüche  auf  dteseu  Titel  mehr  anerkannt 
werden  t  wenn  man  auch  selbst  in  den  Augen  der  Philoso- 
phie nicht  das  Verdienstliche  der  wohlthätigen  Lehre  einge- 
stehen wollte  7  welche  dem  Unglück  so  kräftige  Tröstungen 
darbot 9  d^r  Moral»  als  eintr  Wissenschaft  fiir  alle  Men* 
gehen  ,  einen  populären  und  einfachen  Charakter  w  icvicrgab, 
und  den  unglücklichen»  für  die  Fortschritte ^dcr  Aufklärung 
96  nachtheiligen  Unterschied  eines  iwi^achen  esotcri» 
sehen  und  exoterischen  Unterrichts  verscheuchte. 

Die  Dogmen  der  Juden  können  unsere  Aufmerksamkeit 
gar  nicht  auf  $ith  ^ehen;  die  AusdrOeke  sind  so  dunkel» 
die  RediiitäL^  so  Rocken«  das  Willkürliche  der  Hypothesen 

10 

Galcnnss   eine  Widerlegung  des  Skepddflmus  unter 

dem  Tit<?l :  die  beste  Lehrart  gegen  Favovinus; 
,  der  wahre  Arzt  ist  a  u  c  Ii  P  ii  i  l  o  s  o  p  h  ;  von  der 
ißvken  n  t  II  ifs  und  den  Heijm,itteln  der  Lei* 
denffchaften;  von  den  Dogmen  des  Hippokra- 
ces  und  Plato;  Commentar  Uber  den  Tinkäua 

13*  8. 
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fo  eitileathtcnd »  der '  Mißbrauch  .dn  R9isoiTnemeQ,t9  so  oft 
veiederkehrend»  dils  sie  nicht  einmal  die  Neugierde  zu  rei- 
ten veraöcbteiit  wtnn  nicht  durch  eineh  verborgeneii  Ein-, 
fiufs  ihre  Wirkung  sich'  hU  ailf  die  im  swölften  JahrhnnderC 
begünstigten  Systeme  erstreckt«  und  selbst  an  der  Entstehung 
.Inanchet'  neuem  Werke  efoeo  bedeütenden  Aiitheil  gehabt 
fcStten»'  "Ueberhaujpt  waren  die  hebräischen  Lehren  wesent- 
lich an  einen  Cultus  gebunden,  der  einzig  aus  Ueberiiefc- 
hingen  und  Ccremonien  bestand;  jene  deutlich  xu  iptchcil»' 
diese  zb  erklären  i  •  darauf  beschrinkte  sich  gant  und  gar 

ihr  Denken.  •  .    ,   ^    '   '  - 

Während  der  babylonischen  Gefiingenschafr  empfietsgen 
*dfe  )uden  cuerst  einige  Kenntnisse  von' der  Sprache»  der  Li^ 

terjtur  und  Philosophie  der  Griechen*  Als  sie  sich  nachher 
in  Aegypten-  festsetiten  und  vermehrten,  machten  sie  sich 
mit  diesenr  Studium  noch  mehr*  vertrttittr  si^  übersetzten  die 
Systeme  des  Pyrhai^oras  und  Plate«  Die  Vergleichungy  durch 
welche  sie  (img)6  Ideen  dieser  beiden  Philosophen  etnigea 
'ihrer  Traditionen  anniherien,  erlaubte  ihnen t  noch  einige 
andere  von  jenen  zu  emlchncu.  So  biidete  sich  ein  Gemisch 
voil  'Lehren»  wckbc%'  vorzfigltch  das  Eigenthum  einiger  jü- 
'dlschfeii  'SeeteH  wurde.  Wir  haben  schon  bemeAti  dafs  st« 
liuch  ihren  guten  Anthcil  zu  dem  Chaos  gaben»  aus  weU 
Vhem  das  synkreriseikhe  System  der  Alexandriner  sich  zti- 
'tmiotrfs^mt.  Da  tfber  die  gelehrten  Juden  alles  •auf  die 
Olfenbarung  bezogen  >  und  von  einer  ausschliefscnden  Hoch- 
achtung far  thre  heiligen  Bücher  durdidningeo  waren»  so 
Verfi^l^n  sie  ih^die'Anmalkiiig,  irf  diesen  Büch^  allein  die 
Quelle  von  allen  frAiden ■  Lehren  finden  zu  wollen.  Um 
den  Rachstaben  dieser  'Bacher «mit  dem  Bedürfnis  des  Deg» 
nmtismus  zu  vereiitieen  ,  nahmen  sie  die  Auslegung  zu 
Hülfe,  un|l  sahen  allenthalben  nichts  als  Ailegoriccn*  Der 
Talmud,  bescb'ifctgte  die  JMufse.  der  Rabbinen»  oUhrte  ihren 
Stolz,  und  gab  ihnen  ein  nfeues  Mittel  in  die  H'^nde»  um 
ji^a  .Vol^berglaubcn       unt^riiaiteii.     Untc^^dessep  fingen 

'  .  Fhif 
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Philo  und  Ari8.tob«uiji8  jan»  sieb  su  böbcnen  Ideen  2u  er* 
heben»  lie  gründeten  ein  System»  das  nur  dem  Ntmen  nach 

von  dem  der  Akxandriiuschen  Scl^ule  vc;rschicd-n  ist(ii). 

Man  woüto  Endlich  dicseui  Systeme  eine  gröfsere  Wich* 
tigkeit  dadurch  geben»  dafi  man  et  in  Mysterien  bullte;  dia» 
her  gab  man  ihm  den  Name«  Cabb^aia  oder  geheime 
.Tradition»  .und  machte  es  zu  einem  Privilegium  eitier 
Ueinen  «Anzahl  von  Eingeweiheten,  Zwei  Bücher,  Jezirah 
von  dein  Rabbi  Akibha,  und  Sohar  von  dem  H^^^^i  Si- 
meon Ben  Jociiai  ehcbieicen  das  Wesentliche  dieser  Lehrc^ 
welche  endlich  der  Rabbi  Irira  in  seiner  Pf^rt^  ded 
Hiinmcls  in  eine  regelmdisigtre  Gestalt  braduc.  Man 
Uefs  es,  gar  nicht  dai:an  fehlen»  den  Cabbalistischen  £ttehei:n 
einen  himniUschen  Ursprung  zu  geben;  si,e  waren  Aftm  Men* 
sehen  bei  der  wSchöpiung  anvertrauet  worden;  die  Ilugcl 
bluten  sie  mehrmals  au£  die  Crde  zurüci^gebracht »  .  wenn  sie 
•ich  verloren  battc;^«  Aber  man  ßndet  in  jeder  Zeile  Z9» 
roaster ,  F>uiagora8,  Pläto,  Aristoteles,  cloeh  aut  eine  g,robe 
Art  entstellt»  wieder.  AUe  Begrifie  der  griechischen  Philo>> 
sophen  sind  au  wirklichen  Wesen  gemacht«  Der  göttliche 
Verstand,  der  Inliaber  der  Muster»  Ideen ,  der  Logos  des 
Plato»  wirfi  unter  dem  Namen  jAdam^.Ka  d  mon  die^.^Weif;« 
seel« »' ein' AusBufs  aus  der  Gottheit,  die  Q^ielle  aller  Natu^« 

kräfte,' der  idealische  Mensch,  der  McbSias.  Der  Mensch  ist 
nur  ein  leidendes  Wer^eug  der .  Gqtthf it  >  die  Wis^schaft 
kommt  ans  dieser  Quelle;  die  Vernunft  mufs  sich  nicht ^at 
lein  von  den  Sinnen,  sondern  auch  von  sich  selbst  losma^ 
soachtns  die  A§cetik»  welche  %tfi^  zu  Gotjt  erhebt»  ist  al> 
loiA  im  Besitz  ,  des  Lichtes  (ii).  .  Ales  ist  in  £ztase«  i>ie 
Däuiionulügie»   die  Magie,  die  Wabiäu^ekunst  fiiefsen  aus 

'  '  '        i  f  die* 


*        Pliilö  ie  'mukäi  oplficio  '^^  äe  praemiis  et  jJoenU» 
**     12^  IrXm  )porka\o9lorum  Viss.  tl,  X   Hirtz  introdneiio'i» 
*"  librum  Sohur.  Cahala  thnutldta  T»  //.  KuOrr  de  ÜOJfrt- 

roth  Uber  Sühßr  re^fiUutus»  \  '  ' 
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Eklekt.  It.  synkMist.  ^stme»  Hwrs§bäft  mysu  Ubtiiu  «d$ 
diesen  mystischen  GruKdjsItien  «h  eine  uosertr^tinUcbc  Zu«  * 

Die  Christen  s^chöpftcn  njit  weit  mehr  Zurückhaltung 
aus  der  Schule  2u  Alexandrien»  Indessea  roufsten  doch  ihre 
eriteo  Schrifistelkr  ein  gewisses  Colorie  von  dieser  Lehr« 
lUioehmen.  Die  Kirche  zu .  Alexandrien  war  eine  von  de* 
aeji^  welche  am  schneifsten  aufblüheten*  Die  Systeme  des 
ZoroatterS)  Pythagoras  und  Plato  hatten  mehrere  flElr  das 
Christenthutu  g^instige  Seiten,  und  licfsen  sich  der  Stimmung 
des  G^üths  atit  Andacht,  und  Betrachtung  ^ leicht  anpassen ,  \ 
.  welche  die  cliriitliehen 'Vorträge  gebildet  hatten.  Eine  grofsa 
von  Juden  und  einige  Philosophen ,  welche  zur 
ehfistiichen  Lehre  übergegangen  waren  ^  hatten  den  Geist 
ihres  vorigen  ,  Gedankenqrstema  mit  herüber  gebracht  (14), 

  t  _  je- 

Man  sehe  Ba snage^  Kieuker  Vhtr  die  Natur  und 
den  Ursprung  der  Emanationjlehre  hei  den  tLahhetHsten^  ^ 
j  *  '      '  La^Nauie  remarques  sur  Funtiquite'  et  rcrlgine  de-l» 

Cabale. 

^S^\ftV>ie  Philosophie,  sRgt  Jusuiius»  ist  in  der  That  ein 
gi'oCies  Gul^f  lind  Gott  sehr  angenehm,  weil  es  uns  al* 
leiit  zu  ihm  führet;,  wahrhaft  glückselig  sind  also  die- 
jenigen! Welche  die  Philosophie  cultiviren."  Diese  hO* 
he  Achtang  der  ersten  Cliiisten  gegen  die  Philosophie 
wiiiüt'  iiocli  mein  iiuscr  Erstaunen  vciniehiea,  dals  wir 

♦    - 

in  uusem  Zeiten  von  gewissen  Menschen  die  Behaiip^ 
tong  hdreu  miißqis  die  Philosophie  sey  eine  natürliche  / 
Feindin  der  rdigiösen  Ideen,  und  dea ' Christenthum^  . 
.    insbesondere ,  wenn  man  nicht  wUfste,  dafs  es  diesen 

Dec\Tniatcins  iibtriKuipt  wenig  kuniniei't^  den  Christen 
der  ersten  Küche  zu  gleichen. 

Wir'  £(LUren  noch,  eine  Steile  des  Minutius  Felix  «n. 
iOetMvius  Q*  ao«>  t,Ich  habe  die  Meinutagen  fast  aller 
Pliilosophen  dargestellt,  deren  gröfster  Ruhm  darin  be- 
sieht f  d;.fs  sie  iinlcr  verschicdoiiea  Namen  den  einzigen 
Gott  erkannt  liaben ;  s>o  dafs  jeder  urtheiit,  entweder, 
•   die  ChpÄteu .  sind  jetzt  wahre  Pi)iJioso|dien  9   oder  die 

m 
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■ 

Jedocii  80»  daft  $ie  alles  au«  demselben  abschnitten» '%at  ifa- 

'  rem  neuen  Glauben  entgegen  zu  seyn  schien;  hatten  ju  de« 
*  beiiigen  Büchtsrn  selbst  den  Ursprung  der  griechischen  oder  ' 
orientalischen  Philotophie  zu  finden  sieh  Mühe  gegeben, 
Tatian  vui züglich  und  sein  Lehrer  Juscinus  suchte  dicsd 
Anspri^che  geltend  itf  machen  (i5)* ,  Der  Letxce  trug  ans. 
dem  System  des  Plato  sehr  ivieles  in  die  cbristhche  Lehre 
über,  berichtigte  es  gewisscrmafsen ,  befestigte  die  Gründe 
liir  die^^infacli^heit  der  Seele,  Und  bestritt  die  'Cyniker  mit 
vorzüglichem  Interesse;    C l  ern  ins  von  Alexaiidrien » 
Heriniasy  Athenigoras,  IrenUu^  traten  so  ziemlich 
in  dfeselbin  Fufsstapfen,  betrachteten  aber  die  Philosophie, 
nur"  als  eine  Art  von  Uebung,  belebe  den  Gbisr  cur  Be\ 
trachiung  der  offenbarten  Ideen'  vorbereiten  könnte 
Origenes  und  Te/tullian  geben  Jhir..  eine  gröfsere  Wich-* 
iigkeit»  ünd  gingen  tiefer. in  das  Sttidiuto  de^  in  den  Sehu- 
Jen  herrschen(icn  Hkkkticisuius  ein;  daher  kam  Hctero- 
dozie »  deren  ihre  Meinungen  l^eschuldiget  wurden,  Ueber* 
haupt  entsprangen  alle  Ketzereien»  welche  die  Kirche  in  ib* 
rcr  Kindheit  zerrütteten ,  aus  derselben  Quelle.     Der  Mani« 
cheismus'  war  eine  neue  Auferweckling  des  Zoroastrischea 
Systems  in  einer  neuen  Gestalt,  und  die  Valdifinier  waren» 
wie  wir  gesehen  haben,  eine  aus  der  Alexandrmi^chen  Schule 
^entsprossene  «Secte,  welche  diesem  Dogma  kein  sehr  grofses 
Opfer  mji;'  ihren  Systemen  gebraebt  batten  (i"^). 


Philosophen  waren  eine  Art  von  Chnsten  vor  dem  Chri- 
steiuhiime."  Ciemens  von  Aiexandiien  widerlegt  mit 
Wärme  diejenigen y  welche  vorgeben,  die  Eiafiib« 
xung  der  Philosophie  sey  <f Ut  d^n  Menseben 
und  die  Gesellschaft  verderbJich  gewesen« 
{Stromat.  VII.  p.  278.)  * 
a5)  Drucker  III  Tom.  p.  320» 

16)  Drucker  III  Tom.  p    )2i.  '         '      ,  ^ 

17)  Man  sehe  die  Disseitatien  des  Mo« beim  d4  turbatA 

'  fier 
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Skkh.  Hl  Ottkrttiff»  Syftm$t  Htmihaft  myst.  Ubrt»,  ^^55 

Da  die  Schule  von  Alexandrien  telbst  tich  nädi  un4 

nach  211111  Christenthum  bekehrte,  so  verlor  sich  diese  Secte 
in  den  christjichen  lürchen»  und  ihre  Lehre  führte  in  diese^ 
Speculationen  Subtilitäten  und  Streitigkeiten  ein ,  welche 
bald  unglückliche  Spaltungen  veranlafiten«  Dionysius  der 
Areopagite  (*i  führte  in  die  Kirche  den  Alezandrtniscbea 
Platontsiiiu«  ein;  Qrigenes  das  System  des.  Anunomus. 

D»c  Philo5?ophic  der  Kirchenvater  iiat  eine  grofse  Äiizahl 
gelehrter  Ausleger  beschäftiget »   und  sehr  .  entgegengesettte 
Urifaeile'  veranlafst  0%).     Diese  Untersuchung  liegt  zum  • 
Giuck   auiber  uuserni  Plan  ,   und  wir  werden  uns  auf  einige 
aUgemeine'und  unbezuci feite  Bemerkungen  einschränken* 

Der  giröfste  TheÜ  der  Kirchenväter  schenkte  der  Lo^ 
gik,  MetapJivsik  und  vorzüglich  der  Philosophie  Über  die 
JNacur  wenig  Aufmerksamkeit ,  weil  sie  dieselben  entwedec 
ihrer  Natur  nach  fiir  zu  ' entbehrlich «  oder  ihrem  C^en« 
Stande  nach  für  zw  profan  hielten  (ly). 
,  ;  Sie  bildeten  überhaupt  eine  Art  von  ckiekri'^Lheai  Sy« 
atem,  schöpften  zugleich  aus  mehreren  Secten,  und  betracb» 
tcien  überhaupt  die  Philosophie  als  eine  taugliche  Stütze  für 
die  Moral  9  vorzüglich  aber  als  Hülfs Wissenschaft  der  Theo- 
logie.  Daher  entlehnten  sie  aus  jeder  I,ehre  diej^igen 
Ideen f  welche  ihrcip  Zwecke  entsprachen  (20), 

U.a.  • 

p«r  recentiores  Platonicos  EccUsui.f  «nd  Betusobre  /ur 
1        stoire  aritiquß  d»  ManUheunis» 
*y  £s  Texsteliet  sich»  dafs  dieses  ntvc  ron.den  dem  Dionj> 
Sias  zugeschriebenen  Bilchem»  mcht  von  der  Person 

dieses  Kirchenvaters  gelten  könne. 
3.8}  Man  sehe  uuter  audtru  Baitus  dejense  de  saints  Peres 
aeeuse's  de  Fla*onUme.  Paris  1711;    die  j4polo»is  de  la 
*  morale  de4  Peres  de  Ve^lise  vom  f  ater  C  ellier;  ver« 

scbi«den6  Schriften  von  Keilt  R^fsler  und  Oel- 

'•'1-  ■        '  . 

richs  n.  s.  w«  , 

.    39)  BrvcLer  Iii  Tom.  p.  54q-  557« 

•^oJ^Waft  ick  Piülosophie  nenne >  sa^t  Clemens  von 

«    •  '  Aiexaa- 

'  *  ! 
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Unter  der  .Menge  von  Seelen  erhielten  indessen  einige 
in  ihren  Angen  einen  ausgeteicbneten  Vorzug.     Diese  Ehre 

Wuxde  vonü|;lich.  dem  Plaio  zu  Theil,  dessen  System  einp 
von  ihnen  .sehr  übertriebene  Aehnlicbkeit  zu  haben  schien» 
dessen  Moral  rcin«;r ,  und.  dessen  Lebren  blos  speculativ 
waren  (21). 

Einige  Secten  wurden  auch  ausgeschlossen»  selbst  mit 

Eifer  bcstnften,  vorzüglich  die  Epikurische ,  Stoische,  Cy» 
nischcy  Pcnpateuswhe»  das  Ut,  .gerade  diejemgen»  welche 
durch  Beobachtungsgeist  geleitet  worden*  Dieses  giebt  ttnt 
den  völh)^cn  Aufschlufs  über  die  Verachtung,  weiche  die 
£rtähru(ig8grund«ätze  treffen  muUte«  Mau  findet  indessen 
unter  den  i(irciienlelir«rn  einige»  .welche  Uber  Aristoteles' 
Plulüsophcmc  2ic'ii*^lich  günstig  uithciltch,  2.  B.  Anatoiius» 
Didymus  von  Alexandrien»  Zacharias  Scholasticus  u«  a. 

Wenn  man  bis  vin  das  vierte  Jahrhundert  kömmt»  so 
theitef  sich  die  Geschichte,  deren  Abrifs  wir  zu  geben  su- 
eben,. in  zwei  Zweige». als  Folgen  der  beiden  Sprachen  und 
der  Thetlung  des  grofsen  Reichs«*'  Der  eine  pflanzt  sieb  mit*- 
4cn  im  Oucnt  bis  2ur  Eroberung  Constaminopcls  fort;  der 
zweite  behauptet  sich  eine  Zeit  hindurch  in  dem  abendländi* 
sehen  Reiche»  und  vertrocknet  endlich  last  gans  gegen  4as 
fünfte  oder  sechste  Jahrhundert. 

,  Die  Sprache  der  Römer  war  weniger  für  die  Philoso* 
pbie  geeignet}  sie  hatten  einen  gcringern-Raicbcbum  an  Kia« 
tcnalicii;  die  politischen  Ereignisse  liefsen  ihnen,  weniger 
Freiheit»  ihre  Ausartung  ging  raschem  £cbrttts»  und  die 
Termtsehung  der  Bariiaren  fing  an  Jeden  Keim  der  Wissen* 
aehaft  zu  ersticken.    Wir  begnügen  uns  hier  einen  Arno« 

bius 

  ♦ 

Alexandrien  (Stromat»  1,  J.  p.  a88.)»        nicht  die 

Philosophie  der  Stoiker,  des  Plato  ,  des  Epikm  us ,  lulci" 
Aristoteles,   sondern  eine  Auswahl  alles  Waiireu»  den 
Sitten  vortheühafteu».  der  Keligion  austimmenden»  was 
jede  Schule,  sagen  konnte**' 
ax)  J^ttcker  III  Tom,  p.  3s&  se^.  ^ 


Digitized  by  Googlj 


fcius  aM«  AfrKa  zu  nennen»  welcl^cr  die  Meinungen  ver- 
•cbicdcner  philosöpfaischer  Schulen  vtrgUfh,  ohne  ^rofse  Fä- 
higkeit füt  ihre  Beurtheiliitig,  und  den  Plafo  über  ade  er- 
hob bis  zur  UcbcrtrcibF!:]g  seiaes .  Systems i  Lact&ntiut 
sein  Schüler»  gleich  ihm  mehr  Redner  eli  Beurrheiler»  erat 
so  ziemlich  in  seine  Fiifsstapfen ;  Eusebius,  dem  die  Ge- 
ichicbCc  der  Philosophie  zahlreiche  Denkmäler  d^f  philoso- 
phiidicn  Q^tM  verdankt,  wiewohl  er  den  Werth  derselben 
durch  seine  zahlreichen  Fehler  dci  NadiUsäigkcit  gar  sehr 
herabseut  (zz).  '  ^ 

Au'g-astinut  allein  verdient »  «Ift^s  unsere  Aufmerk* 
samkeit«bei  ihm  verweile;  er  verdient  eine  Stelle  unter  den 
Philosophen«  Anfänglich  war  er  mit  einem  lebendigen  £n- 
thutiatmut  fiir  die  Alexandrinische  Lehre  eingenommen  $ 
dann  schiufs  er  sich  vor  allem  an  Plato  an,  verbesserte»  bii- 
dete  seine  Lehre  uin,  und  schmiegte  sie  dem  kirchlichen 
Lefarsystem  an*  Er  vertfaeike  die  Se^lenverniögen  in  siebeif 
Grade.  Der  eritc  Grad  begreift  diejenigen,  welche  den  Kör- 
per beleben  und  erhalten »  dec  zweite»  die  Empfindung  un<f 
Zeugung;  der  dritte»  das  Gedächtnifs  und  die  Erfindung  in 
Beziehung  auf  Künste,  Wissenschaften»  äqfsere  Zwecke;  in 
dem  vierten  Grade  fäsigt  die  Seele  an»  über  den  Körper 
durcih  Weisheit  zu  regieren  $  in  «lern  fünften'  wirkt  und 
wacht  sie  über  sich  selbst»  um  ihren  Frieden  und  ihre  in- 
nere Reinheit  zu  erhalten ;  in  dem  sechsten  strebt  jie  nach 
intellecttieUcr  Betrachtung;^  in.  dem  siebenten  endlich'  tritt  sie 


sa)  »»Es  ist  kein  Mensch»  sagt  Arnobius»  der  mohfmic. 
dem  BegrifE  von  Gott  in  das  Leben  getreten ,  in  weU 
chem  diese  Idee  nicht  angeboren ,  unzet  tvennlich  mit 
'  seinem  Wesen  verbunden,  und  schon  in  dem  Schoofse 
seiner  Mutter  eingeprüg^t  sey."  Eusebius  bestreitet  und 
tadelt  oft  die  Lebren  der  dten  ^Fbilosopkeif »  luigeachtcc 
er  ihte  Ideen  entiehm'r  er  trSge^vor^l^icii  die  Dögnien 
des  Plato  fn  das  Cbrisienthuifn  tiber>  obgleich  stich  die» 
ser  Phiiosojph  nicht  äciucin  TaJei  eiit^chu  , 
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in  unniittelbiiren  Umgtng  mit  der  Gottheit»  un^d  tchöpft  in 

diesem  himmlischeu  Lichte  die  erhabensten  Erkenntnisse. 

Augustinus  giebt  den  Ideen  des  Fla ta  Realität;  «r  dekia- 
mirt  mit  ihm  oft  'gegen  die  Sinne«  Der.  Geist  vereiniget » 
vervollkommnet  und  erhebt  sich  in  dem  Grade,  als  er  sich 
von  diesen  Eindrücken  losmachet«  Die  menschlichen  und 
vernünftigen 'Seelen  werden  allein  durch  das  göttliche  We- 
sen ohne  Dazwischcnkuntt  eines  Geschöpfs  erleuchtet.  Die 
ewige  Weisheit,  ist  das  Princip  aller  Erkenntnisse;  sie  thei* 
let  den'  verndn^tigen  Seelen  durch  eine  gehdme  Sprache  un« 
aufhörlifh  alle  Wahrheiten  mit,  die  sie  denkt  (23)«  Au- 
guitiii  tcbliefst  ticb  ausschliefslich  aa  die  Methoden  des  rei* 
nen  Denkens  an*  Nachdem  er  sich  in  eine  Art  von  aÜge« 
meinem  Zweifel  versetzt  hat,  tritt  er  aus  demselben  durch 
folgenden  Scbluüi  heraus:  ich  zweifele,  also  ezisttre 
ich,  und  bahnet  also  dem  DeKartet  den  Weg  (24). 

Das  fünfte  Jahrhundert  läfst  Synesius  von  Alexan- 
drien»  Marttanus' Capelia ,  Casstodorus»  Glau« 
dianus  Mamertinus,  Faostus^vön  Vienn'a  auftre« 
tcn  (25).  Dieses  Jahrhundert,  das  letzte,  welches  noch  ei- 
nige Strahlen  von  Wissenschaft  In  deo  Abendländern  leuch- 
ten sah  9  wurde  durch  einen  Mann  erhellet,  der  sich  durch 
£insichten  des  Verstandes  und  Adel  des  Charakters  auszeich« 
net»  und  auf  die  folgenden  Zeiten  ^eineo  Eia&uU  luiiert» 


A-ugustiutts  de  quant-  Mnim»  35«  '  \ 
S^)  Eine  Betaierkmig  Ti^d^manns  Gei^t  der  specnla» 

tiv  V  ii  ii  i  i o  s  o p  Ii  i  e  3  B.  S.  5o2. 
25)  IVlartianus  Cape  Ha  wai  der  £i\&iid«r  der  Eiuthei« 
limg  der  freien  Künste  in  sieben  Zweige ,  weiche  nach* 
lier  .in  den  Schulfn  .des  Mittelalter! '  ciassisch  wurde« 
jCautodor'machce  imtinr  dem  Titel:  die  sieben  Wis» 
6C  HS  cha  f  teil ,  eine  Art  von  Encyldop'idie  bekannt,  die 
seinem  Zeitalter  Ehre  macht»  Claudianus  Ma^ 
mer  tinus  üeng  an»  die  Philosophie  des  Aristoteles 
in  de«  Schulen  der  Abendländer  wieder  au  Ehtoi  su 

T 
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wodurch  p5  möglich  gewesen  \v;iic,  die  Existenr  der  Philo^ 
«ophie  2u  erhaUcar,  bätte  »ie  nicht  schon  den  todtlichca 
Streich  empfang«»  gehabt.  Es  ist  Boethiui,.  d«r  sich' 
durch  seine  Schrift,  van  tifü  philosophischen  Tru- 
iCUQgeii»  der.  Menschheit  unvcrgefslich  gemacht  har»  ^  Cr 
«lichte '^Artctotele«  und  Plato,  welche  beide  ihm  gleicher 
Achtung  Werth  waren,  zu  vereinigen,  und  bei  den  Rö- 
ment  das  Studium  der  alten  Philosophie  van  neuem  zu  be« 
leben,  weiche  {edpjch  tiur  wenigen  Köpfen  noch  verstand- 
lieh  war. 

Schon .  verduniLein  sich  die  Wolken,  die  Barbarei,  vem 
breitet  sich»  die  Schulen  werden  verschlossen,  und  der  Ge>  , 

«chichtschreibcr  der  Philosophie  stehet  stille,  durchdrungen 
von  Schmerz,  und  beklaget ,  die  Uafruchtharkeit  mehrerer 
Jahrhunderte«    Man  gdnne  uns  indessen  die  Ueberzeugung, 
daü  dieser  Zeitraum,  ungeachtet  er  den  Wi^bwuschaitcn  keine 
Ausbeute  gegeben  hat,  doch  Bemerkungen  von  mehr  als  ei« 
per  Art  nachdenkenden 'Köpfen  darbieten  kann*  '  Man  könnte 
vielleTcht  in  den  Zcifumstindcn  das  Zusammenwirken  geuis- 
aer  weniger  bekannten»  aber  glcichwohl  sehr  wirksamen 
Ursachqn.entwickehi.,  einige  dieser  Ursachen  aus  der  fehler«^ 
haften  Richtung,  wckhc  die  luci.'n  erhalten  hatten,  aus  den 
2u£älligen  Beschafleuheiten  des  Unterrichts,   und  aus  andern 
die  Philosophie  selbst  und  die  Moral  betreffenden  Betrach- 
tungen ableiten.    Man  könnte  noch  zeigen,  dafs  diese  un- 
glückliche. Umwandelung  doch  mcht  mit  einer  völligen  Ver- / 
finsterun^p  und  mit  einer  so  tiefen  .Unwissenheit  begleitet 
Vi^x^  aU  von  einiccn  Gcschichtschreibcrn  angciiomtnen ,  und 
einigen  Philosophen  zu   blindlings  nachgesprochen  worden* 
Die  Irländische,n  Sefatden .  behielten  auch  noch  in  dem  sech- 
sten und  siebenten  Jahrhundert  einen  sehr  groGon  EinfTufs, 
qnd  in  denen  de?  übrigen  Abendlandes  wurde  doch  wenig« 
stens  4a*  Studium  der  Commentare  des  Claudianus  Mamer- 
.  'titius,  Boerhius  und  einiger  Trümmern  der  griechischen  Phi- 
losophie noch  fortg(tset2t»  ^  ^         ■  .      ^  ' 

Wenn 
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Wenn-  wir  jetit  tu'  den  Grie^iett  fortgehen,  weiche 

die  Sprache  der  gröfVten  Genies  des  Alterthums  redeten ,  so 
£ndeu  wir  zwar  bei  ibtien  mehr  Cultur  der  Literatur,  aber 
«uch  eine  eben  so  schnelle  Auiärtung  aller  nütttichen  Kennt« 
nisse.  Die  Schulen  fu  Alexandrien  und  Berytus  erhielten 
«ich  noch  lange  Zeit  mic  einigem  Ruhme*  Was  die  nicht* 
christlichen.  PhiloiopJien  betrifft,  to  Verbreiteten  einige 
Alexandriner  als  Chrysanthius,  Eustathius,  seine  Gat* 
tin  Sosipatra  und  sein  Sohn.  Anto nlus  die  Lehre  des 
Jamblicbs  in  dem  Orient,  und  machten  Pergamut  tum  Hnupt* 
sitz  derselben.  Ihr  Schüler,  der  Kaiser  Ju  Ii  an,  machte 
den  vergeblichen  Versuch  >  sie  wieder  in  Ehren  zu  bringen» 
Athen  sah  noch  aus  seinem  Sihoofse  hervortreten  den  Pin* 
tarchus,  Sohn  des  Nestorius,  Maiiiiiis,  Isido- 
rtrs  von  Gaza  und  Johannes  von  Damascua,  seinerii 
Schüler,  welche  das  System  des  Plotins  reichlich  erklärten, 
Alexandrien  bewunderte  die  H  y  p  a  t  i  a  ,  die  gelehrteste 
Frau  ihres  Jahrhunderts,  welche  Philosophie  und  Mathema- 
tik lehrte  (2^). ' .  Unter  den  Christen  bemerken'  wir  blofs 
den  Hierokies,  Aeneas  von  Gaza  und  Neinesius. 
Dit  letzte  verdient  Auszeichnung  wegen  seiner  Schrift  über 
die  Natur  des  Menschen  und  weil  er  eine  der  gröfsren 
Entdeckungen  der  neuern  Phüosopl^ie  ahndete.  (27)."  . 

Der  blindeste  Synkretismus  fuhr  fort  diese  Schriftstei- 
ler zu  heiten.  Man  studierte  noch  die  Ideen  der  griechischen 
Weisen ,  doch  ohne  sie  zu  verstehen  Und  ihren  wahren 
Sinn  auftufafsen*  Aber  endlich  hörte  unter  dem  Justiniän 
nllelr  Vortrag  der  heidnischen  Philosopliie  durch  ein  aus- 

driMrk- 


a6)  Wernsdorf   disstrtMäonds  de   If^atia  ffkUosqph^ 
JUxandrinm.  ff^tmb9rg  1747.;  48.    Br aeker  il  Tonu 

ay)  Nchnilich  <Ku  Umlauf  des  Blnls.     Man  sehe  die  liiehei: 
geböiige  meikwUrdige  Steile  bei  ^rucjLer  IJi  Tom, 
6Su 
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chrücklieliev  Verbot  ^teiei  Kaheri  snf  (ig),    pie  Sehttlfn 

•uurdcn  ^cschlGäseii,  und  das  Land,  welches  cmcp  Sokratea, 
iUtQ  und  Aristoteles  hervorgebracht  hatte^  des«  noch  ihrtn  . 
totbami  Nachlafa  besaT«,-  erCÖme  jetxt  nur  van  den  endlo» 

sen  Zaubereien  der  Theologen  und  MÖnchc. 

Der  Zearaum,  den  wir  duircblaufen  haben»  ait  mehr 

•        •    ^  » 

mit  Namen  aU  ThtoadMn  erliUlet»  und  b>tet  une  unter 

<len  Sy.^temen,  Sccten  und  Jahrhunderten,  die  es  in  Ach  be- 
greift, kein  Untcrscheidungiinerkmal  auCipr  demjenigen  dilr» 
velchca  aus  der' immer  verStiderten  obgleich  immer  blinden 
Mischung  der  alten  Lehren  entsteht.  Das  grofse  Problem 
über  das  Priacip  der  £rkenntniM|f:  erhielt  so  wenig  neue 
Aufkliruiig ,  daß  es  vielmehr  in  dunklere  Wolken'  verhftllet 
wurde.  Eingebung,  unmittelbare  Anschauung  wurde  ..die 
einsige  Quelle, der  firkenntnifs  (39),  Alle  Methoden  werden 
'  ^  -ver^ 

s8)  Brurcker  III  Tom.  p.  533,  Teteinigec  dieses  Verbot  mit 

dem«,' was  man  in  dem  Justinianischen  Codex  unter  dem 
Titel  von  den  rioiciiüicu  zu  Rom  und  Con^tautiuopel 
findet.  ^  • 

siq)  Wir  iiaben  schon  mehr  als  einmal  Veranlassnng  zu  der 
fienlerknag  gehabt«  wie  allgemela  die  'Hochielültsnng 
•des  Prinoips  einer /unmii^baren  ^ckanung  in  diesem 
Zeiträume  war.  Der  Blatonische  Begriff  von 
den   unkörperlichen   Wesen,   sagt  Justin,    ge-  ' 

.  .  währte  mir  ungemeineii  GenuTs,  und  die  Be» 
traohtung  derildeen  erhob  meine  Se ele^  wie 
'^anf  FlÜgelxi»  an  den  erhabensten^t^eda'nien. 
Augustin  entwickelt  und  Tertbeidiget^dair^latomsche  Sy- 

\  Stenn  der  Ideen;  er  findet  zwischen  demselben  und  der 
göttlichen  Weisheit  einen 'nothwcndigen  Zuaa^mnenhang  ,  >' 
^  tttod  setst  hmaui  diese  ewigen. Ideent  .weleh^e^iit 
dem  jrdttliehen  Verstände  wohnen^  haben 
eine  «olcn'e  Wirksamkeit,  dafa  der  Mensch 
nur  allein  d  ii  i  c  Ii  i  L  i  c  B r k e n n  t  n i f s  weise  wer- 
den,  und.  nur  eine  gesjärkte  Seele  zu  ihrem 
f  A41  schauen  gelangen  kann»  .  ^uae4t^tu\ow^inta 
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Tcffworfeti  ,  die  *  Slnde  mit  einfcfii««l%eBielneii  Batiii.lierrfr^; 

lind,  selbst  der  Stüter  des  Lyccums,  der  die  Systeme  der 
teinca  fiemchtung  so  lebhaft  bestritten  hatte»  wird.^ 
Sdtir  XU  ihnsn-'iiiiisescJbltppty/jAiid.  geadthiget,'  itcb  ifateia 
Cuitus  zu  weihen.  .  «  '         -  ' 


V.  Neuntes  Kapitel..  .  . 


'.V 


TKer.te  Feribde.  " 

^  HIß  Araber.     l?ie  Scholastiker»     H  e  r  r  scha/ 1  der 
'  Aristotilischen  Philosophie» 


'Wir  haben  unsern  Weg  durch  zwei  oder  drei  an  Brfin- 
dungea  uatruchtbare  Jahrliundcrte  zurückgelegt,  während 
derer  die  Philosophie  weit  eotfernt^  das  (Spital  der  Ideen 
zu  vermehren»  dasselbe  . nicht  einmal  erhalten  konnte»  und 
dureh  bliude  .N^qhahmuug. geleitet»  noch  nicht  .die  Kunst  ge- 
lernt  liatte»  ihre  Pöbter  /tu  wählen«  Indem  nvtr  aus  diesem 
< Zeiträume»  wo  die  «enscMiche  Vewiunft  sehlummert»^  her«- 
'  austreten »  heften  -sich  unsere  i)iicice  auf  einige  Fürstcu ,  wcl- 
'  che  den  l'orschungsgeist  wieder  alu  beleben  suchten«  Dieses 
waren  der  ChaUfc  Al-Manior  und  «ciii  Sohn  Al  Mohdi  bei 
den  Arabern,     Konstantin   Porphyrogeactes   und  1-eo  dcc 
.  Weile  bei  dea  Griechen  v  ,l^ari  der  Grofse,  £ugenius  detf 
»weite,  Alfred  der  Grotse  in  unserm  Abendlande. 
«        Die  zweite  von  diesen  drei  Kevolutioneo  verdient  nicht> 
daft' wir'' lange  bei  ihr  irerwdkm-  Sie  brachte  in* dem  Mir 
clfAel  Pseüus»  Leo  defti  Philoiophen^  Georg  Pa« 

■ 

chy- 


tract.  46.  IV  Tom.  p.  388.  In  Bruckers  Historia  pJii^ 
loscifhiea  de  id^is  p*  160  £adet  maa  meiuere  dcrgkichcn 
gteUen  gesammiet. 
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cfaymerius»  Theodorus  w«  nur  einige  vergessen« 
Literaeoren»  einige  subtüe  Dialekriker»  oder  endlich  einigt 

pedantische  Gelehrte  hervor»  die  nur  gröistcuiddls  mit  Er-»  . 
iUärung.dei  Arisioielei .  beschäftigt  warenw     £s  .sr  genug» 
wenn  wir  bemerken,  da(s  die  Sehrifteti  der  elieio  Weisen 
GrieciieulaQds  damals  wieder  aus  dem  Staube  hervorgeholt» 
nad  wenn  tucb  nicht  mic  viel  Nutzen  studieret»  doch  mit  / 
Begierde  gelesen  ftfurden»     Die  beideo  andern  Kevolunonen» 
diejenige»  welche  in  Persien  Aui  klarung  vcrbrertetc,  und 
diejenige»  welche  in  Europa  .^das  Licht  wieder  aoftündetef 
sind  so  xiemlich  gleichzeitig  (i).  'Aber  wir  müssen  mit  der 
ersten  anfangen i   deün  d;c  Philosophie  der  AraLcr  hat  vor- 
-suglicb  darunr  für  uns  Wichtigkeit»  weil  sie  auf  die  Eori» . 
«chritte  des  Unterrichts  unter  den  abendländischen  Nationen 
EinBufi  hatte,  unu  uns  iiCirachtuii'^en  über  die  i.jw.uuüg  dar- 

♦ 

Inetet»  welche  die  Ideen  niittci^  unter  uns  genommen  haben»  ' 

Wir  haben  schon  mehrmals  Gelegenheit  gehabt»  auf 
die.  Dienste  aufuicrkiarn  zu  machen,  welche  a;e  i^ellkunst 
der  Philosophie  geleistet  hat;  als  diese  an  Uctn  Hofe  der 
Chalifen  Eingang  fand »  so  geschah  es  durch  die  Vcrmittelung 
der  ersfcn.  Nachdem  diese  Fürsten  die  Hülfe  der  ^nechi* 
sehen. Aerzte  gesucht  hatten»  trat  Hoch^chatauog  an  die 
Stelle  des  Bedürfnisses»  und  sie  riefen  die  fremden  .Gelehrten 
in  ihr  Land.  Al  Mohdi  trägt  ilinen  das  Geschäft  auf,  Schu- 
len in  seinem  Reiche  an&ulegcn;  AU  Raschid  findet  Vergnü* 
gen  in'  ihtem  Umgange»  und  sich  «rlbit  durch  ihren 

Unterricht.    Man  übersetite  die  Schriften  der  alten  gnechi* 
sehen  Philosophen;  eine  Art  von  nkademie  bildet  sich  und  . 
'  leitet  diese  Arbeiten;  19  der  Spitsc-derselben  lieht  der  be- 
rühmte  Johann  MesHeh«    Die  Fackel  der  Vemiinfi ,  welche 
JUS  Athen  verlosch»  fängt  na  in^Bagdad  xu  leuchten  (2^ 


%)  Am  Ende  des  achten  und  zu  Anfange  des  Aeonten  Jahr* 

.  hunderts»         •  •  * 
q:\  Al-Mamum  iMtte  dem  AGehael  dem  Stammler  einen 

*  ,  '  irie- 

* 
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I  • .  .  .  ' . 

£s  war  ein  Unglück»  Alfs  dieie  Ueberieisangen  nicht 

nadi  den  griechitchen  Originalen  >  sonclern  nach  fchlei  halten 

syrtfchen  Uebersetiungcn   gemacht   wurdcfh  Ai-Maoiuti 

machte  diäten  Fehler  unheilbar »  indem  er  die  griechischen  ' 

Bücher  verbrennen  licfs,  weil  et  sie  nicht  verstand,  und 

daher  fiir  unnüu.  hielt»,   Auiterdem  würden  diiese  Uehersc* 

f Zungen  auf  gut  Gtfick,  ohne  Kritik  und  Auswahl  gemacht;  ' 

man  mischte  die  aus  der  Schule  xu  Alexandrien  entsprunge« 

nen  Owinientaire  darunter;  »an  nahm  bei  Erklärung  der 

dunkeln  und  Ausfüllung  der  versrümmelten  Stellen  seine  Zu- 

üucht  zu  diesen   untreuen  Führern ,  und  die .  griechischen 

Philosophen  erhielten  also  bei  dieser  Auferstehung  eine  fremde 

Gestair,  unter  welcher  sie  sich  Selbst  nicht  würden  erkinnt 

haben  (3). 

Aristoteles  Und  Plato  hatten,  den  Arabern  ein  von&gll« 
ches  Interesse  för  sich  einflöfsen  müssen«    Der  erste  bot  aU 

lein  ein  vollstüiidiges  und  zusammenhängendes  System  dar; 
seine  Schrifiten  waren  eine  Art  Ton  allgemeiner  Einleitung 
in  alle  Wissenschaften,  oder  konnte  vielmehr  als  eine  Ency- 
clopädie  derselben  angesehen  werden«  Der  zweite  begün« 
ftigte  voraiiglich  die  speculative  und  schwSrmerisdie  Nei« 
gung,  welche  den  Morgenländern  natürlich  ist.  Man  mufste 
sie  also  unter  einander  vereiniget},  um  ein  Lehrgebäude,  zu 
bilden  f  aber  auch  mit  den  Dogmen  des  Islamismus  in  Ue^ 
bereinstimmung  bringen.  Der  Aberglaube  wurde  durch  die 
Fortschritte  der  Erkenntnisse  beunruhigte  er  demüthigce  die 
Philosophie  mit  dem  ßaonstrahl»  wenn  er  diadbe  »1  we« 

Frieden  dictirt ,  und  dem  Uebei'wundenen  zur  Bcdiif^ 
gong  gemacht ,  d«£s  er  eine  bestimmte  Zahl  von  selta* 
nen  und  ichStsbarait  Bttchem  sehieken  miilstie. ' 
3)  Die  Arabischea  Philosophen»  sagt  X*udwig  Virea 
(ß$  9^rrwpt.  «rf.  1,  p.  5.)  ,  führen  immer  den  Ptolemäus 
«nstatt  des  PJatu,  pMlia^^oras  anstatt  des  Piota^oras,  Kia- 
tyais  anstatt  des  DemoJuit&  an^  uad  bcgeiien  gasend 
eim  so  grobe  rchlec. ' 

I 
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nig  gelehrig  fand  (4).  So  wurdo  die  -  Umvandcluag  des 
grie€liHclien  Lebren  vollendet;  so  wurde  Ariftoietes  Von 
neuem  mit  den  Platonischco  Systemen  und  allen  mystiichrn 
Ideea.in  GesellKbaft  gebracht»  .aum  Awcicenmaie  nur  unter 
einer  den.  Dogmatismot  gttnitigea  Seite  dargeitellt »  und  ge« 
awungen,  seinen  wenig  beachteten  Charakter  zu  verleugnen» 
der  ihn  jedesmal»  wenn  er  auf  die  Stimme  seine»  eignen 
Fenint  bUrtet  untei:  den .  Freunden .  der  Erfahniiig  lelne 
Stelle  angewiesen  hatte, 

Jobann  Fb'iloponus,  Tlf^odoru^  Abucaca» 
Johann  Oameicenus  hatten  diese  Umwandehing  Kbon 
vorbereitet,  indem  sie  den  Aristoteles  zum  Gegenstand  der 
Bewunderung  der  Araber  machten»  und  ihn  mehr  oder  we- 
iiiger  entstellten^  Jobann  Oamascenns  bei  den  Arabern» 
Al-Mansor  genannt»  überretste  den  Aristoteles  ins  Syrische» 
erklärte  ihn,  gab  ihm  eine  Platonische  Gestalt >  entwi<^kcite 
voraugli^h ,  seine  ^etaphyslk»  erhob  die  Ontologie»  welche 
das  innere  Weien  der  Dinge  su  bestimmen  sich  amnafst» 
%ur  Wissenschaft»  forschte  über  Substanzen»  Accidenzen» 
Wesen»  (^ntiaten  und  die  Principe  der«  in  der  Folge  so- 
genannten  Aietaphysischen  Zusammensetzung.  Er  pAanzte  aiio 
die  hauptsächlichsten  Keime  der  scholastischen  Lehren  >  er 
dffaete  selbst  den  tnyitischen  Systemen  die  Bahn  durch  die 
Mnderbare  Behauptung:  »fPer  Mensch  stehet  mit  dem  gan- 

■  .  4)  Die  Anliäii»IicLkeit  einiger  arabischen  Secten  an  den  Leh- 
ren fies  Aiistoteles  erzeugte  .die  Heteroduxieen  9  welche 
Motatalim  genannt  werden  r  und  b«i  den  Mohammedanern 
'jungefiihr  dasselbe  9  was  bei  den  Christen  die  gnostischen 
w«ie6.  Man  disputirte  Uber  die  Frage :  ob'  die  Eigen« 
Schäften  Gottes  von  seinem  Wesen  verschieden  sind ;  ob 
Gott  nothwendig  und  immer  dasjenige  will,  was  für 
aeine  Geschöpfe  daa  beste  ist ;  ob  der  Koran  entsi;andcn  • 
oder  ewig  ist ;  ob  der  £influta  der  Gottheit  auf  seine 
Ge^öpfe  ein  allgemeiner  oder  indiTidueÜer  ist;  u.  s.  w« 
ArittoteIef>  der  davon  nichts  hatte  tiSumen  VSmumr^ 
waiijie  zum  Schied^iiditei  übci:  diese  Fragea  äu.ri:ei'u£en. 
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*  -  •  * 

»«n  Uhivenum  in  Beziehung;  mit  4e»  tntiferifllen  Dingen  > 

durch  die  Sinne;  mit  Jeu  reinen  Geistern,  durch  die  Ver- 
nunft; er  stellt  daher  gcwissermafien  da»  ^rze  Universum 
Q^t^  er  ist  die  Welt  tin  Kleinen«  ein  Mikroko»nioi.**.  (5) 

Im  Allgemeinen  kann  man  von  der  Afiibischcn  Philo« 
Sophie  sagen s  üc  wan  ein  Gemälde,  wozu  den  Rahuien  und 
die  £tn)Fii$sung  der  ^e^tpateticlsitius »'  die  Farben^ebnng 'aber 
der  crhöhttc  Platonismus  licrgcj^eben  hatte.  Es  waren  die 
Ideen  des  P lato  und  Pythagoras,  ausgedrückt  in. der  Spräche 
«ind  geordnet  unUr  die  Clattenbegrifle  des  Ariiroteles  ('6)/ 
,   ,  A  1  •  K  c  II  d  1   von   Basra,    vorzugsweise  der  Fhiiüsopb 

genannt»  erklärte  das  Organon  des  Ariktoteles/  irnd  cra|(  , 
irlel  betf  das  Ansehen  dM^s'PhilOföphen  bei  leitocM  tltlnds^ 
jeutcn  2u  gründen.  Die  Mathematik  betrachtete  er  als  eine 
nothwendige  Vorbereitung  tür  das  philosophische  Studium» 
und  tnaehte  selbst  einen  Venueh',  'die  ^Medicifi  dur^h'  me^ 
Arv^^ui^^il^  ?u  dcaiqnstriren;   «in  dcucUcber  Beweist  dafs 


maa 


5)  Capita  philo sophictu    DissertMiones  de  animae  pßrtüug 
trihus,  virtmtfibtn  quatuor  9  facuUatibus  quinqu^» 

6)  Der  Uafs  der  Spanier  gegen  das  Aodenlten  der  Mauren' 
hat  die  arabischen  Schriften  sehr  ^citca  gemacht,  imd 

'.  w  ii  köiiiien  daher  alJ«  Data  dieser  Philosophie  mckt  mit 
^  Gewifslieit  bestimmen.    So  viel  ist  unbezweifelc  y  daCs 
sie  sich  haiiptsSphlicb  mit  der  Auslegung  des  Ai^istotelei 
beschäftigte.  Al-Tarabi  rühmte  sich,  seine  Bhdier  der^ 
^    .  Physik  Tierzigmal  gelesen  zu  haben.    Averroes  gin^  so 
weit,   tlafs   er  h<  liiupielc ,  die  Natur  sey  erst  bei  seiner 
Geburt  voliendct  worden.     Dieses  giebt  dem  Ludwig 
Viv^s  Veranlassung  zn  der  Bemerkung)  nichts  er» 
niedrige  den  menschlicben  Geist  meiir,  als 
der  Hang»  ^iuem  andern  nlichzubetenf  und 
d o-m  Ansehen  die  Achtung  zu  erweisen,  die 
nur   der  VcrnunFt   gebiiliret.     Man   sehe  seine 
3cJinft  de  cßusls  cf-  corrnptione  artium^  ein  Werk,  wei- 
ebes  Uber  die  Philosophie  der  Araber  sph^zbare  Nacb« 
/»icbten  und  treffende  Urcbeile'enthllt. 
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qmIii  In  der  Mathematik  weniger  Formeln  und  Methoden»» 
als  eine  retle  Q|i«lk  «jpMieivcri  £rlmntnjpf»-«fuclite*.  |^ 
M«iniiii|r"  tnuiUb  lAotliwendig  i  dem  ^  liefmi  incflimia  ffiff  dW 

abstracten  Prlöclpten  «Nahrung  geben  (7),  .  \S    .    •      .  •    -  ; 

h    F a  r  al>i  eakiXf te  .«öenfailr  mii.  faH  gleichaii,  Rohna' 
die  grkcfiiicheii  LaSireii-»  kbrca-die  Lo|^».iPotitik  und  Me«*. 
taphysik'>  und  ging,  von  den  dogmatischen  Specuiatiünen  zu 
den  Tirluoiereiea'  d^  As|rologie  libcafg)«  v  r 

AVicennay  rein  uneraudeur  Galcbvicrf  heller  und 
tnefhodischer  Schriftsteller  9  selbst  zuweilen  tiefer  Denker  9 
üclite  über  den  Ctnirakter  und  Zweck  der  MetaphsFiik  Ucefti 
aufy '  0idleha'  io  der  p4>]fe:.«ine  «grofse  WickHgkeit  criiiaken» 
Die  Metaphysik  liat  nach  seiner  Erklärung  das  absolute 
Ji>iiig,'  da^  heilst da»  Ding»  wie  cf  a^  sich  uud. seinem 
Wesen  nach  ist»  xutti  Gegenstände«  5le  entfallt  also  diik 
steil  Piiacipicn  der  Erkcnntnifs  der  Dinge,  Sie  grenzt  an 
die  ühcigen  Wissenschatten #  und  fähre  su  ihnen»  indem  sie 
^deh'  Ctiarakter  und  die  Eigenschaften  bestimmt,  welche  wir 
auf  die  Objecte  anwenden.  Je  nachdem  also  der  allgemeine 
Begri^  des  Dinges  entweder  durch  den  l^egri^  Q^antitä^ 
^der'  Qualität  bestimmt  wird»  liehet  man  die-Mdlhematlfe 
eder  die  Physik  entspringen.  Indem  Avicenna  sich  der  von 
Aristoteles  gegebenen  Erörterungen  bemächtigte»  stellte  er  ' 
lUieoricien  ftber  die  Einheit»  die^^Zusammensetzung»  die,Ma* 
tcrie»  oder  blofse  Möglichkeit  der  Lingc  auf  (9}«    Er  be- 


* ^       Ja.'toÄ  Alkijndius  de  gradibus  verum  —  iateinischc  üe- 
*  ,     bersetzang  i552.  -  _ 

8)  Ai-Farabr  hatte ,  -me  man  ssgc»  die  Rhetoxik  des  Aii^ 
•  sii6taleB  sweihundertm^  gelesen»  und'hinteriieft  sechzig 

Sehriften»  ailis  in  Gmalt  eines  Coinmenttw  über  diesen 
■>     *'  Philosophen.    Er*  btfsehaftigte  «ioh  voi*aiigKch  mit  der 
'      •  Xogik ,  der  Kunst  der  Analyse  und  der  MetliüUc  de» 
-  Uutcmchts. 

9)  Ayice-nna  tbeilee  alle  VerbSltnisse  ia  "wer  Classen^  die 

erste  enthUit  die  fiegnffe  von  dedr  ili^«Uc^eit>  CTiiv 

'  .    •  "  .    '    -  Djgitiiedby 


urtheihe  die  versuchten  Deßnitionea  von.  einem,  Dinge  sehr« 
ti»£Sl8d«  luid  «ei8|e»  '4sf«  dicft  Mebsl^.Abstnhiooen  dee 
'  Verstandes  keiner  Definitionen  im  eigentlichen  Smne  cm- 
Dinglich  sind^  Zu  dem  Beweise  iur.  du». üaseyn  den  jpotb«; 
mndigeii  Wesem»  vcielwn  Gltrke  in  deuem  Zdte»  entwi« 
ekdt  iMty  legte  er  den  Grund.  Er  unterschied  mit  Scharf» 
.Uiiny  was  in  den  Verhültnifsbegrifren  den  Objecten  wirkii^Jbir. 
'«ngebdret»  von  dein»  «ai  nnr  cioe  TteUägketk  des  VriM^Ht» 
dff  ist»  Eben  so  unterschied  er  diejenigen  Eigenschaften  der 
Materie,  weiche  nur  Accidcnzen,  iind  weiche  ihr  eigcnthum- 
Ueb  a»geliöm$  die  lettte  tehränkte.  er  ivf  die  Aosdebnui^ 
ein  ein  kühner  und  tiefer  Gedanke»  der  «ehr  finiehfbar, 
werden  konnte  (lo). 

Al-Gaaol  bildete  ffcb  iwar  in  der.Sthttle  au  Bagdad'» 
und  hatte  auf' seinen  Reisen  ein  grofses  Feld  tut  Beobachtun* 
gen;  aber  er  zeichnete  sich  doch  durch  nichts  als  thcoiogi-. 
wfae  Streitigkeiten,  seinen  Eifer  fjär^den  IslanuiaiuS'  und  aeine 
^cHrift  aus»  welche  den  Titel  führte:  Zcrnicbtung  der 
Philosoph cn,  eine  Schrift»  die  .nichts  furchtbares  als  den 
Titel  hatte,  und  seine«  pegner  Averre«!  nicht -ÜBi . gering«  . 
iten  schlechte  (ii),  ^  * 

"  '  ' '  Abu* 

 III  II  II*         I  I  'M 

k 

möglichenf  Nothwendtgen  und  Zufälligen.^ 
die  sweife  die  Begnffe  von  Realität^  Sukstan^^. 
'  Aeciden^f  Art,  Individuum;  die  dritte »  die  Be- 
griffe  von  Ursache 9  dem  Wirken  und  Leiden , 
von  E  inh  e  i  t  f  Ei  nfa  ehhe  it  f  Ve  r  s  c  h  i  e  d  e  n  h  e  i  t  ^ 
Entgtt  gensetzung;  die  vierte  eiuhali  da$  Princip 
vojt  mliem^  die  erste  Ursaehe.  köimte  in  diesen 

Untaxsehieden  gewisse  Analogieen  :  mit  eittigen  neuem. 
'  Lehrern  Undenr  ich  bei^chi^itnke  mich  aber  auf  die  Be* 
meiluijg ,   dafs  lein  Sohvirtsieilcr  stärktiu  £iiiflufs  auf 
diti  Richtung  tlei  Ideen  der  Scholastiker  gehabt  hat. 
xo)  Avicenna  de  deJinUiomius  et  ^uuesiiis^.  Uhpr  d»  di*  " 
vi^ioife  ^tißnijuLrutiu 
"    n)  Averr0e$^-  mdedegte  Ihn  in  einer  Schrift^  »welche 

4eÄ 
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•  Abudichafar  (£bn  Topbaii}  iieft  ein  huibet  Jahr« 
'Inin^t  später  ein  reineres  Licht  su  Sevilla  JtrvUeit.  Sein  phi« 

.  '  iosophischer  Roman:  Hai  Ebn  Jocdan,  das  »chönttc  Pro- 
<iuct  der  Arabitchcn  ijterator9  dß»  mftr  kennen»  Ut  ein  wirk* 
lieh  originaler  metaphysifcber  Aufm»  in  dae  reiaendtte  Ce- 
wand  gekleidet.  Er  nimnit  an,  dafs  ein  Rii^d  ia  dem  Augen- 
blick» da  ei  die  Welt  cfbHckt,  infolge  einet  Schiffbruch»  auf 
einer  einfamen  Insel  verlacien»  durch  eine  Rehfcuh  gestugtt  >^ 
Wird 9  sich  nachher  selbst  bildet,  und  stufenweise  seine  Gedan- 
ken auf.  das  Universuni  >  auf  sich  selbst  und  auf  alle  Theile 
der.  Wistentdiaft  richtet  (la),  Dieter  Gang  versprach  viel» 
und  eine  so  sinnreiche  Idee  sihieu  endlich  ein  strenges  System 
Über  die  £r^uguiig  der  Eckenntnisse.au  verkütidigen*  Aber 
eine  .itngetlOniine  Einbilduiigffkraft  und  mystische  Ansichten 
xertyichreten  diese  Hoffnung.  Sciu  Geist,  ein  Sciavc  von 
liejirschenden .  S^st^iQen»  verirrte  sich  in.  Irrgängc  der 
Opcologie»  und  ver^M^  sich  «elüt  in.  Auffuhrnng  einee, 

nbcntheucrlichcn    ulealif tischen  Systemes«     Die  Formen  des 

*  Aristoteic^s  waren  io  seinen  Augen  geistige  Kräfte,  wahre 
Intelligenaen«'   Er  verwandelte  sie  *,  in  wirkende  Kdfte  der  ^ 
Natur,  in  Elemente  des  Lebens;   er  gab  diesen  Fortncn  eine 

.  absolute  Einheit und  dachte  sich  dieselben  als  eine  allge- 
meine ttnd  einfache  Stele»  die  Gott  seihst  sur  Qiielle  und 
zum  Mittelpuncte  hat,  und  alle  Wesen  belebt»  ohne  sich  zu 
vervielfältigen  ,und  zu  theileu«  .  Gott  ist  also  allein  das  cxi» 
itirende  Reale»  alles  Übrige  ist  nur  Irscheinung»  und  das 
Wesen  Gottes  ist  das  einzige  Objcct  der  Wissenschaft. 

» 

Averroes^  tein  Schüler ,  Wirkte  weit  mehr»  und 
«rhiek '  ein  viel  gröfseres  Ansahen»  tin'geachtet  er  viel  went», 

;      '   V   gcr 

# 

den  Titel  riiliit:  Dcstrueiio  destructionis*    Seine  Dro-  . 
hung  hatte  etwas  mehr  ku  bedeuten. 
t2)  PhUosophuB  atUodidaetus  f   Hai  Ebn  Yokdani,  siv9,Epi* 
Stola t  in  ifun  ostanditur  f  quoniodo  ßi^  inj^tiorum  eon* 
ktmplatiene  ad  superiaruM  •  noHonem  ment  aseend^r^  jpOi^  f 
lit*  jinglicß  et  latiae  od.  Vocock.    Oxjord  1700« 

t 
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ger  tfol^  seinem  eignen  Geiste  berV9rbi^a€|ite ;  er  hiliUe 

Hkfa' in^iien 'verebnen 'Namen  <les  Af^iöttfet  ein  ;  stfitite . 

sich  auf  sein  Amcben,   indem  er  seine  Lehre  entstellte.  Er 
fff^ccirte»  ihh  als*  den  etnaigen  diese«  Namen»  würdigen  Phi- 
losopl^en  betracW^n' fttf' ^ttfoHei»  —  kein  «otaderlicb  lefaniei^'  ' 
'  cbelhaftes  Lob   in  dem  Munde  eines  Mannes,  der  ihn  so 
^Ifiig  verstanden  iiacte«    Denn  '  Averroes  er  bückt  ifan  nur 
vefoitcelst'  der  '*Nl^ificatioiien*  der  Alezaiidrimseben  Schale} 
er  hatte  ihn  nur   in  cfer  Sd;ulc  lies   Ntcolaus  Dainasccnus T 
ifes  Alexanders  von  Aphrodisias,  des  Tbemistius  und'  anderer 
ettid^eret:  '  Er  verbaiid  daher  das-  System  der  EAia^ationenP 
mit  der  Aristotelischen  Theorie  der  Bcwct^ung.     Die  erste 
Ursache  'stellt  er  sich'^U  die  Ursache  und  Qiidle  aller  Bc* 
"Aregun^en  vor  ;  ringa  •  um  m  sind  mehrer^-'-efnander' subdr-' 
dlnirte  Sphären ,  "welche  durch  die  Gesetze  der  ersten  Ur- 
aftthe  bestimmt  sind  ;  2uefs,t  die  Sphäre  der  Fixsterne  »  danir 
dKe  4ersehiedcnen  Planeten ;  die  ei^e^tllfiüdidli^  BeiehaffeD^' 
Seiten  der  Bewegung  bestimmen^  auch  die  BesehafFenheifen 
der  eiemeate;  .  Durch,  die  Bewegung  werden  aisp  alie  For* 

mtn  waiiiirt  "  -  -  *'     "  ^ 

Seine  Theorie  des  Verstandes,  welche  so  lange  Zeitj 
selbst  bei  den  Scbolamkcrto  heriihmt  war,  bis  sie  durch  den 
BannstrahJ' Leo  X.  ierniehtct  Wurde,  äthmet  deiiselbfen  Geist- 
der  Mischung.  '  Er  iu[iQC  mit  Aristsoteles  auf  den  Un([c>r^>' 
f-chied  des  leidenden  und  thätigen  Verstandes.  Der 
ersfe  dient  dem  xveehen  nur  ruiii  Org$ii,  bestehet  iras  deti 
ginnlichen  Eindrücken  und  gihoi  et  der  niaterieHen' Seele  tu,' 
Per  thätigc  Verstand,  der  Siti  des -Denkens,  der  Wissen* 
tthaft  ,  der  Preihiesit,  i^bunden  an  das  Wesen  der  Wesen  > 
als  das  Princip  desselben,  ist  wie  dieses  unvergänglich.  In- 
dem  er  wn  in  der  Folge  dieie  Theorie  des  Aristoteles  votu 
Verstände,  und  zwar  nach  den  Ideen  des  Abudschafars,  sei-  ' 
lies  Lciucis  erkläret,  behauptet  er,  diese  Intelligent  sey  nicht 
nurv  eiafach  und  immateriell,   in  je4e9i  Individuum  eine, 
•oadem  auch  in  allen  iadividuen  einaig,  immer  sieb  selbst 
^         • '  iden«  .* 

"  .*  *  ' .  * 
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adentUcb,  toitten  unter"  dea  mannichfaUlgen  Wirkungen, 
durch  welche  sie  sich  äuiscrt,  und  in  allen  Menschen  gleich- 
seitig wirkend«  lodesten  ^wagt  er  es  dycli  nicht,  diese  alK  - 
gemeioe  Inrelligenx  und  die  obente 'UhVebe  zu  einem  We* 
ieh  zu  inachen i.  sie"  ist  nur  eine  Art  von  untergeordneter 
Kraft  und  Fofm; '  ei'vrar  nach  ihm  die  InteUigeua  der  bu(k 
lunarischen  Spbirem  Diese  Hypothese  schien  ihm  höchst  ' 
jioth wendig,  um  das  Daseyn  der  allgemeinen  Begriffe* in  uns 
ku' erklären  I  weiche  also  eine  Art  von  eIngegoUeneo  Bcgri& 

'  {cn**ünd  himmlischen  Ausflüssen  wurden  (13)«     '   '  ' 

Wenn  man  sich  in  den  willkürlichen  Kreis  der  Hy« 
pothesen  einlä(st,  sind  zahllose  Treuttungen  unvermeidlicfa; 
Wirhfich  trennt?  sich'  auch  diev  PhirdsopHSe  der  Araber  iit 
eiiie  grofse  Anzahl  von  Scttcn,  deren  Namen  wir  kaum  ken» 
nen.    Die  cintige,  von  weicher  wir  einige  Kenntnisse  ha« 
hin,  !tt  die ^ccte  der  Redenden /loquentium),  \icldie 
wulii  scheinlich  duiier  den  Kamen  haben,  weil  sie  sich  haupf- 
eächlich  mit  der  Dialektik  beschäftigten«   Sie  scheint  einfge 
Äehnlichkeil  mit  der  Schule  der  ErisHker  bei  den  alten  ' 
Griechen  gcliabt  ^u  haben«    Den  Mohatiimcdanismus  suchten 
sie.  auf  eine  Art  von.  speculativer  Philosophie  turuck  zu  füh« 
ren »  und  näherten  sich  den  christlichen  Eklektikern ,  vor*  ^ 
auglich  dem  Johann  Phiioponus.    Ihre  Lehre  ist  daher  fast 
ganz  religiös}  der  göttlichen  Kraft  schreiben  sie  nicht  nur^ 
die  Schöpfung' zu,'  sondern  «uch  eine  unmittelbare  und  fort* 

'dauernde  Handlung,  um  die  en  ihre  Substanzen  gebundene 
Accidens^  za  erhalten.  Uebrigens  scheinen  sie  in  der  Phy« 
stk  und  Metaphysik  einige  ticniltch  gesunde  Begrifl'e  gehabt 
zu  haben.  Den  leeren  Raum  bewiesen  sie  durch  die  Bewe« 
guiig;  alles  reale  Unendliche  jowobl  in  den  Zahlen,  als  in 
der  Ausdehnung,  verwarfen  sie,  folglich  auch  die  unendli- 

.  che  Theiibarkeu  der  Materie;  sie  ^abmen  einander  gleidie 

,  ^  .: '  Ato^  ' 


Av^rroes  Epistola  de  coUectioitß  inullectus  äbstracti 
ipum  koming^  Venedig  adzj,  ... 
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Atotnea  ao^  welche  aber  versjchicdeticr  Zusaoiniens^tzuogea 
fühig  Seyen.  Endlich  scheinen  sie  eingesehen  tu  haben,  dafif 
die  Möglichkeit  nur  em  Unheil  de»  Versrandes  ist,  und  ihr 
der  öbjcctive ,  Charakcer .  mciu  zukomme,  weichen  sie  vom 
Aristbteles  erhalten  hatte;  denn  sie  , geben  die  Erklärung: 
^Möglich  ist  das,  was  sich  denken  läfst. 

Wir  kehren  Jetzt .  in  iinsern  Occident  zurück,  um  die 

Ii'',        •      -      •  ,  . 

ersten  Venuche  zur  Wiederherstellung  der  Wissenschaften 

au  betrachten.  Um  die  Benennungen  zu  vereinfachen,  ge- 
beii  wir  den'  allgemeinen  .  Namen  der^  scholastischen 
Philosophie  derjentKeiy,  «reiche  der  Gegenstand  des  Un^ 
terrichts  in  den  öffentlrchen  Schulen  von  der  Zeit  an  wurde» 
da  sie  wieder  organi^irt,  yvprden  sind  (14).  .  Vier  Hauptepo- 
chen  werd^nvwir  in  derselben  festsetien»  deren  jede- durch 
eine  wichtige  Revolution  und  einen  merklichen  Fortschritt 
in  den  Ideen  bezeichnet  wird*  Die  erste  beginnt  mit  dem 
Alcttin  t  und  der  Erneuerung  des  Öffentlichen  Unterricbtt; 
die  zweite  mit  Roscelin  und  dem  berühtateu  Streit  zwi- 
«chen  den  Realiiten  -upd  Nominalisten;  die  dritte  mit  Al- 
bert dem  Orofsen»  und  der  Kenntnils  der  Schriften  und 
Commentarc.  des  Aristoteles,  welche  man  dem  Verkehr  mit 
den  Arabern  veirdanktc;  die  vierte  endlich  mit  der  Ankunft  der 
griechischen  ius  Consttniinopel  vertriebfn^A  Gelehrten  ixi). 

Die, 

-    t     ■    -  • 

^ 

14)  Dsz  Wort  Scholastikas  entspricht  dem  Titel  eine» 
'    '     l^xo  feste  YS  hei  uns.    Seit  dem  aieh^nten  oder  achted 
« Jalirhundert  gab  es  in  jedem  Kapitel  einen  Scholastikerf 
der  das  Amt  hatte  y  Sprachen  und  die  Hnmaniora  su  leh« 

ren.  Baiilct  Ju^^cmens  des  Savans  Tom.  1, 
lö)  Der  gröfste  Tlieil  der  Gcschichtschieiber  lafet  die  schu- 
lastische  Philosoplüe  erst  mit  dem  Lan franse,  Abä* 
1  ar d  f,  oder  A Ib  ert  de  m  G  r o  f s  en  anfangen.  Ich  Hude 
et  sweekmltrsiger^  dem  natUrlleben  imd  einfachen  Gange  • 
des  ileirn  Buhle  xu  folgen,  der  ihren  Anfang  bis  auf 
die  Erriclituns:  der  Scliulcn  hinauf  rückt.  Auch  die  Be- 
•timmuog  der  dyei  ersten  Epochen  liabe.  icit  von  ihm 

enge-  * 
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Die  erste  dieser  vier  Hpochcn  ist  sehr  trocken«  Karl 
der  GroCsc  bringt  die  Whiensehafteti  wieÜer  zu  Ehren ,  ond 
Ittftet  die  P«fatmische  Schule;   r  ugeniiit  der  Zweite  verord- 
net die  Errichtung  der  .schulen  in  den  Bifsihümerni  der  Kai«  . 
ier  Lotbahus,  Kirl  der  Kable  legt  den  Grund  fu  einigen 
VniversitSten S  Alfred  sucht  die  Funken  der  Wissenschaft  bei 
den  Engländern»   der  Regentenstamm  der  Otbot  bei  den 
Deutschen,  antublasen.     Aüt»  uinsontts  vir  finden  in  der 
Zeit  von  drei  bis  vier  Jahrhunderten  nur  einige  unfrucht-  ' 
bare  Bemühungen  >   deren   Wirkungen   durch  unglückliche 
Zeitumstände  und  dtn  Mangel  aufgektärter  Führer  aufgehaU 
ten  werden;   nur  die  Namen  c  ncs  Rhabanus  Maurus,  Sco-  ' 
tU8  Erigc^ia,  Peter  Damian,  Anseimus  von  Cänterbury»  Hil- 
debert  von  Lairardin,  toinbard,  Alphomus,  Adelgcr  ^llen  ' 
uns  in  die  Augen,  die  aber  grörstenthclls  mehr  Eifer  für 
die  WissenFchaft ,  als  Fähig*scit,  sie  wieder  henustellen,  be- 
Sitten.    Pie  Sehuleit  zu  Salerno,  Bologna,  Floreni;  Paris   '  ' 
werden  eröffnet;  die  zu  Monte  Cassino  cihAt  einen  grofseit 
Ruhm;  die  Universitären  lu  Pari«  un4  Oxford  *  werden  it* 
richtet;  aber  die^  verschiedenen  Schulen  glstnzen . mehr  durch 
die  Zahl  tfer  Studierenden,  als  durch  die  Beschaffenheit  der  ,  ' 
Studien»  alles  schränkte  sich  auf  die  Erklärung  des  Buchst««» 
tkns  einiger  Aristotelischen  Bücher;  und  einiger  Meinungen 
des  Plato  ein»  und  diese  unvollkoniniencn  Bruchstücke  sam«  - 
melre  man  noch  aufserdem  in  den  untreuen  Cpmmentitoren » 
Forpbyriut»  Cassiodorus»  Mftitianus  Capelle,  Boi^tbius»  Dio- 
nysius Areopagita,  dem  heiligen  Augustin,  die  ojchr  oder 
weniger  von  dem  mystischen  Dogmatismus  der  Almmdiiaer 
angesteekf  wären  (td)» 

 . '  '  '  In-     '  . 

'  »  J 

angenommen.  In  der  ersten  siehet  man  die  Scholastik 
•in  .der  Wiege  entwickelt  sich  und  wächst  in  der 

sweiten  $  ihtm/ Gltaaz  und  ihre  Reife  erhült  sie  in  dccV. 
dritten ;  in  der  vierten  nunnftt  sie  ab  und  wanlet.  ^ 

iS)  Der  Unterricht  in  den  Schulen  war  damals  nach  dcv 

%  '     '  *,  llin- 
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^^     liidefieii  fing  dtf  grofse  Zulauf  der  Studicrelkden»  de« 

Glanz  öfFentiicher  Disputationefi  an,  deh  Wetteifer  zu  wc~» 
ckeu^  und  die  Federkraic  einiger  Geaicä  tu  reizen,  weiche 
•elbit  SU  denkeu  wagten.   Roscelin  in  dem  «ilften  Jahrhun- 
dert und  Abälard  naeh  ihm  leezten  die  ganze  Schule  in  Er* 
ttaunen,  indem  sie  die  Entdeckung  ankündigten  t  dafs  dio 
groiM.  Wisssnfchafc  des  Allgemeinen»  in  welcher  man  das 
Geheimnifs  der  Natur  der  Wesen  entdeekt  zu  haben  glaubte»  , 
nur  eine  grammat4kali8che' Frage  sey^  und  sich  auf  blo(se 
Wort«  giriinde.   So  entstand  die  Secte  der  Nominalisten  (i7)« 
Cs  ist  sehr  unrecht »  dafs  wir  die^  grofse  Streitigkeit 
zwischen  den  Notuinaiisteu  und  Realisten,  welche  Roscelin 
mrfaobf  heutiges  Tag»  so  verächtlich  ^ebandeln  «Stei- 
ge« 


Eintheilung  des  Cassiodorus  in  sieben  Classeu  Te]> 
tbeilt»  weldian  man  den  Namen  der  freieA  Künste 
gab»  nehmlich»  GrammatÜ»  (Musik)»  Rhetorik»'  Dia« 
lektik»  ^Arithmetik»  Geometrie  und  Astronomie.  Die 
Dialektik  spielt«'  in  dieser  Reihe   ilie  Wiclidgste  FcojJe  » 
weil  sie  als .Instiument  zu  aileu  übrigen  diente;  man 
nennte  sie  die  Wissenschaft  der  Wi  ssenschalT« 
aen»  und.  das  Verghiigen  an  <Ufeatlichen  Dispudrübuti» 
gen,  welche^sickTerb^eitete»  gab  ibr  ein  neues  Interesse. 
17)  Rose'ßlin  war  eiii  Engländer;  man  nennte  ihn  den 
Stifter  des  neuen  Lyceunis.   Q  ui  piinnun  scientiam 
vocuiu  sive  dictionum  instituit,  uoyaifi  phi* 
'  losophandi  viam  inranit»  tagt  jtv^nti-nus  Aif 
tud,  Bojcr,  1.  VI.  e.  9*  * 
aS)  Ist  es  n^ebt  aoIEülend » ,  dafii  aelbst  .CMiü/Zae  in  fei* 
.  nem  Versuch  über 'den  Ursprung  der  Erkennt* 
'  n  i  s  s  e   und  in  seiner  neuem  Gt;  schichte  sich  von 
'    •  diesem  allgemeinen  Vorurtheiie  hat  einnehmen  lassen» 
er»  der  den  Grundsatz  wieder  aufsteiice»  dafs  wir  nur 
dnrcb  Worte  denken»  der  den  Beweis  fiibret»  data 
die  allgemeinen  Begriffe  sielt  auf  die  Wort« 
seichen  griindeu,  und  eben  daher  auch  in  den  iVo- 
minal  istct^        Keuuc  saings  ^ysjexns  liAt,%o  wieiin^- 
4cn  ioüen« 
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jctt  wir.bli  XU  ihrem  Ursprünge  biuattf,  so  sehen  wir » 
SIC  suh  au  die  bcrühmtcstcii  Lehren  .des  Aitcrthums  anknü* 
j^U  Plaiaj,  Aristoteles  -und  Zeoo  Ratten  sich  in  Aof^ebung 
4^9  Cbarakleri  der  allgemeinen  oder  Gattungsbegriffe  von 
undiiiltr  getrennt.  Der  Ente  hatte  ihnen  eine  überutftürli« 
^  PtiQXifii^nß  in  dem  göttlichen  Ver&tinde  beigelegt»  wp 
€t-  8ie  qls  ' Vorbilder  der  Dinge  ruhen  liefi.  Der  twelt« 
hatte  .  ihnen  zwar  eine  reale  und  pijysische  Existenz  zuge- 
it^nden»  dies^  abtr  doch  nur.  auf  die  Materie,  dai  beifi^ 
«jif  die  Individuea,  mt  welebeo  jene  von  Ewigkeit  vereinig 
gftt  gewesen»  eingeschränkt;  nur  nahm  er. an»  dais  jgewisi^e 
im  'ihrer  Darstellung  taugliche  Büder ,  sich  von  den  Indivi- 
jfaen  loftraTien»  und  sie  in  dem  mentcbltehen  Gpistc  ab- 
«ichneten.  D^^^a  priuc  endlich  gab  den  aligeuieincn  iicgrif- 
itn  kein  anderes  Daseya  als  in  dem  Geicic » ,  der  sie  durelp 
yer^leiehung  bildet,  und  sie  an  Zeiehen  knüpfet.  Daher 
kamen  die  ewigen  Ideen  des  Piato;  daher  oie  Verei* 
Aigung  der  Materie  und  Form  bei  dem  Aristoteles;, 
diber  der  Grundsali  der  Stoiker:  Nichts  ist  in  dem 
Verstände,  .was  nicht  vorher  io  den  Sinnen  ge- 
W«<eo  (19)»  '  * 

'  Wenn 

Brucker  hat  diesen  Ujspniiia;  des  Streites  zwischen  den 
.  Nominalitten  und  Realisten  bis  auf  die  Lehren  des  AI« 
tärthuQi*  auruckgefuhrt  und  »lie  dchaiftinn  entwickelt« 
^        Tom,  jfyptnd,  9.  810.  ' 
,  Pa^tfr  11  «mvtf  inadit  die  Bemerkung,  dafs  die  von 

diesen  bcideu  Secten  erörterte  Srrcitlrage  schon  Por» 
,  .  '  phyrius  in  seiner  Vorrede  zur  iiinJeittm^  in  4ie  Kate* 
gorieen  des  Amtoteles'  aufsteilt,  ohne  «ich  au  die  Ent-. 
aicbeidung  au.  wag^.  ^(»rphfriits  in  pxooemio 
op^ris  qi^aestiones  de  genere  «t  specie  ab  in, 
Stitutoi  Qt  fatetti*,  »lieoas,  propouit,  an  gene, 
•  ra  e  t  i»pecies  s  ubsistaii  £,  a n  in  ji u di*  iatell^c- 
tibus  ppsita  sint^  «iae  sukstantia  corporali« 
ti»jt>  auU46orporaJiik  ^  et^  nirma  «epar^^a  a 
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Wenn  wir  4i«>e  Streitfrage  an  sieb  ielbit  nntertuchent 
ffo  werden  wir  finden,  daft  «ie  ifi  der  That  nichts  anders 
itt,  als  die  Hauptfrage  über  die  Entstehung  der  Ideen,  und 
daff  sie  dieses  interessante  ProbJem  voUttSndig  enthaUt.  AMe 
Schwierigkeiten,  welche  in  diesem  enthtlren  sind,  betreffen 

•  in  der  That  den  Charakter  und  Ursprung  der  allgemeineii 
Begriffe«    Wer  in  diesen  das  Merkmal  der  Unabhängigkeit 
finden,  sie  all  die  Principe  der  Wisienschiift  betrachten  vully 
mufs  ihnen  gewifs  auch  einen  unmittelbaren  Ursprung  und 
eine«  Art  von  ReaUt«lt  fstigestehen«    Wer  sie  dagegen  als  ein 
Pi:oduct  der  Thitigkeiren  des  Geistes,  und  als  abgeleitet  aus 
sinnlichen  Vorsteliungeii  betrachtet»   ist  gcnöchigct,  ihnen 
diese  iuCsere  Existenz  abzusprechen»  sie  nur  in  Vergleieboiif . 
gen  utad  in  der  Sprathe  bestehen  tu<  Jassen;'    Diese  Frage 
hat  die  gröfstep  Philosophen  des  letzten  Jahrhunderts,  Hob« 
bes»  Leibnita  (so),  Hume  beschäftiget i  sie  ist  selbst  jecat 
noch  nicht  völlig  aufgelöst;  und  wird  nur  dann  befriedigend 
beantwortet  werdet^,  wenn  man  das  System  der  Entstehung 

'  dier  Erkenntnisse  vollständig  erörtert  haben  wird. 

'  Gehen  Wir  endlich  den  Folgen  dieses  Streites  mich,  so 
werden  wir  inne,  dafs  er  einen  sehr  wichtigen  Einflufs  ge- 
habt hat,  theils  ckdurch»  dafs  er  den  Köpfen  eine  er» 
Wtönschte  Unabhängigkeit  Wiedergab,  und  ihnen  neue  Bah« 
nen  öffnete,  theils  dcidurch,  dals  er  eine  heilsame  Reform 

,  der  Methodea,  wie  wir  bald  sehen  werden  »/ für.  das  küpf* 
tige  Zeitalter  vorbereitete  (2  x>  < 

'  ^       sensibilibus,  an  in  san'sibiHbns  positd»  Qul* 
'bus  quaestioaabtts  crueem  fixam  ess«  eredas, 

ad  torquendos  cos,  qui  Porphyrie  erudicndi 

*  trade rentur.   Animadvers.  Aristot.  1.  III.  p.  62. 

no}  heihn%t%  Vorrede  7u  des  Marius  Nizoiius  Buc|ie  > 
'dt  verii  prineifiis.   Man  sehe  auch  Dugatd  Stewart 
Xlaments  ol  che  philo S0phy  of  the  hnmau 
rnind.  4K. 

'     SO       ruhiie  sie      B«  datt  ^O^tam  an  da»  ^Ucklichsten 
•    '     "  Ha» 
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Cruiul  machen,  tiafs  sie  diese  Frage  in  lächerliche  Forinc/ii 
^bülii^/li  .und  eben  so  vjcnig  vcrstaodep»  H9  durch  «rüiMU 
liebe  Schiürs«  atifkvlöwwt- ab  tie  in.  ihrer  famc«' V^UiiüiK 

di|j^ei(  zu  entwickeln.  .  .  V    ^  V 

Folgendes  ist  uü^etahr,  der  Hnq^^inhaJii  »der  - Grüa4e*9 

faea  «ich  beide  Parteien  bedienten«  .  v   - 

Man  warf  die  l  rage  auf,    ob  die  ün  iversaiieii 
od€r,.dia.  aU^emei^tsteu  Begri^  vo,r  den  Ob>e.ttei]»  iu 
den  Obfeeten,  oder  naeh  <ien  Obfeelea  ezitttt«? 
tetii  dä»  U^iCstp  ob  sie,  nach  Platos  IkhriiiptuQg,  eine  me.* 
taphys liehet  absolute»  von  deii  Individuen' mn^banstift'. 
fxisteoa«.  pder  naeh.  Arlttöceiet  Sinne,  eine  blaCn  phy^r«. 
sshe  ExisTtenK  hätten,  so  dafs  sie  in  den  Individuen  als  ihre 
nasörh^be  Form  r^ihetens  .d^er.  ob  «ndiich  niifh.  dfti  Stoi*' 
kern  Üu^pn  nur  eine  Jogi  seile  Ezisteua  «ikonnii^,  welebo« 
ihnen  der  Versrand  durch  Abstr^ction  von,  deo  ^iualicheii 
f^n^rüclil^n.fcbe  (^2).    ,  .  -  • :  b:      ,  '  • 

Das  erste  von  -diesen-  drei  Systemen  war  das  der .  voNt 
täglichsten  Realisiwa  ;  das  dritte ^  hatte  Ro^ceiiu  aiigcnommea 
u^d*  t^\k  ^übertrieben ;  das  aweite  dienle  lum  Rö^i^a^  fijjir,,' 
diejenigen,  welche  beide  Parteien  vereioi§;en  wollten,  undo 
wurde  selbst  wieder  eine  Veranlassung  zu  iicueq  Streitigkeit : 
tpXj,  .yerniöge  der  ttnerschöjpnieben  Untersc^eidoi^cqi.  kAr 
deren  Erfindung  die  Scholastiker  sich  so  wohl  ge^cj^fm'     , .  , 

^•fonnea.  'X>ia.No2ikMMli|tei&  hemchtso: jBbarlfaia|ie  in* 

den  Schulen  d«' Deat«chen>  si«. hatten  d^a  UyÄr^vsitäc  ♦ 
\      ZU  Leipxig   ei'Wrtlilel ;   Mais>liu3  von  Inahen  siift^e  tii©,. 

•  Univei-siiat .  2U  Heidelberg,  und  Johann  liuiadanas  die  ♦ 

*  'aii  Wien,  /  JDie  NpittiAali^tea.  nalun«ik'iich  der  w^altlicheit 

Oewält  gegen  di^^  Annialsiingen.d£X^23{b«A-.aii»  .m^ 
gep  viel  zur  kivchUchen  HeCorm  bey.    Lu^h^^r  yvtit^hm 
dl  Meinungen  zugetliav^,  mn).  iibexhaiipt  zUiiJt^i},  alle 
.  ^  ^  »^ibsts leidigen  Männer  nnter  ii^ren  Auh«ingeiA\  : 


^  1 


^  /.  IX.  Kapiieh  IV.  Periodik     ♦  •>  -'-^ 

.  syAufser  uns,  wendeten  die  Nominalistcn  ein,  giebt 
#1  n&ehts  «I«  «infacbe  Individua;  de^n  man  «iehet  hirgendi 
tibieii  IffcMdiitii  im  Al^^ineineii »  «on<lmi  immer  diesen  odef 
fenett  besondern  Menschen«  Alles  was  existirt,  mache  ein 
Wetea»  eine  Substanz  fär  tidi$  das  allgemeine  kommt  notli* 
wendig  «Mik»ereif  '  £u;  es  hat' aber  eben  daher  kerne  reale 
und  absolute  Existenz;  es  findet  sich  nur  in  dem  Gedanken.'* 
'  ,>Dic«ie  FÖlgening  iH  £ilsch»  crw^ederten  ihre  Gegner; 
denn  darmiiy.  'difs  mm  dM  Ailgemei  he  nicht  auf  tinnti- 
che  Weise  sehen ,  lücjit  in  den  un«  umgebenden  Objecten 
beobachten  kanof  folget  nicht»,  dafs  e«  nicht  real  ezifcires  es 
Ima 'eine'^übso/ute  Exitteif«  haben»  dfie  nicht  dtkrch  die  Stn* 
«et  fondern  nur  allein  durch  die  Vernunft  crk&nnt  ^ird,'* 
^  '  '  ,»Dat  Allgemeine  ezistirt»  tagten  die  Realisten  ihrer 
Seits;  dfenn  wir  haben  eine  Erlenntnifs  davon.  Ja»  'antwor* 
t^ten  die  Nominalisten,  aber  es  existirt  doch  nicht  vor  dem 
Iftdividuellen ;  es  erscheine  nur  in  dem  Gefolge  des  letzten; 
der  Verstand  darf  es  mir  durch  seine  Ideen'  von  dem  Ein- 
zelnen absondern ,  um  es  zu  erkennen.*' 

*i>Die  reale  Wissenschaft,  setzten  die  Realisten  noch 
biniu»  kann-  nnr  Objekte,  welche  wirklich  aufser  uns  exi- 
ssirehy  xum  Gegenstande  haben;  also  giebt  es,  nach  dein 
bekannten  Aotopnich  des  Alter tbums»  nur  von  deif  noth« 
W-^f^drgert,  And  folglich  allgemeinen  Dingen 
eine  W  iss  enschaft.** 

'  Die  Nominalisten  hatten  nicht  das  Mera^9  diesen  Grund«^ 
aati  iA.  Ans|iiluelr*iu  nehmen,  oinI  dadurch  bfiefafen  sie  sieh 
aicbt  nur  um  alle  Vortberie  ihrer  scharfsinnigen  Hrörterun» 
gen  •  söitdern  setzten  sich  auch »  ungeachtet  ihrer  guten  Sache, 
in  eitt^  ttSht  naditheilige 'La|e  (23),    Sie  schckhkten  sich 


•    a3)  Man  sehe  Bruclter  T.  Vi.  p.  628.     Cr  evier  bemerkt 
igan^-  tichtig ,  dafs  die  Nomiualisten  diirch  ihr  Einge- 
«tändnift^  es  gebe  keine  Wissenschaft  für  das 
iBiaaeine^  aonderii  Shnr  Ittr  das  AUje'meiae  da- 

-  •    l&a 
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, -unmittelbar  auf  Übjcctc ,  sondern  auf  etwas,  was  ihre  Sttflie 
vertriiUi  und  es  nur  für  das  Ailgemeiac  eine  Wi»,ca- 

ichaft  giebU  to  folgt  nur  dsi  nU  lelttes  Recultait  daft  <jlie 
Wissenschaft  nur  in  den  Worten  enthalten  ist."  (24) 

Jede  von  diesen  beiden  Secten  tlieilte  .sich  .wieder,  io 
anckrere  untergeordnete  Parteten  >  weiche  ibr^  Meinung  nehr 
oder    weniger   bis    auf  den   höchsten  Greiupunct  trieben. 
IMan  unterschied  drei  Ciassen  von  .Nowinaiist^n«^  Die 
«rrsitil  mieden^  Roseelt n  gingen  4o  wei|;«»^da(f  sie  sagten.f 
dth»  Allgemeine  habe  selbst  keine  Existenz  m  dem  Ver&tatHie; 
/Gattungen,  Seyen  Worte  >  keine  BegrÜfe»    tjierdurcb  wufde 
die  Wiesensehaft  in ,  ^ne.  blo6  conventioneile  Terminologie 
urerWandelt.     Die  xweiten,.  den  Abalard  an  ihrer  Spitze, 
i»escri|ten  diese  Uebertreibung ,  und,  drückten  sich  mit  mfbr 
^lirückbaltung  aus» ^ r  l^bäiard,,  dieses  für  sein  Zeitalter  be* 
>  Wunderungswurdige  Genie  ,  ein  eben  so  gewandter  Dialekti- 
f    -4  .  \  >  kc£ 


bin  gelUbirt  wurden  >  die  Realität  der  Wi^euscbaft  selbst 
stt  leugnen .v..,Rnd  ibr  nur  eine  Art  von  conventioneller  * 
Existena^einrnSitmeii;  und^  bierin  liege  eisie  von  den  / 
,Hauptnisacb«en  9  Twmn  ihre  Secte  Sobald*  ailcs  Aasebea; 

verlor.       .  ,  ,  . 
44}  Man  llndet  bei   Johann  S  arish  uriensis  ausftibrli* 
'        I   i^ere  Nachrichten  von  dieser  3tr€iti|;keit  >  deren  ver-  \ 
y>rr  ^    «iwftigsteiGrilnJe.icb  ^lo$  angegeben  habe.  ' XHe^ Noint* 
'  .  j «  MÜston  bedienten  steh  aucb  sebr  ung^imter  Raisonne- 
\  M  .j'snents;  sie  sagten  cum  Beispiels    Wenn  das  AUgcmeine 
:'J'.  leal  "Wäre,   so   wlirde  es   identisch  mit  dem  Einzelnen» 
'.u.* beides  ein  und  dasselbe  seyn;  maa  wurde  beides  so  we« 
^.  Jlig»  als  da«  Individuen  einer  Gattung  unter  einander  un.« 
r  l,  ,     teiftcbeiden.*'  Bs  lag'  eine  ^S^weideuxigkeic  in  dem  Worto 
79  '*'^  rv  identisoky  w^ebe  die  Realisten  su  rügen  nicht  er-' 
*     ,,.  .  mangelten.       Das  Allgemeine  und  Besonderb»  sagten 
1^  sie ,  sind  nur  identisch ,  wie  das  Ganze  und  ein  Theil.** 

mtt  I  j  i^ji4ei:e«..Raisonnements  yon  'äluilichecAxt  lunn,  man  bei 
2r»eik#^r  und  Ma inen  sehen. 
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ker  als  beredter  Redner  9  f&hlte  da«  Bedilrfnirs  ^  die  allge« 

meinen  BegriÜe  an  individueUt  Wahrnebinungen  zu  knü« 
pfen»  »9  Der  menscbiiche  Geiif»  tagte  er  9  entwickelt  sie  aus 
diesen  Wabrnefmitingeni  -und  die  Sprache  stellt  sie  dar*  *die 
Sprache  ist  daher  nothwencfig  für  die  allgemeinen  Begriffe» 
«ber  darum  sind  diese  nocb'^iMcht  bioise  Worte  9  und  wenn 
sie  gleich  in  den  einzelnen  Wesen  gegründet  sind  9  so 'haben 
sie  doch  keiiie  aUolute  und  unabhängige  Realität.''  (25)  £r 
mberte  sieb  also*  dlnli  Aristoteles.  £ine  dritte  Classa  scblöfii 
*sich  mehr  an  dem  Gedanken  des  Zeno  an;  sie  erbljckte  in 
den  allgemeinen  Begrifien  vorzüglich  eine  Thäti^kieit 
d-es  VertCa-nde«)  ekie  Art  tu  denke««  'wodureb^er  dift 
Individuen  xus&inmenstcllt,  ot'dnet^  vergleicht;  sie  spradl 
allo  den  allgemeinen  Begriffen  alle  physische  Realität 
ab«  und  nur  cine  Etiatens  in  dfm  Verstand«  sv^  Da» 
ber  erhielt  diese  Partie  den  Namen  der  Cooceptuali* 
aten^xaö).  -       .  „ 


a5)  Nichts  ist  vemiinftiger  als  die  Maxime  des  AhHlar'is^ 
'  rem  de  re  prae die ari  n ob  posa^e^  ie^d  ideAm  dfo 
ideis.  (Inf^roAuetio  aä  TheologumuY^  • 


$ß)  DUgald  SteuarL  Ii. iL  m  seinem  vorLTcfli cli en  Kapitel 
über  den  Ursprung  des  Streits  zwischen  dea 
Nominalisten  und  Realisten,  riehdg  bemerke » 
daf»  wir  Uber  die  dgeatbümlicben  Meinung;en  d^fCon* 
ceptualisten  sehr  mivoUst3nd%^^  B«grilfo  haben.  ^  Mail 
könnte  aber,  wie  mir  diinlLt>  8«ine  Annahme  in  gewis- 
ser Hinsicht  berichtigen ,  und  ihr  einige  neu9  Bestim- 
mungen hinzusetzen.  Die  Con ceptualisten  trennten  siel» 
siicbt  gerade  dad^rck  von  den  Nomioatialen»  tla(a  aiii» 
wie  Hr.  Stewart  denkt»  der'dpracbe  allen  SmfluTa  bei  - 
der Bfldnng  "der  allgemeinen  BegvifSe  *  abspracken ;  son- 
dern sie  schrieben  ihr  mir  eine  geringere  Wichtiglcelt 
'  bei  dieser  Operation  zu  y  welche  sie  überhaupt  in  eiiior 
.gewissen  Ansicbt  dea  Geistes  bestehen  üefsen ,  und  aie 
^exnetnten  'die  Art  des  reden- Grondea »  Welcka  AbSIaad 
den  allgemeinen  'BtffSXSta,  in  den  Objeeten  gegeben  hatte. 

'   '  •  •  ^         ^*  Die- 
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,  Man  zählt  unter  xJcQ  Realisten  wen^ttCDS  seciis -i'ar- 
leien«  Wir  kdniie«  ttp  Skflidi  in  swei  Gl^if^^  £k 

Dieses  sind ,  wo  ich  mich  nicht  irre  9  die  drei  Elemefht» 
dieses  Systenis,     Die  Concepcualistcii  kommen  also  den 

^  Idealisten  iipserei:  Zeit  ziecnlich  nahe.    Ich  scUue  mich: 

ia. dieser  Rücksicht  etstliclL.auf -das  Zeogoifii  des  Jo« 
.  hmnuts  vo^n  Safishuryf  welcher  die  dxei  Alten  4^ 
Kominalisten  «of  folgende  Are  nnterscheidet.  AI  ins 
consi«tit  in  vocibiis  Tlicct  Jiaec  opinio  cum 
Kosc^iiao  suo  fere  omnino  evanueritj>  aiius 
Eurem  sermones  intuetur  et  ad  iliöa  detorqueC 
^uidqnid' aiicUbi  de  ttnirerialibus  meminer 
xit-  seriptum.    In  hac  )iutem  opinion^  dtptt^. 

•  hensus  est  PcripateLicus  palatinus  Abaelar« 

du$.    Alius  vevsatur  in  inteiiectib us ,  et  eos^ 

i 

dnntaxat  dicit  esse  genera^et  ^pccie»«  aumunt 
.€nim  oc6afio9em  a  Cicerone  et  Boethio>  ^nä 
Arpstotelem  l^afUdant  anctorem*  ^uod  haee  ere« 
.y    di  et  dici  deheant  notionej.    J^etalogicus  II» 

37.   Zweitens  auf  die  Meinuv^  ß  r  u  ch  er  s  ^  welcher' 
iiistoria  philosopkifa  de  ideis  p.  217.  die  CuncepUiali-» 
.  eten  ala«>  becchteibts'  oon  taut  in  Voeibna  ^nam  im 
'  Botionibus  et  ooneeptibus  animae  uaiTer*« 
t^lia   cansistere,    weichet' voraiisietzt,   dafo  diese 
Scholastiker  eine  weniger  wesentüclie  IMuwiikung 
der  Sprache  zulassen.    Dieser  Meinung  tritt  auch  JVIei' 
.        s  bei  in  seinem*  ti^efdichea  Aufsatze  über  <^  Nomi* 
-Judisfen  nnd  Realisten' (^(7omm«]tl-at«.4Sn#tai:nt«  reg,  G&t^ 
'  iiingens,       /X»)*^  Xaüjrtf  Vallu  betrachtet  nach 

JVlorhoff  Q Polyhistor.  T,  IL  /.  /. )  die  allgemeinen 
Begriffe  als  einen  Inbegriff  der  Individuen*  Peter  Ra« 
mus  fragt,  ob  etwas  leichter  sey  als  zu  Sfgen»  dafs  die  . 
' '  '  Bedentnng  der  aiJgemeines  Sprachzeicken^  imd  die  T^est 
'  ^»gnißis'  in  dem'yfsntftnde^i  mnd  die  Qbjecte  allein  aufsei; 
dem  Verstände  ihr^  Dateyn  haben.    Endlich  sagt  andr 

Jiücli    Brucker  III  Toni.  p.  908.    dafs  die  Nominalistett  ' 
nach  dem  Ab'iJard  sich  von  dessen  Meiiuing  entfernten 
'  -«nd  Conceptwdiiteil  wuvdco*    Dkse  Steile  eshSlt  ihre 

Auf*  > 
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nige»  wie  Gilbert  dr  la  Poree»  Richard  >ic  St«  Vietor  neig- 
letr  lieh  tü  d^itt  'Ptatotihchco  SyicMi^»'  ttAd  ' nahmen  Mutiet 
und  Formen  der  Idea^weh  aiij  andere,  wie  Alanus  voq  Ry»- 
cdf.  Alezaodfr  von  Haies •  Vincent  von  Beauvait»,  blieben 
dem  Arifto^ele^  treu,  liefsen  di«!  Existena  der  allgetneinea 
Dinge  in  dem  Schoofse  der  Individuen  ruhen»  und  dachten 
iicb  dieselbe  nicht  al»  von  den  Individuen  getrennt  «nd  iso* 
fiit.  Man  liebet»  daft 'diese  Realisten  einigen  Noimnalistea 
aicmiich  nahe  kommen  >  aber  der  Farteigeist  und  die  leiden« 
Khaftiicbe  Neigung  aum  Di»putiren  verwickelte  diese  Män* 
ner^  die  so  nahe  daran  waren»  einander  tu  verstehen»  in 
eine  leere  Streicsuchc»  welche  dfu  Verstand  im^ii^c  mehr 
.umnebelte* 

Dieser  Streit»  oder  vielmehr  Krieg  wurde  indcfsen  ge* 
schwächt  durch  die  Wirkung  der  Ermüdung,  durch  die  häu- 
figen Verfolgungen  der  Nominalisten»  durch  ihre' Vertrei- 
bung von  der  UniversitSt  2u  PaHr»  welche  damals  der  Mit- 
telpunct  aller  Europäischen  AufklSrting  war,  noch  mehr 
aber  durch  Zeitumstände»  welche  die  Aufaierkiamkeit  auf 
neu«  Gegenstände  hinzogen.  Die;  Schriften  der  Araber  wa- 
ren nur  einer  Idcincn  Aaiahl  voa\G^lp.hri;en  bekannt  gewe- 

,        •  .4  • 

Aafkläining  sowohl  durcji  den  besofideni  Chsralter  'det 

Abaiaidischcu  Systems,  welches  man  fast  allgemein  als 
mit  dem  Austoteiiiicheu  beinahe  einstimmig  betrachtet» 
in  80  ferne  jenes  den  allgemeinen  Begriffen  eine  Art  volt 
-phyisischer  Existena  einiäuinte»  als  di|rch  die  Metnun- 
gen »  SU  welchen  sich  die  Nominaltsten*  nooh  ftmerhin 
bekannnten^  und  in  welchen  wir  immer  das  Denktn  des 
Verstandes  und  die  öpiacke  aJs  die  beiden  Gründe  der 
allgemeinen.  Begrifle  wiedes  £nden.  Man  sehe  ^vend«' 
]tv#  /•  «w  9;  p.  So« »  und'  votsiiglich  die  an  Ludwig  XI 
gerichtete  *  ExklSzung  der  Nominslisten.  Ueherheups 
scheint  SteWtrt  diese  zweite  Seete  der  Nominalisten» 
welciiC  sich  dem  Aristoteles  näherte,  und  die  Entste- 
hung der  dritten  begxeiAich  macht.»  nicht  §ehöiig  uater- 
.   .       seiiiedeu  au  haben.'  .  ^ 
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i^n;  jetzt  verbreiteten  «ie  fkb  aus  Spanien  über  das  übrige 
ftl^eodkipdiscbo  £iirop«.  Die  PhiU»opMe  de»  Arittoeelft »  von 
Welcher  sich  nur  einzelne  Lichtstrahlen  verbreitet  hatten, 
WHrde  jetai  vollständig  bekannt ,  und  erwarb,  sich  aU|;eifieiac 
Bevunderung»,  fr|e,ein  prachtvolles  Gebäude ,r  weihet  sich 
dem  Auge  vollständig  darstellt,  nachdem  man  es  nur  durch 
einen  ^eüenbhck  wahrgenoiniueii  |iatle»  •  *  • 

.Dor  schon  jfftat..?^reMe  Name  diesei  Weiieo  efhidc 
also  das  unumschränkteste  Ansehen  (z7).  Albert  mit  dem 
Zonamen  der  Grofse,  den  er  wahrscheinlich^  nicht  durch 
•eine  elgtie  Gröfse  erhidt ,  denn  er  biracfite  'hiebt  fcine  ein- 
aige  Idee  aus  seinem  eignen  Geiste  hervor ,  sondern  weil  er 
jkr  erfte  Crklarer  eines  grojben  Genies  wurde »  Albert  grda* 
deie  die  neue  Verehrung  des  Peripaticismus,  und  brachte 
diesen  in  ein  Syt^tenu  Seine  b'äodercichen  Schriften  wurden 
^sSsiscb.;  man  h^cte  ihm  uaehf  dafs  Artstoteies  die.  Grenzen 
des  mehsehlithen  Geisfes  hesilmmr«  and  des  ganieft  Umfang 
seiner  Sphäre  ausgeuiessen  habe  (>8}* 

Zum 


j 


2rf)  Das  abwechselnde  Si  lÜGkial   des  Aristoteles  in  den  ver- 
•««. ,  «ciüedeneu.  Epochcu  der  Geschichte  der  Piulosophie  bat 
. ,  •  SBtit  tre£fender.J[7i^i^ilskrafc  Ludwig  Vives  geschildert 
naä.erU%tt  ^«  täbiu^te,  dm.  L  FXit  lo* 
.  d8),  Das  Ansehen  ddls  Aristoteles  mafste  in  der  Thit  seht 
fest  gegründet  seyn ,  weil  es  einer  Menge  tou  Bulle« 
•^ptnd  Idrchlichcu  Besclüussen  9  die  nach  und  nach  gegen, 
ihn  gerichret  wurden,  widerstand.    Baa^oft  uncej^sagte 
Studium  seinar  Schriften ,  erwsehte-  immer  mit  rerstifark« 
iem; Eifer,  und  ^ijunphirte  eitdlii^h  tiber  alle  Bamilll<» 
i\       che^  so  dafs  auch,  der  heilige  Thomas  von  jiquin 
r»       Selbst  fast  seine  ganze  Philosophie  aus  ihm  schöpltc. 

Gregor  der  Neui\tc  iiefs  in)  Jahr  i23i  nich^. weniger 
^  abschrechf nde  Verbote  gegen  die^Einfithrong  der  arabi* 
sehen  Bilchet  ergchen»  die  aber  eben  so  unwirksam 
warent '  ^ 

Es    ist  befremdend,  dafs  einer  nnserer  scIi'^tÄharsteu  / 
.{{hilosV^hen  Condillac  auf  gewisse  Weise  diese«  Be* 

kennt« 


,  Diaitiz 


*  ■ 

•  \  Zum  Unglftck  wir  v'Älrrsitieles\  der  Schale  nicht  der 
griediische  Ärhebt^leV.,  und  hatre  iiit  diesem  Kaum  tiie  <Jti^ 
fcrnte  Verwandtschaft.  D^t  Verändtrungert ,  welche  teinfe 
Lehre  Bti  den  AraBern  erfahrne hatte-^  /wurde»  lioch  mh 
neuen  verttiehrt.    Man  kannte  die'Arabiscl^en  Philosophen 


tum    ,  i"-     ■   .1    '^i  • 


•  * 


t  ♦ 

«  >  < 


'  Aja'Tcv»  sa^c  er»    Cotirs  dt^ducation  XIII  Tom,  <p.  ji^2> ' 
habpn.  KoiÄ^^  aii4eui  EinfiucTs  au^  Europa  gehabt ,    alf  ' 
4'f8  ^»j^e        ^.pexiie  eisticktcfi ;  <^ie  ^«len  für  uns  das^ 
waS' die.Barbjuren.  fUrjdK  Griechen,  waren.'*    Hier  ftndcn 

aici^  zwei  Uu^erechtialceiteti.  I>ie  Eiteiieit  der  Griechen 

.  ■  '   ■   •    •  -.  >  .  .     .  •  .  ^  ^ 

^  fiöfste' ihnen  gea;en  diejenigen  ,  die  sie  fiarharen  "iuitiii^ 
teil,  eine  IhuIaiiKbaikeit  rln  ,  deren  wir  uns  r.ic!]:  thdl- 
haftig*  maciiea  dürfen.     D.ifs  der  Verkehr  mit  den  Ara» 
'  Wa,filr  iijiiS'^9»  sthadii«h  gewflten  «cj^  lmin 

gen  wallen.   Sie  hAttek  die  Natiugeschichte.und  Medicia 

» .  in  den  Seilt ilLtu  Jcs  ilippuk' arc  s  uud  AüSti  tcles  studiert, 

dorn  Studium  der  Astroucyniie  und  Geomeirie  ihr  Nach« 
'  •  '     deukeit  gewidmet,  mehrt^re  Eiltdfecküngen  lu^^er  iVIechA"  .' 
7  Uli* 'gemacht/  ^'  Man  findet  lioch  in  einigefi  Bcovinzeii 

'  Spaniens  Spui^^n^  der  VoÜkoiÄlni^rit  t  /  ien' ^fetcfaer  ai« 
den  Acli'f  ibau  erhoben  hatten.  Der  zu  sehr  verunglimpf-- 
te  Cfiarakter  dieser  Nation  w.ir  c'del  und  gvc^fsmuLliig. 

ücberhanpt  ist  die   Mitthcilung  fremder  Ideen  nux 
Bir  diejenigen  schädlich  f   welche '  sich  hlindl&igs  vnd 
tclkiriseh  nn  'slft'hjndea«  'und' in  idiesem  Italic  tragen  die« 
0e«  nicTic^ Ihre  Führer,  die  S^etnild.'" 'Diese  Mictheilung 
*'  ist  vürz'u^/icJi  den  Anf^igern  nützlich  ;    sie  eiebt  den 

V   '*  ■    Ideen  derseibcn  einen  Umfang,  ohne  welchen  keine  Er- 
'  •     lindurrg  tnöglich  ist.    Wir  hitissen  also  den  Einflnfs  der 
'.Arabischen  Sphriften  bei  uns  nicht  nach  Einern  ideali« 
tehen'Ma.ifsstab  der  VoIftonAfiehiieity  sondenf'nach  dem 
beurtheSfe'nJ  was  wir  vor  diesen  ' Keantnissetf  waren. 
"XVir  werden    dann  bemerken  ,   dafs  sie  eine  Kcvointion 
bestimmt  haben,  welche»  obgleich  hoch  unvollkommen» 
VenigstWis^  der  «tste  Schritt  zn  der  stuSenwciieii  Reform 
war »  die  wit  noch  forcwizken  «eheo« 
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W  *1iui  fcMcAaft^n^Uebertctiungcn,  die  Äacfi  einem  he- 
brsüscbcn  Texte  gemacht  waren/  Endlich  mufsce  Arinotei^* 
Ikach  dnt  in  linserU' Schulen  gewQhikHche  Gesblt  annehinen*, 
«leb  nach  unserer«  Theologie  und  den  Eigenheiten  unserer 
•  tebrer  bequemcti;"  >    ^  ^  - 

■  €f  i»ürdb'  eben  -so  unnuez  an  ticfa,  ab  unangemeiiefi 
^•ftt  'ütiWrn  iMari  tind  ermüdcnJ  für  die  Leser  i.eyn,  wenh 
wir  uns  jn  die  Irrgänge  der  Streitigfceit^ik  ,\  weldus  ^dicfrt 
Epoche,  Wreiilg^fe^gÜniendlte  der  scbölasHtchen  Philoso« 
pbie,  a^iS2elcbi(elei^ ,  emlaascn  wollten.  Wir  suchen  daher 
miir  ein  kurzes  und  treues  GemiUde  tu  iebeh,  ^dcllct 

itflner  Philotöphie  darireHrr  Ht^d  «ft 
'lugleich -fiif  trts  beJchrendea  Erfahrungnnrtheilen  machf^ 
Die  äurscrc  Metbode  oder  Form  des  Umerrichtft  der 
mäaitlter^  Wä'^aer'fiescbaffifttlieH;  Jaft  sie  die  lrt>strao. 
<«5"(^rincipien  des  synthetischen  Denkens  vorzüghcb  in  Adh* 
'hing  bringen  muhte.  Man  stellte  citir  Thofif  odexf  Tiragfti 
Wd  V)ne  geBIbiftirciIife  fer  die  entgegengesettfe  Behfibptung 
4ffli;'jcde  Partei  stellte  Principe  auf,  uckfae  man  dfr  Reeht^'. 
^^räubigiceit  nubesthadet' nicht  hätte  bcstreiteik' kennen;  •  die 
swer' Gegner  Iratcflti^hiernacb*  einanddf  iifhcr,  nniringt  titjt 
aflen  syüogistischcn  Formen ;  der  Streit  wurde  eudlich  durch 
Unterscheidungen  gelöset*  .  Alle  Benti^huiigen  des  Verstaiidif 
liefeii  also»  wo  nicht  auf  efn  leeres  Wortspiel,  wenigstens 
a^f  eine  spitzßadige  Zergliederung  der  eignen  Gedanken  hin* 
JIM«  (;t9>  Suchen  wii^  die  Keime  i^er  scholastischen  Lehrt 
-fr  '^^  ••  -  -    '■  :  ■  noch 

99)  Man  1f  lüde  <  sioii  -hentiges  Tages  ^nm  den  uagehenran 
"  Zidai^f  ^  di^nften  -  kömiett »  weldMii&>Üd  *Vorlestti%en  der 
S^fiolastiter  AMidefiy  wemt  'in'an'  sieh  meht  ednnerte, 

'  1     dafs  YOr  EmJeckun»  der  Bucbdruckeikuust  der  inündli- 
che  Vortrag   das  einzige  Mittel  des  TJiuerricbts  yvar. 
'3>uns  9cbtil»  hfitte>'au£  einmti  drei  tänsend  SchUlety  ^Pa« 
Kis  wovIe^ISttotheik  dnreh  die  6tvdettten  bevölkert, 
'  '       welche  ditf  ITui^irsitSt  herbeizog;  sie  liihrten  besonders 
*  '  mlk' Gebäude  des  Viertels  um  die  neue  JSxuckc  auf. 


nocU  weiter  2«?  ^fpr^licii,  so  .fiudpu  .wfr  ^nic,  dcn)^ 
-XWi  Sf^nupMi^fo  i!ei  Ariitoteki,  von  denen  ein^.«ir 

Grundlage  £u^  seine  Met^p^jsik«  die  andere  für  seine  Lqgtk 

Die  erste:  ei  giebt  nur  eine  wahrhafte  Wii^ 

'sc  n  Schaft  für    tije  iiütiiwcaciigcnund  allgemein 

Äft*VR^"i.^^*^«Mi^.**^*i«««pAicj8^  die  WUieii^ 
\fj^^^affe>de'r  Principe»:..:.       -   ..       1  • 

Dic   zweite;    Jede  Wissenschaft  bestehet  aus 

"^J^Mv^üc^kep^  den  PrincipUiL»  den i)^)finitioni^ii 

|]j|^,d.Demön8irätionejn,,  d-as  heir&e  S^yl togism en» 

avtlchc  dicAbbonderung  e i nei, ii.egri f f es  von  de- 

11511^.  »^iiK.^r  ijB  M^fjl  .f  Uthiit.,  9^IB  .Geg«;n«t.rn^ 

Diese   Maximen  9  obgleich  Aristotelp  liinea  oft  dui«;j(i 

» 

feinen  ^Veritfndesgetjrflilfli  widenp^cht^  WlfT^ii  desto  htp^^ 
riger  ^oii  Whien  A^defm  ängett<>mmen  je  mefair 

^f.dajiu  dienj^j] Jconnteii^  Platps  und  der. Al^andnner  Lehrf 
dem  'Z^imü^fn);lßJait  des  S^^tenis.^tin^erer  I^eefi .  nüt 
dfm  System- dfer,  Dinfe  tu  befestigen;  den  Uebergans  vo^ 
f^^»  einen ^^uui  audem  .x^ruiHtcist^^qr  jdl|ejueinen  M^kiS^' 

•1   '         '  ,  ■       ♦.    Y  "  •  •      '  •      ,  '         •      ,  ■         .      J  ....  * 

"        _  .1  .  ,  '  '         '      •  ' 

■      ■      ■  t  ■  ■     '  ,  • 

Der  Ruhm  ,  welchen  die  Siegev  in  dieser  Art  voa 
„;  .  „.  «clehrtpn.  J^itoplea  davon  uugen,  war  der  Zahl  der 
,  .  ,  ,  liöret  angeinessefi-t  es  "vrar  peiiiali«^  «Is  «She  mpn>ja|# 
cflympiscEeii  Sj^lele^ '  wieder  aüfl^ebeh^  '  ';^^aclits  - '  w  '1^ 
''^  ''^    pomplidfc  als  die  Titel»  mit  welchen  die  Studenten  ihr» 
i-si/,'»'.'  Lehrer  L-h;  tcii.     Alexander  \  o  u  IT  .i  I    ^   ]iit:U  duc- 
T.A,  II  ^tor.  irveiragaUiiis ;   Ue.injricii  yon  Ocntt  so- 
r  .    .  lemtiis;  Aegidi'ua  von  JÜQipi'^  -iBada(isSimHS| 
P>ar«  n  d  T  ö  n  Jf  f^n  r  ( a i n 1; ra  o lau  aal m,^  ^  ^^^^ 
ria^es  Denkmd  TOlf  .  dei^  Eitelkeit  der  iiiemchHc)iea  Gi^ ' 
ii>L  1   Vüu  aijtii   «licscu   ijt^ditii  Titeln   unterschreibt  die 
'     -  "   Nachkommeaschaft  nur  zwei,   dea  de»   J"^*^*-^^'^^  »üb- 
'  eilis»  welcher  demi  Dun.s  Scotus  und  daa^  magi« 
•tri  abatraatioiittfln»  weleher  deoi.f  raisai^a»#  d0 
Mayronis  gegeben  Wurde»' 
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zu  bcgrün4ea»  umi  to  alle  speailative  Mcihodea.xii  rechlt  , 
6rcigei|  (50).:. 

Indem  die  Scholastiker  dicie  beideu  Maximen  annah« 
Bicfi,  war -da»  Ziel  ihrer  Bestrebungea,  der  Ajtifiogipuiict 
naä  der  Wegv  der  cbbtit  i&httn  jelllt^  auf  eiiiniat  |>escimmti 
Man  kann  sagen,  dafs  es  ein  Unglück  für  sie  war,  dafi  sie 
lieh  aclaviscb  innerbaib  dieser  Guum  biekea»  Ab^r  Jvdtut 
J  /"  •  •     ••  ■  «if 

-  .  I  

♦  ^  ,  i 

3oy  Obgleich  Duns  Scotus  Evfahrungs Wahrheiten 
-    '     aanimmt.  so  setzt  er  doch  hinzu»  daf«  sie  nur  von  ei«*^' 
nein  an  .  d.er  3aeie  gegründetea  Pvinoip  der 
•  yerallgemeinerung  ahro  Gültigkeit  und  'den  ChiU     ^  < 
nkter  der  GeHrif^tit  erhalten  können.  Finden  wir  nicht 
'   '       in  dieser  Idee,  welche  ojine  Zweifel  eine  «ehr  sinnreiche  ^ 
«  Ansicht  enthält  >  einen  Kenn  von  dem  System  Kaii^t;t^(^}»  / 

"  .  :    c     M^usexe  Scholastiker  n'äherten  aiob  dein  A^edMiHiiig^     •  ' 
.    iprincip»  ^rakshea  die  Alexaniln^iacbe  Schule  au^eitdlf 
bacte^     Afhtirj;  det  Orofi^  aetst  die  meite^Iiche  * 
Vernunft  in  Verbindung  omit  der  göttlichen  Intelligenz ; 
He  in  rieh   von   Gent  vergeistiget  die  abstracten  Be^  * 
griffe  ;  der  hal ige  Bonav  thtura  emeueite  uad- ent^ 
■mckeltie  -vroni^lieh  dae  ^Syeteni'  äer  Eingebitag » - « -vifiÜ 
*  '     aahMi  'vieir  dtufi^it  di^^^Bxlenolitung  an»  welehe  tlelriii 
^dem  Vedbaltniaae  erheben»*  als  die  Seele. einer  uiihiittel;'» 
bairii  Gemeinschaft  mit  Gott  njiher  kommt;  überall  un^ 
selbst  m  der  Empfindung  siehet  er  Symbole  dieser  Uber« 
natürlichen  und  mystischen  Vereinigung» 

*)  Wie  der  Vf.  an  mehreren  Orten  nur  einseitig  Aehnlich-j 
keiten  aufsucht,  und  die  Unterschiede  iibersiehet,  so 

Sehet  es  ihm  aueh  hier*'  Wemr  ^cotus  behauptet ,  daf» 
er  Verstand  durch  den  Gmndsata  dea  Wi^rspnicha 

ein  c'rfltiges  Princip  der  Wahrheit  besitze,  data  er  von 
.     ErfjijuiniEskennthissen  G^'wifsheit  habe,    nicht  durCl« 
die  ErfriUiinii^  selbst,  weil  wir  mcht  alie  möglichcfi 
JStfaiirungea  bciöammen  iuuen  können,  sondern  durcfr 
den  in  i^ei*  ßeele  liegenden  ßrun^aatz :  was  non^ei^^ 
ner  nicht  /.reien  Ursache  in  vielen  Fälle» 
er  fn{o-t,  ^j^y         durch  i%r  pp'esen  hestimrk'^* 
ter  b  1  j  of  g:  so  ist  dieses  noch  ganz  was  anders,  als 
die  Ei  fnrs  huiig  der  constitutiven  Verstandesges^ta«  ^ 
ai^s  .  weichen  Isich  die  Nothwendigkeit  und  AMüieniein- 
keitj  '  oder  die  Gewifslteit  der  Krlahruni^surihuAie  erst 
betammt  ableiten  Ül&c.  ^ 
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fiie'- VOR  diesen  als  auigem^chten  Pcincipiea.  ausgingen»  vcff«* 
fuhren  tie  tehr  concequeat»  raisonnirten  oft.,  richtig  utid 

ficlb«  mcht  ohne  Geist,  und  wurden  nur  durch  eine  fast 

iinreVitieidiicbe  Folge  xu  den  leichtfertigen  Fragen  vericitety^ 

die  -«ie  in  BeUwgung:  ietstan.  MOiofc  merkwütdigr  Bemcrkuns^ 

Itann  iwar  diejenigen  ärgern ,  welche  die  Arbeiten  der  Schö« 

bifiJter '  nur  aus  den  -Dedamationen  ihrer  Nachfolgfer.  Im* 

fied^y  ist  aber  defnungeacbtet  riditig  und  «merkwürdig»  und 

Vi'itdi  wie  jwh  liolTc,  in  ihr  volles  Licht  gesetzt  werden, 

* "  Die  Scholastiker  hatten  fürs  Erste  sehr  richtig  eingeso- 

Ken«"  «iafs  ^dic;  wichtigste  und  Hauptfrage  in*  dtfr  Philosophie 

die  Auffindung  tlt^  Zusammenhangs   zwischen  dt^  System 

llfis^^r  ideejoi »  ai^s  i4j9difi(0tioiieo  unseres  Geistes^  und  awip 

gfibf»itt'drm  System  der,  Dinge»  welche  aufser  unsena  Geisto 

€f}}itt^ny  betritit,  um  zwischen  beiden  Reichen  ein  Verkthrf 

«S^  »fefljieiiiKfaafdici)es  üaud  au  stifteo^  ohne ^  weiche»  keine 

#isseii«*a6  statt  finclef«  '       '     '  -  - 

*  Aber  irre  geführt  durch  den  Grundsatz  des  Anstotciea  - 
"  ?  ■■  '■„     .   ■   '        . «  ♦ 

iiod  das  Beispiel  seiner  Ausleger  suchten  sie^dieiFeti  lieber* 

§ßs^  m  den  allgenetfllten  Begriffen,  an  der  Spitac  aller  Ab» 
tfargctiouen ,  anstatt  der.  aUgemeinen  Anzeige  zu  folgen,  wel- 
che.. J^riaioteles  .selbst  dergeboteo  hatte*  ak  :er  Migte»  wie 
dli^iiittgemeineiff  BcgriSe  'eus  den  VonteUungeif  des  Einaet» 

fy^K  abgeleitet  sind. 

';ffire  einige  BeschSfifignng  vttiv  also  nur  ein  fortgeKläfr» 
tes  Abstrahiren,  bis  sie  in  dem  k^kbsten 'Allgemeinen  den  ' 
erwimschten  Ring  gefunden  hatten,  der  die  reale  Weit  n^it 
der  l^ek  der  Gedankea  ve^inigcn  sollte» 

Als  sie  auf  den  Begriff  des  4>inges  gekommen  weren, 
schien  ihnen  das  Froblem  geiöst.  Denn  auf  der  einen  Seite 
Erfüllte  er  alle  i^cdingMngen  der  Allgemeinbeit»  und  «uf  dec 
miderir  schien  er  seiner  Natur  nacb  den  Keim  aUer  Realität, 
aller  .Existenz  in  sich  zu  begreifen  (3  j}»  s 
  So 

90  ^J^e  ^Wahrheit«  $MgL^  ^Mbert  d4r  Gro/i§,  iat 

da 

♦  ■  -  • 
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.*       So  wurde  die  Oittologie  ,  der  Schlös»!  zu  jeder  VVii« 

Doch  dieiff  war  nöeb  nicht  gmif •  .  Man  ntufttf  -mk 

noch  aus  diesem  Grundbegriff  alle  besondern  Arten  det^  Scyus 
■ 

«lodf  tWBf  a  priori  entspringen  Jannit  «Aber  «ie  honato 
dton  ein  Ding  im  AUganKiDCR  die  beiondtrn  feiler.  Act.  ik» 

Daseyns  eigenthumlichen  Bestimmungen  coipfangcnl-    —  n  " 

'  Ein  einzelnes  Din^  denkt  man  in  dem  Verstände  durch 
gewistr  Grundeigenithaften  *  deren  Verbindnng  man  den 
lücn  eines  Wesens  gegeben  hat ,  und  aus  welchen  man  die 
abgeleiteten  Ei&enKhaftcn »  die  Accld^nzieo  entspringen  ' 
]Iftt«    Da  es  nur  durch,  dieses  Wesen  gedecbt  i^erdeji  kann  ^ 
^  so  erhalt  es  dadurch   allein  &i;in£  gatue  Güliigkeit  und  scina 
Cxistena  in  dem  Verstände;  das... Wesen  ist  ii}m  nothivendig^ 
Wen«  man  also  über  das  Weten  .auf  ebte  die  Art»  wie 
über   das  Ding   raisonnirt»   so  wird  tuan  in  dtn  Wcsca 
,das  Priocip.  der  besondem  Existenzen  und  der  B e s t i m«. 
enungen  finden t  auf  wetchea  sich  die  Arten  ia  der  Ratho 
des  Wirklichen  gründen  (3  a)*.  . 

das,  was  die  Form  in  dem  Zustande  der  Ver* 
einig  ung  mit  dtr  Materie  r-eal^irt;  nach  dem 

•  «  ^Aegidius   Columna  ist  sie  nicht/' allein  in  dem 

Verb ältaifi 'des  Obj^^fts  und- -der  Yernunftg  ' 
aond-ern  in  dem  Objeet«  selbst;  nach  den  Tho^ 
■  misten  die  absolaie  und  reale  Ei;^cnscLaic  ei- 
Jies  realen  Wesens;  nach  Suarez  bez-ieiiet  aich  dio 
'     metaphysische  Wahrheit  auf  di«  re^^e  Ding«« 
-  -  Uojirkeit  einer^'dMhs  (»d.ferMatem  realem  - 
rei).  .  ,  _ 

•  %sik)  Alhert  d^0r  Grofs9  UhW  nterUf  das  Wesen  scy , 

die  Ursache  der  Exi;. tcuz.     Duns  Scotus  schlo£s 
,  .Ol'.!, ^-daraus  ,  dafs  aclbst  di©  Accidenzeü  eitiJAT.es^A  habcn.^ 
' '  weil  sie  existiren.    Dem  Wesen  gab  man  den  Namen 
der  Qniddizät»  und  Imgce  «Ifa»  pb.  fedes  Xn^j^djutm» 

M  so  Isxna  m  eatMtbtt  em  fmjin,  oiwmg  wtehie. 

4«ae 

f 

1  m- 
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Jede  An, •  «der « j^te  ^Üeioodere  Diäg  wird  sich  durcli 
die  Aneinenderrelhung  der  flein  Wesen  aitsmachendeii  Be* 
grifiPe  oder  der  daraus  ab^eifitcteo  Accidenzien  bilden»  Absc 
ttm "diese  Verbindui^  hervortubriogeo  u«d  iu .erhalten,  ist 
ein  gewisses  Geseti$..eiK;  Rraf^  der  Association  effoderlich. 
Dieses  nannUn  die  Scbolasukec  die  me taj^hy sisqbe  Zu* 
•amneii«etsung(aj}«  « 

1.   .       dene  QuidditSt#  und  z.  B.  Gabriel  eine  Gabrielität 
.liabe?  —  ein  gcotser  Zankapfel  zwischen  den  Scotistea 
imd  Thomisten»     "(rexgeblich  bemUheli  sieb.  He  ruß'y'. 
üfa,talisf  Dmrdnd''ds  St»  Pour  fAin  und  mebrero 
Andere  das'  Ding  det  Vernunft  nnd  das  positiv© 
Ding 9  und  Heinrich  von  Oent  das  Seyn  des  We* 
aens  und  das  Seyji  der  Existenz  za  uaterscbaidea; 
man  woUtt  iioeli  anlserdeni  die  BedingifiigeB  wissen  ^ 
anf  weldie  man  diese  Unterscheidung  gKüttd^  könnte  ^ 
ohne  die  Verbindung  zu  zernichten,  welche  zwischen 
diesen   beiden  Ordnungen   der  Dinge  statt  finden  niufs. 
Hier  fangen  die  Streitigkeiten  wieder  an ,  welche  kein 
£nde  fanden»  weil  num  Uber  dca  Pmuci  der  Verstände 
Uphkeit  hinaus  war.  .  " 
7 ""05)  Thomas  toaii  ^era«&iir|r-  setste  vier  Arten  ,der  ipe« 
^"  taphysischen  Zusammensetzung  fest;  die  Verhindung 

*    der   Form   mit  der   hlos  mö  »liehen  Mater  ieff 
d^s  Seyns  und  des  TVesens ;  der  Art  und  d^r 
'  '       y0rsthi9d9nhB4ts  der  St^hstauz  und  des  Acei^ 
^     Jen«.    Suar09  gieb»  sicli  ,gralse  ^he»  die  Ptage  sit 
entscheiden,  ob  die  Attribute  RealhSIten  oder  Negatio- 
nen sind,   ob  luid  wie  die  Substanzen  reale  Attribute 
luben  könnexi  ?  £s  bildeten  sich  riec  verschiedene  Par- 
teien in  An^^ung  dieser  Zusammensetzung.  Nach 
'  avstcn^  isV  der  Be^iff  dnes  Dinges  nicht  verschiedet- von 
den  letaten  Arten;  nach  üer  zweiten  ist  er -nur  durch 
'  ■*      Privation  in  diesen  Arten  beschrankt;   nach  der  dritten 
«rnpßLagt  er  in  denselben  vielmehr  einen  mptaphysischea 
9us«ta$*  liaah  der  vierten  wird  er  in  denselben  nur  ent« 
-  wieldi^dklle'^- Wne  Ittnlldkhfia  -ttafdadencittc  auC- 
'*  ]i5ret. 
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Da  die  logische  Unterordnung  der  Begriffe  also  einmal 
Ar  das  Vorbild  und  Muf(er  in  Kücksieht^  auf  die  Getettai* 
galt»  '^elclie  die  Natur  der  Dinge  beBtinmeit »  so  mufste 
man  auch  die  in  den  realen  Dingen  vorausge^euten  Eigene 
iciiaften  nach  den  Merkmalea  det  Begicifi^  beKimnien*  -Einent' 
identischen ,  als  allgemeinem  aus  mehreren  Individuen  abgc* 
zogenen  Begrific  muisce  eine  caixclne  und  t^intache  E^utcux 
entiprech^n »  so  wie  jffedem  von  andern  vertchiedenem  Be» 
^iffe  eine  abgesonderte  l'xi^tenz.  D^her  die  Menge  Fragen- 
über  das  Princip  der  iiidividuaiitat>  über  die 
Vereinbarlelt  «der  Einheit  der  Substan^  *m  it  der. 
Mehrheit  d  e  r '  E  i  g  e  11  s  c  Ii  a  f  t  c  n  ,  über  il  1  c  1  d  c  n  t  i . 
tät  oder  Verschiedenheitder  menschiichen  See- 
len  uii^  tVirer  Vermögen«  Aber  den' AntprueJl 
der  einfachen  Eigen  schatten  auf  den  Titel  von 
Wirkiiehen  Wesen  Noc^  mehr.    Jede  neue j^n« 

dcht  über  die  Anordnung  der  logischen  Begriffe  erhielt  eine 
überaus  grofse  Wichtigkeit,  denn  sie  stellte  ein  neues  meta- 
physisches Gesetz  dar«  Wei;  einen  iie,uen^  abstracten  Unter« 
•chiad»  so'  leer  er  auch  teyn  moehte»:  Urtonnen»  harte»  glaubte 
ein  neues  Ge.«etz  der  Nstur  entdeckt  zu  haben»  und  seine 
Entdeckung  erhiell  in  seihen  Augen  um  fo  mehr  W^'^h, 
weil  dieses  Gesetz  ewig  und  nothwendig  war  (35)* 
'  .     .   •  '  Um 

^  3u|)  Diese  Fragen  sind  mit  den  fjröfsten  Zurtistun^en  evör- 
t  tcrt  worden  vou  Thomas  uinu  f  p  Dutts  6cotus 
,t!i^d  Aaeh  ihnen  von  Jftfijf r IC A  von  Oenip  jiegi* 
ktius  Coiumna,  Fran»  von  /muifon^si'f^ata* 
Ilf»  Dofitinieui  von  Flmn'd^rn,  *'Man  konnte  nicht 
begreifen,  wie  die  Einheic  Gottes  und  die  Einfachheit 
der  öeele  mit  der  Mehrheit  der  Attribute  y  die  Mehrheit 
der  Individuea  mit  der  Identität  dex  Art  aa  vereiaigea 

**ey.  ,  '    •     *  '    -  , 

Daher  die  grofsea  Stt^tfragen  ttbtfr  die  Natur  der  Ter« 

'      'h  wlht n I s'se  f  Uber  ihre  Exist&n%  hk  dem  Verstände  » 

und  ilii:^  Orund  in  den  Diageni  ein  neuer  Gegen* 

$tan4 


\  :    I.  Tbeii.  IX.  Kapitel.  lV.  ffti({4**  i  \      '  . 

Um  endlich   diese  ganze   uncrracf^Iiche  Th'cori?  mit. 
Gcwiffbeit       gründen  \iud  richtig  abzMleite^^  mufste  mj^ß^ 
fkh  «acK  der  Maxime  des  Anstptekf  ai)i  ein  evidentea. 
princip  halten,  und  daraus  mit  strenger  Cbnsequeni' äffe 
FoigeKÜngea  abiei<;cn.    Da  nun  in  der  Sphäre  iinferer  Be* 
fsiffe  alle  Evidenx .  und  aiJe  Nothwendigkeil  jyiir  me*Foig«r; 
4«^  Identität  ist,  so  gründete  man  die  ganze  Wisseii- 
icbaft  auf  das  groijse  Gesetz  der  Identität^  angewandl^, 
auf  deo  Begriff  eiaei'Dingcf  >  C36>9  und  nifin  durfte  sieh 
an  die  syUogististhcn  Formen  lialten,  um  sich  der  Richtig« 
der  Folgerungen  zu  versichern.   Hit  dem  Beoba^hlungs<*> 
geitte  «vufste  inan  nichts  anzufangen«    lDi€  Beobachtung  .ge- 
het  langsamen  Schrittes  der  Wahrheit  entgegen,    und  die 

Scl^iastik  war  mit  Uiiife  eiuiger  i'ormdo  UerfMbea  vorbei  < 

gceihC37X       ^  '     '       .       ■    ,  - 

'      ,    ,  Dicfa 

H        I    I    I  ■       II*    II  ■        I       >   III    II  f  ' 

'  itand  d«r  Trennung  zwischen  den  Scotisteri  und  Thomi-  * 
stell »  welche  die  «ubtiteteu  Verminlei-  mit  aller  ihrer 
Kunst  ^kr  Ifnteweheidnageii  nxchs  attf heben  konnten. 
56;  i  inige  hielsctt  tkli  m  das  bejahende  Axioms  tin  Dinjg* 
ist  ein  Ding;  Andere,  wie  Franz  vpn  MaironiS'> 
.    a»  das  Disjunciive :  ein  Ding  ist  oder  ist  nichtig 
Andere  endlich»  wie  Suare^i  au  den  Grundsatz -des  ^ 
Widerspruchs »  .sin  Ding  kank  nicht  zu  glcich^er 

Zeit  seyn  und  nicht  seyn»  ■   — 

-    57)  i  1 "  imund  Lull  US  in  der  Üeberzeug  u  ng  ,   da£i ;  dia 
.  \  .  volikümmenste  IvmisL  des  Raisonnements  darin 4ie8tehe» 
Ii'  ,  .ai«  Worte»  welciie  in  einem  KaiÄonnemeut  voii^mmen 
^k^allen,.!za  ^andcn  und  au  brdneo.^  ersann  die  ^sonder- 
batsten  Combinaiionan^  um  - alle  TjjrachiedepMfc  Wort- 
veibind.iu^tii  voraus  eu  bestimmet^»,  welche  die  Spra- 
V-^    «hen  darbieten  Itönnen.     Durch  diese*  Mittel  verfertigte 
I    >.  «..av.iiiae  Art  .  Yon  iogisclicm  Worterbuclie ,    oder  ciua 
Sammlung  von  Gemeinörrem  und  eine  Tafel  von  Foi>- 
«eln  ttud  X%»«n;  ,  welche  iVe;.^yypfi»ti#^^tiailing 
ausdrUdteii.    Diesem  leesen  Spiele  ffib-  er  '^«n.atolseii 
.  ,    .  aStel  der  g>oUcn  5»iin$,t,  welche  Audefs  ^«i» 
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.  -DleTf  i»t».  wo,  ich  nichf  irre»  die  geilaüci Ue^ei'^ffM 

der  von  den  Scholastikern  begangenen  Fehler»  nebst  deit 
prunken »  ' W0dui:c^  sie  verkettet  wurden.  Indes^eni  mrea 
alle  fllcve  Anstrengtingen  doch  nieht  gant  verloreht  Der 
Geist  übte  sich,  selbst  Jcr  Mifsbrauch  in  dem  Disputiren 
unterhielt  .lias.  .Interesse  für  das  Nachforsdiep^  Dir  Naeh- 
iheiie  der  Scholastik  sind  an  sich  «chon  gegründet  genüge 
öi^  Jafs  matt  sie  aoch  übertreiben  müi^tc.  Wolitn  wir  ^e-* 
Jcecht  seyn»  so  werden  ,  wir  au^h  unter  ihnen  manchen  scbät^ 
)](aren  Lichtfunken-  und  manche  Ideen  finden,  welcfte  sich 
uns^mehr  nähcni ,  als  iiiaa  ^c\\  oi  n!icli  glaubt  (5S). 

Ai)>ert  dcf  Grpfse  setace  unter  unsere  airfsere  Sinne 
'  ptocKeiue  Art  Von.innerqi  und  gemeinen  Sinne ,  welcher  die 
£inii rucke  vergleicht  und  sie  in  Vorstellungen  mit  Bewufst- 
lejn  verwandele«.  Er  bemerkte  den  Antiieil,  \x?elcben  die 
Organa  «i^Uftsem  Empfind^ngeiL  nehmen»  und  als  hatte  etf 
eine  Ahndung  von  der  Lehre,  welche  D6ctor  Gall  in  unscra 
Zeiten  entwickelt  hat»  wks  er  jedem  Vermögen  seinen  ver- 
ecliiedeneii  Silz  im  Gehirne  an  (*^«    Wilhelm  von  Auvergne 

V  acmderUciies' Glück  michtiS)  ob  sie  gleich  in  der  Folgd 
ilie  ^inhiidtttigskraft  des  Sordänus  ßirunus  bescfaäf- 
'  tigre  »  Und  der  Pater  Kir^h^r  sif  kt»  G'eflflJigknt  mi^ 

einem  Commentar  ehrte >^  dct  che»  so  TVIenig  als  det 
Text  gelesen  wurde. 

3dJ  Ich  berufe  mich  auf  den  Au^^prucU  des  gvofsen  t,eih^ 
nitz^t  der  sich  nicht  scheute  xu  sagen:  aayujni  latex* 
in  siercoke  illo  ach'&lasticae  härhariei  (d^ 

-   ■  AristoteL  recenk ,  renoncU*') 

*^  Alhert  weiset  dem 'Gferoeiiisinue  Vouie ,  dem  GedJchr- 
.nifs  hinten  im  Gcliime,  in  der  mittltareu  Gegend  dcx 

Einbildungskraft,  dem  Verstände  und  der  Dichtkräftihro 
' ^  ^eir«  an»  weil  er  die  Feuchtigkeit»  Külte»  VVirmei 
Troekenheit  TorzüglicL  an  diesen  Stellen  des  Geliims 
findet.  Hier  bleibt  doch  kanih  cisi  Schatten  von  Aeim* 
lichkeit  Tibrig.      '  '  • 


• 
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unterscheidet  mit  ausgejcichnetern  SchaiTsiiui  die  Verschiede- 
nen Arten  der  Wahrheiten.  .  Richard  von  Midülcton^,.  'dca 
wir  in  die  ZM^  der  besten  Köpfe  t&iner  Zeit  leesen  müi* 
fen,  53g(  ausdrücklich 9  dafs  wir  keine  angebornen  Erkennt- 
nisse in  uns  haben.  D^r  beilige  Thomas  urthciJet  sehr  ge- 
tund  über  die  Bildung  unserer' allgemeinen' Begriffe.  Selbst 
Üuns  Scotus  nimmt  an,  tlais  unacic  Eiupfindungen  eine  un- 
überwindliche Ueberzeugiing^  bei  sich  filhren»  und  dafs  die 
Uebercmsttminung  der  iinne  hinreichend  ist»  um  den  Objec- 
tcn  der  Empfindungen  Gewilbheit  zu  geben;  er  wagt  die 
Behauptung;  gegen  den ,  heiligen  Augmtin ,  dafs  die  Seele  ohne 
uhmifcelbaren  Ei'nflufs  -dies  höchsten  Wesens  etwas  erjcenneti 
kann.  Franz  von  Mayronis  nimmt  eine'  do|pelte  Hvuienz 
der  Sinne  und  der  Vernunft  an«  Hervey  Natalis  besfritc  dca 
Irealeii  Unterschied ,  welchen  man  xwi<chen  der  Art  und  der 
Differenz  festsetzen  wollte  (39)*  '  • 

WÜhelm  Occam  versta^nd  es  endlich»  dem  Systeme  ick 
Nominalisten»  das  er  wieder  erneuerte,,  seine  wahr^  Entwf- 
ckelung.  zu  gebon ,  versuchte  eine  Reform  der  Phüosophiet 
begann  sie»  und  hütte  sie  vollendet»  hätten  nicht  VerfoJgun* 
gen  die  Ruhe  seines  Lebens  gestöhrt.  Ein  solcher  Mann 
mitten  in  einem  solchen  Jahrhundert  setzt  uns  in  Erstau- 
neii*-,  sowohl  durch  diie  Uuabhiingigkeit  seines  Geistes  als 
durch  die  W«is^eit  seiner  Einsichten.  Er  verwirft  die  Ab* 
stractionen  .des  See  us,  und  sucht  die  Wahrheit  in  den  Sin- 
nen;' er  beweiset  den  leeren  Raum,  erkläret  die  Auvdeh* 
nungy  und  bestimmt  die  Gültigkeit  der  allgemeinen  Begriffe 
sehr  genau;  er  ordnet  der  sinnlichen  Vorsteiiimg  die  Ab> 
stractioa  und  Reflexion  unter;  er  bemerket»  dafs  die. Em* 

 '  •  Pfiö- 

39)  Erst  bei  Heinrich  von  Gent  findet  man  die  sinnrei* 
che  nnd  frnclifb.ire  Idee  von  der  Thätigkeitf  mit 
welcher  die  Seele  auf  die  s  innlichen  yorsiel; 
lungen  »ulrUckwirkt  und  an^ihnen  Theil  nimmtp 
ein«  Tdee,  welche  Maine  Biran  so  gluckUch  cntwi- 
f^kcii  hat» 
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pTindung  zugleich  durch   die  Objccte,   Organe  und  unsere» 
eigne  Thäti^keit  modiBcirt  und  uach  Etulernung  des  Ob* 
jecu  durch  eine  lurücklileibendc  '  £mhü(terung  vertSngert 
wird;  die  Einbitdung  ist  in  seinen  Augen  eine  innere  £m- 
pfindüng(4o).  ^ 

Peter  Dailly  erneuerte  in  der  Mitte  de«  vierzehnten 
Jahrhunderts  die  Meinungen  der  neuern  Akademie,  wie  sie 
ungetäbr  in  Cicero»  Geiste  waren.  Mit  viel  i'jusicht  entwi« 
ekelte  er  die  Grundsätze«  worauf*  sich  die  QewiTsheit  unse« 
rer  Erkenntnisse  gründet,  j,Dic  Gewifshcit ,  s;if;te  er,  ist 
^ne ,  Ueberzeugung  des  Verstandes ,  welche  durch  keine 
piircht  dei.  Irrtbums  gestöhrec  wird»  die$e  Ueberzeugung 
ruhtf  auf  natürlichen  Gründen,  welchen  die  Vernunft  nicht 
widerstehen  kann."  Daiiiy  erkannte  auch  zuecst  Wabrbei« 
len  der  Erfahrung  vfn  eigentlichen  Sinne  an»  und  xeigtet 
dals  Gcwifsheit  und  trkenntnifs  sich  auf  Thatsachen ,  wie* 
auf  f'rincipien  beliehen  können.  Die  sinnlichen  Et}fxnnt» 
Risse  gründete  er,  auf  die  Unveitnderlichkeit  der  Naturge- 
setze C4i>  ,    ;/  *       \,    ,  , 


Man  wcilti ,  mit  welchem  Eifer  Occam  Ludwig  den 
T^a'ier  und  Philipp  de^i  Schönen  gegen  die  Aniuarsungea 
d«s  Pab^te«  verthcidigte*    Ev  w^uide  dvctor  inyinci- 
bilis  genannt.  >Gegen  Scötus  behauptete  er  die  Exi« 
atenz  des  leereiT  Raumes  >  und  Jiefs  die  Abstraction  au« 
der  VorstelJung   entstehen.     Die    Em-pfindun^  ttna 
der   Qedankey   sagte  ex^  könnan  ohneeinander 
,   MUXynicht  exis^iren,^   D      all  gemAine  lieg  r  ijf 
istf  nach  ih^i  ei^ne  Art  poii  'Dichtung  ^  die  sieh 
*dtr  Oeist  n^,ch  dem  Individuum^  hildetf  und^ 
.  nachher  an f  ähnliche  Ob j eete  anwendet.  Dies« 
Dichtung  vcmitt  die  StelJe  der  ähnlichen  Gei;cnstUiide 
it^  dem  Versiande.    (^Man  sehe  seine  Summa  totius  JLo* 
gicäe  Oxonii  1676.)  \ 

Pet,er  d^jiilf/  vfrax  Am*  O)  sehr  bewandert  in  aUen» 
NatuxWisaenschafteu ;  er  schrieb  Mber  ,seittc  Kunst  eine 


I 

Rover  l9aco  fing  an»  die  Wahrbeiten  antuwcndeoV  '  ' 

welche  Peter  D^illy  ins  Liebt  gesetzt  hstfe  (*}.  Ungeachtet 
ifiao  ihm  Gedanken  zusch^-eibty  weiche  entweder  Charlat»  ' 
nerie  oder  ein^  aufserordencliche  LeichtglSubigkeie  voraüsse- 
tzen,  so   ist  doch  cicses  gewifs,  dafs  er  sich  mit  Eifer  auf  j 
das  Studium  der  Naturgesetze  legte,  das  Joch  der  Scholastik 
abzuichÜtfHn  Hichte,  und  in  der  Mechanik,  Chemie     a»  w; 

wichtige  Entdeckungen  lUächie  (42).  '  '  ^  . 

Die  Tendenz  zu  Reformen  und  ein  Streben  nach  Un«  ! 
abhängigkeit  begann  also  schon  «ichytu  äufstrn»  öls.ein  Zu« 
sammentrefFen    von  aufs  ror.  entlichen  Umständen    eine  der 
schnellsten  und /allgemeiinteii  Revolutionen»  weiche  die  Ge* 
schichte  des  menschlichen  Ceistes  aufweist»'  gegen  dat  Ende 
des  fünfzehnten   und  den  Anfang   tics  scchszchnten  jÄhrhitn* 
derts  herbeiiührte.     Die  Eroberung  Constantinopels  führte  . 
clie  flüchtigen  Griechen  aii  unsere  Küsten»  ^und  sie  brachten  j 
die  Originalschriften   der  Weisen  des  Alterthunis    und  die 
Musterwerke  der  schönsten  Literatur»  die  es  je  gegeben  hat," 
als  heilige  Hausgötter  mit*    Oer  Geiste  der  schönen  ^Cünste 
erwacht  in  Italien*     Die  Entstehung  der  freien  Städte,  und 
die  Zuttahme  des  Handels  begünstigen  überall  die  Ausbrei- 
tung der  Aufklärung»^     Die  Enchdruckerkunst  macht  ifare 
Fortschritte  noch  schneller  und  allgemeiner»  und  sicherr  auf  / 
immer  den  Eiuflufs  der  Vernunft  auf  der  Erde.    Die  Ent- 
deckung  einer  ,:neiiea  Welt ^ erweitert  die  Ideen»  und  giebt 


Bibliotlteea  pauperum  s  (?)  ^  M^e  Methode  findet  man  an 

seinen  <:u7nmulis  logicis.  '  * 

Dieses  dalf  nidit  so  verstanden  werden  ,  als  wenn  ilo- 
ger  Jjaeo  nach  dem  Daüly  gelebc  habe.  Dieser  war 
•  i3öo  geboren»- und  jener  starb  1284* 
4a)  Roger  B'a'co  scheint  <Ue  wichtigsten  Entdeckungen 
der  Neuem  in  der  Physik  geahndet  zu  haben,  die  Erfiii* 
dunf^  dcv  Ferngläser,  der  dunklen  Kammer,  des  Schiefs- 
pulvers und|Seibst  der  Luftballons  ^Epistala  ds  4eer9tis 
mrtis  et  naturae  optrihut  )^ 

*  * 
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dcii/Gci5t4:rii  einen  neuen  Stöfs,  Per  Ehrgeiz  K^rls  dei 
^  Fünften  äoJcrt  das  poUtitthc  System  Europas.  Die  Gesciz- 
:  gebiHig  der  Volker  iiiuinit  eine  regclmäfsigere  Ccftalt 
Die  kirchlichen  Reformen  kündigen  sich  von  allen  Siiicn  an. 
Man  culhvirt  mit  neuem  3ifer  die  gelehrten  Sprachen,  und 
arbeitet  au  der  ycrvollkommnung  der  greinen.  .All*i  i«t 
in  Währung.  Det  menschliche  Geist  äufscrt  mit  dem  erwach- 
len  Gefühl  seiner  Stärke^  die*  schöpferische  Rraft  witdcr> 
vrelche  so  lange  Zcu  geschlummert  hatte. 

Die  Kenntnif»  der  griechischen  Originale ,  welche  Ma- 
nuel Chrysoloras,  Pletho,  Constantlii  Lascaris,  Theodor 
von  Gaza,  Georg  von  Tiapczunt,  Bcssarion  mid  andere, 
mitbrachten,  und  dann  die  Akademie  von  Florenz,  bald 
hern^ck  auch  die  zu  Rom,  Neapel  und  Venedig  verbreite 
ten,  war  schon  allem  hinreichend,  um  der  Philosophie  Aeue 
£lasti€ität  SU  .geben.  Durch  die  Aufstellung  der  Muster  ei- 
ner bessern  Literatur  .erwachte  der  bessere  Geschmack;  di^ 
Lächerlichkeiten  der  barbarischen  Scbulsprache  wurden  auf- 
gedeckt V  die  Einbildungskraft  criiielt  eine  Energie,  welche 
-  Erfindungen  in  allen  Zwdgen  dar  Literatiur  £ur  Folge  hab^n 
mubtc;  mit  einem  Worte  alle  menschlichen  KWfte  wurden" 
verjüngt  (43), 

Ari* 


V 


43)  7)i<f  Griechen  von  Coust antin&pel^  sagt  Cow- 
dillacy    weiche    in   die   schönen  Künste  die 

'  .Peda-ntcrei  einführten  ,  verbreiteten  keine 
Kenntnif«  in  <ler  Philo sophic  (Cours  iCeducation, 
XK*  p.  579.)  Diese  Meinung  wird»  wie. ich  glaube, 
aurcli  die  folgenden  Bemeikungen  hinlänglich  widerlegt. 
Wenn  ich  abjr  nach  dem  Entsteh iingsgrtmd  dieses^Ge- 
'  Baakens  bei  einem  so  einsichtsvollen  Sem  li ist«  Her  for- 
«che,  so  glaube  ich  ihn  in  seinem  übertrieben  strengen 
Urtheil  über  die  griechischen  Philosophen,  Torzhglich 
Plato  und  Atistoteles  zu  finden  ^  «in  Vorurthfiili  da* 
mich  bei  einerti  Philosophen ,  der  einen  so  natlirlichen 
Berui  hatte,  die  Philosophen  zu  wUrdigen,  immer  be- 
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AriftotclM,  der  bU  |e»t  ruhig  und  nuuniMlirSnkt  in 

den  Schulfn  geherrsche  hatte,  sah  nun  mächtige  Nebcnb-jh- 
ler  /  9uftrccen*  Vonügüch  erhob  .ticii  Flaio  oiic  desto  mehr 
Erfolg ,  je  «ehr  er  war  vergessen  worden  »  und  je  besser  «r 
der  aiJgcmeinen  Geistesstimmung  zusagte.  Br  fand  an  dem 
Plelbo »  Poiiitanut  und  Apottolius  eifrige  Vercheidigen  Die 
Florentiniscfae  Akademie,  beschdm  voii  den  «Medtcis «  wei- 
bete  sich  ganz  dem  Interesse  ^ies  Fiaio,  u  5  ^^ib  t  der  un- 
partheüscbere  Bessarion«  to  sehr  er  mit  iiiiligkcit  die  An- 
sprüche der  beiden  Hiupter  der  gritchiscben  Philosophie  ab* 
wog,  bewirkte  eben  durch  seine  l'nparthcilicl  kdt  haupt-^ 
•ächJich,  dafs  das  Ansehen  des  Arutoteles  beschrankt  wurde. 
Alle  übrigen  Systeme  de«  Aleerthunis  traten  nach  und  nach 
wieder  hervor.    Der  Stoicismus  wurüe  erneuert  tiuitii  Jus^tus 


fremdet  haC»      Plate  »  sagt  er  i  hatte  das  Talent  >  de» 

Oh  jeden  ein  Colorit  %u  gehen  ,  ohne  XAsekt  über  sie  «» 
verbreiten  ,  —  seine  iMciniiu ^cn  scheinen  ein  Fiehertraum^ 
der  unserer  Beschäftigung  wenig  ^werf.h  ist,  —  —  Aber 
die  Geschichte  b«schäitiget  sich  sowohl  mit 
denen,  welche  die  Fortschxitte  derVernunfc 

t 

•    «ufgehaiten«  aU  mit  denen,  welche  sie  bc» 

rördevt  habexx  ^Ebendas.  VIT.  S.  i6a>  Ich  bitto 
die  Leier,  welche  ein  Interesse  an  der  Revision  diese« 
Unheils  nehmen,  das  Ende  des  sechsten  Kap-  vort  dec 
Einleitung  des  Alcinous  über  den  Ursprung  der  Spra« 
che  in  'der  eben  erschienenen  neuen  Uebersetaung  nach^ 
xule'sen,  und  zu  entsch«id9n«'  ob  Condillac  wohl  et« 
was  Ijcsscrcs  wiir  e  gesagt  haben.  jirUtoteles  y  sagt  er 
eudiich  noch  i^Ebendas.  S,  i(ß)  verwarf  mit  Recht 
int^UeetuelUa  Ideen  des  PlatOf  die  Zahlen  des  Pythagor 
TOS  n«  w«  er  setzte  indessen  an  die  Stelle  dieser 
sphwankcnden  und  ahsträcten  Begriffe  niehts  ah  eben  so^ 
sehwankende  und  tthsfracte^  Ja  seiner  Zergliederung  der 
Schriften  dieses  Pliilosophen  zqI^iv  CondiiJac  nicht  ein- 
mal das  Buch  von  den  Uitheilcn  und  die  zwei  Bücher 
der  Aiialyrik  an,  weiche  doch  eine  so  anffallcude  Aeha* 
licbkeit  mit  seiner  Kunst  zu  denken  haben« 
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LIpuMS«  Sctoppitii  .iind  Ga^cano;  die  Lehre  des  Tbaks  durch 
Berifard)  des  Farnienicics  durch  Telesius»  des  Leudpp '  durch 
£runo»  und  cudlich  .&chfiat  auch  Sokrates  in  dem  Petrarca 
..irijeder /HM^'t^^beo«  Petrarca»  dea  wir  vielleicht  alt  Dich«, 
ter  zu  tehr.  bewundern •  und  aU  .Philosophen  nicht  genug 
Kennen  _ 

Die;  Vecgjeicbuiig  dieser  Systeme  imifste  ichon  des,  ' 

Ideenkreis  erweitern  und  zugleich  die  Meinungen  theilen; 
die  ruhjgern  Köpfe  konnten  »ich  cinca  vernünitigcrn  £klek- 
ticismui  bilden»! die  hititgem»  ergriffen  i^ou  einem  glncklt- 
chen  Nacheiferungstriebc »  nlit  den  Alten  wetteifern»  und 

T^uch  neue  Bahnen  versuchen» 

Der  letzte  Vortt^^ii,!;  der  atii  dem  Studium  der  griecbi- 
sehen  Originale  gewQrM*ea  wurde,,  und  ohne  Zweifel  nicht 

.der  unwichtigste  ist,  \var,  dafs  man  endlich  dahin  gelangte, 
4l6nr' wahren  Geist  :d«x)enigen  .  Philosophen  2u  ejrkennen,  ^ie 
auf  so  mannicbfahige  Art  waren  entstellt  worden«  Ficin 
stellte  ZMerst^den  Piato  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  her, 

-und  aündeti;  .die  f  ackei  der  Akademie  in  ihrer  Reinheit  wie«  . 
der  an».  Viel  später',  und  tu  spät  lur  die  Bedürfnisse  des 
biiisterhcndeii  Peripatcticismus,  stellte  Peter  Ponipoiiatius  tiie 
Lehre  des  :Ari8toteles.  durch  eit|e  gesunde  Kritik  her;.  Scali- 
ger,  Simon  Porta,  Cremontni  und  die  Professoren  tu  Lö- 
wen yoUcndcteji  sein  Werk.     Der  Aristoteles  des  Averroes 

•tind.  des  Aviceiina  Uefs  seine  Stimme  nur  noch  in  den  Schu« 
Icn  hören  (44).  ' 

.    •  ^  .  .  ^  Aber 

*  *J  Berigard  emc^iierte  nicht  gerade  das  System  des  Thaies» 

•  solidem  sicllte  vielmehr  das  System  der  Jonier  überhaupt 
mit  dem  Atüniciisysteme  der  Aristottlisclien  Natiirielne 
-entgegen;  von  Tel  es  ins  läfst  sich  gar  nicht  sagen,  dafi 

t    /er  Parmenid««  Metaphysik  dar  £f schein tuigs weit  (denn 
▼on  dieser  kann  nur  die  Red«  seyn"^ ,  nqch  weniger  abtc 
dafs  ßrnno  Leucipps  Atoinensystem  habe  gehend  nia«  ^ 
clien  woljeri. 

.   44)  1^^^         i^^^'        zwei  f eripacetiscli^e  Beeten  au  unter« 
.  *     '  '  schei«  ' 


/ 

t 
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'  *  Aber  «Ue  diese '  neuen  LicbtftraMeir  Ürichren  g leiclk« 

wolil  eine  aieuilich  lange  Zeit  mehr  Gchhrtc  als  Denker 
Jiervor,  Die«  Frsselo  der  Nacbshmuffg''  iiatrea  durch  die 
lange  Gewohnbeii  eine  tu  große  "^^rkc  erbslteur»  ab  d^t  ^ 
sie  so  leicht  konnten  serbrochcu  werden,  Uebcrhaupt  be- 
bicUen  die  in  ^at«  Sciidiuin'der  Al^en  veriunkenen  Köpfe  au 
iveiHg  Mufse  iihd  FreiheU  zum  Selbsfdenifeii;  und  in  dein 
ersten  Entzücken  der  Bewunderung t  wtlclics  so  schöne  Mu- 
ster erweckten,  wäre  es  eine  Art  Von . Verbrechen  gewesen^' 
mnn  mian  ihre  VerirriiÄgen ,  Fehler  und  tl^len  bäcte  aus« 

stellen  wollen.  • 

Aber  endlich  erhielt  die  durch  so 'relebJachen  Zuwach« 
und  günstige  Uebungen  entwickelte  Vernunft  so  viel  Selbst« 

vertrauen,  dnfs  sie  mit' originalen  Geclänken  hervorzutreten  ^ 
wagte«    Die  Scholastik  wiirde  nach  und  nach  von  verschie«  * 
den^n  Seiten  ang^grÜFen«  und  verlor'' eiVie  Stilne' nach' dar 
andern«    Sie  wankte  schüii ,  während  die  Scotisten  und  Tho-  ' 
inistcn  noch  di^  Zeit  in  Streitigkeiten  verloretft  und  troias 
den  Buhen  Pauls  des  Zweiten  9  trotz  dier  BentÜbimgan!  doip 
FranciKoncr,   Domiiücdricr   und  Jesuiten  wurde  ihr  Verfall 
bald  unvermeidlich«    Zuerst  fing  die  Fhiiosophie  datnit  aiv»  , 
daft  sie  sich  von  der  Tfieologie  trennte V  Und  Iwtie  dag 
Glück,    dafs   sie   verniugc    du^cr   Trennung  ein  profanes 
Studium  wurde;  sie  erhidt  das  Hecht  wieder ^  sich  selbst 
<7esetao  zu  ^eb«n>  und  wenn  sie  äiich  oft  durch  Verfal«\ 
gungen  wegen  ihrer  Verwegenheit  gestraft  W'urde,  «o  wufsto 
fie  doch  auch  durch  scheinbare  l^ücksicbten  für  den  Un* 

terrkbt«  d^  Mönche  si^t^  dc9«rlbe«  «u  «ntaicBen»  vqd  gegen 

•  -  ih* 

$chei(}en]| 'die  einander  fast  jn  allen  Ptincten  eatges:enget 
'  setzt  waren;  die  Secte  der  Scliulen»  die  sicSi  an  das  alte 
X«eKrgeb3nde  hielt»  und  .die  der  neueru  Peiipatetiker^ 
Ihre  Geschichte  ist  auf  eine  b^hse  Hchtv^flle  An  von 

dem  PiofesJOi"  J'ulile  in  dem  zweiten  und  dritfcu  Jjnn- 

de  seiner  Ue&chi(4ite  d^r  »eufin  l'i^soj^iue  c4i(vri<;kcyll 
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Die  Araber,  Die  Scholast*  Herrschaft  d^  Aristonl,  PhiU  aoi  ' 

ihren  Hufs  fand  sie  Schutz  in        Uiiwissenheu  eben  der^  - 
•elocn.       '         '  .  ' 

Die  Cultur  der. Sprache  war  die  sweite  Vorbereitung v 

far  die  Rolorm  der  Ph;iu'^o[)ijje.    Indem  man  si.'i  whtc,  bcs- 
nK  SU  ichreiben»  fing  man  api  sich  an  besserje  Erklärungen 
der'BegiifFe  tu  gewöhnen.'  Bocace,  Dante «  Maccbtavel,  Pe- 
trarca,  Tasso  lind  Ariüsto   brnclitcn   die  kbcjuiuii  Sprachen' 
ditrch  Vervollkommnung  X  der  ihrigen  wieder  in  Achtung; 
'  ludwtg  Viv^Sy  Sadolett^  Nicolaus  Von  CUfta-,  Laürentiua 
»Vaiia,   Marius  Nizolius,   wclclier  verdiente*    dafs  ihn  Leib« 
nit»  alt  das  Muster  einer  zwcckmüfsig  Terbesterten  phtloso«' 
fia^frben  Sehreibaft  anführte  (45) »-  und  mehrere-  Andlsra 
nidciitvn  CS  fühlbar,  uic  unnütz  ciuc  dunkle,  barbarische 
Spraciie  ist»/  wie  schädlich  selbst  for  die  Wissenschaft»  und 
geschickt*  die  Verwirrung  der  Begriffe  au  onterbalten..  Sic 
verbanden  also  die  Literatnr  mit  der  l:^hilosophie ,  ihrer  na« 
türlichen  FreundiO  ^  ^  und  erschütterten  die  Tcrmino^gie  t 
^'di^fab^  die  ^hule  zu  Ihrem  Hauptwall  gemacht  hatte«     ^  i 
V  -  Die  Schulplulosophie  wurde  in  der  Folge  noch  naher 
4ren  einer  Classe  der  Schriftsteller  angcgriiiett»  welciie  sich, 
h'ifttlheten»  die  PhllosopbS»' lu  ihrem  wahren  Zweck,  Au£- 
kiäruiig  und  Verbesserung  der  Menschen,  zurück  zu  fiilireiu 
Petrarcä«  dessen  wir  schon  gedacht  haben  9  hattcJn-der  Sehiv  . 
lastik  vergeblfth  einige  Naihrung  für  seine  Verhunfb  und  för 
sein  Herz  gesucht;  er  verwaii  daher  diese  fruchtlosen  Spe^ 
enlationePt        tuchte  in  der  Moralphiiosophie  tröstlichere 
4ind  nützlichere  Wahrheiten  au  finden«    Erasmus  arbeitete 
in  dem  Norden,  wiewohl  durch  sehr  verschiedene  Mittel, 
auf  deoKlben  Zweck  hin.    Bei  verbjendeien  ILöpfcn  v^r« 
iprach  er  sich  wet^r  Wd  Gründen  alt  vom  Spott;* er  liefe 
den  Pedantismus  aus  seinem  stolzen  Catheder  herabsteigen, 
pttd  ^^b  ihn  dem  öffputhcben  Gewebter  preis^    Ulrich  von  . 

Hut* 

ip  '  ■  ■  ■ 

46^  Man  ^weifs,  daCs  Leibnitx  diesem  obgleich  mehr 
grammatischen  als  philosophischen  Schrißate^er  die  £hre 
erwie&i  sein  Werk  heranszugeben»  » 

'  *  Digitized  by  Google 


Üucten  in  Peutgchknd  vi$t  bitterer 4^ch,  ,eben  nicht  /kAh-  \ 
nfcr.  Melanchtbön  führte  in  alfe  pt-otettandsche  Schulen  eine 
^cisere  Philosophie  ein  ,  und  verband  ^ic  sehr  enge  mit  der 
i^orai  (46)..  Mü^-tiiavel,  M  Boede  und<.ßodin  suchten  .die 
politischen  Wissensrhefcea  einpor'  su«  bringen.  Aber,  zwei 
l^ianii^r»  deren  Vatertand  zu  seyn,  sich  Frankreich  rühmetj 
föhrten .  vonügjich .  in  .du  Gebiet  der  Bbiiosophie  df»i  ge* 
tun  den  Verstand  wieder  ein,  der  so  lange  Zcjt  daraus 
verbannt  gewesen  war.  D^r  Erste  zergliedert,«  mit 
^rchdringcndeni  Biick>  den  mensch  Ii. che  11  :Ve^stand.9 
zeigte  den  Ursprung  d'er  Vorurtheile,  und-  entwickelte  das 
ycrborgenc  Triebwerk  der  Fertiglieiten.  Der  Z.weijtc 
liracbte  in  Erinnerung  t.  dafs  die  ^Weis;beit  Vorzüglich  in 
der  Selbsf«rk«Dntnirs  und  .Selb^ty eryojlkoai.m« 
»«ng  besteht.  '>  "    ,  .  . 

.  Diesn  .beiden^S):hrfftstellerverschilttei^en  das  tj^eich  der 
Scholastik  noch  anf  einem  ^nisiit  tireniger  ipi^ichtigen  Functe. 
Der  pogmati»u^u3  istrseinei*  N  uur^nach  iibera>i| 
aetieid^nd,  MontalgiKo  ttnd^^Q'iiMrdii  tehmi^iiins  au 
«w  ei  fein  —  ein  heilsamei*  Zweifel ,  der  uns  dahin  bringen 
«ufstcy  von. neuem  zu  lernen^  mi4  dieSacheji,  iv^€i|e:.in^ 
«uf  das  Ansehen  4ts  Aristdieks»  schon  v^Ukonn^n  su  47J|* 
seu  gidubtc,  besser  einsehen  zu  lernen.    .  . 

mm  <   X 

*  46)  Mclanchtlioii  unterscliied  drei  PriHcipicn  der  Gewifs- 
'heity  die  Grundsätze»  die  Erjahtun^'und  dis^laus^blßidBh  ^ 
.  möglieh'  abzuleitenden  Fol^esätie  intelleetne  eonieff^iem^ 
tiae'),'  Er  setzt»  aber  Voraus ,  der  Mensch  k&aae  keine 
Folgcs'.it  e  ableiten ,  wenn  er  uicbt  von  der  Natur  ^c  wi^^ie 
H(i>rsmittel  \j,nsUa  quaedam  adminicula)  oder  angeborod 
Grundsätze  empFnngen  hätte  >  deren  er  fünfzehn.,  aehd 
physische  und  fünf  moralische  z'4l|lte« 

.  Melünchthon  neigte  sich  zum  Piatonismus;  der 
gröfste  Theil  der  Reformatoren  waren  entweder  reine 
Pc:  ipiretiker  oder  Akademiker.  Die  KelurnKitioii  be- 
schleunigte schneU  den  Vcriaii  der  öciiola«üi(.>  durcii  die 

« 

*  V  I  • 
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Dtt  Ätahttn  Die  Schlatt,  fimschaft  in  Ailmu  Thih  fioS 

Jetzt  war  nocli  übrig  eiitt  neue  Reform  dadurch  tu 

ginnen,  dafs  man  der  Philosophie  eine  bessere  Methode 
vorxeichnele«  eineti  andern  Anfangsppnct, anwiest »  und  die 
Wegv^eU^r,  die  zu  eben  so  viefen  Despoten  ge\«orden  wa* 
ren,  von  ihr  entkrntc.  Diese  Versuche  konnten  tuifänglich 
nicht'  in  gleichem  Grade  glücklich  leyn;  denn  das  Nieder« 
Ireifsen  ist  leichter  als  das  Wiederaufbauen. 
Jordanus  Brunns  (47},  H  i  c  r  ony  m  us  Ca  r  da  n  u  s  (48), 
Rudolph  Ulf  Agricoia  (49)  vcfrirrten  sich  durch  die 
Schnellkraft  einer  zu  Jeurigen  Phantast^  ^  — -  Verirrunucn, 
die  ihnen  theuer  zu  stehen  kamen,  und  wenigstens  den  Nu- 
tzen hatten  t  dafs  sie  l>essere  Nacbeiferer  bildeten.  An^ 
r  e.a  s  C  ^ s  a  I  p  i  n  (50) »  obgleich  gemifsigtcr » *  iifirite  sich 

'  doch 

 ~ — :  ^~  '  '   '    '        i  ' 

■  • 

VeTbannnng  dei^sclben  ans  den  meisten  deutscheA  Uni* 
-reisitüt^«  *  ' 
47  >  Die  Schriften 'des  Bruno  hatten  die  sonderbarsten  Ti- 
,\    '       tel  ,  al? :   de  umbris   idearum  ^   sipllum  sigiUorum.  Die 
■   Schatttn  der  Ideen  war  ein  Au&druck«  durch  weichen  ec 
die  .menschliche  Brkenntnils  Teranstaltete»  weiche  nach 
Ihm  nichts  ander«  als  ein  Schatten  der  Wahrheit  $ejn 
konnte« 

Jjß)  Hieronymus  Card  an  mischte  unter  den  Volksaber- 
glauben kühne  WahrlRiren  ,  deren  Opfer  er  wurde.  Mit- 
ten in  dem  yerworrenen  Cliaos  seiner  Meinungen  son* 
derp  sich  einige  gesunde  und  sinnreiche  Gedanken  über 
die  Theotie  des  Schönen  und  den  Grund  des  ^eiscigea 
Vergnügens  ab.  '  . 

49)  Rudolph  Agricoia  sagte  sehr  richtig  und  zugleich 
scherziiait  von  der  grolsen  Kunst  des  JLullus:  fie  sey 
mehr  Jür  diejenigen  ^  welche  mit  Begriffen  rechnen  möehm 
ten  f  als  f iur  diejenigen ,  Welche  dieselben  Teigleicheu 
und  anwenden  wollen*  * 

60)  Andreas  Casalpi'n  wurde  zu  seiner  Zeit  der  Philo» 
sop}i%  vor/.iigswcise  genaunt.  Indem  er  den  GrnndsUtzea 
des  AÄstoteles  von  der  Form,  Materie ,  Suhstanz  einen 

realen  Gehabt  gab»,  sfihuf  er  ein  dem  Spino^istUfhen  Uhn" 

lichea 

Diaitize 


,fto4     '     ,  /.  ThiiL  m  Kaphil  IV.  Bcriode^    *  • 

<joci7,,in  das  S/steiq  <Ie$  Paj] cheis  in  US,  H^l^P^  Cud- 
.Worth  ging  dein  0f  i  c«  r  t  in  der  Lehre  von  9  n  g o  r « 
iio-o-  Begriffen  vorain*),  und  steHce  ^ie  in  linnrerchen 
iüiineii  day  (51).  Hein  ric  h  M  o  o  re  trug  «>^ar  auch  diese 
Lehce  vor»  ^  $chrj&nl(i'e  m  aber  durth  vernünftigei'e  üestim- 
mtingen  ^in  ( 5 2},  Die  Kabbalistischen  zum  cweitenmale 
von  den  Juden  entlchnien  Systeme  nuschtcn  noch  zu  oft 
ihr  Gift  unter  die  gesunden  Ideen  »  die  '  f ich  entwickelten  -• 
und  hielten  vortüglich  den  Foreichritt  der  Na turwi^* 
«cnschaftcn  auf  (53).  \  ^  *  ^- 

fndJich  fand^  fwei  Philosophen  durch  bessere  Leitung, 
ihrer  Bestrebungen  ^  eine  $es&ere  Bahn »  und  beschleunigten  ' 
die.  l,\cioi u).  Ich  nieiue  den  Thomas  Caoipancila  und 
F<t^rus  Ramus,  voit  denen  der  erste»  weil, /er  zu  sehr 
original  su  seyn  strebt»  ein  ^Systeme tilcer»-  und  der 
ZwciiCi,  wcii  fr  sich  zu  sehr  ii|iabhan^ig  machen  wiJl, 
*  ungerecht  gegen  Aristoteles'  wird.  Beide  verdienen 
indefs  eine  besondere  Stelle  ini  diesem  Genllde.    C  a  m  p  a  - 


'    Hohes  System»  in  Kücksipht . auf  den  Inhalt»  das  aber 

in  (Jeu  Darstelhmg  tief  unter  jenem  sieht. 
*^  YViQ  kann  C  u  d  w  q  1 1  h  dem  C  a  1 1  e  s  i  11  s  vorangegangen 

seyn ,  da  er  emip,e.  rwanzig  Jahie  spUter  geboren  ist.  • 
$1)  Cudworth  gab  seinen  augebornen  Ideen  den  Namen 
yo|i  l^orm^    Dieb  veranlaCste  einige  Beurtheiler  seirfe 
t^elire  mit  Sef  Kantiseheri  zu  versl eichen;  aBer^der  Pro- 
'  ♦   fcssor  Biiliic  iuiL  gezeigt,   daf.-  diese  Vcrgieighuog  ia 

vieiea  Riicksicluen  miriclit^g  ist. 
ög)  Hein V ich  Moore   erklärte  vorzüglich  Piatos  Lehre 
Uber  die  plastiseften  Begr^/fsf  die  sympiithctischen  Ur* 
Sachen  und  vernickelte  sicli  vneder  in  die  von  den  be« 
trachtenden  Philosophen  betretenen  Wege.' 
55)  Beweise  "iiefcni  Paracelsus,  Picus  von  Mivaudo« 
1«,  Uudoipli  A^ricoia.  (^Der  Verfasser  hat  yieÜeicliC. 
Agrippa  schreiben  wollen;  denn  vom  Xgricolaist* 
^  nicht  bekannt  ,  dafs  elr  einigen  Gesehnuek  an  KabbaM« 
stischen  Ti^umereien  f  e£liiulen  JiabeO 
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DieArat€r.'DjiScboIastBfferrfebiij^t,ii.ArittMlPhi/.Q^^ 

aella  liefs  xuertt  den  Aristotelie»  in  lefner  ^nten  Säfrlce 

und  die  vergessenen  Rt^chte  der  Erfahrüiig  aufleben  ,  icig.te 
die  Leerheit  der  Metaphysik»  entwickelte  die  Theorie  dcc 
Sinne »  und  wollte  t  *  die  W  i  (  s  e  n  8  c  h  a  f  t  sollte  nicht»  andere 
seyn  ,  als  eine  r  a  i  s  o  n  n  1 1  c  n  J  c  G  e  s  c  h  i  c  h  r  e.  Es  schica 
all  hätte  er  etwas  von  Coodillae  geahndet  ( 54}«  Kamuf 
frilF  die  Schule  an  detn  Haupte  ai»»  das  si'e  sich  gewlhlft- 
liatte»  leugnete  die  Aechthcit  der  Schriften  des  Aristoteles,  . 
und  sprach  setner  Lehre  alles  Verdienst  ab«  £r -bildete  sich 
eine  bestimmte  Sprache*,  eine  einsichtsvolle  Methode  ^  und 
entwickelte  iicrrhche  Regeln»  Er  sab  ein,  dafs  alle  alstru^ic 
Wahrheiten  ihre  Kraft  nur  durci»  die  Verhäiini&se  umer«r 
Begriffe  erhalten*  .  Die  Dialektik  schränkte  er  auf  die 
,JCunst  2u  denken  (.in.     Er  [iüUq  den  Chärdktci  alki  ucrer» 

auf 

Ö4)  »»Wir  wissen  nidit»  s<i2;r  Campauella»  wkd  können 
\       lucht  wissen»  was  die  Objecte  an  sieh  salbst  sittd;  wiu 
-  urtlifsiien  |iat  über  Erscheinungen  und  ihre  VerhHhnissa 
9»  unSi  woniber  uns|  die  Sinne  belehren.   —        Unser - 
inneres  Gefühl  t  on  unserer  eipien  Eristcnz  ist  der  Pur? ctp 
wovon  die  f'ernunjt  ausgeht.     Die  JVIetaphysik   ist  iiiV 
•  die  VernunTt  nur  eine  'Hüljswissensclajt  und  eine  Art 

^ '  ' '  >  Ton  Methode,  Alle  nnscre  geistigen  Vermögen ,  setfeta 
«r  ausdriicklich  hinzu,  sind  in  denv  Impfmdvftgsvmrmi^  ■■ 
gen  enthalten^'  Die  Analogie ,  welche  uns  von  dem  Be«* 
kannten  .  u  dem  Unbekannten  iiilut,  ist  dis  Princip  aller 
Jintdeckun^t^tt,  CjiiX^panella  bestreitet  endjicli  aucii 
den  Skepticismus  f  zeiget  die  Fehler  der  Sprachen  imd 
ikreii  ^schUdlicLen  Binflars  auf  die  X*ogik  {Philosophiä 
vniversalis^  Paris  i638)«  Ist  es  möglich»  da^  dieses  der 
Philosoph  ist,  Ton  welchem  Condi]]ac  nxhts  Weiter 
sai^t ,  als*.  Fr  nahm  einige  Grundsätze  des  ^Telesius  an^ 
Vir  warf  andere  y  und  bildete  ein  System  t  in  welchem 
mehfi  die  Phantasie  ah  der  Verstand  herrscht.  Diese  Phi*  - 
lösophen  waren  in  der  That  nur  Träumer.  {Cours  JV* 
dveathn  T.  XJT,  p.  39^  •  Man  yargleicha  mit  diesem 
-  •  Urtheile  das  von  Tied ernannt  Buhle  ujod  yerEüglicIi 
t  r#ii  I- ülieb  üiu  (^Beiträge  ü  ^c.  S. i5o). 


■  j 
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mlche  ^ors.e  Revoluiioiieit  vertocbcn ;  er  hutte  «ucti  ihr 

Schicksal,  Er  verlor  scmcn  P  r  ü  t  e  f  s  vordem  Richter- 
Stuhle  der  königlichen  Richter,  aber  nicht  vor  dem 

.  Riehcerf  (üble  der  Vrrnuiif^  ($5% 

■«  •  -  ' 

  ■  ' 

Zehntes  Kapitel. 

Fünite  Periode« 

Heform  der  Philosophie.    Ba€0  und  seine  Schule* 
Methoden'  der  Beohi^chtung. 

Schon.  In  dem  Laufe  deg  sechszehnten  Jahrhundert  und  heim 
Anfange  des  siebzehnten  sehen  wir  zahlreiche  Versuche  einer 

Reform  der  Philosophie  hervortreten.  Aber  diese  mchif. 
Itilhnen  als  glücklichen  Versuche  bereiteten  die  Revo« 
lution  vor,  ohne  sie  auszuführen f  weckten  den 'menschlichen 
6eist»  ohne  ihm  seiue  Richtung  geben  zu  können.  Die  mci" 
sten  «weckten  mehr  darauf  ahy  die  Mängel  des  Vorhaudenea 
fühlbar  zu  machen,  als  das  an  die  Stelle^ desselben  zu  teteen- 
de Bessere  vorzuzeigen;  einige  ,im  Gegenthcil«  hingerissen 
durch  ein  ungezügeltes  Streben  nach  Neuerungen  Und  von 
^  einer  zu  feurigen  Phantasie,  sinnen  System^  aus,  ehe  sie 
fich  fd<;^hoden  gebildet  hatten,  andere  endlich  erblicken  hcs* 
sere  Principe»  «rissen  sie  aber  noch  nicht  anzuwenden  und 
geltend  2u  machen.  Die  Vcrsuclic  umfafsten  also  nur  ein- 
zciue  Tbeile;  es  fehlte  noch  an  einem  gehörig  vcrbundcncii 
Lt.hrsystem ,  um  die' noch  schwankenden  K<^pfe  zu  fessetn; 
CS  fehlte  noch  an  einem  Systeme,  welches  die  Reform  in 
dem  Principe  anfing»    einen  festen  Grund  für  die 

'  .  .  »enseb- 

55)  Petri  Rami  imtitutionet  JiaJeHieatf  vaid  mfißmadverm 
eionec  in  duälettieam  Jristotelis^ 
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Keform  d.  Fhilos^  Baco  ».  seine  Siif.  Methode    Beobachtung^  üoi 

mensc^hlichcn  Erkenntni  sc  Ic^tc  ,  und  auf  djemselbcn  dai 
gance  Gebäude  , der  Wissenschaft  aufführte.     *  ' 

Ueberbaupt  bringt  es  die  Natur  der  menschlichen  Dinge 
mit  sich,  dafs  eine  grofse  Veränderung  nicht  urplötzlich  wir- 
ketr  und  die  ersten  Bestrebungen  nur  Versuche  seyn  können. 
Wir  wollen  auch  nicht  ve^prssen,  dafs  die  Umstände  wenig 
günstig  waren;  dafs  die  Widerspruche,  Hindernisse,  selbst 
Gefabren  die  Urbeber  der  Verbesserungen  von  allen  Sejteü 
umringten ;  dafs  man  nicht  auf  einmal  so  viele  alte  Gewohn« 
heicen  auflösen»  so  viele  wicht  ge  Auctoritäteu  stürben,  und 
so  viele  Männer«  welche  iicly  für  gelehrt  hielten,  von'einetf 
nothwendigen  EntJeckung,  nchuilich  ihrer  eignen  Unwis* 
senheit  überzeugen  konnte«  ^       .  '  - 

Wir  wolkft  also  die  Verbindlichkeit  nicbf  Vergessen» 
welche  wir  den  Vo r  1  ä u  f e r n  der  neuen  Philosophie  schul« 
dig  sind  t  dafs  sie  die  Schranken  überschritten »  den  Weg 
geöffnet»  und  die  Köpfe  empfänglich  gemacht  haben.  '  0ie  , 
menschliche  Vernunft,  wech  cisweisc  durch  den  Zweifel  auf 
•icb  selbst  aufmerksam,  gemacht,  aufgeregt  durch  originale 
Gedanken,'  aufgekl^t  durci)  gesunde  Maiilnen*;  war  endlich 
vorbereitet,  ^ren  Bau  von  neuem  zu  beginneil«  ' 
Drei  grofse  Reformatoren  traten  nach  und  nach  in  dem 
Laufe  des  siebzehnten  Jalirhundertf  auf,"  um  «fteses'Werk 
auszuführen;  Baco  in  England,  Descartcs  in  Frankreich» 
Leibnita  . nach  ibneii '  in  Oeutscblaiid ;  aile  drei  mit  tien 
ausgedehntesten  und  fruchtbarsten  Geiiie  begabt;  alfe  drei 
Übten  eine  grofse  Herrschaft  aus,  und  (heilten  im  voraus 
das  folgende  Jährhundert  linter  sich.  Alle  drei  suchten  wt 
gleiche  Weise*  in  dem  Princip  der  Erkenntnisse  den 
Leitfaden,  trenrnteii  sicli  aber  in  dem  Richtung s^unc« 
t e  und ^ählten  verschiedene ' Wegei  fiaco  .studieret  die 
Natur  und  beziehet  alles  auf  die  Erfahrung;  De'scar« 
tes  verschliefst  sich  in  das  Heiligthum  dea 
Nachdenkens»  und  ziehet  alles  i^us  seinen  eignen  Ideen, 
bcrvon    Lci|»ntts  tcellt  sich  zwischen  beide»  su- 

'       '  chcc 
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tket  Pttctft  mit  Prifitipicn  cu  verbindeo,  studieret 

die  einen,  um  sie  zu  erklären,  entwickelt  die  andern^  um 
«ie ^fruchtbar  2U.  machen.    Der,  ^influTs*  des  Baca  hängt 
▼on  feinen  Maximen»  dei  Cartesiiis  voir^dem  Che« 
r  akter  J5cinc$  Geistes.,  de«  Leibnitz  von  dem  Gan- 
Ztn  seinej  S^ystemes  ab«    Baco  will»  dic^  Philoso«  ' 
pbie  soll  die  Naturiehre  ftt^hren,  Descartes y-sie 
crzeuge^n»  Leib.nitz  ,  sie  erklären*    Baco  lehret» 
besse'r  zu  wisseut  Dercartes»' besser  ^u  denken»  ' 
Leibnits»  besser  su  «clrliersem    Die  erste  untetf 
diesen  drei  Lehren  hat  aiieiu  nach  und  nach  an  Ausbreituiig 
und  Entwickeiung  gewooneni  die.  zweite  g^nofs  nur  eiiien  ^ 
vorübergehenden  Triumph;  die  dritte  blieb  auf  demPulKie 
stehen  t  auf  welchen  «ie  ihr  Urheber  geführt  hatte.  Die 
S-chule  des  B'aco  wird  uns  daher  viel  lüoger  beschäftigen» 
sowohl  wegen  der  Ancabl  und  des  Ansehens  der  Philosopheo».' 
die  sie  hervorgebracht  y  als  auch  wegen  des  langen  dauern- 
den und  immer  waet»i(nden£inAus$cf|i9  den  sie  auf  die  Schick* 
sale  der  Philosophie  gehabt  hat    Mit  ihr  wollen  wir  das 
(jeuiälde  der  neueru  Philosophie  anfangen*  ^  , 

,  per  so  wenig  gelesene»,  obgleich  filigemeiii  und  mit  al* 
)em  Recht  erhobene  Baco  bezeichnet  mit  seinem  Namen  dit 
glorreiche  Epoche  d,er  Wiederherstellung  d^r  PhU 
lojiopbie.  So  wie  eine  grofse  Naturerscheinung  durch 
vortaufende  Zeichen  aiigekündiget  wird ,  so  gingen  vor  dem 
Genie»  welches  der  Physik  eine  geistige  Wie^derge« 
burt  geben  sollte»  mehrere  wichtige  fintdeckungen  voraos* 
Olt  Couipafs  und  Ferngläser  waren  erfunden  worden; 
die  astronomischen  Beobachtungen  vervielfältigten 
sich  durch  die  tuccessiven  Bemt&hungeii  eines  CopernieuSi 
Gbiilci  und  Tycho  de  Brahe,  die  Gesetze  der  Mc« 
chanik  und  Opt.ik  erhielten  mehr  iße&tiiiiuitheit.  ßaco» 
Zeugie  von ,  diesen  erstem  Ereipiissen  ,  sagte^die  schnellere 
Fortsduitte  voraus,,  welche  sie  zur  Folge  ha' cii  würden; 
aus  einigen  .besonderen  Beispielen  entwickelte  er  eine  allge- 
meine 

4 

t  " 

,  '  Digiüizecl  by  Google 


Reform Phibu  Bmeo Um  ttineSck  MHboA    Btohachtung,  £09 

«KÜieitlid  frmeblbatc MctVodft^  «r  beobachtet»     vfrlleicht»  '  ^ ^ 

«r  theilet  ciiif  er  siebet  voraus;  Eroberer  und  Gesetz- 
geber iit/  deo  Gebietea  der  Wissentcbafc »  treibe  er  ihre 
Grcnien  uteiter  lurück»  nod  bringt  OrdBimg  in  «Uc  ihre 
Theile;  er  wird  der  Gründer  cmcrucucu  Epoche » 
der  Arifte^eles  der  aeuern  Zeit* 
,  Ehe  Baco  die  grofie  Ref  ornis  vertuchet»  bemühet  er 
^h,  ihr  Be  iurfniTs  fühlbar  2U  mathcii,  2u  leigen,  es  sey 
nothwendigy  das  groiic  Gebäude  der  Philosophie 
Tan  neu^in  gaos  aufaufähiceo»  und  den  Verstand  tof 
eine  unbeschriebene  T^fel  zurück  lu  führen  (i).  Er 
itttternioimt  also  eine  Kritik  der  Fhiiosophen  und  dcC 
Systeme^  Wfiche  die  Schulen  erfolU  haben«  Diese  Philo* 
sophen  sind  in  zwei  cnfgegcngesefite  Extreme  vcrfollen.  Kf- 
nige  haben  mit  der  Rüstung  eines  alig^em^iiie a 
Zweifels  alle  GewifslKeie  x^ernichtee»  Ander« 
durch  ihre  ungeprüften  Behauptungen' def  Wis-  ' 
sen  Schaft  eine  fehlerhafte  Form  gegeben.  Sie  ' 
^üschten  sich  zu  gleicher  Zeit  fowohl  in  Ansehung  dci  ' 

•         '    '  Zwecks. 

m  I      ■   I  ^   •  .  ■  ■         II    I  I  ■  n 
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O         lange  als  man  die  eingebildeten  .-Krälte  das  mettsdi» 
liehen  Geistes  hewondavt  und  mit  ihaen  j^ahXt»  TenMch« 
^  '   -     laTsigct  oder  verliert  ^an  seine  wirklichen  Kräfte  9-  we* 

^  nigstens  diejenigen,  die  der  Mensch  h«iben  köiiute.,  wenn 
t         '  man  üim  schickliche  Hülfsniittei  verschaffte  ,  damit  et 
r^  t'   aelbst  leime«  «ich^  gelelui^^  und  folgsam  gegen  die  Dinge 
SU,  beweisen  9  anstatt  sich  lÄbenaiithig  über  dieselben 
lanaus      setsea»  wie  ar  in  seuter  yerwegenan  Schwach« 
lieit  tbut.   Es  ist  also  Übrig»  dafs  man  die  ^anse  Arbeite 
♦  von  vorne  aufange  iiud  zu  leeiieia  iMjL'c  n  ^leift.'  ;  eine 

Toii;5tda«iige  Eiaeuöruiig  der  Wissenschafteu >  JtrKüiKHte, 
f         iLurz  alier  mensdiHcheu  Erkenntnisse  versuche;  endlich 
das  Gebäude  mit  der  Gxnndlsge  beginne»  und  ef  auf  ei« 
,|ien  feste^,  dauerhaftem  Grund  aufjRihre«**  ^Oeuvres 
^  deBacortf  übatsattc  fon  Xia Salle«  Erster  Bind»  Bin» 
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Zweckt,  dto  w  «irr  Witseasdiaft  .anwiewn ,  al»  der  M  e« 
tbodcn»  defien  sie  dieselbe  tinferwarfen  (2).  .  > 

Die  Schul  wi  sscnsc  hafc  trägt  zu  der  Gluckse* 
Ii g keil  der  Eioseliien  oder  ^eur  Verbesterung ,  der  Getell« 
tchaft  nicbe  das  Geringste  beu  Die  Methoden  fehlen-  auf 
eine  gedoppelte  Art ;  zuweilen  fesselt  sich  ein  blinder  Eqi« 
ptris  mufft  ail  einige  besondere  Fecta,  und  versteht  nieht» 
sich.  SU  dem  Allgemeine«  stt' erheben ;  suweilen 
schwingt  sich  eine  unbesonnene,  Specula  tion  auf 
allgemeinen  Begriffen  empor^  ohn^  die  Ssnfen  er^ 
stiegen  zu'  haben,  die  aHetO' zu  den  Ztek  f&faren  können« 
•    '     >  '  Man  ' 

'    9r)  ,,Die  Ursachen»  welche  bishet  allen  Zugang  znr  Philo* 

•  •  aophie  veisclilosseu,   oder  iiiicu  Gang  atii^ehalten  ha« 
.    ben»  sind:     -  ^ 

Eine  kleine  Ai^ahl  von  Menseli^ea  beschjlfuget  sids 
amsdidi.  mit  den  philosopliischen  Studien  ^  ^und  richteii  " 
ibitea  Bliclc  uiirei:^4nderlicli  auf  die  Brfahrang«**  i 

Der  nicht  recht  besummre  Zweck  dieser  Studien  uiul 
das  allgemeine  Mifsver^taiicliiifs  in  diesem  Puncie. 
'  Die  Wiclitigkeit  9  welche  man  niclitswürdigen  Un* 

tetsachungen »  oder  Forschungen  TOn  beschi:änki;eni  Nu«  ' 
Isen  - beileget. '      ,  '  * 

Man  giebt  vorgeblichen  Batdeciuugen ,  die  nur  Wie- 
derholungen, oder  neue  Verbindungen  alter  Dinge  sind,, 
den  Namen  von  Erfindungen. 

Die  übermässige  Bewimderung  ftir  die  Schrifrca  und 
Sxfiadungeti  Anderer»  und  die  Ubertiiebene  Yereiucnng' 
gegen  das  Alterthum. 

Der  K]cinmuch>  det  zn  gro^Mn  Üntmehnunrige«  luf* 
^      fähig  ninclu.  ..... 

Der  Abei^anbe,  der  den  Geist .  niederscjiragt^  .  und 
ihn  von  dem  Studium  der  Natur  abwendet» 

Die  KunstgtifEe  der  Lehrer ,  sich  geltend  2U  machen» 
nnd  die  Art»  Wie  «ie  ihre  SchHler  Ubenp 

INTiHütl  an  Belohnnnson  «nd  Aufmuntei*ungen. 

iJai  VorurLhi  il f   es   bt-y    nnniöglii  h  y  wahre  Entde» 
cTcun^cn  rxi  maclicii ;  es  sey  schon  alles  gesagt  u.  s.  W» 
r  (Ebendas«  Tom.  4>  Novum  Organum  S.  £9») 
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Man  lumiut  ^ne  g^fährlicüe  Logik  tum  Wegweiser» 
Veich^  sich  auf  den  Mechanismus  der  Sprache»  auf 
die  Anordnung  der  Worte  beschränkt«    Aber  die  Worte  die» 
nen  tmf  dam,  um  die  BegrifiTe  zu  regisiriren;  Kie  sind  dat/ 
.Papiergeld  unserer  Begrifie,s  ihr  Gebrauch  mufs.dahef 
^nothwendig  in  einen  Miffbrauch  ausarten,  ^cnn  man  nid^t 
vorher  den  abtotneen  .Wertk  dieser  Münte,  die 
Grun4.bcgi;itfe  ^enau  bcstimn  t  hat  (3%    Es  ist  übrigem 
nicht  genug-,  den  memcbliclien  Geist,  von  dieser  falschen  Phi*  ' 
losophie  entfernt  zu  haben ,  wenn  man  ihm  nicht  Wachsam*- 
keit  gegen  die  Vorurc^eile  lehret,  u eiche  aus  ihm  selbst^ 
.cntfpringen»    fiaco  erklärt  und  cUssificirt  diese  Vorur-  ' 
theile,  er  gicbt  ihre  gnfstetiung,  Zeichen  und  Heilmittet 
an  (4). 

Nachdem  die  Veranhsiungen  dtt  Imhiimet  auf  unsc« 
rer  Laufbahn  entfernt  sind ,  müssen  wir  hoch  eioe^^weite 

'  Vor- 

3)  ,9 Die  Schlüsse  sind  uns  Slttr.e«  >  die  Satze  aus  Worten 
cntammcBigeSfetzt^   und  die  Worte  sind  gleichsam  dia 

'  Sdiilder  der,\yorte/  Si^d  die  Begnffe  selbst,  als  dee 
Gvfind  de«^  Ge^'dades ,  yerwnrtei^y  und'  auf  gut  Glück  von 
i  den  Dingen  abgezogen ,  so  kann  alles ,  was  man  weiter 
auf  diesen  Grund  i'ortbauet ,  keine  Hall ba rkeit '  haben»  ' 
Eine  u.ahi  iiajtc  Ipduction  bleibt  unsere  einzig» 
Hofhiiuig»  sie  kann  uns  '«Üeift  Im  einer. gUnzUthen  drin* 
gend  nothwjendig  gewordenen  Rejorm  gHicUich  leiteUb*^ 

y9  Nichts  Ist  m  falsch  und  gewagt  >  als  der.^afste  ' 
Theil  der  angenommenen  Begriffe ,  «uwolil  in  der  Logik 
als  Vhysik,  die  Bci^ii'i£c  von  Substanz,  Oiiaiität,  Thä» 
tigheit ,  Leiden  f  und  selbst  der  Begriff  eines  Dinges  i 
alle  diese  haben  si^hlechterdings  keinen  Gehalt.  Nodh 
^  w'en%et  kann  man  auf  die  [^griffe  9  Kerdithtung  f  P'gf 
dünnungf  Sthwere^  t^ibhtigkeit  y  Feuvhi  r^keit ,  Trocken» 
.  heit  9  Erzeugung 3  Zerstvhrung  y  jin^iaLuug  ^  Zurückslo^ 
sung  y  Element  y  Materie  y  Formy  Und  eine  iVlenge  ande« 
rev  äliulicher  9  phancastischec  .und  schwankender  BegriiTe 
fulsen.*'  (£)>eiidas.  8«  76.)  ^         -  > 

4)  J^ovvfH  Organum  l  Ll^.  '  > 
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Vbrbereieung  rornebmcn »  ehe  wir  einen  Schrift  vorwürU 
thun^  nehmlich  die  ObjccteunscrerFprichung.be« 
ftiniinen  und  abtbeilen: ' /Wir  wpll€n;dt«  erworbene» 
Wahrbeiien  nach  der  Ordnung  ve^i zeichnen,  uns  von  dem, 
was  wir  wissen,  Kcchcnsciia(t  ablegen,  um  das  Fehlende  de- 
ito  besser  kennen  zu  lernen»    Das  Genie  desBaeo  ver« 
breitet  sich  über  das  fcolse  Gebiet  der  Künste  und  Wissen- 
schafceiil  er  tiieilt  es  ein*,  verfertiget  d#von  einenge ogra» 
phisehe  Karte,  und  aus  dieser  prachtvollett  Nan^enllste 
erwachsen  schon  sehr  fruchtbare  Resultate.     Wir  bemerked 
das  Verhältnifs  jeder  Kunst  und  .  Wissenfcfaaft  ,  xu  den  yer- 
tehiedenen  Vermögen  der  Seele  $  wir  bemei^ken  ihre  Entste* 
hung  in  dem  Verstände.    Die  wechselseitige  Verbindung  der 
■mannichfalttgen  Erkenntnisse  i^t  gezeigt,  und  die  Hülfe,  wel- 
che sie  einander  wechselseitig  leisten  können,  fällt  in  die 
Augen.    Ihre  gemcinschafiiichen  und  wcciiselseitigcn  Grenzen, 
sind  bestim^it}  die  Naturwissenschaften 'können  nicht 
Unger  mit  den  rMionelen  verwechselt  werden.  Endlich 
kündigen  die  übrig  gebliebenen  Lücken  in  diesem  grofsca 
Gemälde  die  Mängel  der  Wissenschaft,  die  Probt eme,  de« 
ren  Auflösung  erwertet  wird ,  an ^  und  die  Geschfchte  der 
gemachten  Entdeckungen  wird  also  gleichsam  eine  Are 
von  Vorh^ersagung  küJiftiger  Entdeckungen 

Die  Wirklichmachung  dieser  Entdeckungen  erfodert  eiao" 
Methode!  aber  eine  zw  eckm äfsiger  e  und  nüchter-' 
iiere,,die  dem  Gang  der* Wissen^aft  nicht  euvoreilt ; 'eine 
sichere  Methode,  durch  deren  Hülfe  man  auf  ünerschüt« 
tfrliche -Gründe  bauen  kann.  Man  wird  also  tiefer  eindrin- 
gen müssen,  als  man  gedacht  hafte,  und  selbst  die  Principe 
prüfen  müssen,  denen  man  vertrauet«  '  Also  ist  die  Grund« 
lege,  worauf  das  ganze  (jcb^ude  ruhen  mufs,  die  Beob- 
•ehtung  der  Thattachen  (6)»    Siaid  die  Erfahrungen 

6)  De  augmentis  seientiarumm  .       '  - 

^)  »jAbcr  aulser  vielen  andern  Untersdiieden  gehet  unsere 
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geMuninlec  >  so  wird  man  sie  vergleichea.»  sergliedernv  ord« 

nen,  ihre  Analcgiecn  bemerken ,  uod  auf  diese  Art  durch 
eine  stufenweise  Abscractioa  auf  die  aiigcmeiastcD  Gesetxe  ge- 
langen;  uod  dieft  aHein  sind  die  Wahrlieicen»  Axiome^ 
Principe,  die  uns  belehren  können  (7),     So  werden  sich 
Wissenschaften  a|s  eben  so  viele  Pyiamidcn  erheben,  de» 
ren  Grundfläche  die  Erf^hcung»  deren  Spitte  die 
Axiome  ausmachen.     Die  Philosophie  wird  nichts 
anders  als  die  A  u  &  i  e  g ji  n  g  der  Na  c  u  r  seyn  (S). 
)        Diese  Methode  nennt  Baco  die  aufsteigende  Lei*  ^ 

XjOgik  vorzüglich  in  drei  Puncteüi  von  de^  gewöhnlichen 

ab,  nehnilicli  in  der  Art,    Untersvchungen  anzufangen  ^  , 
in  dem  Gange  dar  Ben  eise  und  dem  Zwecke.    Werui  iiu- 
?tie  Logik  eine  ifntersuchijuig  anraiigc,  nimmt  .Me  die 
Saciien  viel  genauer  t  und  unterwirft  der  Prüfung  au6U  , 
^       dasjenige»  was  die  'gewöhnliche  anf  das  Ansehen  eines 
Andern  annimmt.'   Anstatt»  wie  man  gewi^hnlich  thutf 
80  2ja  sa:;en  mit  dem  ersten  Schritte  zu   den  höchsten 
Piincjpieii  und  den  allgemeinsten  Säf7,en  fiberzuspiini;cn, 
lun  daraus  die  MiUelsätze  abzuleiten,,  gehet  sie  im  Ge* 
gentheil  von  der  natürlichen  Geschichte  und  besondern 
'  Tfaatsachfifn  aus»  erhebet  sich  nach  und  nach  un^  ^it  der 
.^grofsten  Bedacbtsamkeit  durch^die  aufsteigende  Leiter  zn 
allj^cnieinen  Sät/en    und    den  Piiucipicn  l  ei  cisLeii  Ord- 
'  nung.     Dei*  Zweck  dieser  Wissensdiaft  ist  Erfindung 
und  BeurlheUung^  nicht  blols  der  Gründe  und  Wahr^ 
scheialiehheiten ,  sojtdent  der  realen  Bingen  der  unrktmmen 
MUteh    iNovum  Organwu  Trad.  de  lies  alle  T«  IV»  ' 
p.  i6»  Amsterdamer  Ausgabe  iit6o  p.  4O 
i)  jjüie  Pliilosophie  iaCst  die  Individuen,  und  bekümmert 
sich  nicht  um  die  ersten  Eindrücke. der  Sinne»  tondexn 
um  die  daraus  gebildeten  Begriffe;  sie  bestrebt  sich»  sie 
SU  verbinden  und  eintutbeilen  »  auf  eine  mit  dem  Gesets 
^der  NatuA.und  der  Evidenz  der  Dinge,  iii^ereinstimmende 
'  Weise.  Und  di^s^s  ist  eigentlich  das  Werk  nnd  die  Be« 
stimm ung  der  Vernunft»  ^£bendas.  Tom.  i.  p.  £G4>  de 
au^ment,  fcient,  II.  c.  1,^ 
9^  £bend^.  Tom.     jj^  86. 

I  ^  -  '         '  ' 
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ter«  Die  Vernuaft  wjrd,  um  ihr  Werk  su  vollenden»  eine 
fweite  Arbeit  vornehmen  ,  nebtnUch  ihre' absteig  ende 
i^eiter  verfertigen,  und  sich  ein  Werkzeug  verschaffen» 
wodurch  sie  den  Grundsäuen  Fruchtbarkeit  ei^bt,  die  Alit- 
libung  auf  die  Theorie,  und  die  Wissenschaft  auf 
die  Handlung  zurückführt;  diese  Methode  wird  darin  b^« 
stehen»  dafs  man  die  alJgemf|nen  Axiome  anwendet^  um 

# 

neue  Facta  daraus  herkuleiten,  dafj  Man  mit  derNatiür 
selbst  Versuche  anstellt,  und  sie  durch  eine  schwe- 
re Kunrt  befragt»  das  ist  durch  die  Kunst»  Erfahrnn« 
gen  zu  machen,  sie  zu  ^verändern,  zu  verwan« 
dein»  zu  verknüpfen  (9)«  Hierdurch  wird  die  wahre 
Wissenschaft  vollendet»  dafs  sie  sidi  von  dem  Empirif« 
mus  unterscheidet  (10).  .  ' 

.  - '  '  Von 

— HWW»— pwp  II    f   II  ■  UM   II  I 

g)  »»£ui  aus  besondem  Thatsaclien  abgeleiteter  Grundsatn 
x  '  liihvet  auf  ^eiiiem  sicberii ,  v^M-  bekannten  und  immer 
unveränderlicbeu  We^e  zu  neuen  besondem  'Tiiatsaclien  9 

^  weiche  augcnsclieiniicli  den  cCiLcn  entsprechen.  Man  ^ 
ä.ivf  nicht  vergessen,  ClaU  die  Fursciuing  fiir  die  Praxis 
jpiit  IliiJie  der  her ahstt  h^ enden  hekur  volirüluet  werden 
mui^ »  der«»  Gebrauch  wir  ^uis  in  dem  betrachtenden 
'  Thoile  verboten  haben.  '  Demi  jede  reaU  PPirksamkeit 
bat  nur  Individuen  zum  Gegenstände»  welche  die  unter«  ' 
Sic  Srellc  von  dieser  L-titer  ( inntlinita.  Mau  niuls  also 
von  dcu-  ctllsTi  rueinsten  Grundsätzen  zu  den  Individuen 
duich  die  Stuftii  derselben  Leitev  rlickwäits  hciabsiei- 
i^en^  Durch  bloCte  Gcundaäue  ist  ^s  unmöglich  auf  die 
\emt\y  zu  'gelangen ;  die  Anweisung  xu  jeder  Art  de« 
^usiibnng  und  «n  den  Regeln,  die  sie  leiten»  KUiigt  je- 
derzeit von  der  Vtrtiai^nn^  mch)  crer  \  eistliiedenen 
Ortnidsit/e  ab.'*  (Ebenda«,  T,  IV,  ^  60,  Veiglichcn  T, 
ir.  S.  24.  36.  261,^  ,  ■  ' 

so)  %f  Andere  ini  Gegeatheil »  welche  sich  den  Wellen  der 
'  !Crfabvu  n;;  bis  auf  den'  Piiuct  überlassen  haben  »  ^dafa  si« 
fast  blofre  meehanische  Künstler  geworden  sind»  unter« 
laä^cuj  so  selii.  ^kd  &ich  an  die  Jtalahvung  biuden>  doch 

ui«ht» 
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Re/ürm  d.  t'bii  Baco  «.  itittt  Sal^.  Methoden  </•  Beobachtung*  fii5 

Von   der  Art  ist  der  Geist  uod  Inhalt  der  Philoso- 
phie des  Baco.    Keine  Lohre  war  je  to  fruchthac  in  dea 
ReiiiJtiiten»  und  warde  lo  gut  durch  ihre  Wirkttngen  ge*  < 
rtchtfertiget,     ^  '       "  ^      '  • 

Aui  der  einen  Seite  ecbielten  die  Natur  wissen« 
«eh4i£tcn,eiae  gr^fsa  Schnellkraft  t  da  sie  durch  dieses  lieu« . 
Licht  aufgeklart  und   m  dm  rechten  Gang  gebracht  waren,    '  ' 
Galilei  setzte  seine  Untersuchungen  fort»  beobachtete  die 
Schwtttgungeff  des  Pendels  und.die  b^'eschleunigte 

Bewegung  in  dem  Fall  dcu  Körper,   Toricelli  verkun« 
digce  xiie  Schwere  der  .Luft;  Hajrvey  .den  Umiaui.  des 
'  VxMX'  Huyghens  vervoUkonrainete  die  FemgUseri '  und 

sandte   den  Pendel  auf  tiie  Uhren  an;    Löwenhock  mit 
dem  Mikroskop  bcwafinet,  entriü»  der  Natur,  ihre  letzten  Ge- 
.keittimsse^  Rais  eh.  eröffnete  der  Anatomie  ein  neues  Feld; 
M  a  1  p  i  g  h  y   anatomirte   die  Pflanzen ;   H  a  11  c  y  entwickelee 
die  Theooe  der  Iwometen ;  Cassini  die  Theorie  des»  Mer» 
kür4  Bradley  unterwarf  die  Abweichung  der  FiiMema're* 
gelmäfsigen  Gesetzen ;  der  grofse  Newton  zerlegte  da«  Licht» 
bewiefs  die  Schwerkraft  der  Monden ,  und  begegnete  Kep*  , 
1er  in  den  Mittelpuncten  der  Himmelsbahncnf    Baco  sah 
:  ein,  dafs  die  Fortschritte  der  Physik  vorzüglich  von  den 

*  ^  In- 

  ■  -  -  —  •»», 

•  I 

nicht,  eine  Art  vofi  unsteter  Methode  zn  befolgen,  und 
,    find  Partheigän^er  d$r  Etfahrung  oime-  feste  RegeW 
-    •  '{Ebendas.  Toin.1,  S.  22.)  ' 

„Selbst  der  -üiilenicht  der  Sinuc  ist  betiiiglich  und 
unzureichend  ;  die  Beobachtung  iuui ,  ungleich  und  eine 
f  Ai^  von  Giiicksspici ;  die  Tradition  eitel  ,  aus  Volkssagen" 

«usammengeselkt  |,  die  Auaiibung  aiclaTischf  gaiiss  anöden 
' 'Mechamsnios  gebimden;  die  EiüTakraugsmethode  bjind» 
ohne  Varstand,  mistet  und  nvir  mit  SprUngen  einher- 
'  achreitend;  d.e  Na: iirgeschichle  endlich  obeiiJät Ulich  uad 
armselig;  nichts  ist  so  unvollkommen,  als  die  Miieria'» 
Üen,  welche  sie  dem  Verstände  für  die  Wissenschaften 
und  die  Piiilosophie  geliefert  haben."  (Ebendss*  Toni.  L 
6*67«  Ansterd.  Ausgab«  1660L  11.) 

...  X  i 
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lastrumentcn  ^bhingen»' wckhe  den  AUsn  fehlten  (ii).  Die 
Inilfumente,  \vel6he  er  'v^rbiREte»  wurden  vi^rvtelfältieet 
und  yervollkonimfiee.  Baco  entwarf  die  K ü n s t  der  Er»  x 
fahrungf  Mnd  diese  neue  Kunsi  giebt  dem  mensch) ichea 
Geiste  eine  noch  nit^bt  gekannte  Geiwalt  ^iiber  die  Nacur« 
Kurz,  die  erstaunenvwlirdige  Reihe  von  Entdeckungen,  wel- 

I 

che  die  ^beiden  letzten  Jahrhunderte  auszeichneten»  find  ge« 
urUsermafsen  niehtt  all  ein  fftoütt  ,^^m.mtnt9Lt  über 
Baco.  '  ' 

Während  die  Lehre  des  Baco  sich  durch  so  giücklir 
ehe. Anwendungen  bewähret»  tind  die  N^cur,  so  tu  sagen'» 
sich  becifcrt,  sie  durch  ihr  Zeugnifs  lu  bestätigen,  fühlte 
sich  die  Phiiosophie  durch  ihn  nut  ein^m  neuen  Gc^st  beiebt» 
find  ftü  höheren  Zwecken  berufiett.  Keine  Schule»  etwa  die 
dca  Sokrates  ausgenommen,  hat  eine  so  zahlreiche  Familie 
von  giiinzcudcn  Cienies  gebiider;  keine  Theorie  so  reichbal* 
iige  Entwickejungen  hervorgebracht«  .Dadurch»  daTs  Baco 
die  Puilüsüpliie  zu  dem  S  t  u  d  i  u  m  d  er  m  e  n  s  c  h  i  i  c  h  c  u 
Natur  zurückrief»  dafs  er  auf  dieses  Studium  alle  Kegelfi 
der  Beobachtung  anwandte»  dafs  er  das  f  rincip  ifnierer  Er- 
I^enntnisse  in  der  Analyse  unserer  Vcriuögcn  suchte,  wiricto 
er  die»e  wichtige  {{.evolution  (la)»  •  • 
'  .  .    '    ,          -  ,    ■   .  •     -  Wh; 

WT*""  -  -  ■  f  ,  • 

.  » 

41)  o Die  H^nd  allein  und'  der'sioh  selbst  Ubevlai« 

'     8  enci  Vers  tan  d  h  ab  en  nur  «ine  sehr  beschränkte 

Macht;  I  n^struni  enre  und  aiideve  Auen  von  Hülfsmit- 

4 

teJii  richten  fast  alJes  aus  ;  sie  sind  sowohl  für  die  Hand 
ali^  furdenP  Geist  un^ntbAhrUob;  und  so  wie  die  Inttiuinen» 
te  der  Haa^  ihre  Bewegung  anfangen  oder  leiten»  sO  Hei« 

:  Jen  die  Instrumente  des  Geistes  die  Wahrheit  au  etgreifen 
und  den  In  thum  zu  vevraciden."    (Tom.  IV.  S- 72.) 

la}  Man  aiaelir  dem  JBaco  eiiuge  sehr  gcgiündete  Vorwiiife« 
El-  gieii'^  oft  ohne  Noth  nach  einer  ganz  neuen  Termino- 

■  logiei  er  treibt  die  Unterscheidungen  bis.  zur  Sobtüit^crer 
bestinunt  nioht  scharf  ((enug  dii«  Fanctionen  je^ea.  Geistes-* 
-fermögens«         '    *  *         -  • 

•     .  .     .  /       "  '  *  Man 
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Reform  J^jPßil»  Batou^itimSeK  Mftkodend.Bioiaehutf*  ivf 

V  Wir  wollen:  den  Gang  verfolgen,  den  er  iogegebcn 

hat*     Fine  Trennung  ist  bewirkt,  drei  neue  Haupt&uafscn 

•find  geö£Eoet«  ' 

'  Der  Mtntcfa  «tehet  in  1(erh|ltnii$en  tu  den 
Objecteu,  die  ihji  um  geben;  er  hat  auch  Ver» 

hältnisse  xii.>ticli  seibs t ;  er  empfindet  und  denkt;  er 

tvird  .  bestimfnr,  tind  Wirkt  auf  leine  Bestinla^un^en  stirück» 
Wenn  man  bei  Beobachtung  der  menschlichen  Natur  von  die- 
ser doppelten  Beziehung  als  von  &wei  ursprünglichen,  ein* 
ander  parallel  fortlaufenden  Faeds  ausgehet,  so  kommt  man 
auf  ^iic  Lehre 9  welche  Locke  entwickelt  hat,  und  welche, 
wenn  njr^dieser  Ausdruck  erlaubt  ist»  die  Wurael  von 
dem  iteuen  phtlosophit'eiien  Bäume  ist*  Isollrt  man 

•  hitjgegen   eine   oder  die  andere  von  diesen  beiden  Bez^ehun^  . 
^en»  um  sich  an  tkk  einxig^  Factum  zu^  halten,  so  schränkt 
man  die  B eobacliiung  entweder, auf  die  innere  ThK» 
tigkeit  des  Geistes^  oder  auf  seine  äufsere  Ab- 

'  \   '    .  hän- 

Man  hat  bemerkt»  dafs  seine  Classification  dee 
Wissenschaften  auf  einer  nicht  ganz  genauen  Untef*  , 
•  Scheidung  beruhet^  weil  das  Gedichtnifs»  ^ie  Ver*/ 
sunft  und  Binhildnngskraft  in  }eder  Kunst»  in  jo- 
der Wissenschaft  nothwi»udig  gemeinschaftlich  mitwirken 
müssen.     Man  kann  aber  antworten,  dafs  das  eine  oder' 
ander«  von  diesen  Vermögen»  obgleich  von  den  beiden  pm* 
dern  unterstützt,  dennoch  die  Hauptrolle  'spielen  kann; 
Kimmt  man  die^Unterseheidong  des  Baco  in  diesem  dinne,' 
bleibt  sein^  ClassiEcatio»  richtig  und  w^jd  sehr  nütalich^ 
Ein  gerechterer  Tadel  wUrde»  wie  mich  Junkt,  ame 
"  t  wichtige  Liucke  betreffen  >  welche  Baco  in  seiner  Lehre 
gelassen  hat^  'Wenn  er  behauptet,  dafs  nns  die  ^inna 
,  nicht  durch»  sich  selbst  belehren  »sondern  dafa  ^ 
man  höher  hinauf  steigen  müsse»  um  ihrrVer« 
hSltnifi  xn  den  Obje^eten  zu  bestimmen  CNo- 
vuHi  Organum  T.  IV,  8.02,),  so  stellte  er  doch  kein 
princip  /tu*  Bestimmung  dieses  Verhältnisses  aofn  Wir 
werden  Gelegenheit  hoben ,  auf  diese  £cmexkan|^  zorUck 
au  kommen«  •  < 
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iiängigkeJt  ein,    5o  bildea  lich  fwei  neue  Zweige»  der 

Ideali smuf  und  Materialisnius(i3j,  Lehren,  die  ein- 
ander um  CO  uiebr  eutgegeogesetzC  sind ,  je  mehr  sie  be» 
«Cimmt  waren»  mit  einaoaer  vereiol|t  .sn  bleiben»  so  wie 
*wei  leichtsinnig  getrennte  Eheleute  über  sich  selbrt  unwillig 
sind,  wenn  sie  sich  beümden,  und  in  sich  eine  geheime 
'Leerheit  empfiodeti  »  o(me  den  Muth  xu  haben,»  sich  wieder 
211  vereinigen.  Ich  wage  nicht  zu  viel,  wenn  ich  sage,  dafs 
die  auf  das  doppelt^  Vcrhäitnifs  gegründete 
Theorie  die  Ivabre  und  lebte  Pliil osophie«  des 
Eaco  ist,  und  dafs  die  beiden  andern  nicht*  als  eine  wi» 
dj^rstrebcnde  Beschränkung  dieser  Fhii^sophie» 
eine'  Beschränkung  sind»  welche  die  Hartnonie  der  .beiden 
Grundgesetze  in  Disharmonie  verwandele. 

Dic  erste  dieser  drei  Scbuicu  hat  unstreitig  das  gröiste 
^kufiiehen  gemacht »  sowohl  wegen  det  Ansabl ,  als  wegen 
des  Ansehens  ihrer  Anhänger«  Ga9sendi,  Locke,  Tho» 
uiasius»  Tschirnhausen,  Condiilac,  Daiembert»  / 
B  Q  n  n  e  t »  fast  die  ganze  Schottilndiscbe.  Schule ,  eine  ehr« 
uürdigc  Familie»  deren  Glieder  die  Geometrie,  Astronomie» 
Fbysik»  Naturgeschichte»  und  vor  Allem  die  Politik»  Rechts-  • 
wisiensc4iaft  und  Moral  am  meisten  au%eU'irt  haben« 

<;assendi  hatte  den  Ruhm,  den  Baco  bei  uns  be« 
kannt  und  einheimisch  au  machen.    Durchdrungen  »  .wie  er 

■  .  .    .  ■       .   '^^  •      ^  «ßU 

— •  ■■  '  / 

ich  gebrauche  hier  der  KUrza  wegen  einen  hei  uns  ge*  * 
w^nUchen»  obgleic}^  in  vielen  Rtiek^ichten  nicht  ganz,  . 
lichiijicii  Ausdruck.     Die  EnglMder  geben  dem  Worto 

Matfi  ialismus   eine  aiuleie  Bedciituii'r  ;   sie  bczeichneft 

nehmiich  damit  eine  L.e|jiie,  weiciie  de^  Idealioinas 

achiechthin  leugnet ,  und  die  flxistenz  der  Körper  annimmt. 

Um'  alle^  JMifsv^tändnissen  Tm^aubeugen  »  erkläre  ich» 

•  dafsilch  liier  nur  dadurch  das  System  derjenigen  aindeu« 

te,   welche   die   angc bornen>  Erkenntnisse  des 

PtefieK^oa    verwerfen,    uud   die  Wissenschaft 

blos  auf  die  Sp  häie  der  siuuiicheii  ,und  äulsa« 

vea  Eindrucke  beschränken* 
t 
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n%t9  von  einer  tiefes  Bewunderung  für  die  witfclich  bei« 
dcnmüthige  Unternehmung  dieses  grofien  Mannes  ( 14)9 
tniwickelte  und  wendete  er  seine  Lehre  an.  Er  war  der  et« 
•te.Urhebe  r^  der  nftueii  Pbilob^ophie  dee  menicb^ 
liehen  Geistes;  denn  es  ist  Zeit,  ihm  in  dieser  Riick- 
•ieht  Recht  widerfahren  zu  lassen«  i^elcl^es  er  von  reinen' 
Landsleuten  fast  nie  erhielt  0  5) 

,  '  *    '  Der 


14   xMan  sehe        Citde  «einer  Einleittuig  in  die  Logik* 
aö^  Es.ist  in  ^er  Tim  sehr  sonderbar »  daCs  wir»  wenp  dio 
.  Rede  yoir  der  neuen  Philosophie  desmien^cblichen  Gastet 
ist»  imTner  sa^en :  die  Phxlos ophie  des  Locke.  Da- 

'  lenibeit  und  Coiidiilac  haben  diesen  Ansdiuck  u\ 
Gang  gebracht)  inflem  sie  beide  Locken  die  Ehre  dieser 
£rfindiing  ausschliefslich  beilegten.  (Man  sehe^Discottra 
p-reliniinaire  de  TEncycIöpedie  p.  14*«  Intröduc* 

*  tioh  Jk.Fe^sai  eur  Vorigine  des  coitnoifsancea 
humaines  p.  Wir  lesen«  mit  ^rstannen  in  dem  \$ 
Bande  des  Cours  d'education  p.  i5o.  diese  ausdrückji«^ 
chea  Worte;  Locke  hat  den  Knhni »  dafs  seine  £ut* 

'  ^  decküageil  von  keinem  derjenigen  rprhereiteK 
waren»  welche  vor  ihm  Ubes^den  menschlichen 
Verstand  geschrieben  haben«  Da,  wo  Condiliao 
in  der  Gcsclüchte  der  nfeuern  PhUösoplien  auf  Gassen  di 
gefnhret  wiid ,  begnügt  er  sich  mit  einer  sumniarischen 
Anführung  seiner  Paradoxa  adversus  Aristoteleos». 
■  und  setat  hinzui  ungeachtet  Gassendi  die  Abaicivt 
hatte»  dVn  Peripaticismus  der  Schulen  in  aljlen 
leinen -'Theilen  umsiistoTsen  »  so  hat  er  doch 
diels  Unternehmen  luclii  ausgeführt.  (Ebcndas. 
S.  4o4')    £r  nennt  nicht  einmal  sein  syntagma  philo« 

•  jophicuni. 

Condilla9  wirft  dem  Gass'endi  s^e  Aj^hSnglich« 
Jceit  fitr  das  System  des  ^Ipikurs  tot;  er  Mete  bemerketi 
aollen y  dafs  er  diese  Ne  igung  gemein  mit  dem  Baco  hat* 
te,  nud  es  nntjirllcTi  wnr,  hei  Erncncrnng  der  Physik  dem«» 
•  j^'"i2ien  System  der  Alten  den  Vorzug  zu  geben»  von  wel-» 
cbem  4ie  Physik  die  gröfsten  Voi'thaiie  geaogen  hatte. 

'      '    .  Dia 


Der  vorlrelTlicbe  Gassendi  verband  mit  einem  sanften. . 
^arakter'  eine  -  «ufserordeatJiche  Gera<lheit  und  beiffe  Liebe 
für  die  Wahrheit  ?  er  besitzt  die  ganze  Strenge  eines  Gconie- 
Urs  und  die  volikomipene  Klugiieit  eines  wahren  ^hiioso* 
phen*  Seine  Gedanken  nnd  fcharf  beitimmt»  klar^  einfaeh 
und  deutlich  vorgetragen  (löj.  Ehe  er  «eine  neuen  Regeln 
für  den  Verstand  auistelic»  vcrgieicbe  und  prüft  er  die  Me« 
tboden  aodeter  Philosophen,'  ms  wir  iifiinier  thun  sollten, 
und  80  selten  thun;  cuic  Art  von  vergleichender  Lo- 
§ik  dient  seiner  neuen  Logik'  fur  Einkiciig. 


..  ,Dio .ycrfasser .der  Enoyklopidie  waran  ^«  'einzigen ^ 
welche  unserm  .Gassendi  Qeracht^keit  mderfahren  lie« 
sea,  nnd  einen  Iciirzen  Ährih  seiner  Lehre  gaben*  (^PlLi* 

'  •       1  o  s  ()  p  h  i  e  Jii  ü  d  e  i  Ii  c.  A  i*  t.  (t  a  s  .s  c  n  tl  i. 

*^  Es  ist  kaum  zu  begreifen,  wie  Degerando  auf  df^a  Ein* 

•  iall  kam,  Gassen  di  als  ^en  ersten  Urheber  der  .Philo- 

•  topkie  des  niehscJhlicheii  Geisfes  o4er  vielmeiir 
,       Yerstaiidefs  »uf  Unkosten  des  dem  .Bnglltnder  Locke  ge- 
bührenden Rahmes  zu*  loben,    ^assendx  ist  Anhänger 
der  enipirisclien  Pliilosopliie.     Mit  so  vielen  andcia  Den- 
kern unter  deu  Alten  und  Neuen  nimmt  er  an,   dafs  die 

*■      BrfaJir^ng-  die  Quelle  aller  menst  hlichen  Erkenntnisse  Sey.  . 
Diese ,  Törausseuung  sucht  X<  o  c  k  e  durch  eine  T  o  p  o  g  r a« 
phie  de«  menschlichen  Verstandes  zu  einer  evi- 

*  dienten  Wahrheit  zu  erheben.   Das  Fniidament,  worauf 
Gassendi  mit  andern  I)  uet ,  eutwick^lt  zu  haben,  diefs  ^ 
ist  ein  Verdienst ,  locclghcs.  dem  EagiUuder  nicht  stieitig^ 
gemacht  werden  kann.    Auch  räumt  dieses  der  Verf.  in 

n^  t 

der  Folge  se^bit  ein.  Bi^e  an  wait  getrieben«  Eigenliebe 
für  seina  Nation »  welcher  er  gerne  die  El^re  cler  Erfin^ 
diiiig  der  in  Frankreich  beliebtesten  Philosophie  zuspre- 
chen möchte,  ]ia(  ilm  wahrschciqiif^U  2U  dieser  Inconsa- 
quenz  verleitet. 
^6)  |>ie  Philosophia  des  Gassendi  ist  fiir  uns  so  neu »  dafs  sio 
;  eine,  Weit  größere  Ansruhrlichkeit  erfoderfees  da  ich  ihr 
aber  an  einem  andern  Crte^  eine  besondere  ^bfaandlun^ 
gewidmet  habe  ,  &o  schränke  ich  mich  hier  auf  einen  kur« 
«en  Abrifs  ein. 

*  y 
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üefürm d*  Pbiios^  ßacou.  stiw $cb.  Metbod.  Btoifacb$umg^J^\ 

in  seinen  Exercitatioiies  paradoxicae  bcKbäfUf 
%ti  er  tich.beionderi  mit  der  Zergliedern ng  der  Arittotdij. 
sehen  Philosophie;  aber  kiüger  und  gem^fsigter  als  Ramiis, 
in  dessen  Fufsstapfen  er  trat ,  bestritt  er  mehr  den  mit  dieser 
Philosophie  getriebenen  Miftbraucht  elf  ihne  wahren^  Grunde 
sätxe;  er  erkennet  die  Verdienste  dieses  grofscmGcsetigebcis 
des  menschlichen  Verstandes »  ob  er  gleich  seine  Stimme  ge» 
len  den  Detpotlsmiis  erhebt,  dem  man  das  Denken  unter- 
werfen wollte.  Vorzüglich  beklagt  er  siifh  duriiber,  dafs  die 
Logik  des  Lyceums  das  Denken  in  eine  Reihe  von  niechaa^ 
•eben  Regeln  eingedämmt  hat«  «die  den  Verstand  mehr  ein^ 
schränken  aU  leiten  müssen,  und  oft  mehr  Mühe  n]ai;hcn, 
um  sie  zu  begreifen,  als  um  sie  wieder  lehren  zu  lassen»  > 

In  seiner  Streitigkeit  mitDescartei  fetxt  er  fit  rahir 
ger  Gegner  dieses  nn^estiirtimen  Geniet ,  die-Methodc  den 
Hypothesen,  Descartes  Descartes  selbst  entgegen,; 
iterttreitet  die  Chiüiire  von  den  angebomen  Ideen»  eentilhr4t 
den  auf  efnen"  eben  so  wenig  vernfinfcigen  Zweifel  gcgriin** 
deten  Dogmatismus.  In  dem  Streite  gegen  den  Lord  «Hc^r 
Bert  deckt  er  das  Schwankende  und  Unbrauchbare  der  lao« 
gen  Reihe  von  Prrncif^ien  auf»  ans  welchen  der  englische 
Schriftsteller  seinen  natürlichen  Instinct  zusammengy 
aetst  hatte;  er  zeigt»  wie  willkürlich 4hre  Auftlhluogf,tty» 
tittd  berichtiget  seine  müfsigen  nnd  tubtiren  Unterscheidungen 
in  Ansehung  der  Wahrheiten  und  Vertiiögen  des  meaich& 
eben  Geistes,  ^  .  , 

Gass-endi  hielt'  sich  von  dem  Vorwurf  frei,  den  man 
gewöhnlich  den  iVlctaphysikern  macht»  dafs  sie  im  Nieder- 
reifsen  geschickter  sind  als  im-  Wiederaufbauen/  Unser  Phjp 
losoph  bat  mit  Bifer  und  Erfolg  wieder  aufgebaut»  und  den 
Zweck  voilkommen  erfüllt,  den  sein  Titci  angab*  Seine 
l^ogik.  xer fällt  in  vier  Theüe  (if}»  die  man  auf  iwei  Haupt* 


27)  s)  Vont  dm  bSo&en  Imagiaation  odar  den  Ideen;  ^)  toit 
dem  Urthails  3^  von  den  SehliUsen;  4)  von  der  Methode« 

eine 


gcgeostSfide  zorücfcilährea  kann:  die  BÜdung  der  Be» 
griffe»  und  die  Kunst  richtig  zu  urtheilen. 

Gastetiiii  giebt  den  Namen  der  bliQ.fsen  £inhil- 
idting*  derjenigen  ThStiglKeit  der  Seele»  welche  tich  an  den 
Bildern  oder  Ideen  aufscrt. (ig).    Alle  Ideen  haben  ih-^ 
ren  Ursprung  in  den  Sinnen»    Die  .Aken  hatten  es. 
gesagt;  der  franko tisejie  Baco  belreistes  {^)^ 
.nigc  Voi'btellungen  entspringen  unmittelbar  aus  dieser  Quelle J 
dat  ^ind  die  linnliche»  Büder;  die  übrigen  sind  aus  den  ei^ 
««len  gebildet »  >  entweder  vemütreJst  der  Zusamnense- 
^züng,  wie  die  Idee  c!es  Menschenmords;  oder  vermittelst 
^  V€^ln<^brung.  oder  Vcrmia4cr4ing,  wie  die  Idee 
eines  Riesen^  esoes- -Zwergs;  oder  vermittelst  der  Ueber« 
tragung  oder  Analogie,  wie  der  Bcgnft dacr  von  uns 
ttie  ges^eneo  S,tadt,  die  Idee  vou  Gott         w.    Jede  yoa 
den' Sinnen  überliefote  Idee  ist  einaelns.vrir^  l^enntn  an&ng. 
lieh  nur  Individuen.    Line  successive  Verglpichung  führt  uns 
hiernach  stufenweise  au  melu:  oder,  \^eiÄii^e£  geoer^ll^»  upd 
ttodfieh  zu,  allgemeinen  Begriffen.'^  .  .  * 

Daher  der  herrliche  Gedanke  eines  gcnealogischtA 
St^amtnbaums»  wovern  Ga^sendi  den  Fiaa^.  entworfen^ 
und  einige  Beispiele  gegeben  hat»  eines  Stammbaums  t  in  wel- 
chem die  Bcgriilc  nach  der  Ordnung  ihrer  Bildung  vcrzeich-* 
titt  wiren^  und  die  Reihen  derselbe  in  zwei  umgekehjtteii  . 
Ördttungen  köniitea  betraclittt  - werdeay  ^o  "^afs  tb^n  entwes*  / 


-  eine  Eintheilnn»,   welch«  der  beiHliYnten  XiOgik  des 

'l>ürt-Roy<ii  i-iuii  INTustcr  gedient  hat.  ,      .     •  '  *^ 

18)  Lu-ik.    Erster  TJieil.    ^     •  '     .  ' 

'       Hier  führt  den  Vf.  die  Eigenliebe  für  seine  Nation  znm 
'  «wei-tenmal  Uber  die  (^ttvaptk  der  VV^hrheis  .Jlina^8• '  Er» 
atens  ist  das  Folgende  ganz  und  gar  Itein  Beweis ;  zweitens 
aiirkts  mehr  nad  wenij^ev,  als  was  die  Alten  , -Vorzüglich 
^        die  Stoiker  und  Epikuräer  sclion  sehr  ofr  gesagt,  abct 
*        «beii  »o  wenig ' bewiesen  hatten,  man  iseiie  Diogenes 
ILaert.  VII»  5a.  .§extus  Enipixi9tts  adrers»  iVIa*" 
^  abematic»  III»  $.  4a  Diogenes  Laert.  Xi  3a. 
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Reform  d.  Fhih  ^'Ssn  u.Jihu&hJKHM*^4k  Bfohäcbtmg.  SdS 

ik»  ^on  dem  Eisi^inen  lu^ikinr' ^ tlf emeijien,  mxSk 
der  Ordnung  der  Erwerbung,  limauf,  oder  von  dent 
höcbfteii  Allgemeineii- ty  deo  Jkgif^tfea  ^  EingeJ« 
nen,  nach*  d6r  m ef aph ysifclieA  Ördnltitg  herab  stk* 
ge  (19).  Die  erworbenen  Bc^ntlc  muls  man  unter  einen* 
der  .verbinden  durch  ünKeile»  Schltoe  «md  dj«  Methode^ 
Denn  Wabrbeif  ist-det  Obj^ctder  Lot$ik,  weicbe  die 
Merkmale  der  Wahrheit  bestimmen,  und  ihre  Entdeckung 
wrbereitcn  soii.  Der  Zweck  der  Phiiasopbie  desGatfeii4i 
ift,  swiichett  dem  D  o  g  m-atiMus,  der  die  Wabrbeit  wäU 
kürlich  gründet,  und  dem  Skepticismus,  der  sie  um- 
itöf«t  (ao) »  ein  rkhtises  Mittel  zu^  fiödon ;  und  da  die  Bc» 
bauptungen  der  Einen  to-  wi«  die  Zweifel  der  Anders  daraus 
eotspnngen,  dafs  Beuie  das  Kriterium,  welches  tum  Prüf- 
steia  und  sam  Bemitgrunde  der- Wahrheit  dienen  mtila, 
veder'  niebe  aufstellelk"  oder  nicht  anerkennen  konnten,  so 
beschäftiget  sich  uitfcr  Philosoph  glcidi  Aniangs  mit  der  £rfor« 
tcbung  dieser  Grundbedinguo«*  £r  unterscheidet  ein  Aof^U 
tes  fCriterinpi»  etn  künstliches»  das  sind  unsete  Er* 
kenntnii&mittel ;  und  ein  natürliches,  dieses  sind  die  au^' 
die  Erkenntnifs  der  Dinge  geriditeten  Geiitesvcnnögen.  D^a 
naf  ürlicbe  Krirerinm  i«i  lugleacb  in  den  Sinne» 
und  in  dem  Verstände  enthalten.  Die  Sinne  sind  dir 
Richter  über  die  einfachen  und  nmnittelbaren  Wahrheiten^ 
weicbe  ans  nnsern  Eindrücken  entstehen ;  der  VeritasNl  Ist 

Richter  über  die  ycrschleier^cii  luk]  dunklen  VV'aljrlicifcn » 
weiche,  durch  die  Entfernung  des  Orts»  der  Zeit,,  oder  durch 
die  Scbwitcbe  des  menschlichen  Geistes  ^rdunkelt  vmt^efu 
Diese  Wahrheiten  sind  entweder  physiscii,  wie  der  Zu* 
^  >jsani» 


19}  De  siinplici  reram  imaginatione.  t 

fio) 'I«h'  weifs  nichty  aus  welchen  Gründen  Vcitaire  dna 

-   Gaseendi  in  die  Zahl  der  flkeptiher  setssn  konnte,  wel* 

che  er  doch  so  ki^ifu^^  bestritten  hat.     £Ai|«]i  .Uayi.«  Iis* 


Itmmeolianf  der  Wiriningeif  und  Uriadieii»:  oder  mata« 

Irisch»  wie  die  Sclbstcikcnntnifs  (2  r). 

Gassendi  niminc  mir  drei  Theik  der  Philosophie  an; 
die  Loyik»  die  Moxel»  die  Pliytik.  Die  Metaphysilt 
tchliefst  er  aus,  und  man  siehct  wohl»  wie  wenig  Zutraucu 
^r  zu  der  Ueberieu^ung^skrait  abscracter  ^rincipien  hatte* 
i^Die  vermeinte  löet^p'liyiHche  Npf h weo'^igkeit  be^ 
ruhet  auf  niehts  ■elf-  auf  der  Identität  der  Begriffe.  Die 
Axiome  sind  nur  hypothetische  Wahrheiten,  «wekhc»  im 
f eeie/  G^higk<it  iu  erlangen^  aüf  die  WabrnelM&iing  einet 
Factums  warten»  wodurch  das  Gcfodcrfe  gegeben  wird.  Es 
giebt  also  eine  doppelte  Evidenz^   eine  £v.idenz  der 
Tbet>ache^»..;welche  ßir  iHie  Siiina  gehoee,  und  eioe 
Evidens  der  Vergleichungen ,  zum  Beispiel  der  nia* 
thein«itischen  Wahrheiten.    Un^re  Natur  bringt  es  mit  sidi» 
daH  Win  an  beideil  eine  unwiderctehticbe .  Kraft  linden^ 
'wollte  man  über  beide  hinaus  gehen»  so  würde  maq  sich  in. 
unnütze  ujid  endlose  Speculationen  verlieren.  ' 
,  .  '  Jeh  übergebe  .  datnUcbrige  der  Logik,  mit  Stilisrkwelgeii.«; 
ungeachtet  es  eine  Menge  von.  gesunden  Begriifen  und  nütz-' 
liehen  .  Kegeln  enthält»  und  begnüge  mich  mit  der  Bcwer— 
kimgft  daff  Gaatendi  mit  der  gröfttett  Beitimuitheit  did 
analytische  und  synthetische  Nfetfaode  erkläret»  unterscheidet ^ • 
yad.aeigec»  wie  eine  zurJrobe  der  andern  dienet»  und  wie 
fich'beide  in  der  Le.brmeth«c|e  vereSnigeii»  Wdlcbe»  wie 
er  sagt,  mit  dem  Zerlegen  anfängt»  um  hernach  wieder 
zusammen  zu  setzen  (zz).  .  Uebrigcns  bat  er  sorgfal- 
tig die*  verichiedenen  Qi^elle«  tfnicfrer  Itrthümer  aafgesucbc« 
und   sich  vorzüglich,  über  den  Mifsbrauch  der  Worte  ver- 
jbreitec;  oii  kommt  er  da^rauf  zurück,  und  giebt  vorläufig 

■  ,   ■  ^   eiae 

^^^^^^^^^^ 

ai)  EinieicifUg  sürX6glk. 
«  aa)  Idie  Analyse»  sagt  er»  gebet  voii  dem  itimieT. 
•  s«mmeiiges«itsrenVBegTiff  Äes  Eintiaiiten  ^aus; 

»  ^    die  S  y  11  r  ii  e  s  c  von  dem  Attribut»   c  ri  e  1  dem  u  1 1  • 
gemcinstoii  Begriffe.  j^Lo^ik  4  Xheil*}  ^  -  -  ^ 
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Reform  ä,  PbtL  Baco  u.  uinrSch.  Mttbod.    Bioiacbtung.  Qs5  . 
»ine  SJciscc  von 'dem  schönsten  KaptM  des  LoekiKben  Wcr^ 

•  -      leb  W'U  nicht  in  Erinnerung'  bringen«  "Wie  sehr  dk 
Logifc  des '-Gajten dt  durch  die  Anmodung  bestätiger  wofr 
.den  ist,  sowohl  in  der  Physik»  die  allein  schon  hinreicht» 
scififa  Namen*  zu  verewigen»  «i«  «ueh  in  der  Moral»  weU 
ehe  *  den  einsichtsvollen^,  und  .  rechtscbaifeneii  Mann  nrEtleich      '  ^ 
-ciiarakUrisiren.     ich  gehe  jetzt  zu  einem  Phiio^opben  über,  , 
-welehec  unstreitig -elMs^verJiert»  '  indem  er  unoiitteibar  au#    .  . 
fassend!  folge »  der  aber  eu  «eich  an  Ruhme' ist»  als  dafs  «r 
hiebt  eine  v^abre  Vergleichung  aushalten  könnte« 

z.t.LLiocKe  fuid  sei|ie  Bahn  schon  vo«t  Baco  getelehnet» 
TÖm  6 ass'r nd i .  geebnet  (34);  die  Abgrunde  waren  dtireh 
das  Beispiel  des  Descartes  bezcicbnet;^  "alle^Unisrandc  be« 
l^iostigten  ihni  aber.,  wie  gut  wufste  er  diese  Umstände  sil 
lienntseoi.  Er  verbBtatete . Lichtweilen  *  über*  noch  tu  ^cnig 
cntialtete' Wahrheiten ;  Grundsätzen,  die  kaum  erst  aiisge- 
s^rochefti  waren»  gab,  er.  die  be^riedigenste  Em  Wickelung» 
Sein  Week<-  ist  da»  Handbuch  aller  guten  lidpfe  geworden* 
«snd^  selbst  -^seinc  t  dtJ er« haben  iu  g^wisssi:  Ruicksjcht  u^auchea 
Nutzea  g«sti&et'(25),  .  .\  .  ^  ; 

*  '  •  "». 

a3)  De  mathödo.  Canon  VH.      "  "  *  ^  >v 

jg^)  Gass  Oll  di  imttc  1624  seine  Paradoxen  gegen  den  Aristo« 
,teles  beianuc  gemaclxt  i  einige  Zeit  nAclik«Si^chien  seioa 
Jl^pgik;  er  ..slwcb,ju656.  Li&iskh  g^b  em  eaht  hnd  dreif^ig  ^ 
^  .  labre  nachher  seia^  (Vemaih.  übe«  dnn  menschlaclien  Ver^ 
7  Mnd4Mirans.  WiftÜte-v  CJrarbeton  maelite  die  Pliiloso« 
yhÄe  des  Oasscndi  iui  Eiii^Iand  bekannt,  eiiäcü;€ite  sie»  uiid 
/iöfste  Bewiiiidtii  liiiii;  für  sie  ein.  v»;  ^ 

J|5J  Man  beklagt  sich  über  die  Weit8ch\frÄgkBi£.des  Locke»   -     ,  - 
aber  eben  diese  Besciiw«|rd«  Jüeareifiie  tcior,  frorzUglichea 
r  Tefdidfist^»  »daff  ev  i^ad  V\&ibrheüeii  ,g^}Mfe%  zn  machen 
.  .'wursie*'  Job  geacthc  indessen«  dafs  ich. deA  duvckdrin^en- * 
dcu  VerstaOtid  de^'jenigen  bewundere,  wtlclic  «^itst  Acisfuhr- 
.  liclikeit  jo  cniiiidct*    .W«uu  icii  diese  Weisiäaügkeit  Ubex^ 

»  -  •  1.  *  *■ 

»  • 

Digitized  by  Google 


.  '  Er  Ivitte  geiul^it»  4ai«  Miq  W«ck  eine  UmarbciliMig 
nach  einem  neuen  Plan  nbtbig  hätte*    Wie  bei  a|len  MeCal^ 

physikcrn  erweiterte  sich  seine  Hinsicht  während  des  Schrci- 
•bini.  Um  dk  Unor^niuis  fcii^s  Ganges.au  bcucbtigcn»  ,uiul 
eine  richtigere  Uebetsicbt  «einer  Lehre  xu  geben,  llaAn  mwn 

sie,  wie  mir  dünke,  auf  drei  Hauptpuncte  zurückbringen; 
j>ic  Aa^iy^e  .  der  Geistesvcjrmügcnt  <iie  £rzeu» 

'  •  '  *  » 

giing  «ler  Begriffet  die  GifaadStte  der  Erken'nt* 

nifs.  Die  Analyse  d  er  G  ei  s  t  es  vermögen  ist  einer 
licr  unvolikonimcnscea  Tbeik  in  dem  Versuch  ü^er  den 
m enschiich en  Ver •  t« n d ;  tie  acbeiot  nur  eine  NebcnttUfr 
tersuchung  in  einem  Plane  z«  seyn ,  dessen  Grundlage  sie 
Jdätte  seyn  loilen.  Er  säblet  sechs  Geistesvermögen  auf»  die 
Bnpfinduog,  -die «V4)rtltf liung»  Aufmerkfärnkeit» 
Reflexion,  Betrachtung,  Erinnerung,  Gedacht« 
nifs  und  Vera  Unit,  welche  wiederiun^rei  untergeordnet 
Vermögen  begreift»  den  Schar f^iinof  oder  das  Vennögeii 
ZU  erfinden,  d»s  Vermögen  m  «cMtelien ,  oder- das  Ra4* 

'  MAnement  im  eigentlichen  ^iuiie»  und  eudiich  das  Ver* 
mögen  d'rr  ^ourtheiluaf -oder  dtr  wahrteheiolicfa^n 

.  Urtheile(2  6)n.  ^     '  ' 

Die  Theorie  vou  dem  Hnlstehen  der  Begriffe 

liaapt  aur/aeiMtn  Matapbyaiketm.ude^^  ap  befiHvehtO 

ich  immtv*  djils  es  diesen  T«dl«m  mehr  darum  sn  ehun 

ist,  (las '.Ende  tiues  Buches  zu  sehen,  als  Nutzen  daraus 
'M.  schöpfen,  iadessen  ist  es  möglicli,  dafs  ein  Metkphysi« 
Ml  .  kec  -seihet,  suweilen  die  Sdbuld-  mit  iiineu  thaijet ,  wenn  er 
ibnen.sneiff  ;d«a  Vertagen  naick  ffe»  £iaem  f  als  di*  Hoff- 
nung des  Zwaitea  iinAöftel»  '  ^  ,  r 
26)  Versujcüh^berden  me4i««blicken  Yerstaitd  !l  B. 
K#      10.  11.  19«   4  B.  17. 

Degeraiido  ist  hier  nicht  sehr  ^enaii.    Locke  hat  die  voll- 
adlndig^  Atffa&hluns;  der  Geistcsiwrniögea  iiiciit  zum  Ge* 
ylfffyiiLi*  seiaas  Kacbdenkeiis  gemaloJit*    Ikiaa  kuurdtlier. 
A  bald,  malistte»»  bald^  wanigalb  zHhlin und  XKigeiAndo 
.  stimmt  salbst  tuicbt  mit  sich  iu  der  Zahl  bbarein. 
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Reform    fbiL  BaeoM^  ieimSti^  Mubod*    Btobäcbtung.  Siji') 

'ist  Im  Gegemheil  von  Lö^ki^  im  YollstSiidigsteii  vorgetri* 
gen,  mid  auf  ihr  beruhet  das  wesentliche  Verdienst  diesei 
Werkes«  ,s£s  fieU  Jkeine  i|iigeboriicft  Jcgri^;  ulk  Begriffe 
«iitspringett  au«  twei  Opelient  dm' Sinnen  uu4  c!er  Ri«' 
flexi  on.  Sie  sind  entweder  cinfacii  oder  zusammen*«  i 
Ifcteut»  uhd  die  leuteü  von  drei  Arten:.  B^iüoiniuo* 
•keii)  Sjubtranten»  Ve'rhäitniise» 

9,  Die  Bestimniungen  sind  einnrtig  oder  gemischt^ 
Subiäinien  eins^iji«  oder  eol iccttve^;  die  Verhäic« 
niiie  griidden  «ich  tnf  Exiicenx«  Zelt»  Ort«  Dauert 
«s  giebt  auch  moralische  Verhältnisse.     £s  ist  seht 
•«richtig,  die  Begriffe  von  Verhäitnitteo  lU  heilimmeii »  denn 

■ 

«fr  gebeh  wir  Irolativeil  Auwtracken  eine  ahiolnte  fiedeufung« 

Die  2usaminengesec2teii  ßcgnlle  sind  entweder  real|  wcon 
•ie  auüer  dem  Verstände  ihr  Muster  ^Object)  hebert,  ndetf 
ideai,  wenn  ihr  Objece  von  dem  Ventande  %rtonnen  itt/* 

Diese  allgetncinen  Begriffe  ^  die  oiait  als  den  Anfang  der 

■ 

Wiiienicbafit,.  betrachtet  hat,  «ind  nu^,  J^oducte.des  r^erttao^ 
dea»  Er  gewinnt  sie  dttrth  die  Abstre^tipn,  eine  Xhätig- 
keit)  Vielehe  das  Resultat  einer  wiederhoUen  Verglci«* 
ehuni  istf  ttnd  weiche  Locke  vollkominea  ,iiis  Licht 
aetst  hat» 

ßaco  hatt*  gesagt j  die  Wörte  seycn  die  Zeich en> 
ivelche  wir  untern  Begriffen  geben«  ^  oc^ie.  ei^t^ickeU  die* 
aefl  Gedanken  f  aeigti  Wie  die  Sprache  daxü  di^nc;^  iim  un* 
sere  Begriffe  tu  registriren^  er  erklart  diesen  Gebrauch» 
vergibst  aber  auch  cten  Mifsbrauch  der  Worte  Und  ihren  ' 
ichUdtieheii  Einfluis  auf  ünsere  Irrthlkliier  lind  Stirettigkei* 
ten  nicht,  '  ' 

,  ,  £r  anaiysirt  each  und  nach  niit  derselben  t^einbeit  alle 
allgemeinen  Eigetischiiften  unserer  Begrtffei  '1)ann^  Wendet 

er  seitie  Theorie  auf  die  Entwickeiting  einiger  besondern 
begriffe»  als  des  Raums,  der  Dauer,  der  Aasdeh* 
«uiig,  der  tttoraltftcheti  Verhältnisse  an,  und  legt 
datiurch  den  G^uad  »u^füici^  neu^n  Mctdph')^fikt  ei« 
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«er  Metapbyfik,  welche  aiüin.vüa  der  WaJire« 

Philosophie  anerkannt  werden  kann  (2-7). 

>  -Wir  seheQ  ra  Ätm  dricten  GegemUiide »  den  Grundsä« 
^seii  der^  Wisienscbafl  über*  und  lauiisen  gleich  anf^giich 
*ehl  Verdienst  bemcikcn,  welches  miaern  englischen  Fhilüso» 
phen  voriügUch  'attsaeichnet  »  da(s  cc  neiiiiiUch  mit  der  gröfa«-  ' 
ten  Einsicht  die  Greaae  .  tioserer-firkttintniHe  .be> 
stimmt  uoci  tiogesehcn  hat,  wje^sehr  diese  Klugheit,  welche 
ttn«efe  ^Forschungen  beschriinken  scheint»«  ihren  Fom^hui^ 
tcn  beförderlich  ist  (28). 

Nicht  fiio  gunst.g  Können  wit  von  dem  iirthciJen ,  wa« 
Locke  übeB^dinJZj#«ck»  die  Milte!«  Gründe  und  die  Rcali-t 
4^t  «tf serer  Erkenntnisse  sagt*  Hter- ist^er  oit  unvoUttSndig» 
dunkel,  und  «icbt  selten  fült  er  iu  Widersprüche  mit  sith 
selbst  (19)»  \ 

Üie  Erketitttnifs  iit  nach  seiner  :ErkiartMig  s Die 
Wahrnchiuung  der  U  ebcreinstim  mung  oder 
Nichtübereinstimmung  unserer  Begriffe;.und  die 
Wahrheit,  «ine  richtige  Verknüpfung  oder 
Treaaung  der  Zeichen»  das  ist,  der  Begriffe 
Dder  Worte.^  (30) 

,t0as  Obfect  der  Erkenntnifs,  sagt  er,  kann^vlerfiich 
scyn:  Die  Identität  oder  Vtsrschiedcnheit,  Ver- 
bältnif%i  Coezistent,  reale  Existent/» 

,,Es  giebt  ebenfalls  auch  vier  ErkeÄntniftmittet!  Die 
Aaschauungt    Dcmotistration»    die  Empfindung 

tiii4  .* 


Ä7)  Lock  es  Theorie  über  die  Entstellung^  der  Begriffe  15  c 
dassisch  geworden,  ^b«r  au  bekannt,  als  dafs  ei|ie  aus« 
luhrUchtrc  Darstellung  dewelbm  erfoderiicJi  wäi»^^^  _ 

iB8)'4B.  K;5.  i2.  »4. 

ag)  Mehrtre  dieser  UnTollkonunenheiten  smd'dnteh  Leih« 
nitz  (Nouveaux  cssays  sur  rötitendcmeht  ha- 
rn ain  )  und   durch  den  Prbf.  Bnhle  (Lehrbuch  der 

'     G*8ch.'d.  Phil.  22Absclui.}  aufgedeckt  wurdcu.  . 

^  .* 

♦ 
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und  die  Bcurthcilung,  w«lche  Wer  iinander'  untcrgeord« 
jicte  Stufen  bilden.  Die  zwei  ersten  ge«'Ähr«n  eine  voll- 
kotnmne  Gewtftheit,  die  dritte  «lien  vcraünftigcn 
Glauben,  die  vierte  eine  giröfsrr^  Oder  J(leinerc 
Wabrsc  hciniicbkeit." 

^,Die  fttifchauende  Erkenn taift  ist  die  untfittel* 
bare  Wahrnehmung' der vUebcreinftinimung  oder  Nichtübcr«. 
cin&timniung  zweieff  B^fie,  .  Wir  haben  eine  anscbaaeiide 
BrfceAncnift  von  unierer  eignen  Ezistejtt."  (^l) 

-  „Die  demonstrative  Brkenntnift  findetdann«tatt, 

wenn  diese  Ucbcrcinstimmung  und  ihr  Gegendicil  nur  vcrmit* 
tclst  eines^odeir  mehrerer  andereir«  Begriffe  eingesehen  wird." 

,,Die  sinnliche  Erkenntnif«   führt  un«  auf  di^ 
EÄSteu*  cinzciiicr  Wesen,  ncUmlich  der  Körper;  sie  ist 
iViger  gewifs»  dooh'  für  uyisere  Bedürfnisse  ctireicbend»  aber 
beKhränke  auf  die»  wirklKrhe  EmpSitfittng»  gewähret  sie  W- 
IJCli- allgeiDeuien  Grundsatz,^*  C32)    \  % 

»9 Die  Beurtheilung  ist' die  Meinung  oder  Annahme» 
dbis  ^vttlt  oder  meh^re  Begriffe  .cntainnlen  <  stiiHnfen  eder- 
ntehtv  nicht  nach  einer  unmittelbaren  oder  gewissen  Verknü^ 
pftiiigy  '«osidern  bioi  nach  dem' gewpbnlichien;  Dder  hiitfigtii 
Zusanimentreff^'n  «derselben  Begriffe  mit  andern  Vermitteiniien 

r 

Begnä^n  (33},  Nichts  kann  übrigens  ischwankender  seyn,  als 
Lüickes  Grjind«|ize.]db«r  die  W^hriicheinlicfakeit <34). 

-     •  '  •  •  '      '      '  Wei- 

Ml   ■  •  • 

5i)  Icji  gestehe^  nicht  begreifen  »u«  KlVnnen  ,  Tvle  die  Er« 
kenntnifs  unserer  Sei  bst  und  unserer  Existenz 
'eine  aiiscliaucnde  Erkcnntiiifs  seya,  das  heifst>  wie  sie  in 
der  unmitteibaicn  Wahiuehmung  (der  Uebeveinstimmung 
mierer  B^riffe  beattken  kann;  oäer<w«ttn  diemscbsuen« 
d«  Erkenncttir«  auch  Thats« che n  enthalten  kann^  so  be- 
greife  ich  noch'  weniger,  wie  sie  sich  TOn  der  sinnlidien 
,  C     Erkenntntfs' unterscheidet«  ,   '  ' 

_  s 

Sa)  B.  4-      g.  §.  11,     ^  '  -       .   • 

33;  B.4.  K.  17,  $.  17.        •  *  ' 

14>  JDie  WahrscheinUckkaitf  sagt  ar^  grttndet  eleti 

tat» 


.  Digitiz« 


'Welchen  C^ebraiicli  kaitn  inäii  nun  aber^'voa 

den  abstraften    atzen  machen,  welche  aus  allgcinei». 
nen  Begriffen  bestehen  9  *wi  »i^h  auf  die  Identitüt  der  Be-: 
griffe  gründen  I  Werden  n'e-.  ßir  unsere  Erbenntoisie  ndtitieh»  > 
^e^n    oder  nicht?   Hier  ist  es  nicht  leicht.   Locken  mit  sich 
feihst  in  Uebefeinttimmuog  ni  hnngein    Zuerst  beweifst  er 
die  Unbrsucbharkeir  «der  SSUCr  in  welchen  dasselbe  von  ci^f 
licm  und  demselben  in  denselben  Ausdrücken  bejahet  wird  , 
als  asEi^a/  Hernach  dehnt  er  dieses  Verdammungsurthe«!  auf t 
die*  SMtie  '  aus,  in  welchen  ein  Begriff  , $ub}e<^t  tlnd  PrSdicat 
ist,  doch  unter  verschiedenen  Ausdrucken  i  denn,  sagt  er,. die; 
Fotgernqgen  luhfen  doch  nur  uuf  einen  idf  ntiachen 
griff  kurüjrfc  (^f),  'Dagegen  verlorst  er  anderswo  diaPufssta^  ' 

pfen   des   Raco,    und  bc-kcntiet,  ^die  b  1  1  g  c  ni  c  i  n  e  E  r 
kenntnifs  könne  nicht,  aus  der  Erlalixuug  odcjp. 
HuTfern  Bei^bachtnngen»  sondern  nur  aus  der:  . 

Betrachtung,  unserer   abstractcn    Pcgri  ff  l-  cnt^ 

fpringen^  und  die  ßrfahcungsxrkenntni^^s.  er- 
'  tfireeke  sich'niefai<^eit«r »   »Is.auf  besondere 

Bc  isp  icle  ;  er  srhliefst  daraus  »  dafsi  die  Betrachtung  . 
der  ahst.r^cten  Begriffe  die  wahre*  Methode  für 
die  GrweiteruniP  lisserer  Erkanntnifs  sey,**  Er 
gehet  fo  weit,  dafs  er  behauptet,  durch  diese  Methode  kön*' 
ne,  man  4cn  in^or^lischen  Wahriieiten  eine  Ge.n 
wi/sbeit  geben»  weiche  den  matbemaf isehen 
t?en  gleich  komme,"  (37) 

Wenn  ei^  endlich,  in  d^m  3ewej$e  für  da»  paseyn 

...  •  •,      •  .Cot-  • 

■■  — ^  X  .. 

entweder  auf  Jie  Analogie,  |ias  heJfst,  auf  die 
.  üebcVPlns  t  imni^Uiig   ^iuer   Sache    mit  unserer 
'      eignen  J6isfft4»tnngy.  oder  auf  das  Zeugnifs  ande* 
.         Men^s^hen  ^5K«  $.4,)  JShen  du  hatte ! unge-» 

fuhr  schon  Ar  ist  otelips  gesagt« 

55)  4B.  7.  Kap,  $,  11, 

•  35)4B.  6Kap.  §,16.  •  :      •  ;  , 

.  2^)  4P,  a2Kap.  J.7,  3.  /  ^ 
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<>0tte9  ein  Beispiel  der  Demonstration^ aufstellt,  grumict  er 
idims  >fiBfreir  gmdesu  «t^  dictelbeii  «bftmtfin  und  idcmi^ 
<   Kiiea'Sfltsr»  dma  Gel»raudi>«r  verworfen  hatte  (3  s). 

indem  also  Locke  von  der  einen  Seite  den  Emptindun- 
«eii'üus  liricklidM  Gcwi6lMit  lib*«  und  4er  Vcrsleiciiiikig  der 
BegriAe,i:iblilicii~.dem.  Geiett  der  Identitlt  «Hein  sv* 
sprach,  auf  der  andern   den  identischen  Sätzen  alle  Frucht-  . 
barkett  und  Anwendbarkeit  vertagte»  mufste  er  lich  in  gm» 
Iser  Verlegenheit  fiber  die  Begründung  dar  ReaUrit  un« 
*  t'erer  Erkenntnisse  befinden.    Diefs  ist  in  der  That  die 
fcbwäcbfte  Seite  seiner  Theorie;  hier  «anlbet  er»  geh^  bald 
f Imge  Schritte  von» Srfi »  un»  bald  wieder  dieselben  zurück 
zu  tliMni  unruhig  strebt  er  nach  einer  febten  Zuversicht, 
weicht  seine  Sitze  nicht  gewähren  konnten (39).   »»Dite  Er»  . 
ktinUfniTsV  sagt  ck*;  ivt  durchgängig  re»!,'  wo  un»  ^ 
scre  Begriffe  mit  den  Dingen  übereinstimme  n.** 
Aber  'wie  soll  man  sich  von  dieser  Gewifsheit  versiebern» 
wenn  man  nur  Gewifsheit  durch'  die  Verglekhung  der 
griffe   unter   einander  trhilt.    ^5  ^^ir  haben,  fährt  er  fort, 
eine  j:^ aie  ErkenntAfifs  in  Beziehung  auf  die  einfa- 
chen Be^riiFfe»  weil  sie  suche  durch  den  Vemaod  erzeugt 

sind,  uiui  daher  nichts  anders  als  die  natürlichen  und 
rtgelmäfsigen  Froduct e  der  auiscr  uns  ezisti» 
reiideu  Olftgc  seyn  können.  Wir  haben  eine  reale 
Erkenntnifs  in  Ansehung  der  originalen  (mathemati» 
sehen  oder  moralischen)  Begriffe,  ueil  ihr  Ohject  in  dem 
Versunde  selbst  ist.  Endlich  haben  wir  auch  eine.reale»  , 
.    ,  ,  •  ob- 

^)  Solcbe  ^ätse  sind  s.  B*  folgendes  alles  was  einen  An* 
lang  bat)  mnfli  dnzeh  ^in  Bing  bervorgebtacbt 
teyn;  je^des  W«te«,  weichtet  den  Anfang  seines 

D  a  s  e  y  n  s  von  einem  A  n  tl  e  r  n  hat,  e  m  p  I  a  n  g  t  auch 
von  diesem  alles,  was  es  ist,  und  was  ihm  «n- 
gehört       GvundsMtze,  worauf  Locke  seine  Demonstra* 
.  lioA  gtfindet.  4B*  aoSap«  f*&— 6. 
09)  4B-  4K«Kr>9' 

« 
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l)uii)$  auf  ctiv  Begriff  e  von  S  u  bst  a  nzeiY}.  jibe  bestehet 
darin »  dafs  sie  atii  6i0f8«hm.Begn|{ien:  «liiaiimItngmtKC  rüd^  . 
derltn  Cetvistc^nt 'wir  in  der  ^i■fur  f  dtinden  lub«il»'*  (40> 
Wer  über  diese  drei  iirkilrungep.  naeh denkte  ^irjd  scboa 
die  Lücken  inne  werden    welche  .Bi4«.ybrife.Ja$8Qi|i^ttod 
wichtige  Folgeii.hervorfebr«eht.hid>ea  (41}« 

.40)  4B.  4^3?-  u"*^  folgende«    .  . 

,    41)  Per  SchJuüs  des  Locke  ron  den  einfachen ISegrifr 
len  auf  die  Re^litUt  der  Ohjecte»  welche  sie 
evr  egen  , '  sctrt  vwnm  i^'^den  ÖruiidsatWi  dafs  lelTn« 
Wi)kiiii2;    ohne    Ursache   ist,    wclclieii   lüaa  niclit 
'»  leicht  »ut. seiner  XiCJiie  vereinigen  kann;  2)  dais  diese  äu- 

^.  :    eer«  Ursache 9   wenn  sie  ei^stfrCt   eii}ig^  i^nalo^i^ 
mit  dtm  3e^rirfe  hat>  <  welchem,  eine  ^«ns  .^wiUjiiii^ichf 
'  Jlypq^hese  ist«-.  W^n  man  also  «xuiimmt»  da&  die  einfa« 
ciien  Vovstelhin^en  die  Existenz  SnCserer  Cujecre  bewet* 

,         iea  ,  50  beweisen  sie  doch  nichti  dals  wii'  von  ihnen  eino 
Jlrkennmifs  hriben,  /  "  * 

Wenn  JLocke  femer  eine  reaiv  Erkieimrnifs  für  die  ori* 
ginal^n  fie-griffe  annimmt»  deven  «OhjecC  -durch  den 
Verstund '.hervurgebraoht  istV  ep^macht  er  oCfenbnr' einea 
MiTsbranoh  von  don  Worten Weil  er  die  Realität  der 
Eikenntiiifs  in  der  TJe  her  ein  Stimmung  der  Be- 
griff« mit  den  Dingqn  bestehen  ]'4f$t.  Weiter  unten 
setzt  er  ansrii*M  klich  hinzu:  Uebrigens  darf  man  es  nicht, 
befremdli eh  fmden >  da(s  ich  die  Gewi fs hei t  de^rKr* 
lenncnifs  in  die  Beti-achtung  imsereir  Begriffe  setze»  oh« 
ne  michi  wie  es  scheint,  um  die*  reale  Bxi Stenz  de« 
-  Din£»e  zu  bekiuiuneiu  ,  weil  es  sich  nach  einigem  «rha?« 
\  Xern  Nachdenken >  wo  ich  nicjit  iae»,  «ri£theu  wiid ,  dafa 
die  Kaifannenrcfits  derjeui£;en  ,  de^i^n  ßiUiirs^hiw^  •  der 
'  WiklirheU  fUud*GAwif$)ieit  «aoh  ihrem  eignen^.  G^aijfndniri 
Haiiprzm^  M%  »4  doch  ««r  ^IJ^meine  6atae  und  Begnffe 
sind,  bci>  welchen  die  Eüisienr.  gar  ni'cht  in  Frage 
kommt«  .  »A)Ie  Kaisonnemeut-*  der  MatJieuiatiker  iibci  dUe- 
Quadrati^r  des  Cii^«I»j  die  jwp|^iäfihniu«  oda*  irgend  ei« 

»  ■     -  * 
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'  _  *  ' 

Wo  soll  019 II  also  den  logischen  Grund  un- 
terer "£rfcetitttAit1i«f  liebelt")  Iiv  -dea  abitr«cfei(  ^ 
nach  der  Idemitftt  der  fiegrifiPe  gebildeten  S'Kzen?  Abes 
•ie  sind  ettei  uud  uii^uchcbar.  —  In  den  fiiiipfindun- 
^en?  Aber  tie  babeif  i^m%  Xkwiftbeit^  und  bedürfen  40ch  ' 
der  UnteriCötzung  anderer  Ueberseag'imgf gründe  (42}.  In 
den  allgemein eo  Gegriffen?  Aber  sie  enesprecficn  kci.^ 
neai  01  jecte«  In  den  Tfa^t •»eben)  «Aber  tie  liönnen 
nach  Locke  kein  Resultat  gewdhreo»  welebea  «llgemeiner  ge» 
ouicht»  über  dic&elbcn  einzelnen  Fälle  hinausgehen  könnte  (43}« 

*  '  Beinahe  om 'dieselbe  Zeit  suchten  zwei  Pbilofopben»  j«i 
doch  'mit  'weir  weniger  Erfolg  (44) ,  tn  Deutsehland  eine  der 
irt  Hn^iand  durch  Locke  bewirkten  äluiliche  Revolution  her^' 
fUMübtingen«  W.aiihex  v.on  .Tscbirah^uaen »  eineft 
de«  vorzi^glfchsten  FKysiker  des  siebcebnten  Ja^hunderttt 
suchte  die  strengen  uiid  einfachen  Metboden,  denen  die  Pbj« 
sik  so  schnelle  f  ortscbritie  verdankte »  auf  |jte  Pbilofophio 
, '  '  des 

.'      ■  '  ■ 

nen  andern  (Gegenstand  betire£fen  gar  ai^t  die  Exisleni 

*  "  eni'ei' dieser  Fignren/*'4  B.  4  Kap.  J.  ö.  '    ♦  ' 

■    42)  Locke  hklr  es.<liii> nothwendig ,  die  snmiidhe  BT^eottt^ 

« , nifs  durch  mehrere  Gründe  zu  rechtfei  tiefen  ,   weiche  er 
,  t.    in  dem  ii  Ka^).  eatwickeit»  die  ^bcr  »och  seiest  ^uer  Be-^ 
,  lenchtiuig  jCabig  sind»  «lud  deren  ficbwäche  er- selbst* Aib^ 
len  nrnfsta. 

^       43)  4  B.  9  Kap.  5.  11.  '  * 

44)  Man  kann >  wie  mir  scheint,  drei  Ursachen  von  dem  ge* 
riVigcn  Eifolge    angeben  ^    welche   die  Bemühungen  des 
'^s  ch i  rnhaus  eu  und  Thomasius  in  Deatschiand  hat^ 
t     '  ttn»  -Bi>Stcn«  dar^naciirJiche  'Oeisteschaiakt^r  der  deutschen 
Nation  t  welcbeomit  einer  staiien.Aafinerkaasikeil'iuid  voti 
_  ssiigiichtn  Neigung  zu  Combinationen  die  zusammengesetc* 
teil  Lehreir  dcu  t  iufaclien  Oi  uiidsatzcii  voizicliet ,  und  Din* 
•     gtiii   die  wenig  Miiiic  kosten,  •wenig  VVeril»  zugesteht; 
jE^freiteus  die  Erscheinung  des  .grofi^en  Leibnitz,  der 
aicji  s<3bon  ali«r>Köple  hcmäichfiiget  iiatce;  drittens»  die  Be* 
acbai^'(Bnbeit:der  Sckrif tau  beider  Philosophen  f  welche  kein 
YOllstlndiges ,  ^enau  yerbundenes'  Qauze  darboteu.  •  '  ^ 
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des  menschlichen  Geistccs.  anzuwenfjen  (45).  Er  strich  die 
Qnto.Jogic  aus  dem,  Veruicbnisse  . Wi^äenschaücn;  alle 
pbäOi«pliilcheii  UiDtcucvirtlUfi^ea  JüiWte  jer.iBMf  die  £rftli» 
ruflg  liiid  auf  das  Stutiiufn  dei  metitchlicheti  Gci- 
«t€i  zurück»  weicher  . gUicher  J^eu  da«  Princip  der  Hat» 
deckttiigen  und  die  Qiiclk"dcv- 'Moral  iet;  denn  ch«  tu«»  sieh 
in  -Untertuchunf en^  eMilifsr ,  sagte  er,  muf»  man  ihr  Objecl 
bestimmen«  und  utibestreitbare  Grundsäiie  aulsteiieii»  wekht 
die  UnCeniicbitngcn  leiten- 'kditneir«  -  '  ^ 
„Diese  Gegenstände  sind  von  dreierlei  Art:  Gegen* 
•  ttnde  der  Ei.nt)iiduDgsJi.raft»  wie.  die  Bilder  und 
die  Eindrücke;  Ge^enstlpde  det  V  erftendei»  mie  dt« 
phytitche  Vecbindtinp;  der  Wirkungen  und  Ursachen;  Ge- 
genstände dec  Vernunft»  wie  die  ab:»tracten  und  ma? 
lIieaMtticbeA  jA^abeheiC^n,  .Die  £ii]bildfta|fffcraft  ift  leidend » 
und  giebt  nur  Materialien  ;  dir  'Versfood  itt.tbitig  und  ver- 
vaitdeit  die  Materialien  in  btgtilSt**i  \  >    -        -  . 

.^Das  Princip,  Vielehe«  tum  Gesichctpuncte  dienen  muff, 
i?t  nichts  anders  als  das  Factum  des  ße wu  Ts tsey  n  s  ;  es 
umialst  entweder 'das  ßewufsueyn  der  Einwirkung  äufserer  ' 
ObKcte>  4Hkr'4cs  V«rgiiiigeni  odfr  UAwerpAi^^atp  weleiiet 
die  von  den  ättTtera  Dingen  erieogten  Eindrücke  begleitet , 
oder  der  Hegreiflicbk^it  und  Unbegreiflichkeit; 
die ^Vortttlhti^ »  welche  aas**  diesem  ßewufscseyn  entspringt» 
kann  also  eine  innere  oder  tufsere  seyn/* 

»»Unsere  Untersuchungen  hängen   entweder  von  der 
Erfahrung»  oder  von  der  Vertifinfti  oder  von  ihrer 

,yDie  A3(ioinen  find    nur  Folgeriin jcii^und 
BntwickeliinyeQ  der  DefinicioMii/* - 

^,Eine 

^i^—     II   .      I  »«■T'fc^^^^i^i^i^Oy 

46)  T  s  chi  rHh  aasen  war  Mitglied  unserei  Akademie  tler 
Wiss^nschaiten  ;  das  Wcik,  wt?lcJies  seine  Philusopiiie  ent- 
halt» ist  die  IMediciaa  me^itis »  oder  Tentamen  ge* 
nuinae  iogicae;  dattki  «s  erschien  nnter  diesem  doppelt 
ten  TiteL 
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Reform  ä,.  Pbil»u  Sofö  iUim  Sei.  AkthoA    ßioiacbtung^  ftS5 

-  AEtne  gute  DcfifiittOQ  inuif  das  erkürte  O&jecc  «fiedfr 
dtrstcllcn;  diefrobe»  deft  niftri  erntti-ricbeff  begriffen  hat,  ilf 

der  Erfolg,  mit  wokhetn  man  es  andern  begreiflieb  macht." 

.    ;,£s  giebt  '  eine  theoretiiefae  •  «nii  praktisch« 
Philosophie.    Die  erste  begreift  die  Prin ei plen  9  die  Re'«  , 
geln  der  Wahrheit  und  die  nothwendtgen  Metho* 
d.eii  ihrer  Aitwendnng;  Ait  xirate  in  die  Kunpi  d«c 
Erfindtinf/*  •  •  t  • 

Tschirnhausen  entwickelt  die  Regeln  dieser  grolsea 
Kttiitt;  stellt  die  eiasicbuvollsten  Regeln  über  den  4Jripntiff 
der  Irrthümer  und  die  Hindernisse  von  den  Fortsehriften  detf- 
W'ahrbeit  auf.  Es  ist  bcmerkenswertii ,  dafs  diese»  Schrift^ 
etelier  der  erst«  ist,-  weieher  die  Anibendung  der  Ma* 
tbematik'  auf  d^ie  Pbf losofthie,  als* eine  Methode  des 
Umwandclung  (tranflormatxon)  vorschlägt j  und  selbst  eiuige 
Versuche  der  Art«  gemacht  bat  (46)»  ' .      '  /  I 

-t*  Ch^isttaV  Thomasius,  der  6ohft  des  berühmten 
Lehrers  des  Leibnitz     war  einer  der  gröf$tcn  Fubücistcn  itt 
Deutfchland}»er  ,avendete  die  Philosophie  vorzüglich  auf  di6 
Moral  usd  auC  dai.Naturreeht  an;  er  fchltzte  die  Gelehr- 
faml^eit  und  Wissenschaft  nur  nach  dem  Nutzen  ihrer  An# 
wadaiigen* '  £r  hatte  der  Philosophie  schon  dadurch  einen 
grofs^n  Dienst  erv^iesen,  daCt  er  der  Erste  in  Deutschland 
in  der  Muttersprache  lehrte,  und  es  wagte,  sich  von  dem 
fdehi^ten;  Apparat  lu  entblöisenr  hinter  weichem  die  Gelehr« 
Cen :  nur  au  oft  eine  Brustwehr  gegen  den  gesupden  Men" 
Khenverstand  suchten,     Ein  alizugrolscs  Streben  nach  Popu- 
imtäUf  übertriebrne  Ansprüche  auf  origtDsle  Vorstcihinge»^ 
MMd   ungestüme  JSsttblhiungskraft,  au  mystische  Vörstelhtn/ 
gen»  und  eine  bittere  Laune  konnten  ihn  auwciien  irre  fük* 
ren ,  und  erweckten  ihm  Widerstand  von  allen  Seiten/  fHmf 
ungeachtet  bat  it  den  Ruhmi  einer  der  kühnsten  und  ver- 
^  s^n^ 

I     III     ■  i|  ■W>— 

^f,)  Man  sehe  l^tillcb  eens  S^trachtnfngen  über  Tschirn-^ 
haus  eil  s  Vei'dieuste  un^  die  Philosophie  in  5  St,  seinei^ 
Beiciäge. 
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•t2ui4H(s^  Reformatoren  der  Fhtloiophic  gewefeii '  f u  se/ir. 
,  Er  griff  den  Peripatieismus  der  Schulen  mit  Nachdruek  an», 

vcrwci|^erte  der  Metaphysik  eine  Stelle  töntet  den  Wissen- 
Kbaften»  welcbe  man  bisher  als.  die  genidiiKhaft  Ii  che  Queilc 
^rselben  betrachtet  hade,-  und  liefs*  die  Philosophie  aas  dcitf 
Regionen  jder  Spcculation  wieder  in  das  Land  der  Erfahrung 
lierabftet^^*  Er  nahm  nur  tun^  Priocipe.unierer  Erkeont- 
süsse,  Getchiehto  und  die  Kunst  au  denken  «a^  jene 
giebc  die  Objecce,  diese  die  Regeln*  s^U^i  Denken» 
ffigt  eryiiat'eln  innres  Spree  Ken;  et  iftt  leidend  oder 
ihStig;  leidend  in  dc^ 'fintiUeheii  Eindrücken; 
thätigMn  den  Functionen,  durch  welche  der 
Verstand  die  Eindrücke  unterscheidet»  veretnl* 
gd^t  .un'd  or<lnet.  Die' Gegenctitide  des  Denkeiit  thetfeit 
sich  unier  lÜe  zwei  Hdiipttitel  i  Verstand  und  Wille« 
Pie  LogiiL;  leitet  den  emto»  die  Moral  den  aweiten.''  -  ' 

»»Die  Logik  ist  nur  ein  In-begtiffrton  |>rakti» 
acben  Regeln;  sie  hat  zwei  Tin  iic ;  der  eine  begreift 
den  allgemeinen  fiegrHC  von  der  Venmnft  «nd  der  Wahtheitf 
Mtsmtut.  ihre  Prineipiett,  stellt  ihr  Kriterium Maufi  der  aon 
dere  begreift  die  Kunst  der  M  ^  t  lu»  d e n."  ••^ 

»» Dte  Wahrheit  hat  ihren  Grund  in  dem  Menschen;  sie 
bcftthet  in  der  U eb«reinstimmun'g<"-i]nserdr  Vor* 
S't^  11  u  n  g  e  n  ni  i  t  i  ii  r  c  a  O  b  j  e  c  t  c  n ;  d  i  c  s  c  U  c  b  e  r  e  i  n  -. 
ttimmung.i9t  da»  f  rincip  ailejE:u4Ksec€r  ßrkeniit« 


»laf  e 


 Die  Sinne  an  sich  betrügen  nicht»   weil  sie 

sieht  ttfthailen;^*  da«  Urtbeil  ist  aUeiu  dem  Irrtfaiun  ünteiw 
vorfen.**    T  b  om  a  •  i  u  s  ^  aeigt  den  Ursprung  dieser  Irrthft* 
mcr  an»  und  die  zu  ihrer  Vermeidung  nuthwendigcn  Vcr*' 
'ipralitungiregeln«  "   '  ^ 

'  vvOer  menscblidie  Geitt»  tettt  er  eifdiicfa  nocti  hinsn^ 
erkenne  die  Substanzen  iiicht»  60  wie  sie  an 
flieh  . sind»  sonder^,  nur  nach  ihren  Accidenzen,  Die 
Ootologie^  yiftkhc  das  GeheimnÜs  dliMcr  Weiea  au  ent« 

.  ^  bullen 
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luiUeii  ,¥{frg1tebt9  m  nur  eine  umiüts«  NoinencUci^X 
«fOn  Worte D."  (j^7*y  • »  -  . 

.  V  Mm  kiinn .  nach  dieser  UebH^icht  inrtbtikti »  V9t»  £är 
Dienste  ThoMtiu9  der  Philosophie  bitte  leisrön  Itdnuen» 
yvcno  iiichc  die  sonderbare  Vergesellschattung  theoiogischec 
lileen  tnie  Begriffen  /  der  nacfirjtfben'  Vecnixltft  ihx|^  xuweile« 
leine  ei^en  Grundsätze  itr  Vergessenheit  gebracht  bitte. 

Oravesande  v/ar  aicht  so  kühn  als  die  beiden  eben 
fcnaiititen/Denkcrf  und  er  wagte  es  tiicbtt  Lo<;ket|  lo  aJlea 
Tbeiten  der  neuen  Philo«ophte  des  menschlichen  Verstandet 
tolgeii.  Oft  siei^t  man  ihn  zwischen  Locke,  Des.caiv 
let  und  Leibnitc  scbu'ankeif»  wie  in  Ansehung,  der tangcr 
borncn  Begriffe»  der  Vorstetlttngskraft  (4  s)  und  emigerr 
tapbysisclieo  puncte«  V^hcrhau|^t  geht  Gravesan ^ji,  nicht 
^erne  bis/ auf  den  ersieki  Ursprung  der^Untenuchongen  zu« 
rtkk '9 '  Sandern  begnügt  sich  damiSf  -  ^lenaue  OefinMo^en  «m 
geben»  und  nützliche  Kesuleate  au^2u^a^scn,  worin  scm  vor« 
siigUches. Verdienst  besteht. 

Der  Professor  von  ieiden  bat  tum  Beispiel  4[eine  tief 
genug  cindringeiuie  Analyse  der  Natur  unserer  gefstigeii 
K^Ar  «»gestellt  $  nicht  da^.  Leidende  und  Xhätsge .  in  ibreoT 
Fvnetionen  scharf  ^enug  unterschieden  ;  aber  die  Gfsetie  der 
,  Aufnierksanikeit »  des  Gedächtnisses  hat  er  sehr  eiiraichtsvcll 
gezeiqb^^»  Niemand  bat  kess^r»-  ais  «r»  die  schwer« 
Kunst  des  Lernens  gelebref  (49).        ,  ^ 

Ungeachtet  er  nicht  mnner  sich  an  die  Fufsstapf^n  des 

Lockefaäic».(i|Q  siebet  man  dock»  dafs  er  sich  in  aeioer.  Sdtultt. 


JThomasius  war  ein  ScLUlcr  des  Puffend  er  f,  und  tx 
entwickelte  dessen  Ir'ebre  Uber  das  Suatsrecbt.  Seine  Piii« 
losopbie  ist  in  den  drei  Schriften  entbaken:  Introduc«« 
,  tio  in  philerophiam  aullcam ;  ^ Introductio . in 
philos  op hiam  rationalen);  Praxis  pHilosopliia  w 
r  a  ti  o  ti^iis.  .  >  ^  . 

48)  Jntroducrion  Ii  la  Philoso^bis  i^sß^^ 

49)  JUogik  3  Xb.  £.  3»f  ^« 
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g«lnMet  luin  .  Aber  er  giebt  der  Lehre'  det  engiMchen  Pbifo» 

sophen  eine  regelmäGigere  Gestale»  und  einen  gedrängtem 
Ausdruck«  Präcition  vereinigt  er  mit  Klarheit  in  dem  hoch« 
iten  Grade,  und  «teilt  ein  vollkommncs  MiMter  der  philoio» 
phischen  Schreibart  dar.  Er  sagt  wenig»  aber  er  sagt 
•llexei^zureichend  genug, 

.Dde  Begriffe  theilt  er  in  Betiehufig  auf  ihre  Entite» 
hUDg  in  drei  Classea:  Begriffe  von  Objecten,  wel««' 
che  die  Seele  in  sich,  selbst ..w<ah rn immt.  welche 
•o  ncmlich  ddnjemgen  entsprechen,  welche  Locke  au«  der 
Kei^exion  eiitipringen  läfst;  B egri f fe,  w elehe  si e  durch 
Urtheiien  und  Schliefsen»  und  endlich  solche,  wel* 
cht  lie  durch  die  Sinne  erlangt  (50). 
\  .  •  Ep  untcrichcidet  scharhinm^  die  drei  Arten  der  Ab^- 
itratcdony' welche  die  besondern  fiegri£Fe,  die  modalen» 
relativen  und  allgemeinen  BegrlflFe  hervorbringen  (51)» 
und  bestimmt  alle  Eigcuschafcen  jeder  Cks&e  der  Ideen  mit 
Vollkommener  Pracisioo,  '  • 

Un>mittelbar'e  Evident' und  absolute  Gewifs* 
bcit  gesteht  Gravcaandc  nur  den  Urtheiien  zu,  welche 
ftber*  die  Begriffe  von  den  Innern  Vfrindlirungen  der  Seele 
gefUllt  werden;  unter  dieser  Clässe 'begreift  ei^die  mathe* 
ma  tischen  Wahrheiten  9  und  er  gründet  die&e  Gewifsheit 
darauf»  dafs  dann  die  Vorstellung  gar  nicht  von  der 
Sache  selbst  verschieden  ist  (52). 

Für  die  übrigen  Classen  der  Ideen  bedarf  es  nach  ihm 
einee  charakteristischen  Merkmals  ihrer  von  der  £videna 
verschiedenen  Wahrheit»  und  er  findet  dieses  Merkmal 
nur  allein  in  dem  vorausgesetzten  Willen  Gottes.  Das 
Zutrauen»  das  uns  dieser  göttliche 'Wille  ein^örset»  nennt  er 
die  moralische  Evidena»  und  theilt  sie  In  drei  Zweige: 

die 

5o)  Eb  endas.  j.  177. 

61)  Ebbend as.  $.  349,  35o.  3öl.  65a* 

ta)  LrOgikx  1  Tk.  iC«  12«  1 

J 
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^eflrm  ä.  FhiJos,  Baco    seine  Sek  Methad.d*  Btohacbiun^.  fi^^ 

die  moralische  Evidenz  der  Sinne»  der  Zeugnisse 
und  itt  AualojK^ie  (f')}» 

'  Ht«r  «i^ftr^BUin  auf  eine  Lüefce  in  seinem  X<fbrsy8te«u 
Allein  obgleich  einen  Augcnbiick  in  Verlegenheit,  wi«  ^ietea 
drei  Arten  d^r  lkber2eu§ong  eine  Grttnifaige  m  «obeli^fcy» 
icigt  ticb  doeb  Gravesande  mit  seinem  vortreffliebeo'Gei^ 
ste  wieder,  weiui  es  ciurauf  ankommr.  Regeln  für  den  vor« 
tbeilhaftesteo  Gebrai)efa  der  Sifine»  für  ilie  Abwägung  de^ 
Gfticigfceit  der  Zeugniise.  %u  geben',  und  die  Gesette  der  Ana- 
logie ai)/uerkennen«  Seine  Metaphysik  ist  schwankend ,  abeo 
ietne,  praktische  Logik  ist,  zuverlässig« 

Seine  Tfieorie  über  den  Zitsam»ienbBiig>  der  Wirkungen 
«Dit  den  Ursachen  gründet  sich  auf  den  Grundsatz:  Was  , 
keinen  Anfang  gebabt  batt  existirt  dureb  sich 
•  elbst,  wotftus  er  eine«  andeirn  Satz  ablriiet:  Alles  viras 
einen  Anfang  hat,  verdankt  seinen  Ursprung  ei- 
nei;  fremden  Ursache  (54), 

Will  mau  die  Seiten  kennen  Jemen/  in  ^n^eleh^ii  Gra« 
sende  seine  Ucberlegenheit  zejgt,  so  inufs  man- .seine  bei- 
den Kapitel  über  die  einfache , und  zusammengesetzte.Wabr« 
acbeiitUcbkeit,  sein  ganzes  Buch  iftbem  die  Irrthö- , 
mcr  (^5)  ,  seine  Kapitel  iibcr  die  analytische  und  syn- 
tbe tische  Methode»  und  über  den  Gebraueb  der^  Hy* 
^'o  thesen  lesen ,  Vorüber  er  zuerse  alle  Regeln  gegeben 
hat.     Ucbcrhaiipt  ist  alles  vortrefflich,  was  er  über  Dinge 
von  unmittelbarer  Anwendbarkeit  sagt»  wo  es  mehr  guten  ' 
Eath  als  Lebrf  n  gilt.    Sein  Buch  ist  ein  für  die  Bildung  rieb* 
tig  denkender  Köpfe  bestimmtes  Handbuchs 
-    "     - .    •  Die 

•  '  •  f        •  -  . 

55)  JL^ogik  A  ;Tb.  Xap^ 
.   di^'  Metapbysik  1  .Tb.  Kap«  8. 

65)  Grave  sende  bat  unter  andern  eben  so  sinnreicli  als 

eimiclitsvpn  «ine  neue  Classe  von  Jndiiimeni  aufeestelk. 
nciimliuh  diejenigen^  welche  atjs  der  Träghc^it  entste^ 
ben  -r-  Irniüimar^  w«4cbe  sebK  b%ii£ig  vodLommen«,  da 
^  '  '  •  suaii 
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:  Die  6ai  dem  übrigeii  Dentrehlaitfl'TerdrSiftgte  Pbifoio« 
phie  lies  Locke  fand  einen  Zufldcbtsort  in  der  Akademie 
zu  Berlin«  '  Sie  wurde  xwar  hier,  niebt  eifimftthif  ange«> 
''noiBflieo.y  aber  doch  immer  verttanden »  und  ^  fand  kernen 
K^mpf  gegen  den  Scctcngcist,  Die  CJ«j»c  der  speculativcn 
l^ilotophie»  welche  Leibnitz  in  dieser  Geselisebaft  gettil& 
tee  hatte 9  itellc  uns  eine  laHge  Reibe  von  Jahren  bindurdi 
ein  Ganzes  von  ununterbrochenen  Untersuchungen  über  die 
Analyse  disr  geistigen  Kräfte  und  über  die  Hauptpr<sliieij|i0 
dar»  ^I^e  die  vorxiiglfeehsten  Scfaitleii  trcttfien  —  —  (56) 
\:  '  '         •     ,      .  doch- 


xnaii  beobacUcet,  dafs  der  Irrthum  gewölmliph  einen  M^n« 
gel  der  Attfnierksamkeit  voianssctst.  i* 
X^attillon  liat  s.  B.  ein«  VereiaiguDg  swiscben  Heveae« 
^  tat  und  Locicp;  Begujelin»'  2wi9cben  Newton  tuiid  Leib^ 
iiitz  rersucbt;  Meri an*  die  Philosophie  des  Locke  un^ 
Leibnitz  1757»  und  die  dci>  Lcibiüu  und  Jxaut  lyj^  vcr« 
filiclien. 

Wir  verdanken  auch  demselben  Merlan,  den  man« 
'  wie  ich  glaubet ,  den  Nestor  der  europ'discheti  Fbilosopbi« 
des  mensohlicben  Geistes  nennen  konnte  >  mehrere  Abhali4«(^ 
lungen  über  die  versehiedenen  Arhrn  der  Apperce'pti\>ir^ 

eine  gründliche  AblnuJiung  über  das  Problem  des  Moli- 
ne uXy  das  Seheu  und  FUM^fi  ,  betrerfend;  eiuo»  Abbandn 
lung  über  Humes  £rs  chcinungslehve  (Pli'äaomei^is^  . 
^  mos  i  9  die  sugleidh  die  Quelle  seiner  Meinung ,  und  410 
'   Widersprüche  9  worauf  sie  fiibrty  aufdeckt«  ^ 

Der  unermüdete  Foriney,  der  seinen  ^eist  aiff  allen 
Zweimen  iuiseicr   EikeMiitnifs   lust^^  andeJu  licfs  ,  bcscLUf-* 

IT* 

tigte  siph  auch  mit  der  Cultur  des  Versrandesy  und 
mit  den- tauglichen  Methoden^  um  den  Ursprungs 
^er  Spracke  and  Beg^riffe '^b  erforscliett.  I>eie 
berühmte  Maupertuis  leiit^ckelte  die  vers^iiedenen 
Mittel,  welche  man  an s^e wendet  hat»  um  die  Begriffe  zii. 
analvsiien.  Ancillou  stellie  verschiedene  TJieüiieen  iibeir 
das  Princip  des  Denkens,  d'eji  Empfindens,  iibeir 
die  Wahr acbeiulreiikeit  Und* Oewi Uh e it  ao^»  eiii. 
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doch  ich  will  hier  stille  stehen  j  denn  ich  vcrgafs ,  dafs  di^ 
jeoigcn»  welche  ich  loben  wollte »  meine  Richter  lind. 

Herder»  welcher  in  den  Jährlichen  Preisaufgaben  die* 

fcr  ^esellsqhalt  reichliche  akaucuaschc  Pahueu  ptiuckte,  itC 


XU« 


Ge^enst-uid,  weJchei:  ebenfaJIs  von  Beausobrc  bearbeitet 
yvoiden.  Cochius  iiat  einige  Grimtlsüue  für  das  Verbal-« 
ten  bei  dem  phi}usrrphischtn-Nachdenien  aufgeste)^^  'Be, 
gnelin  «ndit«  die  Metaphysik  von  aileta  Seiten  m  den 
Grenzen  'des  gemeinen  Vmtandes  «tf  fixiren.  Lambert 
stellte  unter  sonderbaren  Titeln  interesJuue  Btuieiiiim 
iibfr  die  Methoden  auf.  C.istijJon  entwickelte  m  seinet 
metaphysisch- mathematischen  Theoiie  4ie  Grundsätze  de£ 
Erhiiuung,  Vo^ügUch  bereicherte  Sülx«r,  der  bertihnit« 
Verfasser  der  Theorie  der  schönen  Künste«  di« 
Denkschriften  der  Berliner  Akademie  mit  «tner  grollen  Au- 
«aKl  von  sehr  schStv.bai-en  Untersuchungen  über  den  Be* 
griff  der  Verunntr,  den  we  c  h  s  ehei  tigcn  Eiu- 
flufs  der  Sprache  an d^d er  Vernunft». er  stellte  ein# 
Theorie  Über  da^  Bcwnf stsejrÄ  aiiF,  in  welcher  et 
die  zrrei  Functionen,  das  Denken  und  Empfinden 
mit  gröfiter  Bestimmtheit  nnter«chied.  „  Das  Nach  d  t  u  - 
,  4en,'sagter,  und  die  Emp  f m  d  ang  sreUen  den  höchsten 
•  und  den  uiirersttn  Grad  der  Thäu^keir  der  Seele  darj  bei« 
de  stehen  lu  dem  umgekehrten  \  erhäJtnff«.  Die  Betr^clb* 
tun§  ist  ein  Mittdzustand ,  gleichsam  der  üebeig.uig  von 
'dem  einen  Kom  andern«  s 

Ich  v?iJl  hier  nichts  von  einigen  Abhaiidhingen  des 
«eile  und  Schwabe  über  die  Bezie  hung  nuserer 
^  Vorstciluiigen  a  u  i'  d  i  e  O  b  j  e  c  t  e  sac^^nj  aber  es  sey 
erlaubt  zu  bemerken^  dafs  einer  der  Schätzbarsten  Theü« 
in  der  Sammlung  .dieser  DenUchri&en  die  Arbeiten  des 
Hm.  Pv  er  pst  vpn  Geneve,  eines  Philosopben /den  wir 
SU  unserer  Nation  «li  rechnen  ein  Recht  haben ,  ausmachen. 
Ich  werde  oft  Gelegenheit  haben,  nuch  auf  d,c  MeinnnÄ 
'  dieses  Frennde»  der  Moral  und  Wahrheit  zu  stiitzcii,  und 
freue  mich,  dafs  ich  iJau  hier  den  Tribut  meiner  ««fsteu- 
und  ixnii-sten  HcM;baditung  entrichten  kann/ 
D0g0retndo  TkU  L  . 
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zugleich  Litcrator,  Gtschichtsclirciberi  Philosoph,  drei  Titel, 
derpn  Vereinigung  eben  so  notbwendif  als  seken  ist»  und 
auf  ^elcjhe  dieser  Mann  die  gegründetsten  Ansprüche  hat« 
Herder  ist  nicht  ein  Mann,  der  dieser/ oder  jener  Schule 
angehört  i  er  steht  aliein  und  selbstständig  dar»    Immer  auf 
der  Hut  gegen  den  Systemengeisr ,  stiidierte  er  den  itfen^cheii  • 
,auf  dem  grofsen  Theater  der  Gesellschaft r  selbst  in  der  Or- 
ganisation des  Menschen  entdeckte  er  die  Sphären  seiner  Be» 
Stimmung^  er  schrieb  ein  treffliches  Werk  über  die  allge- 
meine Geischichtc  des  in  e  ns  c  h  Ii  c  Ii  eji  Geistes  (57), 
in  einer  Abhandlnng»  weiche  1781  von  dar  Beriiiier  Akade- * 
mit  gekrönt  wurden  erklärte  er  auf  eine  eben  so  neue  als  » 
sinnreiche  Weise  den  Ursprung  der  Sprache  (5g). 

Mehrere  Sebauptangen  Lock  es  wurden  unterdessen  in 
Deutsehland  9  obgleich  fast  immer  nur  stückweise ,  bearbeitet 
durch  Clericu-s,  Syrbius,  G.crhard,  Wucherer, 
und  es  tey  mir  erlaubt  zu  sagen»  durch  Kant  selbst,  End- 
lich '  eignet  sich  die  Schule  des  Baco  und  Locke  auch  'einen 
Philosophen  zu,  den  .wir  den  bata viscfaen  Sokr atea 

nen- 


Ö7)  Aufser  seinem  vovtrefilichcn  Ideen  xur  Philo- 

•^lonliie  4or  Geschichte  jder  IMe uscli  liei  (,  durch 
welches  in  gewisser  Rücksicht  die  Skizze  des  Condoc« 
e  e  t  ansgeiahrt  ist ,  gab  Ii  e  r  d  e  r  meiirere  Schriften  heraus» 
in  welchen  die  Geschichte  der  neuem  Philosophie  mit 
eben  so  viel  Verstand  als  'j^usfiihrlichkeie  behandelt  ist. 

68)  Herder  sclil'fgt  einen  Mittelweg  ein  zwischen  der  Mei- 
nung des  Condiii  ac  iiber  den  niensclilichcn  Ursprnug  dei' 
Sprache y  und  denjenigen  Fiiilosophen,  weiche  denselben 
geleugnet  haben;  er  maoht;  'denselben  von  gewissen  der 
inensehlichen  Denitkraft  exg'enthiimlichen  Vermögen ,  be« 
sonders  von  der  Besonnenheit  abhängig,  und  iüdeni 
er  dem  menschlichen  Vers i  nid e  einen  weit  giöfsern  An- 
Uxeil  an  der  Bildung  der  Sprache  zuschreibt^  findet  er  eu 
gleicher.  Zeit  eine  sehr  natürliche  jVIethode>  um  fischen 
dem  Mensfiben  imd  den  Übrigen  Tiiiisren  eine  Qrenzlinia 
zu  sielieii« 
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nennen  niöchten >  wir •  meinen  den  HemsterbViis«  Das 
achtiehnte  Jahrhundert  bat  nicht  viele  solche  originale  Den- 
ker, 8o  reii»c  iMoraiisten ,  und  in  der  AnwenJung  der  so- 
kracischco  Methode  «so  geübte  Schrtfcsteller  hervorgebracht* 
Man  mufs  vor  allen  seine  beiden ^ Gespriehe ,  den  Sbphilus 
uod  Simon  lesen*  Das  erste  cntlulx  eine  höchst  natürljche 
und  vers|äridige  fintwickelun^  de«  Systems  der  menflcbljcben 
Erkenntntsse ,  er  leitet  ff  au»  den  Erscheinungen  'des  BewuGt- 
seyns  ab,  und  gründet  auf  eine  eben  so  neue  a!s  gcisfi eiche 
Weise  die  Realität  der  Erkenntnisse ,  die  Einfachheit  der 
Seele,  die  Befugnifs«  unsere  Uftheije  Über  die  Existenz  der 
äulscrn  Ohjectc  u^id  über  das  Verl  äUnifs  des  lylcnschen  zu 
dem  Geiflterreiche  aussudehnem  Die  Seeienvermögen  machen 
den  Gegenstand  des  eweiten  Gespräches  aus;  ihre 'Theorie 
wird  eben  so  neu  als  mit  philosophischem  Geiste  entwickele 
EinbildungS'kraft  undVe^rstund  bilden  die  zwei  Haupt« 
zweige ;  die  erste  steht  vor  dcfn  zweiten  nach  der  Zeitord- 
nung t  dieser  aber  vor  jener  in  Ruckj>icht  auf  die  Kangord- 
ailngf.  Die  Harmonie  des  Systems  der  Seelenkrafte  .ist  die 
höchste  Vollkommenheit  desselben.  Kein  Philosoph,  Herder 
ausgenommen ,  scheint  diese  wichtige  Wahrheit  so  ins  Licht 

gesetzt  zu  haben. 

Endlich  Anden  auch'  ßaco  und  Locke  an  dem  berühm- 
ten Sekretair  der  Akademie  der  schönen  Künste  zu  Stock- 
holm» dem  Herrn  von  Rosenstetn»  einen  würdigen 
Schüler,  der  sie  dem  Vaterlande. des  Linne  bekannt  machte. 
Eine  Schrift  dieses  Mannes,  über  die  Aufklärung,  ih- 
ren Einflufs  und  ihre  Vortheile  verdient  vonügUch 
bemerkt  lu  werden» 

-  • .       •  / 
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Eilftes  Kapitel» 

-Untwitktlung  der  Lehre  des  ßsco  und  Lo^ke  in 

trankreicb  nnd  England. 

/ 

D  er  fortdauernde  Einflafs  det  D e •  c a ritt  verdrängte  lange 

Zeit  die  Hrfahrungspluiosoplue»  .welche  Gas  send  i  eiozu« 
jEtthr^^n  gesucht  hatte  p  aui  unserer  .Mitte»  Um  den  Zusantr 
menhang  nicht  zu  unterbrechen»  müssen  wir  sehen ,  ^vie 
diese  Philosophie  voo  Zeit  zu  Zeit  iu  Frankreich  wieder  fe- 
tten Fufii  fafste»   ^  '  ' 

Der  Pater  Büffier  scheint  unii' der  erste  getvesen  Ctt 
aeyii>  der  über  die  Bildung  der  Bcgrifl'e  einige  den  Locki- 
achen  ahoticbe  Ideen  aufstelUe»  Noch  auf&Uender  ist  die 
Analogie  der  Gedanken  des  Dumarsais  mit  der  Theorie 
des  englischen  Phiiosophen)  |iud  man  stehet»  dafs  jener  diese 
gründlich  studiert ,  batte«^  Seine  vortre£FUcbe  Abhaodlpng 
über  die  A^bstraction  Ist  eine  Art  von  Abkürzung  det 
Versuchs  über  den  menschlichen  Verstand, ^  und  seine  ganze 
Grammatik  gewisiermafsen  'eine  Anivendung  desselben. 
.Gleich  Locken-  leitet  er  die  Begriffe  aus  der  Empfindung 
und  Reflexion  «ibi  seine  Unterscheidung  zwi!»chcn  den 
ßiide.rn  der  Ohjeete  und  den  Ansichten,  des  Gei»  . 
ates  von  denselben  iat  so  zu  sagen  Atf:  Schlüssel  seiner  gan» 
zen  Metaphysik,  - 

Voltaire  gab  erst  dem  Locke  sein  Volles  Ansehen  utii» 
tcr  uns.  Aber  Voltairens  Geist  besafs,  wenn  man  sick 
so  ausdrücken  darf»  zu  Wenig  Ernst  .und  Strenge»  als  dafs 
,er  ein  eigentlicher  .Metaphysiker  hätte  se^^n  können»  £r  iieCi 
die  Philosophie  alle  Vortheile  und  Gefabren  der  PopnlaritüC 
erfahren;  er  brachte  die  Klarheit»  welche  Andere  nur  durch 
dieoretische  Regeln  gelehrt  hatten  >  ganz  besonders  in  Ausi'i* 
bong.  'Vertheidfger  des  gesunden  Verstandes»  und  Feind' aU 
Ifj;  Speculatign»  behandelte  er  zuweilen  die  wichtigsten  Fra* 

gen 

* 

* 

*  * 
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gen   der  Wisseaschaft  mit  einer  unbeschreiblichen  Leichtig- 
kcit«    Ucbrigent  ivar  ihin  die  Philosophie  nicht  «owohi  eine 
Konienclatur  der  Grundstcze ,  als' eine  gewisse  Fertigkeit  det  . 
Geistes^  und  eine  Gewandtheit  in  den  Ideen«     *  ^ 
Vauvenergucs  erkläret  in  «einen  vortreflichen  Mext» 
snen»  worin  seine  Seele  gleichsam  von  der  2eic  gepreftt» 
allo>  Grofüc  und  Wahre  zusammendrängt»  mit  Bescimmtheit  ^ 
die^  feiniteii  Operationen  des  Geistes»  und  vereiniget  ein- 
tichtsvoli  die  Speculation ,mit  der  Erfahrung,   Buffon,  der 
beredte  Gescbichti^chi  eiber  der  Natur »  schien  dazu  berufen» 
den  geistigen.  Menschen  niit  dem  Auge  des  fieobachters  an 
betrachten  V  ^her  hier  verlieff  ihn  seine  Methode»  und  hin« 
gerissen   durch   seine  Einbildungskraft  und  durch  den  Reiz 
einiger  Platonischen  Ideen»  giebt  er  uns  anstatt  einer  Ge"> 
fchichte  nur  einen  Roman. 

An  dem  Condiii      fand  endlich  Locke  eineh  Schüler» 
4er  nicht  allein  vermögend  war»  seine  Lehre  hei  -uns  ein- 
heimisch  zu  machen»  sondern  auch  sie  zu  vervollkommnen. 
*  Wahrend  er  sie  durch  ciuen  reinen,  geschmackvollen  und  \ 
hinreifsenden  Stil  unserin  Geschmack  aogemessen  machte» 
während  er  sie  in  alle  Glessen  der  Geselhchaft  einführte,  in- 
dem er  die  iiuchstcn  Untersuchungen  der  Metaphysik  auf  die 
bekanntesten  Begriffe  zurückführle»  so  dafs  jeder»  der  sie^ 
las»  rieh  selbst  ohne  es  zu  ^is^n  als  Meta physiker 
fand,  ^nitwickcke  dieser  vortrefliche  Kopf  alle  ihre  Anwen- 
dungen »  vereinigte  er  *  alle  Theile  auf  das  innigste  durch  ^ . 
Vergleiehungen »  Welche  das  Nachdenken  sehr  begünsngtcn; 
man   könnte  mit  einem  Worte  sagen,  er  hatte  einem  von 
l*ocke  zergliederten  Körper  das  «Leben  wiedergegeben» 

Wenn  CondÜlac'  eine  Idee  von  Locke  entlehnt»  eo 
macht  er  sie  sich  immer  zur  eignen  >  und  oft  erst  vollstän- 
dig; l^ei  dem  metaphysischem  Theile, der  Wissenschaft  hält 
er  sich  weniger  auf,  sondern  beuhäftiget  sich  mehr  mit 
dem  prakti^scben ,   wenn  ich  hier  einen  /\usdruck  vom  Buco 

catleha^ii  darf^,  ich  will  sagen»  mit  dem  Vermögen  des  Gei« 

•tcn 

*  *  '  * 
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stes»  sitit  den  Venricbtungcn  derselben  t  mnd  m\  den  Hülfi> 

HJjttcli  ,  deren  sie  sich  bedienen. 

Locke  hatte  der  Empfindung^  nur  einige  Blicke  in 
Beziehung  auf  die  einfachen  Voriteliungen  geschenkt«  Con* 
dillac  entwickele  ihre  ganze  I  hcorie;  er  i^oiirt  jeden  un» 
fcrer  Sinne  und  zeige»  wie  sie  sich  wechfteUweise  unterstü- 
tzen»  Er  entwickelt^ die  Grundempfinduiig  des  GeftlhJs  und 
erkiirt  sehr  giuüJich  das  Vorurtheil  ,  welches  uns  verleitet, 
die  Eindrüclve«  welche,  die  Ohjccte  in  uns  hervocbnngcus 
puf  sie  selbst  tiberxiicragen  (i)« 

Kaum  hatte  Lücke  auf  das  Vermögen  der  Aufuicrk- 
lamkeit  hingewiesen«  Condiliac  entwickelt  die  Gesetze»- 
und  zeigt  die  Wicfatigkeit^r  Aufmerksamkeit;  er  zeig^»  wie 
§ic  uiiii  rn  bcüüifiussen  untergeordnet  ist «  auf  unsere  Be* 
gnfi'e  einwirkt,  und  unsere  Urtheile  vorbereitet  (i). 

Die  Associationen  der  jVorstellungen  stellteii 
sich  Lücken  nur  als  eine  zufilligc  Krankheit  der  Ver- 
nunCt,  ^Is  cnic  Kejgung  dar«  welche  die  Vernunft  zur 
Sdävin  macht«  Condillae  zeigt ,  da fs  diese  Irrthlimer 
nur  ein  Mifsbrauch  eines  sehr  liiiizlichen  Gcscizes  sind, 
cinc$  Gesetzes,  wekhes  die  Erneuerung  der  Vorsteliun« 
gen  möglich  macht«  Er  entwickelt  den  Einflufs,  welchen 
dieses  (ks£t%  auf  das  ganze  ö>aUm  uiucier  iiikemmuäac  aus- 
übet (3).  •     ,  .  ' 

Baeo 

%)  Traice  des  se^sations, 
a)  Art  de  penser  2  Tli.  Kap.  5* 
.  3)  Essai  Sur  Tori^inQ  des  connoissan  ces  huniai- 
•  lies  —   Art  de  pe  II  SLT  1  Tii.  ü  Kap^     Uebii^ens  jiiufs 
ich.  uoth  evimieniy  dafs  das  grufse  Gesetz  der  Associa- 
tion derVorscetlnngen  keijie  so  neue  Entdeckung  ist| 
als  Condiliac  anzunc-Jimen  scheint;  sie  war  «^eit  dem 
Entstehen  der  Philosophie  ein  Gegenstand  des  Nachden- 
kens bt  i   deiiJ  A  r  1  ä  i  o  :  c  i  t  ^ ,   '/.  <  n  o  nml  F  p i  J. i . 
deiiischev  Scliiiff  <;tc!.'cr ,  iiilsmauU)  gab  vor  einiger  Zeit 
eine  Q«sclüclite  der  Lehre  TOn » der  Association  der  Vor- 

stcl- 


Digitized  by  G90gle 


E»f  Wickelung    Leh  e  da.  Baco  u,  LQcke  in  Frankt \  ii,  Engh  £47 

Baco  und  Locke  hatten  gezeigt,  dafs  die  Sprache 
dazu  diene  9  unsere  Begrifl'e  zu  registrircii«  Condiilac 
klvrt. uns»  dafs  die  Begriffe  durch  die  SpTache  zer- 
legt  werden»  Die  beiden  englischen  Plulosophcn  hatun 
gesagt,  die  Worte  dienten  zur  Bezeichnung  des  Gedachten; 
Coadiijac  tcellt  sie  als  Werkzeuge  dar«  die  xum  Denken 
dienen.  Locke  erklärt,  wie  v\ir  die  Zciilien  verbind 
4en;  Condiilac».  wie  wir  die  Zeichen  seihst  erfinden» 
und  durch  welche  Revolütloiii  sich  die  >Spracfae  der  Natur  iii 

ciac  V.  :l!küplichc  Sprache  verh  andelt  (4). 

Lociie  ;schaiiizt  uuter.dem  Titel  der  ansc ha ueodeo  . 
firkenntaifs  das  Bewufstseyn  unserer  eignen  Ezisftai  und 
die  uniiuttclbarc  W  ihi  iiehmung  der  Uebcreinstiniinuug  oder 
Nichtübereinstimmung  unserer  ^egrifFe  zusammen«  Con» 
dillac  unterscheidet  sie,*  gründet 'auf  das  erste  die  Evi- 
denz des  GeLühls,  und  auL  das  zweite  die  Evidenz 
der  Vernunft  (5)«.,         •  ; 

Locke  fühlte  seine  Verlegenheit»  wie  er  die  Ueher* 
Zeugung  von  der  Existent  der  K  ö  r  p  r  cikiarcn  sollte, 
und  nahm  mehrere  Inductione.n  zu  Hülfe»  wodurch  er 
sie  zu  rechtfertigen  suchte^  Cojidi IIa' c  versetzt  diese  Exi- 
stenz in  die  Zala  der  ursprünglichen  i  ii  a  t  s  a  c  h  e  n  , 
als  ein  Factum»  das  mit  unserer  eignen  Existent  parallel 
läuft  (6). 

WaiirciiJ  Locke  auf  der  einen  Seite  die  Wahrheiten 
der  Vernynft  auf  die  Identität  der ,  Begriffe  gi:ündet» 
kotinte  er  auf  der  andern,  keinen  Nutieii  von  den  identi- 

sehen  Sätzen  entdeci^en.    Condiilac  ze^gt»  dcils  dicic  S'ätze 

atelliingen  hei;aus»  vwelche  der  ProfesscM:  ]Sberhard  aa 
Halle  [J&h.  G«bh.  Ehrenreich  M^aafs^soU  es  heifsen]  fit' 
seiner^  trefflichen  Abhandlun«;  Uber  die  Einbildung«- 

ki  a  t't  Hingearbeitet  hat. 
4)  Alt  d e  paf  1  er.    Conrs  d'Btudes.,  * 
.    5;  Art  Je.rarsonner.  Freliminaires*- 
£bandas»  x  B.  7  Kap. 

'•   ■  .      '  '      '  '1 

•     -  f 

%  ,  ,      .  Digitized 


bei  dier  Ümwindelimg  ^c'  Sprache  In  die  Probleme  der  Vcr«  . 

nunft  als  Hülfstnitccl  gebraucht  werden  (7). 

Locke  schränkt  die  Resultate  der  Erfahrung 
auf  die  Summe  besofiderer  Thatsachen  ein,'  -welcbe  durch 
die  Sinne  gebammelt  worden,  und  w  giebt  der  Vernunft 
kein  i^ittel  an,  wie  sie  von  den  vergangenen  Heobachcungen 
•uf  noch  unbekannte  Begebenheitea  schliefsen  könne.  Con» 
dillac  bemerkt  diesen  schwierigen  Uebefgang^  oder  findet 
ihn  vielmehr  in  den  Fufssfapfcn  des  ßaco;  mit  Tschirir- 
batiseu' iiitnmt  er  an»  dafs  dieser  Ueb^rgang  in  der  Vor* 
btndung  def  Wahrheiten  der  Erjfahrung  mif  den 
Wahrheiten  der  Vernunft  besteht  (g). 

Lobke  wird  durch  eine  vortreffliche  Methode  geleitel» 
und  Scheint  sie  durch  eine  Art  von  Instihetr  tu  befolgen ;  er 
gicht  von  ihr  mehr  ejn  IjCispiel  ai;»  Kegeln»  Condillae 
cutimrickelt  zuerst^  alle  Vortheile  der  Analyse  und  cnthiitlet 
ihr  Verfahren.  Er  wendet  sie  bafd  auf  die  Beobachttuig^ 
bald  auf  das  Nachdenken  an;  dort  um  die  Verknüpfung  der 
Thatsachea  zu  /  fassen ,  hier  um  die  Bcgrifle  richtig  «u\be# 
•timnien ,  und  sie  nach  den  grofsea  Vorschiäfteh-  des  Baeo 
nachzumachen.  " 

L  d  e  k  0  endlich  hält  sich  bei  dirm  Eingänge  in  das  Hei* 
Hüthum' der  Wissenschafe  auf 9  zufrieden,  grofse  Wahrheiten 
demonscrirt,  und  Grundsätze  aufgestellt  zu  haben,  und  ver« 
«ucht^  ntir  einige  Streiferettn  in  die  Politik  und  die  Moral, 
Condillacs^Blicke  ^la^i^n  wester*    Pie  Kunit.su  deakeai 

7)  Seine  XjOgik  ist  ganz  und  gar  auf  diese  Idae  gegviindet* 

8^  ji^^''*'"  auch  der  C/t  t;ciist.iiid  uhsci  ü  Natiideiikens  scy,  SO 
sind  doch  die  nbstiactt-11  Kaiäonnenicnts  iiothwendig,  um 
die  Deziehujigeu  der  sinniiclien  Voistellimgcn  aufzufassen » 
und  die  siunliojien  Vorstellungen  sind  iiöthig,  um  sich  ah« 

>  '  stracte  Begriffe  zu  bilden  und  jene  zu  bestimmen.  IVIan 
sieliet  also ,  dal^  von  der  ersten  Trennnng;  an  eine  tViasen«- 
stciiari  üiimer  Tviedar  in   die  ^üdfie  üi^ei^eh^U     Avt  de 

^e^ier  ge^eu  diU  Sode« 
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ist  ihni,  was  sie  dem  Philosophen  seyn  mufs«  cii^e  allgemeioe 
£tnieituiig  in  alle  WlMenKbaften ;  von  ihr  »uf»  ab  dein  er«, 
babensten  Punctef  entdeckt  er  eine  verbbicfeni^  Analogie  VLWi 
serer ^  Erlieiiiirnisse;  er  folgt  dem  menschlichen  Geiste  auf 
dem  Wege  der  Entdeckungen ;  tt  gtebt  den  ernten  Kün« 
aten»  der  Kunst  xu  reden  uud  ati  lehreiben«  6e« 
fCtze.  ■ 

Indessen  darf  die  AufzUbiung  der  Entdeckungen  dci 
Cond  iMac  uns  nicht  In  Ansehung  der  UnvoUkbmmenbei«» 
ten  verblenden,  die  er  in  seinem  Werke  gelassen  hat.  Wenn 
Locke  durch  eine  zu  grofse  Latigsamkeitieblerhaft  wirdt 
«o  .verßtllt  Condillac  in  den  entgegengesetften  Fehler  ; 
vor  Ungeduld  übereilt  er  seinen  Gang  und  marcht  ihn  o^t 
dadurch  Unregelmärsig  (9}*  Aus  einem  Übertriebenen  fiedürf'» 
nifs  alles  cu  vereinfachen.,  neigt  er  sicH  zu  sehr  zu  entscheid 
deaidcu  Auflösungen«  Weil  er  seine  Sätze  nicht  gehörig  be- 
stimmt,  glebt  er  ihnen  zumilcn  ein  paradoxes  Ansehen.  So 
meint  er  in  seinem  Versuch  über  den  Ursprung  der 
menschlichen  Erkenntnisse  alle  Phänomene  des  Vet* 
Stande«  durch  dii^  bJofse  Vergesellschaftung  derVöv* 
Stellungen  erklSreil  zu  können  (10).  In  steiner  Abband» 
lung  tiber  die  Systeme  leitet  er  die  Verirrungen  des 
menschliehen  Geistes  aussohliefsend  aus  dem  Mifabrauch  der 
abstracten  Sätze  ab  >  und  Tergi5it  den  Antheil ,  welchen  die 
finbildimgskraft,  die  Gewohnheit  j  der  Mangel  an  Aufmcrk-*- 
tamkeit  und  mehrere  andere  Ursachen  an  unsera  Irrtbömem 

.  .       '  haben 


tTeberhaapt ,  sagt  •  B  o  n  n  e  t ,  schisint  -es  mir  »  als  wenn 
Condillae  nicht  genug  analysire;  er  macht  snweilen 

Spiiiii^c,  und,  seine  Begriffe  sind  nicht  so  enge  vciknüpfc> 
dafs  niclit  viele  ijiicken  zwischen  däuselben  ^eben 
sollte."  Essaj  an  aly  ti^ue  3  Kap.  $•  i5.  ' 
*  lö)  X>ieser  Veisuch  kündiget^  schon  la  «seinem  Xitel  di<\  Ueber« 
treibang  an:  ein  W«erk,  worin  man  alles»  was  den 
nienschlichen  Verstand  betcifft|  anf  ein  ein^i« 
gea  P  l  iAi  öip  zujL  ucki  uiirt»^ 


1    ^  ' 

«■ 
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))ab«n(ii).  I»  seiner  Abhandle  n  g  von  den  Empfin- 
^  düngen  räumt  er  den  Hypothesen  zu  vit-1  ein,  wcIcIjc  er 
sonst  so  ^(fenge  verworfen  hattet  12).  In  seiner  Lo-gik 
gründet  er  die  Kunst  des  Raisonneinents  auf  ein  einziges  Ge-* 
jcti,  auf  dit  Um  bildung  der  Zeichen,  und  vergitst  die 
so  schwere,  wtv'hcige,  und  selbst  für  die  Logik  4ct  Uinbil* 
dungeh  so  noth wendige  Logik  der  Tbafsachen  (i^^.  In  sei- 
ncr  Spra.che  des  Calculs  will  er  aiic  VoliKomuienheit 
der  Wissenschaft  allein  von  der  VoUkoinipcnfaeit  der  .Spra« 
eben*  abhängig  machen»  und  tbeilet  mit  Locke  den  Fehler , 

« 

dafs  er  allt  Zweige  der  Philosophie  zu  iiiieiogeschiCänkt  mit 
der  Mathematik  vergleicht  (i4,\  .  ; 

GetäMscfat  durch  die  Neuheit  eines  Ausdruck»»  der  für 
ihn  einen  geheimen  Reiz  scheint  gehabt  zu  haben,  begriff  er 
alle  *  Thätigkeitcn  des  Geistes  ^nter  dem  gemtfinschaftlichea 
Titel  der  umgebildeten  Empfindung  (Sensation 
transfor  mec),  und  glaubte  allen  That^acben  die  gröfste 
Einfachheit  gegeben  au  liaben ,  welcbe  doch  nur  Jn  den  Aua« 
driicken  liegt  (15).    Er  fühlte  das  Verdiemt  der 'Analyse  >  . 

aber 

ix)  Condillac  gehet  in  dieser  Abhandlung  so  weit,  dafs  er 
sogar  die  Yorurtlieilc  der  Wabrsagerei  als  Bei- 
spiele von  d ein  Müs  b  ra u c ii c  a  bstract^r  Sys  te- 

12)  rvliJirere  Philosophen  haben  mit  Recht  bemerkt  ^  dais 
Condiilac  in  dieser  Abhandlung  geradezu  di^  synifbe- 
tisclie  Methode  befolgt,  ob  er  gleich  eine  Analyse 
'  versprach.  Die  isolirte  Thiitigkeit  eines  Sinnes  9  isls  des 
GciiKiis,  des  Gehörs,  kann  eine  nützliche  Hypothese  seyn, 
aber  sie  ist  docii  gewifs  nichts  dnders  äls  Hypothese. 

i5)  Diesen  Mangel  hat  Prevost  in  seinen  Reflexions  Sur 
les  Oeuvres  d*Adani  Smith  p.        mit  Recht  gerügt. 

14)  Ich  glaube  in  dem  Traite  des  signes  et  de  l'art  de 
penser  bis  zur  Evidenz  bewiesen  zu  haben ^  VTie  man* 
g;elhart  diese  Vorstelhing  des  Coiidillac  ist. 

25j  Diese  Bemeckung  machie^Pi  e vost  iu  den  Anmerkuugeu 

'au  . 
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•herber  ist  oft  verlegen,  sie  zu  erklären,  und  verwechselt 
sie  oft  mit  dem  entgegen^e^'^czten  Gange ;  dea  Nutzen j  wel- 
chen die  Synthese  unter  gewissen  Umständen  haben  kann, 
nittitnt  er  nicht  wahr,  selbst  wenn  er  sie  an  sendet.  Er 
verwechselt  die  Methode  der  Beohachtuii^  mit  der  vorheret» 
tenden  Methode,  welche  ein  Object  in  das  gehörige  Verhält* 
niis  zur  Betrachtung  bringet,  und  mit  den  Methoden  der 
AL\siuhrung,  wodurch  das  Object  fruchtbar  ge^ac|ic  wird  (i  6). 
Er  4iat  dMi  Nutoen  der  abstracten  Wahrheiten  eingesehen  , 
und  verwiiit  sie  iloch.  Er  ^eigt  in  Beispielen,  wie  durch  ' 
adentische  Sülze  Thatsachen  umgebildet  werden  können,  aber 
er  fafst  nicht  die  Ursachen  dieser  Umbildung  auf.'  Er  nimmt 
eine  Evidenz  der  Thatsaclicn  an,    und  betrachtet  das 

>  t 

Urtheii  g^leichwcM  mir  als  eine  Vergleichuug  xweier  fie« 
griffe  fi7).  ^  '       '  ■  y 

■        zu  seinem  Memoire  sur  les  si<»;nes  imd  Maiue-Bi- 
^     ran  in  seinem  Traite  de  Thabitude  u.  5.  w.  Der 
Mifsbaraucli  dieser  Ausdrücke  ist  so  auf&Ueiid,  dafs  man  1 
sich  waodem  mnüs,  ^fs  er,  von  hellsiehenden  Schnftstel* 
lem  in  der  Folge  wieder  erneuert  wurde.,  ^ 
t         iMelireve  von  diesen  Eenieiivuu^cn  i>iiid  dem  Piofcssor  zu 
,  Lausauue  Develay  in  seinem  Traite  analycique  de 
*  la  methode,'  einem  Werie,  welches  auf  wenig  Seiten    •  ^ 

Tiele  nützliche  Ideen  enthält,  nicht  entgangen« 
17}  Nach  der  Abhandlung  von  den  Sj^stemeii  (p.  5.)  die«' 
nen  die   allgemeinen  und  abstracten  Begriffe 
nur  dazu,    unsere  Erken  iiLni  ssc  in  Classen  zu 
bringen.     NäcJi  der  Kunst  zu  raisonniren  (^K.  ö») 
ist  j^e  Evidenz  der  Vernunft  (die^sich. auf  nichts  an* 
dess  als  auf  die  Identität  der  abstracten  Begriffe. grün« 
l    det)  nothwendigy  damit  man  einsehe  ,  nach  wel- 
ch       Crosctzeu  ein  Ding  aus   dein  andern  ent- 
steht; sie  mufs  der  Evidenz  der  Sinne  zu  Hülfe 
kommeu)  und  uns  iu  den  Beobachtungen  lei- 
ten«. In  der  ^^handlun»  von  den  Thieren  (2  Xh.  6 
Kap.)  kann  man  ^tfhen,/ welchen  Gebrauch 'von  abstracten 

"  Sit- 
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Mehrere  von  diesen  Widersprüchen  klären  sich  freilich 
.  durch  xlie  merklichen  Fortschritte  in  seinem  Dcnksy^tem  auf» 
Venn  man  seine  Sehriften  in  der  Ordnung  lieset,  wie  er  sit  ~ 
verfertiget  hat.     Aber  reibst  in  seiner  Kunst  zu  denken»  ' 
yto  sich  sein  Geist  .in  seiner,  völligeii  Keife  2u  tufsern  scheint» 
fettt  er  uns  durch  eine  Meinung  in  Erstaunen  r  welche  m\t  ' 
dem  Ganzen  seiner  Lehre  wenig  harmonjret*   i»Jede  Wis- 
fcnschafc»  sagt  er»  kann  auf  eilten  einiigen  iden» 
-  '       tischen  Sats  belogen  werden.**    Er  macht  es  hier, 
wie  CS  .scheint»   sich  xum  Geschäft^  eine  Mct  gc  abscractec 
Systeme  in  .Schutz  sü  nehmen,  deren  friichtbare  Quelle  jene  , 
Meinung  gewesen  \^ar  (i  s) 

/  Mau  hat  über  Condiilac  die  richtige  fiemcrkung  ge- 
/  '  wacht,  dafs  er,  vielleicht  ohne  et  selbst  inne  aii  werden t 
die'Theorie  des  Locke  mit  der  Methode  des  Detcar* 
tes,  oder  vielmehr  mit  dem  Geiste  dieser  Methode  vereini- 
get; und  wir' Vierden  in  d^m  13  Kapitel  Gelegenheit  finden» 
diese  Bemerkung  mit  mehreren  Belegen  -tu  bestStigen«  '  Eine 
ähnliche  Verbindung  zwischen  Locke  und  Montagne 
^  wurde  durch  einen  andern  unserer  Philosophen»  durch 
Rousseau  'gestiftet.  *  - 

Rousseau  hat  nicht  viel  zur  Wissenschaft  des  mensch- 
lichen Geistes  bin^ugesetit ;  aber  durch  jene  Vermählung' 
.  '  «teile 

Sätzen  CondiUao.nach  dem  Bey spiele  des  Locke  bei  d^m 

Beweise  Tiir  das  Daseyn  GoUes  macht. 
18)  )♦  Jedes  System   der   menschlichen  Eikcniunisse  kann  auf 

dbi^  k-iiczestcn  tuid  durch  und  durch  identischen 
Ausdruck:  4ie  Empfindungen  sind  Empfindun- 
gen, zurückgebracht  Werzlen.  Könnten  wir  in  '^len  Wie« 
aenschaften  die  Erzengung  der  Begriffe  auf  gleiche  Weise 
v©irole;en ,  lual  J.is  wahre  System  der  Dingo  umia»>sen,  so 
würden  wir  in  einer  Wahrheit  alle  iibrjg«n  entspringen 
sehen,  und  den  abgckür<^teu  Ausdruck  von  ailcm>  was  wir 
wissen,  in  dem  identischen  Satzes  dasselbe  ist  daa* 
selbe,  finden/'    (Cours^  d'etifdes.    Art  de  pensex 

'    .      .     '  ■-  - 
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stellt  er  sie  in  einer  neuen  Gestalt  dar,'  und  giebt  ihr  über« 
haupt  in  seiucm  Einil  diejeaig;e  dramatische  Form»  welche 
die  Grunds'ärte  anschaulicher,  die  Verbindungen  tiehcbaret» 
die  Entwickcliineen  natürlicher  macht.     .M^n  kann   in  den 
Schrifcca  des  Rousseau  ohne  grofse  Anstreogung  der  Auf- 
merks^aifceit  die  Bestandtheile  unterscheiden  >  welche  den 
beiden  Quclicii:  woraus  er  schöpfte,  angehören.     Von  Lo« 
«cken  entlehnt  er  die  i^egrtife,  yoa  Montaigne  die 
Ce^sicfatspuecte;  er  erkläret  mit  dem  ersten,  -und  den- 
ket mit  dem  zweiten;  der  erste  ist  sein  Führer  in  der  Wahr- 
heit, der  zweite  zu  dem  Zueifel.     In  dem  Montaigne  iafst 
altes  auf»  was  lur  Cen«ur  unserer  Verurtbeile,  unserer 
Irrthüraer,  unserer  Einri»htgrgcn   diente«  —  eine  Censur, 
welche  sein  finsterer  und  ui  zufriedener  Geist  fast  immer  und 
ittweiien  bis  zur"  aufiältendsten  Ungerechtigkeit  libertneb« 
JLöcke  gab  ihm  Methoden  für  das  Nachdenken,  für  das  Stu*' 
dium,  Raisonrem^nt  und  Analyse,     Jn  der  Schule  des  Mon- 
taigne verschaftce  er  sich  eine  unabhängige  Vernunft ,  welche 
durch  seine  Neigung  xur  Sonderbarkeit  oft  ^is  ium  Para« 
doxcn  gefuhret  wird;  in  der  Schule  drs  Locke  bildet  er  sich 
eine  einfache,  klare  Logik,  und  lernt  die  Bedeutungen  der 
Worte  unterscheiden,    die   eigentliche  Bedeutung  änt^stlich 
beobachten  und  der  Sprache»  die  er  so  sehr  verschönert 
hat»  ihre  Bestimmtheit  geben« 

Rousseau  hat  lidi  sorgfältig  bestrebt ,  einen-  Unter- 
schied zwischen  den  leidenden  und  t  h  a  1 1^  e  n  Verinögea 
des  Verstandes,  zwischen  der  J&mpfindung  und  dem  Be* 
griff,  zwischen  dem  Empfinden  und  Urtheilen  fest- 
zustellen (19}-  »>Die  eintac[>en  Hegriffe,  sagt  er,  sind  rächts 
tmders  als  verglichene  Empfind uogen«  £s  giebt  in 
den  einfachen  Empfindungen  sowohl  als  in  den  zusammen- 
gescutcn  Urtheiie,  welche  ich  einfache  Begriffe  nenne« 


19)  £mile  Tom.  jl.  p.  1^  i^»*         Xom.  IQ.  p.  3o.  5i« 
83.  u*^  i.  . 
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In  der  Empfindung  ist  das  UrtbciLblos  leidend;  es  beja« 

*  # 

het»  dafs  man  wisse»  dafs  man  empfinde;  in  der  Wahrnehr  ' 

tnung  oder  dem  BegrifFc  ist  es  t  hat  ig;  es  bestimmt  Bczie- 
lilihgen»  weiche  der  Sinn,  unbestimmt  lärst«"  (ao)  Er  fühlte 
die  ganse  Withtigkeit  des  Processes»  durch  welchen  der  ' 
Verstand  die  Begriffe  bilJet  (21).'  Er  steigt  bis  auf  die- 
Analyse  des  Gefühls  ünd  des  Gesjichts  hinauf 9  um  ihre  er« 
steil  Gesetie  lu  erforschen  2).  Er  zeichnet  eine  sinnrel« 
che  Metbode  zur  Berichligung  der  Irrthümcr,  welche  wir 
auf  die  Sinne  schieben»  wenn  der  Verstand  allein  die  Schuld 
derselben  trägt  (23).  Warum  mufste  er  aber  in  demselben 
Augenblick»  da  er  den  Werth  der  Einsichten  so  treflich 
schildert,  plötzlich  zu  einer  fast  cynischen  Apologie  der  Un- 
\iissenheit  übergehen,  und  die  traurige  Folge  der  Verirrun* 
gen»  die  wir  lieber  vergessen  möchten»  i^icdcr  in  Erimie« 
rung  bringen?  (24) 

'  „Aber  was  bin  ich?  Was  fü r  ein  Recht  habe 
ich»  über  die  Dinge  zuurtheilen»  und  was  be- 
stimmt meine  Urtheilel  Ich  eitstire»  und  habe  Sinne» 
durch  welche  ich  afHcirt  werde ;  das  ist  die  erste  Wahrheit» 

1 

dic  sich  mir  darbietet.  Es  c:vistircn  auch  andere  Wesen» 
welche  der  Gegenstand  meiner  Empfindungen  sind»  was  sie 
auch  scyn  niugen(25),  ich  gebe  ihnen  den  Nam^n  der" 

.  SLo)  Emile  T.  IL  p.  129.  ' 
»i)  Di«  Bilddngaart  tlcv  Begriffe  ist  das ,  was  dem  meuschli* 
oben  Geiste  einen  Charakter  giebt»  (£mil  s  B.  S«  aQ.)^ 
Iii; 'P.mil  Tom.  I.  p.  271  — 322. 

s3)  Emil  T.  II.  p.  i55  — u^. 
24)  Emil  T.  II.  p.  i55. 

2ö)  Rousseau  im  sich,  weiw  er  glaubt»  das  Problem,  wel- 
ches die  Idealisten  und  Alatetialisten  trennt»  daduich  ent« 
fern«  zu  haben»  dafs  er  sagt:  .Wenn  diese  Objecto 

auch  Vovstellungon  w3Ten,  so  Würde  es' dock 
imnier  wahr  bleiben,  dafs  sie  n  i  c  Ii  t  m  ei  n  I  c  U 
Sind»  uhd  dals  a*  sie  dami  Materie  und  k  u  rp  c  r  nennt. 

Denn 

4 
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Materie«  Endlich  denke  ich  auch,  nach  über  dje  Objecce 
jneiner  Enpfindungen;  durch  die  VergleichuiTg  Bringe  ich  sie 
so  zu  sagen  iu  Bewegung,  vernetze  sie  ,an  andere  Stellen» 
ich  lege  ein'es  auf  das  andere»  um  über  ihre  Beziehungen 
IU  urtbellen*  Die  unterscheidende  Eigenschaft  des;  tfiStrgen 
und  denkenden  W  esens  ist»  dafs  es  dem  Wörcchen  ist  einen 
Sinn  g«ben  kann/' (16} 

Diefs  war  die  Idee»  /wekhe  sich  Rousseau  vo«  dem 
Principe  unserer  Erkenntnisse  gejiiacht  hatte.  Ufbrigens  be* 
gflÜgt  er  lieb  nicht  mit  Wiederholung  der  Grundsätze:  der 
tnenschltche  Geist  gebet  stufenweise  von  sinn- 
Heben  Erkenntnissen  zu  vcrscindigen  i^egrif. 
fea  üb^er;  man  mufs  mit  dem  ^Beobachten  anfan«^ 
gen,  um  zu  dem\ voillcom miren  Wissen  zu  gelan- 
gen; er  bringt  sie  auch  m  AuHiLjung,  und  lafst  sie  seinen 
Zögling  unabläfsig  befolge^;  er  lehrt  ihn»  die  Zeichen  nicht 
den  Saehen  unfertusehieben ,  sich  vor  dem  Mifsbrauch  d^r 
aligeoieincn  und  abstracten  Begriffe  zu  hüten,  die  Grenzen 
des  Verftandes  zu  erkennen »  und  sicJi  in^  denselben  zu  hell- 
ten, so  spat  als  möglich  zu  vcrallgeincincrn ,  mit  einem 
Wort»  zuerst  in  den  Tha tsachen  zu.  lesen«  und  * 
dann  erst  in  den  Grundsätzen  (27).  ( 

Rousseau'  hat  auch  noch  die  E  ni  p  f  in  d  n  rssc  (Ge- 
fühle} von  den  Empfindungen  unterschieden,  und  setzt  die- 
•en  Unterschied  einem  der  häufigsten  Mifsbräuche  der  Philo- 
sophie seiner  Zeit  entgegen,  dafs  man  nehmlich  nur  zu  oft 
dem  P.hjaischen. zuschriebt  was  dem  Moralischen 

 .   ■  •         •    I ' 

Denn  Hume  jiinimt  diesö  nltchstcn  Ur?nclien  unter  dem 
Namen  von  Piiüiiomen  riu,  und  das  Wort  M.iteiie  reiche 
noch ^i eil (  hin»  ihre  Eigenschaften  zu  beweisen.  £s  bleibt 
•  noch  im^ier  die  I*rage»  was  diese  Objecte  s^nd»  un4  ob 
aie  zu  den  Vorstellungen,  die  wie  von,  ihnen  haben»'  in 
dem  Verlültnifs  der  Aehnlichkcit  stehen, 

26)  Emile   Tom.  III,   p.  2Ö.  -q.  5o  etc. 

Xr]^  £mile  Tom»  II«  p.  5.  ii«  19.  142.  aO^  Tom.  III*  p.  >2*  ' 
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zukommt  (28).  „Unsere  Gefühle  sind  nicht  Wirkung 
unserei:  Rvisptiueinents »  so,ndero  s;eheii  vor  diesen  voraus* 
Alto  9  obgl«i^  untere  Ericenntnim  durch  die  Erfj^hrong  tt^- 
Wori'.cn  sind,  so  sind  uuieie  Getühlc  nicht  durch  die  Kunst 
hervorgebracht.  £&  giebt  in  den  Seelen  .ein  angcbornes  Prin* 
dp  ' der  Gerechtigkeit  und  Tugend >  das '  wir  Gewissen 
neniK-iu  Das  Gute  kennen,  hcifet  noch  nicht,  das 
Gute  lieben;  die  Kenntnifs  desselben  «-ist  dem  Menschen 
flicht  angeboren  \  aber  sobald  seine  Vernunft  ihm '  das  Guto 
2u  erkennen  giebt,  nöthiget  ihn  sein  Gecvisseu^  es  2u  lie- 
ben; und  dieses  Gefühl  ist  angeboren/*  (3 p) 

Wir  finden  hier  bei  Rousseau  den  moralisehea 
Sinn  des  Sha  f  t  e  s  b  n  r  y  und  Hume  wieder*    Der  Genfer 
Philosoph  nähert  sich  auch  oft  den  Beispielen  der  Alten ;  er  . 
tebeint  sich  die  Methode  des  Sokrates  aniueignen,  um  sei* 
nen  Zo^Uiig  zu   leiten  und  zu  iragcn.     Von  den  Stoikern 
tntlehnt,  er  den  Grundsatz;  der  Natur  übereinstim« 
inend  su  bandeln,  und  macht  ihn  zur  Grundlage  der 
Frivat-  und  öffentlichen  Moral.     Aber  zu  sorglos  und  wenig 
streng  in  der  Bestimmung  des  Begriffs  der  Natur»  Ufst ^r 
das  principt  «las  ihn  leiten  soll»  unbestimmt;  die  Stimme  der 
Natur  ist   lüi-   ihn  düs,    was  für  die  ahen  Gesetzgeber  die 
Stimme  der  Orakel  war;  er  spricht  in  ihrem  Namen  aus 9 
was  ihm  beliebt«    £r  sucht  seine  ErklÜrungen  lieber  in  der 
Küuiheij  des  M«?nbchcn  uiid  der  Gesellschaft,   als  in  seiner 
Bestimmung,     Hier  wird  er  also  wieder  eip  jPialoniker»  * 
wehr  durch  die  Regsamkeit  seiner  Einbildungskraft ,  a|s  dürcb 
eineti  bcstimnitcn  Zweck.    Hr  schutic  sich  ein  Ideal»  und  un- 
eingedenk  seiner  eignen  Grundsätze  verwandelt  er  einen  bjr-  : 
pothetischen  Begriff  in  eine  absolute  Regel,  worüber  er  > 
nicht  allein  die  Wirklichkeit  sondern  auch  die  Möglichkeit  ' 
vcrgifst*.  . 


fi8)  Emile  Tora,  II,  p.  161» 

Tom.  Ith  p»  82T-94*  vorziigUch  dss  .fBudi. 

« 
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Obgleich  d^Alembert  die  Wissenschaft  des  menschli- 
Versundet  nicht  so  ausfuhriich  als  Coudiliac  bear* 
htittt  hat;  fö  läüt  er  doch  «dt  weitiger  Lücken  iwischeti 
fcincD  Begrilfeii.  S4?iü  tJeist  ist  heiter  und  ruhig,  selbst 
dann»  V^enn  sein  Gang  reifsend. ist:  die  Klugheit  ist  bei  ihm 
tCine  GeßLhrtin  der  Kraft*  und' so  ausgebreitet  und  tief  ein* 
<dt4ngtnd  seine  ||osichten  ^indy  so  überschreiten  üe  doch  nie 
die  Grenzen  einer  weisen  Zurückhaltung,  * 

,  Seine  Vorrede  lur  Encyklopidie  jsft  ein  icbÖnet 
I)enkma\  für  die  Philosophie  des  menschlichen  Verstandes, 
eine _  all gqoieine  Einleitung  in  die  Erkenntnisse  und  Künste^ 
«in  des  Bae0'w6rdiges  Werk,  in  welchem  selbst  Baco  auf  - 
wenig  Bo^cn  cpitomirt,  vcrvul!st..ndigef ,  erkläret  worden« 
£r  umfafst  zugleich  die  Geschichte  der  Begnfie  in  den  Indi- 
Viduen»  und  die  Geschichte  der  Entdeckungen  in  den  Men- 
Ächengcschltcliterii ;  er  clussificirt  dic  Wissenschaften,  wie 
•  Linne  die  Pdanzen,  indem  er  sie  iq  ihrem  Keime  auffafst; 
er  #et2l  'ohne  Verwirrung  und  Mühe  den  prächtigsten  Grund« 
rifs  XUsaniniLiT  >  der  jc  erscni'.cn  worden,  wie  ein  Nfann  ,  der 
put  den  Grenzen  der  menschlichen  VorstcUungswsisen  voll- 
itandig  vertraue  ist;  er  scheint  mit  einem  Warte  die  allge» 
meine  Ge^tlnc  tc  des  menschlichen  Geistes  mit  dcnisclbcrt 
lAuge  zu  beurtheiien,.  mit  welchem  fio|suet  die  allgememe 
Geschichte  der  Welt'umfafste. 

Dalcmbcrt  ist  der  Liste,  wie  ich  ghiube,  der  2Wi- 
achen  der  historischen  Entstehun g  der  Begriffe 
und  der  logischen  Entstehiing  de r  FrktfrnntnissO  , 
die  scharf  bestimmte  Grenzlinie  zieht,  welche  allein  die  Er. 
klärung  gewisser  scheinbaren  Paradoxen  in. der  Philosophie 
'  des  jnensichUchcn  Geiste«  herbeiführen  kann  ($oj« 

"   .   ,        •  "  .  »Die 

3o)  „Was  wir  schon  in  AUcksic^t  die  t-ogik  bemerkt 
hahen,  gilt  auch  vcn  den  uK-isten  Wissensch.  rtcn  ^  die 
man  als  solche  beU'4ciu%t,  daf$  &i«  die  Giundsäue  für  alle 
übrige  enthalten,  uud  an»  diese^  Grunde  die  ante  Stella 

Beg9r0nä9  Tkl  L     \^  '    ,  . .    in  , 
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,»Dit  Eofvtehqflg  der  Begriffe  iit  nach  ihm  da« 'eigen* 

thümlichc  und  rechtmäfsigc  Objcct  der  M c  ta  p  h y  s ik  (31); 
Unsere  Begriife  sin^  emweder  uamittelb^re  oder  rc« 
fleetii^ce*  Die  unmittelbaren  sind  diejeDigeit,  welche. wir 
unmittelbar  den  Sinnen  verdanken ;  die.  ReBezion  vergleicht 
•ie  oder  setzt  sie  zusammen :  durch  die  Vergleichung  erhält 
lie  die  allgemeinen  und  abstracten»  durch^  die  Verbindung 
die  aufammengetetxten  BegrifiFe,  mit  welchen  sie  das  Gebiet 
der  Künste  betritt.  Aus  dieser  Eintheilung  entspringt  der 
Unterschied  1  wischen  dem  Empfinden  und  Oehken» 
jpunctfonen »  die  wesentlich  vertehieden  und  beinahe  die  Wir- 
kungen zweier  Griindkrafte  sind»'*  (32)  .  ' 

O'alemberts  Theorie  der  Empfindungen  ist  swar 
eigenthtimlieh  nur  eine  Zugabe ,  bietet  aber  dennoch  meb* 
rere  eben  so  neue  als  interessante  Ansichten  dar*  Er  ver« 
wirft  die  gewöhnlich  angenommene' Nomendatur  der  fünf 
Sinne  t  berichtiget  die  Vorsteltur^g  des  Condillae  von  dem  Se» 
hen»  so  wie  die  gewöhnliche  fast  ^ller  Philosophen  von^ 
Betalten»  iind  heftet  die  Aufmerksamkeil!  auf  den  innero 
Sinn»  dessen  Studium  zu  iehir  vernachl2«sigct  worden 
war  (33). 

'  »Wenn  die  Reflexion^  von  deri  unmittelbaren  Voratel^ 
lungen  ausgehet»  sd  kann  tte  xwei  ^verschiedene  Richtungen 
nehmen»  sie  vergleicht  entweder  die  Eigeoschattcn  der  Kör« 

,         in  der  encyjilopädiscben  Ordnung  einnehmen  müssen;  sio^* 
beobachten  nicht  dieselbe  Stelle  in  der  geneälopschen  Ord« 
niing  der  Begnße>  Weil  sie  .nicht  «uersfc  erfunden  wov« 
.  4en.  —       In  der  historiscbeii  Reilie  dct  Fortschritte  dea 
xncnschifchen  Geistes  kann  man   die  Wissenschaften  ni^r 
,  auccessiv  unifassen;  in  der  cncyklop.idischen  Ordnung  un- 
{       serer  Erkenntnisse  ißt  CS  anders."    Disco urs  pceiimi^ 
•naxre  S.  77  —  79. 
SO  Blemcns  de  philosdphie  Tom.  I*  JJ  6> 
Sa)  Discouts  prelimin.  ^.  5a«    Elemena  de'philo«** 

«ophie  T'om.  71;  8.  118.  *  ' 
33)  Elemeu«  4e  philosopliie  Tom.  II.  S.  10^  folg. 
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fßtt  und  gelangt  durch  fortgesetzte  Abstractionen  zu  den 
einfachiten  Begriffen  der  Qjunntitic;  oder  sie  wendet  «ich 
tu-  den  I^inftione»  selbst»  velelie  bei' der'  Bildunir  oer  Vor- 
stellungen wirksam  waren»  und  steigt  also  zu  den  Elenien* 
len;  der  Me  t«p*h  y  s  i  k  zurftck«  Diese  beiden  Wissenschaft 
fen»  die  Geometrie  und  Metaphrilk«  sind  also  uoge« 
nebtet  aller  Analogie,  die  beiden  äuucrsten  una  entgegenge- 
aetsten  Grenzen'  unserer  Erkenntnisse.'  Zwischen  ihnen  isi 
die  tinendlaehe  Welt  »«ider- Abgrund-  4evi  UngeWilsbeifien  mtd 
der  Schauplatz  der  trfindungen  (34). 

Das  Studium  der.  fimttebung  ^9  Begriffe  ist  ßit  ana 
kein  blofser  Gegenstand  der  Neugierde»  sondern  kann  sehe 

Siutzlich  >x/erden.  Daletubert  macht  dieses  eintciichrend> 
seigt  die  Vortbeile* ^dieses  Studiums»  oehit  den  Mittein»  skr 
ao  gewinnen  (3  5)r    •  « 

Die  logische  Erkenntnifs  der  Wahrheiten  beschäftiget  je- 
doch D  a  I  e  m  b  e  r  t  -  vonügüeb.  -  Hterdurcä '  «harakterisirt  sieb 
feine  thiü  eigenihöniltehe  Philosophie»  Die  gante  Wissen« 
schcift  betrachtet  er  als  eine  grolüe  Kette,  von  welcher  ali^ 
.GÜeder  ausamoienhiagen » .  der  erste  Ring  aber  uns  nocb 
unbekannt  ist.  Aber  mehrere  Zweige  kfiü{)fen  fieh/on  ge* 
wisse  gemeinschaitliche  Puncie  aii,  die  wir  die  ersten 
>Vahrheit^n  nennen«  ^  Diese  ersten  Wahrheiten  zu  be* 
atimmen»  das  6and  au  knüpfen»  welches  die. untergeordneten 

Wahr. 


34)  Discouri.  pie liminaire  p.  41, 

35^  91  Ein  eines  Pluloso|)hcu  würdiges  Werk»  das  vielleicht 
wenigctn  Schwierigkeiten  fiade»  als  man  d^nikt»  wiird« 
leya»  eine  9  wenn  man  so  sagen  derf»  nnaastette  T4belle 
.  ,  ' aller  Tf^ckiedenen  Arten  TOn  «bstraciAii  Begriffen»  in  der 
Ordnung»  wie  eine^  «us  dem  and«ni  entstekr..  Durcli  die« 
«es  Mittel  wUrde  es  leicht  WciJfa,  sie  sowohl  zu  zeri^ 
gea>  als  zu  verallgemeiucrn,  und  [vl^iich  bei  Definitionen 
sowohl»  als  bei  Eue  Wickel  uup;  ihtcr  Bildung  ihre  westnt* 
liehen  Meikmale  yoUstKndig  an  besommen.  (Selairais* 
aemkns 


ü6q   ,  •   i.  T/jeii    XL  Kapitel. 

Wahrhpifen  an  sie  anknüpft ,  das  ist  dus  Ziel  der  Bestret)iili* 
fcn  der  Fhilotophit  (36}*  . 

ffüit  ersten  WftbrfaeUetiy  welche  die  ersten  Stellen  In 
Kette  einnehmen  müssen,  sind  blofse  und  anerkannte  Ttnt* 
lacheoy  ivelche  keine  andere  voraussetzen,  ujnd  folglich  we* 
der  erkürt  noch  bestritten  werden  ttöflnen/'   ^f)   Weichet  - 
Gebratt^h  ist  nun   von  den  andorn  Vrincipicn,   welche  so 
lange  Zeit  mit  einer  fast  wundervollen  Kraft  begabt  waren  ^  . 
▼on  de«  A'xiome'fv  zU' machen  1- 'D«l ein  her c  verwirft 

nicht   (liuchaua    ihren  Gebrauch  9   scin  dfskt   liui   aber  darauf 
ein  9  da£i  sie  Uns  die  einfachen  Vorsteilungen  durch  Fectig*  < 

Jieit  vertrauter,  und  tu^  verschiedenen  mdglkben  Anwendun« 
gen  gcichickter  machen  (3S).  Utbrigens  betrachten  die 
Mathematiker  nicht  ohne  Qrund  die  «Definitionen  als  Princi* 
pe »  denn  in  denjenigen  Wissensehaften ,  vpo*  das  Raisonne« 
nient  den  gröbtcn  Thcjl  einnimmt ,  grutnlcn  sich  unsere  Er- 

.kenntnisse  auf  genaue ^  scharf  bestimmte- Definitionen,'*  (ay) 
hEs  giabt  ferner  gewisse  mirtelhafe' Wahrheiren ,  wel» 
the  aus  den  ersten  abgeleiret,  doch  das  Frincip  von  mehre« 
ten  andern  werden  >  und  sieh  an  verschiedenen  Vereinigung»* 
puneten  der  Kette  befinden?'  (40)   *  *  - 

„Endlich  kon.iut  die  Verbindung  der  untergeordneten" 
Wahrheiten  mit  den  obern  Rin^n  vorzüglich  auf  ttne  dop« 
pcite  Art  SU  Stande,  in  der  Na tti rwissensc hafr,  durch 
.das  rcflectirtc  Studium  der  Fiianointne,  durch  ihre  Ycrglei- 
chung»  und  durch  die  Kunst,  «ie  auf  eäi  Flaoomen  iiirttck 

lU 


36)  Blemens  <ie  pliiJosopliie  Tome  1.^$.  4«    '  ^ 

Dalembert  auftett  auch  den  Wunsch^  eine  genealo* 
igische  Tafel  der  ErkenntiiiMe  nach  der  Yerkaiipfung  der 
Walirheiten  verfertiget  zu  sehen.  ■  •  • 

-    Zyj  Eleniens  de  ^philo aopliie  p.  35.  36.  und  diiue  Er« 

lUnterung.  •  >  •  ' 
•   36)  Disco.urs.|»reHminftire  p. '47«  • 

39)  1^1  e:»!)^  11 5 ^e  p^hiloaaphle  p*  4.  u«  dritte  ErlSitteruiig, 
.  40)  Ebendas.  $.  6r  4.  Eiiäuterung.  *  ' 
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Enttvichlung  Lebrt^es  BacQ  u.  Locke  in  Frankr. »,  E»gh  S^ßi 
m  führen  j  i^eicbes  als  ihr  Princip  betrachtet  werden  kannt 

« 

Ja  den  Wit tensebaf teh  des  ^Raitonnementt,  durch 

die  8ucce«tive  ^inehr  oder  weniger  zusammengesetzte  rortlci* 
tuag  des  FuadamentaUatzei;'"  (41) 

•  Die  Erkennlnlsfe  grCknden  «ich.  «uf  Thatiachea »  und 

Thatsachcn  üut  Eiiipfinduiigen.  Aber  wie  schlicfscn  wir 
j^on  uotern  Empiin  d  u  ngen  aui  .die  Realität  ih« 
ttt  Obfececf  auf  die  fxiscenz  det  Körper!  Dalembert 
erklärt  fürs  erste,  wie  dieser  Schlufs  in  dem  Urtlicile  def 
geuietiien  Versta«4^s.fiich  bildet »  und  untersucht  alsdann 9  ob 
Bieter  Schlur«  demonitrativ  ist,  und  «ucht  au  beweisca;  dafi 
wir  von  den  Empfindungen  auf  die  Existenz  ihrer  Objecte 

.f&kig  ichiiefsen  können  (42).  Aber  as  .  scheint  ibia^  alt 
wenn  die  Philosop^hte  die  DeAioatlra tion  •ufgebeii  oifif« 
ac,   dais   diei.c    Objcitc    einige  Aehnlichkeit  mit 

/den  Empfindungen  bättisnt  welche  ihre  Gcm,4(dj6| 
gu  «ejrn  fcbeiofuU)}« 


4i>  D^itöoart  prelininaire  p.  56.  48. 

^)  Ich  ?ap:e,  siicLt  zu  beweisen ;   deiin  man  betrachte  Sein 
V * J'-i'^^^'*^^^ >        die  Existenz  der  Körper  zu  beweisea. 

>»Di€L  ii'imlichfin  Wirkungen  cntipringrii  au«  den  nSm*  , 
lieben  Brsach^n;  setzen  wir  fiir  den  Augenblick  die  £xi«  < 
^  atenz  der  Körper  voraus  >  so  würden  die  SmpBtidungen » 
welclie  sie  uns  erfahren  Uefsen ,  wedfec  lebhafter  »beh  oH- 
ver'dndevjicher  seyn  können,   als  diejenigen  sind,   die  wir 
wirklich  erfahren;  aisu  miiss  en  ^ir  vorausfte-txen» 
dk[B  ILöv^e«  axis^ican.   .(Biem^na  4e  philoso« 
^hie  p.  66.)    .  . 
^)  Npfd>  Tedtgen^  scheint  Daleinbei;t  in  dem  Dis«  . 
cours  pie liminaire  tlePEncyclopedie;  er  verbin- 
det mehrere  Gründe  znr  Recliiferu^uno;  des  Üitheils,  wo* 
^      durch  wir  unsere  Emp/uidungen  auf  ätifsere  Objecte  brzie« 
hen^  indejssfn  schemt  «r  bald  , darauf  ihre  Schw)lche  la 
'  fijihJen»  und  nimmt .scFine  ZuAiushi  su  einem  Instincte» 
'4tt  auverlftstigev  sc.y,  als  ^ki  yezaunft  selbst. 

(Me- 
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« 

Dalembert  hat  richtig  eingcfefaen»  dafs  die  Runtt 
lu  1iiathmar<en  einer  Von  den  wiehtlgste« »  obgleich  am 

-wenigsten  bekannten  Thcilcn  der  Lo?ik  ist,  und  «r  hat 
dieser  Wissenschaft  dadurch  einen  höchst  schätzbaren  Dicsut. 
cfwies'en»  dafs  er  Gruadsitae  filr  den  bebnucb' der  Mucb*« 
inafsungen  in  der  Politik,  Geschichte,  Moral,  Physik,  Arz- 
nexkunst^  Kriegskunst  u,  s.  w«  atifsteüt*  Diefs  tst  «ine  sei- 
ner neuesten  Untersudiungen.  Es^ist  nur  sq  bedtiviem  >  daff 
'er  über  die. Hauptfrage  des  Calcnls  der  Wahrschein- 
lichkeit Zweifei  erhobeo  hat  j  weiche  hei  einem  so  ^utni 
-Kopfo*  befremden  (44}. 

'  Während  also  Alcinbert  von  den  Hohen  der  Geome- 
trie zu  den  Elementen  der  Kunst  au-  denken  sich  herabiieis^  - 
'ruhete  ein  anderer  Philosoph »  naefadam  er  mit  forschendem 
Auge  da«  grofse  Theater  der  Natur  durchwandert  hatte,  in 
derselben  Wissenschaft  des  Verstandes  aus«  welche  in  der 
That  der  illgemeine  Ruheplutz  alier  Wisitnieha^ea  kt  Ef 
ist  interessant  zu  sehen,  wie  zwei  ausgezeichnete,  aber  mit 
verschiedenen  Talenten  versehene  Köpfe,  welci>e  von  entge* 
gengesetzten 'P.un(t|cin 'auigin{B[ei}»  du^tb  ^andcffe  Mctibdea  ge* 
4oitet  wui^den ,  doeh' «uletzt  in  demselben  Mittelpuncte  einan- 
der begegneten  y  und  so  harmonisch  sich  vereinigten. - 

:   K^rl  Bo-nnct  hat  nicht  alle  die  Wirkungen  Bei  una 
fcervorgebracht ,  zu  welchen  ihm  sein  Verdienst  ein  Recht 
.gab»  es  leya  dafs  CondilJac  ihm  2uvpr^l^ommeii  war  (4;)» 


.4 


(Melanges  ' Tom.  I.  p.  i&)  £lei9ietta  dephiloeo« 
^ '  phie  p«58.  '    ' *  ' 

44)  £]em€ns  da  phllasophie  ToAi.  IT.  p.  stffi» 

Wir  werdeil  in  dem  zweiten  Theile  Gelegenheit  ha- 
ben 9  die  Zweifel  des  Daiembere  darzustellen «  nud  ih- 
«on  einige  Bemerkungen  cntge£;en  zu  fietzen* 

45)  £s  ist  sehr  mezkvirMirdig,  dafo  Bonn  et  an  einer  und  der» 
'  selben  Zeit  mit  Condillac  den  Gedanken  TOn  der  Hypo« 

the^e  der  . Statue  gefkfst  hatte.    Sein  analyiisclier  Ver- 
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€1  lejy  daf«  tein  lufscrst  rcgciniäfsiger  P.lan  feine  Idttn  nicht 
lebhaft  genug  hervorsprinfcn  iiefs,  und  zuweilen  selbst  in 
eine  zu  kleinliche  Geschäftigkeic  aiii|partele»  die,  fdr  einen  Le- 

zu  ennUdend  htf  welcher  fcho'n  einen  tehr  grofien  Be-* 
weis;  seiner  Gefajiigkcit  giaubt  gegeben  ^u  haben»  wenn  er 
•ich  einige  Augfnl^licMt  sum  Nachdenken  versteht.  »  . 

Indeifen  cweifde  ich  doch  nicht  »  daft  der  emiige  Ani- 
lyst»  welcher  dieselbe  Geduld ,  dieselbe  Methode»  mit  weU 
eher  er  die  orgpniichen  Körper  beobachtet  batte^  in  die  na* 
tiirlicbe  Cetchiehte  dea  Denkena  mitbrachte,  an  der  Seite  dci 
Condillac  seine  ihm  gebührende  Stelle  emachme« 

.  Bannet  bat  die  Theorie  der.  Empfindungen  des  Cos-' 
dillac  in  mehreren  Puncten  vervollkommnet»  sie  genauer 
und  vollständiger  gemacht,  ob  er  gleich  eiuige  Fehler  mit 
demselben  Fhilofopben  theih»  wie  unter  andern  den»  daik 
er  von  einem  so  leidendeii  Sinne «  als  der  Gerach  ist »  die 
Hervorbringung  einer  Menge  von  Begri^en  erwartet,  weiche 
die  Mitwirkung  mehrerer  anderer  Organe  erfodem  (46)« 

Vonuglich  war  es  sein  Gescteft»  die  ThKtigkeit  «u 
stimmen»   durch  welche  die  Seele  bei  Hervor br^ogung  ihrer 
Vorstellungen  mitwirket»  und  ihr^  Wirkungen, ku  entwi« 
ekeUi«    Durch  Hiilfe.  dieser  Untersuchungen  verbreitet  er 

such  über  die  Seele  hat  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit 
des  Letstem  Abhandlung  TOn  den  Emplindangen;  'es 
ersdiien  aber  später»  nnd  dann,  bitte  diese  Idee  schon  dea  . 
Heiz  der  Neuheit  verlöre». 

^)  Bonn  et  ist  in  dieser  Hinsicht  noch  weit  mehr  zu  tadeln 
als  Con dillac jL  dcaii  er  schränkte  sicU  so  sehr  auf  deü 
Geruchssinn  ein  p  daf»  er  nicht,  einmal  die  Verrichtungen  > 
der  imdem  Sinne  und  ihre  wechaelseitigett  Beaie]|iuigeB 
untersuchte.    Auf  yeranlassuno;  dieses  einzigen  Sinnes  xe*  ; 
det  er  von  der  ReAexion,  vou  der  Sprache»  von  abstrac« 
ten  Bcgiin'en,   vom  Schiaien,  von  der  Harmonie  und  TOn 
Sausend  andern  Dingen,  an  wrlciicn  der  Geruchssinn  in 
Verbindung  mit  den  andern  iiöchstens  nur  einen  schwa« , 
eben  Antheil  nehmea  kann«  '  ' 
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ein  neues  Licht  aber  die  ÖcicbVler  Aofmetk8«to-' 

i*  ."** 

Er  w«r  nicht  weniger  glüÄlich  in  Hciichung  auf  c^ie* 
Gesetze  der  Erneuerung  d er  Vorstitlungen,  und  auf 

die  Rolle  t  welche  sip  in  den  Verrichtungen  cUr  Eir.biidungs* 
Itraft  und  de«  Gedächtnuses  spielen«  Wenn  die  Hypotbtsen,^ ' 
welche  er  ervann ,  unT-'  ia«*  Physische  in  dieien  Verrrcmun* 
gen  zu.  erklären,  auch  etwas  Willkürlich  scheinen  sc}hcn, 
90  haben  sie  doch  das  grofse 'Verdienst  >  dafs  sie  die  fchrei^ 
Th^^igkeiten  des  Vers|anxles,  tu  deren  ErkUräng  sie  abzwe^ 
ckcD.  weit  anschaulicher  darstellen.      *     *       -     v     ..  .  J 

Bannet  unterscheidet  sorgHthig  die  Vorstellung 
Ton  der  Empfindu  ngr  '  Wenn  es  aucli  .anflinglieh  scheiht'l 
als  gründe  er  diesen  Unterschied  niiir  auf  den  Gradunter- 
schied,  der  Erschütterung  (48);  so  bestlMigct  er  ihn 
doch  nachher»  indem  er  zeigt,  dafs  sich  In  der  Vorsffenun^; 
eine  Thäti^kcU  entwickle,  welche^  in  der  Empfindung  a'Ucitt 
nicht  «tatt  6nd«(49),       ,  ^  '  '  '  ' 

Atle  unsere  Vors tellu ngen' bd^eili  nach  B<nih^t  ih« 
rcn  Ursprung  in  den  Sinncn(5oj.  Durch 'die  Thatig- 
Iteit  an  den  ^nnlichen  Vorstellungen  erlangt  dann  der  V er'« 
itand  Begriffe;  dieses  Vermögen  nennt  er  KcHcxiooi 

/j7)  Essdi  nnalytitjne  snr  Tame  $.4*  207. 
'4£(;.  l^s&ai  analy  ti^ue  de  i'ame  H.Kajp-  igj6« 

iEbendas^  1^  Kap.  $«^70«  ^  , 
öoj  ,,Wir  kennen  die  Se«Ie  nur  dürch  ihre  Vermögen ;  wie 
erkciintn  diese  Vermöijen  n\iv  tlmcli  ihre  Wirktiiiiieu ;  die* 
«e  VYn  kiiugciU  oCrenbaieu  s.icU  n;u'  durch  •  Das^wisQ^ieiikuurc 
4es  Käipera.,  er  ist  oder  scheint 'das  allgemein? 'Organ  der 
Ven'ifhtiitigen  der.  Seele  zu  seyu«   Dm'ch  HiilTe  der  Sion^ 
erlan«^!  die  Seele  allein  Vorstd/ungan » ^  und  die  scbeinbai* 
pcisti^stru  haben  doch  nicht  wenij^er  einen  jvorpf  iüchen 
Uis|ii(mg.    pieses  ist  eiuleuf  lueiul.    Die  Seele  biJtlet  die 
'  geistiget;  "S^'  »  t(^; :ui^  f'n  ani*  veinuLte^st  der  WDitc,  \velch« 
.  /  die  /kiciieq  dtji'atlbeii  üad }  und  dies«  'Worte  beweisen  fÜt 
•  Hörpeilichkeit,  dieser  Vo]:stelluu2eii.**  t^^sycholo^ie}« 
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tiHd  CS  jft/'Mgt  er«  :6%i  Resultit  von  der'auV  die  sinnlicheii 
Vortrellungen  gerichteten  Aufmerksamkeit  des  nicnschÜchen 
Geistes,  welcher  diese  VorsC^ilungen  vergleichet  und  an  Zei- 
chen knüpfet;  '  Wenn  ie.  B.  'der  VerMand  idne  Aufmerk- 
«anke!)  nWf  die  Wirkungen  der  Thätigkcit  eines  Objects  rich- 
tet ,  so  leitet  er  daraus  durch  dk  Reäexioa  den  Begriff  v6« 

Eigcnschafteii'dieiei  Objeets-herC^i')^':  *  '  " 
^  Die  Theorie  von  den  cbncretcn  und  abstracten 
Begriffen,  und  dem  Antheil,  welchen  die  Zcichea  aa 
der  Bildung  'beider  haben  t  liat  Bonn  et  «ttaift  dem  groß^di 
"Sc'iarf-inii  entwickelt.  Er  uar  der  Erst?,  welcher  nie  bii- 
liert  Grade  der  At>straction»  (^ie  sinnliche  und  intelUc- 
tlfire'Me  MitAe^eKled» 'utid  erktirte»  '  ix^i«  gewisse  abstractt 

'Vorstcllui'i:, Ji  liüch  nicht  allgeiiiciu  seyn  können;  wie  die 
üUder  eines  individuellen  äegenlttfi^ei  xuln  Richen  de^  ab« 
teracten  Begriffs' etner  'Are  dt^tiefi"k5tlneifi ;  u.  s.  w.  (51)1  r-ta 
Td'^n  übrigen  Thcile  seiner  Lehre  von  den  EigcnsclKiftcn  der 
Vtifslelhtitgeh'Stheint  er  mir  6rave8«nd«  KMm  liiiistiiigc* 
^Kblt  2u  haben«  -"^  *  •     .    '  •  v  ,> 

'^Au^H  ist  es  eine  sehr  treffende  Bemerkung  des  Bon* 
net»   dais  jeder  Begriff  ein   Ur(heii   in  tisfi 

•  .  \ 

•ehtiefsr  (53).  ^Aber  es  ist  scbwe»,  «ich  einen  volimndi. 

gen  Begriff  von  seiner  Meinung  über  die  R e ali Ca t.  und 
0  e  w  i  f  s  h  c  i  t  uns^er  Ei^euntnisse  tu  machen«  v 

Anfjfiglich  $Hu  er  mit  Grbv^ffande  .alu  ausgemacffC 
'  voraus a  dafs  die  Vör§tellung  die  blofse  Wahr-nch- 
mung  des  Objects  ist»  und  da fs  jene  die  Gegeni 
Wart  *cf  letzten "f^kündigc  (^4),  Dann  wird  in  sei« 
ner  Sprache  die  BeiQVhiing  der  Vorstellungen  idcn- 
liscli  mii  d^r  Bexiehnng  der  Objecte  (55)^  Daraua 

ßF^^"^  -   -  .  .  .    ._  ^ 

6t>  Essai  anal  y  f  i  (|ue  16  Kap.  $.259*  ig; 

Ö2    jn^cndas.  14»  j^j,  L.ip. 

55)  Bbcadas.  16  Kap.  $.  £'33.  $84*  '        -      -    •  ^  - 

T^.  Rendas,  t  ]  Kap.  %  196.  '    '  - 

Ö6>£bendas.  26  Kap.      2^.  fidSv  . 
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fen  der  Otiige »  find,  und  daf»  die  Bcffriffe,  da  lie 

von  Vorstellungen  abgeleitet  sind»  Qvit*dei^  Zustande 
der  Dinge  übereinnititn'me.lid  leyn  m-üsietv;  daff 
-diese  Uebereinffiiniiittng  ihre  Wahrheit .  niwsia^he  (56)» 
l>ars  das  Urciieii,  $1  f  V e rg leithang  iwei  oder 
mehrerer  V orfjlxlluiig^ii  auch/dt«.Vorf teliung 
4«r.  ;B«tiehaiig  istso  ««l^fae  iwitchen  swei  oder 
inebrerrn  Di 0 gen. ^tatt  findet  (57;,  daf»  also  die 
^rti  wie  der  V«r«taiid  vpn  denDingeti  urtbeiijetf 
4vo!n.^«inejr  Fähigkeit  «bhangc,  genriMe  Vorstel- 
lu^igen  zu  erlangen,  und  sie  zu  vergIeiche4i(5S>} 
iiala.'tndiicb>  dti.e.' An  W4i4idu«g<  der  Au£«i.erk»a  v# 
licit  dat  Mittel  iitf  lo-wohJ  eine  ErkeoiiCfiirs  van 
den  Dingen  zü  erlangen,  als  auch  sich  schwaa» 
lten<de  Begr.iffcL  voA/iKnün  su  bilden  (59)«  '    ,  :^ 
•i      Die  Evidt 0«  isTalio  die  unmittelbare  V4>ft^ 
«tellung  der  Bciiehun^   zweier  Voc^teiiiinge^a 
oder  xweier  Dinge  (6o>.    ^       .   »     .      *  , 
Da  ^ber  eine*  B^ziiehuog  kein  F«  et  am  Ist»  da  dio 
Beziehung  zweier  Dinge  ihre  Existenz  voraussetzt»  sp 
«iehet  .imni^  dats  dieses  PdnQip  untauglich  isc^  die  Wah^Tr 
]ieit«en  der  Thacifichen  oder  der  Cziftent  lu  bc^ 
gründen.    Auch  scheint  Bonnet  in  Verlegenheit  gewesen 
aeyn»  wie  er  das  gcofse^  Geseta  der  Causalitit  gr,(ladeii 
sollte«    Er  föhrt  et  auf  ein«  Succesvton  surück»  decea 
.Verkettung  vielleicht  nur  scheinbar  ist,   welche  indessea 

d9ch  unveränderlich  seyn  mufs  nr  Si^e«  die^  wict  eg. 
tcficiii^»  schwer  za  vereinigen  ^dQ£i)g. 

'     5^)  Ehen  das.   §.  280.  28l« 
673  £  b  e  a  d  a  s.  J.  284» 
m)  Ebenda«.  $.  287. 
5g)  Ebend;fs.  284. 

60)  Ebenda«.      298.       '  ^  * 

61}  £ss ai  analyti^ue  10  £ap.  $.  ija3. 
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Mntwickdung  iL  Lthft  du  Baco  u.  Locke  in  fraukr» Dsgh  sß^ 

Condorcet  kam  viel  weiter,  und  er  ist  vielleicht  un» 
tcr  allen  *  frantöiiidieo  ^iiilofopheo-  derjenige^  Wfldier  in 
^8fl  Ceheintntft.  dietet  groficn  Problems  der  Cautalicifc 
am  tieUua  eingedrungen  ist  i^Tjer  Grund,  warum  ich 
'gtafibe,  daCfl  tin.ter  aebji  MilUoncn  wetfter  Ku« 
geln,  unter  twclchrn  eiitt  etnzi ge  tehwarae  ge* 
mischt  ist,  ich  dietc  tchwarzc  nicht  auf  den  er« 
«ten  Griff  arcifen  werde,  ist  v.o»  deraalbeii  Nc« 
44ir^  alt  derjenige,  der  mi^b -bet cimnt  lu  glatt« 
ben,  die  Sonn^e  werde  morgen  nicht  unterlasie« 
•ufaugeh.ea;  beide  Arten  des  Fürwahrbaltepl 
eind  durcb  tficfata  vao  eioander  vertcbiedeiig 
als  durch  die  gröfsert  oder  kleinere  Watir^ 
•f^beiellchkeiti*^  (62).  .yeberiMuipt  denkt  er,  dicielb^ 
AfiWeBduogeii  niesten  aeiw^ifeii ,  yoo  welcher  Art  die 
Wahrscheinlichkeit  ist,  dafs  eine  Summe  von  Phänomencii  , 
WS' der  Abaicht  eines  verstindigeu  Wcsaas  entipringe,  oder 
der  nothwendigcn  aber  unbekanntcA  Ursache,  welche  anui 
^uiail  nennt,  zugeschrieben  werden  müsse  (^))« 

.Getreu  der  Tbeosie  des  fiaco  jiod  Locke,  jgßb  Ihf 
Condbrcet  eine  KhÖoe  ttud  feirrlkbe  Bettitigueg  in  seineei 
O.mäldc  von  den  Fortschritten  d^s- menschlichcu 
Geistes,  welches  selbst  aus  seiner  scuBmarischen  Forai"et« 
n^n  grofsen  Refchthum  von  Vergleichungen  sog,  „Aber, 
sagt  der  Biograph  des  Condorcet  mit  Recht,  indem  er  die 
Metaphysik  erklärte  für  die  Anwendung  des  Rai« 
aonnements  auf  Facta^  welche  die  Beobachfung 
entdeckt  hat,  durch  Reflexion  auf  unsere  Em- 
pfindungeni  .Vorstellungen  und  Gefühle,  4iaf  er^ 
weh  bewiesen t  dafe  die  Nachfolger  des  L^cke  noch  ein 
grenzenloses,  und  'an  wichcjgc^n  Entdeckungen  reiches  Feld 
III  dürcblaüfen  haben»"  Diese  Anwendung  des  Raisonne- 
  aenfa 

62}  Disconvs  preliminaire  de  I'E^aat  Sur  rc|;pU* 
'    -  esftion  de  Feaalyse  p.  11. 
CS)  Es^uisse  des  progr^s  de  I'cspxit.  liumaii^  p.  25o» 


HII^dH'  mi£  die  Bearl»eäuag  der  Tharsachen  w^r  der  herr« 
««hd^tdW'Gieictanlee  detXondarcet»  der  «cin^  Lehren  am  vo)}- 

sundif^^ten  charakterisirt,  ihm  einen  sehr  aufge9ieiehiiece9 
Rang  in-'d«  Ge«cbkhte  der  Flülosophic  anweiset.  Er  hat 
tnistreicig  tu  viel  von .  de^  Anwendung'  dei  Caicuit  in  den 
tnoralrschcn  Wissenschaften  erwartet,  und  m  dem  Miftbr^U*^ 
iTj^attiatsung  gegeben»  welchen  gewisse  SchrttcsuUcr  jeUiger 
iSek  mit  der  Algabec^  in  den ' Unterniebungen  ureibjefi,  wp 
ll»s  einfache  ordentliche  Raisomieir.ent  zureichend  ist;  in  d^r 
JIhwenduAg'  der  Anaiyle  auf  .  die  WahrscheinJicbkcit  der  ge- 
Htflillcheii  £ntlchtiduii|feÄ'  bat :  er.  Mi  unstreitig  cu*  Veri«- 
rÜng^h  hinreifscn  lassen,  welche,  luncrc  geschickteren  Geo- 
infeler  hätten  berichtigen  sollen^  -  Uehcrhaiipt  ist  er  au  sel^ , 
geneigt^  Tlieorieen»  -  mteUe  ibret.l^atur  naeh  mehr  ge- 
tiHschti  unbestimmter,  und  Modificationen  unterworfen  sind, 
inathematiseben  Speaulationen  gleich  2ti  stellen  ,  velches 
Ihn^  zu  veintr  ^xu  •  entieheidenden  ond-  ecfaneidenden  Sprache 
führt  (64).  Dcnuji. geachtet  wird- seine  Methode,  wenn  sie 
sweckmäCsiig  eingeschränkt  wird»  wenigstens,  dazu  belehrend  . 
üi^ifv^dafs  dtan  aJJet;  mmthemutisehlB.e'slimjttbtre  in 
den  nieta^hysischcii  Ilc^iiilv'n  zu  schüueti  itnian^e.  ' 
f        '    '  .■  ■  ,     "    •        _     •  •  ■  Die- 

.  641  pal-enibert  bat  bemerkt »  AaU  die  Ahwendun^  der  al*» 

ßcbv.iischen  Form«hi   selbst-  in  .der  Gcomenrie  in  einen 
Miübrnucli  aiisarJcu   kunii.     ^Y.^s  würde  aiia  geschehen» 
wenn  man  sie  in  den  'moralischen  \Yissenschaftc'n  ver- 
*        schwenden  ^    einfaclie  ,   durch  sich  '  seihst  einleuchtende 
Wahrheiten-' difrch  die  niathematiische^AiSsbmg  vechüliea  ^ 
>  wollte?  joh  wage  nicli&jBU^iclV  ^enn  ich  bebaapte»  dab 
die  Mcihoden  des  C^ilculs  alsdann  in  den  moralischen  Wia» 
:    ^ensphaflen  ÄtLUuiich  wcnien,  sie  enibeliiJich  sind; 

denn ßiQ  versghleiern  die  Bc^^iitie,  über  welche  wir  den- 
ken» .nnd.  aetzen  an  l3ie  Stelle  des  Naclidenkens  eine  me«* 
chainsche  Arbait»  and  wenn  man  -ni^t  anf  aeinär  Hut.  äat^ 
k&nnten  sie  in  Bczieböhg  auf  unser  Zeitalter  wohl  daa 
Werdum,   %v.is   'lie  syUoi^is tische»  i  jij^ureu  in  dem 
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^  Di« jcoigcii»  vckke  die  Phibiophto  nocia  dftcreauGe? 
üalteof  uikI  tiliimgt  tliit  allen  Zotiistfengcii  djsr  Schiff  se* 

hcn  mÖeen ,  werden  sich  viciitiht  wundern,  wetux  sie  fc- 
heti»  daft  wir  in  die  Clane  dcrjcnigai  bckrütsteilcx*  welcho 
die  Sache  itr  PbitoA)|>bfe  mit  dem  ifcöftteii  Nutacri  bafrtelicii 
haben,  den  Verf-iiser  ^on  der  Mehrheit  der  Welten 
mid  def  Ver\iacbs  über  die-. Loitsch rif.tefi  taitzeflu 
bif  iotwf schenk  die  Wisienscbaft.  des.  ineaschiicbeii  .  Geiscea 
nicht  so,  \<  ie  die  unserer  physischen  Organe  au  Modciicn 
gtithrt  wVdcfi  iiaaa»  weil  die  Thacsachea»  wcJdie  wir  ia  . 
»na 'fet1>»c  Mlliadeii '  mfiiseii  •  au  unfac»ttniittr  uad.unpewift 
sinJ,  so  lange  wir  sie  noch  n^ht  luit  andern  Tiiatsacbea 
detseJbeif  Gattung  rcirgieichefi  konotea;,fo  köuDcn  wir^Dicht 
dankbar  genug  geged  diejctitgen  ^ti»  welche  durch  die 
scbichie  der  ausgeicjch  u  tsu  r.  G^i^tcr  unsern  Blick  auf  die 
giloaendsten  Phänomene  die«ca  schönen  ^jrste«nl  der  £italk*  .  - 

Ungeachtet  Pontcnclle  sich  nichf  cru^chliefscn  konnte, 
das  pbysiKhe  System  des  Descartes  aufzugeben,  wufsce  er  • 
dcKh  den  Werth  der  Einsichten  au  scbitsen,  welche  Locke« 
über  die  Gesefxe  des  Dwit«,cr.3  scruic.tvi  haue,  „  InJciu  der 
meoschltche  Geist»  sagt  er,  die  ijrsprunglichea  Voriteikingeb 
der  Simie  ao  vielseitig  bea'ftbettet  9  htiiiuselxt ,  wegoimiiit ,  be« 
sonders  allgeiiicine  und  aus  diesen  ucch  aügeiLeii  ere  Begriffe 
bildet,  bringt  er  eine  so  grofse  Verschiedenheit  zwischen 
dem.  Was  sie  anfänglich  waren,  und  nun  geworden  sind» 
I  hervor,  UdU  man  zuACiiwii  nicht  ohne  Muhe  ihien  Ursprungs 
crkcnaea  kann.  Wer  indessen  den  Faden  aufnehmen  und 
oiir  der  grötsten  Genauigkeit'  verfolgen  will,  wird  immev 
von  der  höchsten  und  geistigsten  Vcnäteiiung  aui  eine  sinn* 
liehe  mid  grobe  aurückkommen," 

Thomas' bat  noch  andere  Aniprfiehe  auf  deii  Titel 
eines  wahren  Philoicphwn,  wegen  der  Lihciahrdt  seiner  Zue- 
^e,  wegen  seines  brennenden  Eiters  für  das  Interesse  der 
MeQfch^U  da|  in  allcji  lejncn  Schriftea  athmet,  wegen 

sei- 

'  .  '  Dl^itized  by  Google 


KT»  Ij^neiL  XLKafUeL 

Ii  , 

•eanor  allgemeinen  Ansichten,  wodurch  er  jedes  besondere 
Factttin  erhebt«  Die» l;obtchrift*iittf  I>rf ea r c e 0  isif  ei^ 
Att  von  Rtbmen  «  *  in  welchen  er  die  dlgcmeinsren  Ansichten 
der  [Philosophie  xu  verweben  wufste;  ind^m  er  den  Geist 
eiset  grofsen  Manne»  «etchnet^  giebt  er  einen  Umriis  yrpn 

f  r  ■ 

der  vollstindigen  Oeschichte  der.  snenfchUchen  V^nndgeni 
auf  einigen  Seiten  beschreibt  er  die  Reihe,  der  Entdeckungen 
ttad  Revolcttionen  der  Wisscdtcbaft  vosi .  Zorofttter  bif  auf 
die  neuern  Zeti(eir ;  indem,  er  tlns  darauf  in  die  Geheimnisfe 
der  Arbeiten  des  Cartesius  einweihet,  zeichnet  er  das 
VatlKommne  Muster  der  £r2iehung  deciQenlGefi»;  endlich  er-^ 
ItlSri  er  die  irrcfaimee  diese«  Philosophen,  auf  eine  Artf.tvel«^ 
che  ihren  Ursprung,  ihre  Analogieen  und  Gegenmittel  dar- 
ttellt»  und  in'  der  grdfsten  Anschauliclikeit  eins  .der  schwer^ 
iten.  Probleme  der  ffifuveo'cboft  entwickelt  (65},  Wer^eino 
"  •  '      •  '       '  solche 

_  ^   ■  * 

^.  ,65^  oMan  ^hat  gesellen»  dafs  Descartcs  mir  eiaem  allge-  . 
meinen  Zweifel  anfing.    £r  war  von  dem  Haufen  Jrrthü'*. 
sner»  welche  gleiclisam  die  Vetniiiift  der  Mensclienlaus» 
wehten»;  lebhaft  erschüttert;  der  ^röfste  Tbeil  di\sser  Vov- 
UTtheil«  schien  ihm  aus  dem  YerhäJtnifs  d^r  Sinne  ent« 
spvnngen  zu  seyn,  und  er  hatte  sich  nur  diircJi  tiefe  For<^ 
acUungeu  und  inteilectucile  Spcculacionen  von  iimen  £|;ei 
\ machen  können*    £1*         also  an  an  glauben,,  die  Sinno 
aeyen  triigliche  Führer  Tdr  die  menschliche  Vernunft» 
lind  ihr  Yerhältmls  könne  keiner  Wahrheit  Gewittsheit  ge- 
ben.   Dieses  war,  wenn  man  so  sagen  d.nf,  der  erste  Irr- 
tlnim  dieses  grofsen  M.iunes,  und  die  Quelle  aller  seiner 
übrigen.    Ein  wenig  mehr  Nachdenken  wurde  ihm  leicht 
geaeigt  haben  f  ,dali  uns .  nicht  die^  Sinne  betciigeuÄ  aptn- 
dem  die  Urtheüei'  wah^e  wir  Uber  die  Empfindungen 
ftlliett»  und  Welche  deit  Smpfindongen  selbst  gana  Ixemd 
aiiid. 

„Als  Dcscartes  einmal  überzeiii^t  war,  die  Sinne 
könnten  kein  zuverlässiges  Erkcnntnifsm Ittel  seyn ,  so  ging 
er  weiter.  Br  glaubte»  er  habe  ii|  der  Seele ^beStinimt# 
l^tuudsabe»  an  welche^  4le  Wahrheiten  aagekuilpfk  wirea^ 

uack 

■  V 
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BoUht  Schrift  drchnal  durcbUefUt  wiod  finden-»  dafs  «emehr 
trcrtii  ist»  »Ii  vitl^  metaphysische  Abtnndlinigep  X^), 


jiach  welchen  die  Seele  Uitheilcnj  und  alle  Bczie}iunj;ert 
der  Sinne  bericlitigtfii  müsse.  )3ie  Seele  koiiut^  sich  di6so 
Grundsätze  nicht  selbst  gegeben  haben  t  sie  y^mtn  «ko'dat 
VV«rk  der  Gottheit»  Nachdem  Descartet  eiso  «nC 
die  engebornen  Begriffe  gekommen  war, ..mtifue 
flieh  aach '  über  die  Natur  der  einfachen  tlltischen ,  ein 
Irrthurri)  weicher  iioch  gröfscre  Ful^ien  hatte;  denn  tia 
der  menschliche  Verstitnd  in  seuicn  'j^häiigLeicea  mmei; 
Y6n  dem  Einfachsten  zu  dem  Zusammengesetztesten  gehen 
nrnfsf  to  ist  ea  sehr  widitig  zu  wissen»  welches  die  ein*» 
fachen  'Begriffe  sind»  mit  denen  man  anfangen« muis» 
SHe  ^hre  Metaphysik  belelirt  nns,  dafs  e»  die  e-rstea 
sind,  w  eiche  aus  den  Siiinea  und  der  Kefleo^iOn 
cntsp  ringen.** 

yiÜescartefl  im  Gegentheil  niufste  nach  seinemlSy^ 
•tem  glanben»  es  Seyen  die  abiitracten  Begriffe»  das 
keifst»  die  Principe.  Daher  mufste  er  das  Studium  det 
JSrfahrun^  für  die  Principe  rerwerfen»  und  anstatt  mit  den 
Wirkungen»  mit  den  Ursachen  anfanp;en.  Und  so  war  auch 
•ein  Gang.  —  —  Indem  er  diesen  verfolgte »  xnufste  ^er  mic 
dem  Deiiairem»  init  dem  Erkennen  anfangei^.  Da  aber  der 
alJgemcine  Begriff  nichts  ist  als  eine  Sammlung 'der  beson* 
dem  Vorstellungen»  wie  sollten  diese  Vorstellmigen  anctelt 
'  .  als  durch  das  Studium  der  Thatsachen  ge^smmlet  wer  U  n  ? 
Man  sjehet  also,  dafs  sii  Ii  Descutes  nothweiidig  täii;>chea 
mufste.  ^Der  Mifsbrauch  der  abstracten  Begaffe,  die  £U^' 
sehe  Attwendnng  der  Metaphysik  auf  das  Studium  dte 
Natur  hat  ihn  irre  geilihrt»  wie  yor  ihm  defi  Pythago* 
Yts»  Aristoteles  und  Plato."  (Eloge  de  Descar« 
tes.   Note  ö.) 

66^  Ich  bedauere,  UdTs  der  bestimmte  Zwccl  dieser  tXefcer^ 
flicht»  jedes  System  der  Philosophie  ia  seinem  VerhültniCi 
zur  Geschichte  des  menschlichen  öetstefl  au  («tvachttn^ 
niir  nicht  erlaubt «  von  den  nooh  lebenden  fimnaOeischeA 
Philosophen^  sn  .spl'e^dien.  Ick  würde  Anlafs  bekommen 
luhcn»  ihre  bexilhmtfln  Namens ' ihre  schj^abare«  Arbeiten 
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Wir  gehen  jet^t  turäck«  um  die  Sdücksftle.  der  Pbiksip« 
phic  auf  der  Insel  zu  betradHcii»  wo  ihr  Bacotund  Lock« 

dine  so  glückliche  Laufbahn  geöffnet  hatte.  Wir  wcrdca 
unter  .der  Fahne  dieser  beiden  grofsen  Männer  sich  eine 
Schule  bilden  sehen »  ivejche  durch  die  Genies ,  die  sie  her« 

vorbrachte,  und    durch   cUc  Dienste,   die  bic  der  Moral  lei-^ 
4tete»  gleich  bcrühnu  ist.    Ich  meine  die  Seh ot.tiäjidi* 
iebe:$chule 

'Shaftcsbiiry  kann  in  Beziehung  auf  ihr  Lchrsystctu 
als  der  erste  Stifter  dieser  neuen  Schule  betrachtet  werden, 

*  '  *  / 

Den  Gründsätten -des  Locke  in  allen  Übrigen  treu^  gab  et 

s<.ii:er   Theorie   von   der  Reflexion  eine  besondere  Ausdch- 
Itung;  knüpfte  an  dieses  Vermögen  em  System  von  naturit« 
ehen  Neigungen »  welches  er  tfiit  dem  Worte  mpralischer 
Sinn  bezeichnete,  und  als  die  Quelle  des  \V  o  h  I     oil  cnl 
Und  aller  edlen  Kegungen  des  Herzens  betrachtete  (dS)« 
^'  ,  Hütehesoii  brachte  darauf  in  dieses  System  mehr Har- 
Ironie  und  Verbindung»  entwickelte  seine  Bestandtheile,  nio- 
djtitirte  die  Lockische  Theorie  auf  verschiedene  Art«  be- 
schäfdgte  sich  mit  der  Analyse  der  Verhältnisse «  welche  «wi** 
jschcii  der  Empfänglichkeit  der  Seele  und  den  Thätigkeitcn 
de*  Geistes  st^tt  hadcn»  und  gab  der  Fhiiusophie  den.  neuen 
■  '      ■  ,  "  s  Cha. 

'  ;..L»tia  Erinnerung  >u/bringdkt$  ich  würde  die  Verdienste  t  wel«' 

t    '     che  diese  eben  so  achtbaren  als  bescheidenen  Männer  der 
Wissenscliatt  in  nitlircren  miierer  öiiexitii dien  Schulen  lei* 
'  ,\.  ,  Sien»  gerüiimt,  und  das  doppelte  Vergnügen  geuo&scn  ha« 
^  .    ben^  dem  Verdienst  seihen  Tribut  zu  entdütahten»  und  der 
*     Oeainnnog  4^  >  Freundschaft  t  w^che  n^ich  mit  den  mei« 
Stert  verbin'^et »  Geniige  sa  thun* 
-ü   67)  Es   iit  iiir  mich  Vergnügen   und  Pflicht,  anznmerl^en , 
k\    -     dals  idi  für   den  folgenden  Tlieil  den  Benierlvfiiifren  und 
.Notizen  viel  verdaidic>  w^elch^  ich  theiis  v  u  meinen  -wiir* 
'  digen  Fxannden , '  P  re  ▼  o  a  t  -  nnd  F  ^  c  t  e  t  erhielt »  theiis  ia 
dem  Werke  des  0u^ald  Stewart  Uber  die  ^hilo* 
r  »'iv?s«>y>hie  d  ek  mchschliehcn  Geistes  schöpfte.- 

6ü)  Chdrakteristicks  by  Öhai tesb ury.  London  3737. 
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Charakter,  welchen  man  mit  dem  Namen  Moralphiloto-* 

phie  bezeichnet,  '  Die  Universität  2U  Glasgow  sah  jetzt  die 
urenge  Methode  des  Arittoteles  sich  mit  den  beredten 
Ideen  des  P lato  vereinigen,  Hutchesan  gab  twar  den 
Begriffen  des  Scheuen  und  Guten  einen  cigejithümlicbcn 
und  .  natürlichen  Charakter  i  der  sie  von  den  unmittelbaren 
Eindrücken  der  Sinne  wesentlich  unterschied,  wieder 
Wicfs   ihnen  aber  doch  keinen  solchen  mystischen  Vrsprung 

'  j^n«  als  die  Philosophen  dcf  Bctrachtung^annehmen,  Sein  Ge^ 
danke  ist  nur  dieseir«  Auf  Veranlassung  gewisser  Tbätig. 
keiten  des  Geistes  und  gewisser  Wicucrholungen  der  Rc- 
fi^ion' entwickelt  sich  in  dcr^eelc  eine  gewisse  Sinnlichkeit 
höherier  Art,  der^n  verschiedene  Affectionen  jene  RegrifTe 
nusdrücken«  So  erlangen  diese  SCgriffe  eine  Art  von  Uuab« 
hängigkeit»  welche  mit  der  neuen  En eugungstheorie 
der  Vorstelhingen  und  mit  den  Grundsätzen  der  Beobach- 
tung vertraglich  ist  (69), 

Hutcheson  untetscbeidet  drei  Arten  von  Wahrheit»  . 
die  l'ogisehe,  inoralische'-und  metaphysische«    Die  ^ 
.ejrstc  besteht  in  der  yebereinstiniinting  unserer  Sä* 
tse  mit  den  pingent  die  zweite  in  de^  liarmonic 
dea  Herzens  mit  den  Handlujigen;  die  letzte  bezieht 
sieh  selbst  aut  4«^s  Princip  der  Existenz  der  Dinge;, 
nur  die  zwei  ersten  können  für  uns  das  Object  einer  wahren 
JErk^nntn^fs^  und  nützlichen  Anwendung  seyn. 

Der  Professor  von  Glasgow  hatte  über  die  Natur  der  ^ 
Axiome,  über  die, Hauptfrage  der  Logik»  weit  bestimn^tere 
luid  richtiger^  Begriffe  als  Locke, ,  Er  erklärte  endlich  das 
Cebeimnifs  ihrer  vor^ebiiehen  £wigke'it  und  Nothwen- 

'^^igkeity  ihdem  er  zeigte »  dafs  sie  darin  bestehen»  dafa 

69}-B.acherche8>ar  rorigine  det  idees  de  la  beau* 
te  et  de  la  vertu,' trad.  pa»  Diderot.  —  tP/hiloto« 

phi^p  moralis  iustitutio  co  mp  cudxdn  4-  Glasgow 


■s. 


Digitized  by  Google 


.  Ä74  '  '  11.  Theih  XL  Ka{ittl.  /' 

jeder  Mensch  sie  anerkennt  i  sobald  er  die  Reflexion  mit  Bc- 
ttimmtbeit  auf  sie  richtet;  nur  in  dtefem  Sinoe  kdnne  man 
sie  fiir  angebbrne  helfen«  Er  te^ife  himii»  ihre  Zahl  «ey 
unbestimmt;  ihre  Gültigkeit  ganz  hypothetisch;  sie  wür- 
den  unnütz  und  müfsig»  wenn  die  IdenüUt,  welche  sie  eut* 
halten,  alliu  unmittelbof  ist,  wie  in  dem  Satze:  jede» 
Diiig  ist,  odcr  ist  nicht. 

Uebrigens  suchte  dieset  Philosoph  das  Kriterium  der 
•  Wahrh^t  nicht  ifi  einer  metaphysischen  Sphäre  i  es  ist  nach 

'    ihm  allem  in  det  Vernunft  anzutreffen,  in  dem  Re^ 
flcxiottsgefab.le  der  U eberseugungt  in  den  na- 

.  türlichen  Vermögen  der  Seele  vontustellen 
und  zu  u r t h e i  1  e n ,  welches  sie  gewissermafsen  zum 
Schiedsrichter  der  Wahrheit  macht»  alle  erhabenen  Fragen » 
wenn  man  höher  steigen  wollte,  haben  nur  dam  gedient» 

sinnlose  StreitJgk-Hcn  zu  veranlassen  (70). 

Unterdessen  ^rde  die  Lücke  ,  welche  Locke  in  einem 
Hau(>ttheile  seiner  Philosophie  gelassen  hatte,  von  Tag  xii 
Tag  auffallender.   Humc  hatte  sie  entdeckt,  und  dar.uis  bc- 

.  sondere  Vortheile  für  das  Interesse,  des  ^kepticismus  gezo- 
gen. Reid  machte  es  sich  lum  Geschäft,  sie  ausaafüllen; 
er  bemühte  sicii,  liunien  einen  Grund  2U  entreifsen,  der 
seine  Zweifei  rechtfertigte.  Hat  auch  Reid  keine  völlig  be- 
friedigende Aüflösung  gegeben ,  und  das  Licht  der  Anals^sb 
rviciit  weit  genug  ausgcbicitct ,  so  hat  er  doch  wenigstens 
<)as  Verdienst,  die  Aul'merksamkeit  der  Denker  auf  eins  der 
wichtigsten  Probleme  gerichtet,  and  eingesehen  au  haben, 
liaTs   die   Dm^   dieses   ^rolbcn  Problems   in  der  natürlichen 

"  Vernuntf  aller  Menschen  müssen  geschöpft  werdeos  endlich 
h«t  sich  auch  Reid  zuverlässig  dem  Ziele  genähert',  und  auf  ' 

-  seinem     ege  mehreic  Entdeckungen  gemacht«  , 

.     ,         .   .       .      :  Wel. 

4  ii  * 


70)  r/fan  sehe  dfts  Werk  des  Hatcheson,  Welches  den  Ti- 
'tft]  tuhn:  Synopsis  Metaphysicaa  ontologiam  et 
paeamacoIo,gi am  compiecttna* 

■  r  ,  m 
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Welchen  Grund  haben  wir^  ansUnehm^Of 
4aft  untere  £i9pnndtt,pgeii  und  VortteUutigeii 
den  ätiftem  realen  Objactöii  eaHpreehenr  daft 

diese  Objecte  den  Bildern  äbjilijch  sind»  unter 
H.eiche»  tte  die  fimpf iiidatigeii  uni  Vortcellen; 
daft- die  Begebenheiten»  w'elcbe  auf  einand^er 
zu  folgen  scbeinen»  und  in  unserm  Geiste  ver- 
knüpft liTcrden»  wirklieh  durch  das  y.etbälcnift 
dar  Wirkung  und  Urtaebe  verfEettee  find,  wel^ 
ches  ihre  unverinderlicbe  Folge  und  Wechsel« 
•ettige ,Abbängigke4|  fiebert?  Mit  einem  Wort» 
welche  Gewäbrieittung  haben  wir»  dafs  die  auf 
dem  leichten  Gewebe  des  Denkens  aufgetrage« 
tteii  Gemälde  eine  wirblich  aufser  u^t  exiiti« 
rende  Welt»^  und  die  Geteige«  wclclle  tie  rjeeie*' 

r  e  n ,  V  o  r  s  t  c  1 1  c  n  ? 

Dieses  war  daci^rnbicm»  vckhei»  wie  wir  gesehen ba» 
ben»  fck  dem  Anfangs  der  Pbilosepbie^  atifgestcllt  wen  und 

Welches  man  aut  verschiedene  Weise  zu  lösen  gcsifcht  hatte» 

Einige  Philosophen^  wie  Piaco»  bauen  vermittelst. der 
göttUcben  Ideen  eine  Ijeberesnstiminung  awiseben  dem  Reicfi 
der  Gedanken  und  der  realen  Welt  £;cstif^et;  andere,  wie 
dfC  Dogmatikert .  zu  einer  an  nothwendigcn  und  ewigen 
Paindpien  fruchtbaren  Urkraft  gegriffen;  andere»  wie  Ari* 
st  o tele«,  Epikurus  und  die  Stoiker  eine  Art  von  Enia» 
nation  ieichtcr  Körperchen,  springender  ßildci:  a^igenom« 
mcn»  welche  in  flie  Serie  den  Abdruck  dee  Objecte  pllant* 
teil.  Locke  schien  durch  seine  Art  sieb  auszudrücken  diese 
lat|t«  Meinung  2U  begünstigen,  oder  wenigstens  eine  gewiss« 
Art  Von  Ucbergang  aniunebmeii,  für  welche  die  Sinne  die 
Canäle  darböten*  Hume  hatte  sieb  dieser  Hypothese  be- 
mächtiget»  und  unter  dem  Namen  von  Phinomcnen  oder 
Erscheinungen»  diese  vermittdindea  Ringe  der  Kette  angew 
nooniien ;  und  da  *r  in  den  nächsten  Gelegenheitsursachen 
der  £iDj^üaduiig  einen  bioreichenden  ürklirungsgruad  für  dio 


> 
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Empfindung  selbst  füiid,  so  entdeckte  er  der  cntfcrn'teii 
UrMche,  welcbc  aus  der  ^iti^cnx  ^er  Objecte  und  ihrer  Ei* 
gcnscfaafteit  coftpringe»  nichla  .  weiter  ab  eine  wiJIk&rlich?» 
unnütze  Hypothese.  Aber  Reid  griff  Humen  selbst  hei 
4em  Princip  diesiis  Ratsonncmem»  an;  -er  beleuchtete  dcD  ai* 
teA  Imhum  der  Philosophen y  wdche  dk  Nothwendigi» 
kcit  eines  wirkenden  Mittelwesens  zwischen 
Jen  Objecten  und  dem  Denken  voraussetzten», 
und  suchte,  in  der  Seele  allein  da»  Mittelglied  eittes  unmicteb 
blircrn  und  verbürgenern  Verhältnisses  C7i)» 

"Reid  war  also  der  Erste ^  weichci:  ^ie  £xisten&  der  in« 
tiern  Objecte  Icugtiete^Stfelehe^  wie  itiain  vt>rau^etzee» 

die  Seele  betrachrcte,  und  deren  Ucbf reinstinimung  iiuc  den 
puffern  Objecten  zu  beweisen  eben  die  i:iaupcsaGbe  iwar*  Zu 
dem  Ende  stellte  er  iwiscben  deir  fitnpfindting^  und  der  Vor* 
Stellung  einen  viel  wcsciitüchei^n  Unterschied,  als  den  bisher 
angenommenen»  -attf;  er  gründete  diesen  Unterschied  auf  eine 
•ehr  feine  Analyse  der  verichiedecen  Ordnungen  der  Empfiir» 
düngen»     Es  ist,   wie  er  sagt,  in  dem  Menschen  eine  Art 
von  Naturin stinctt  unabhängig  von  der  Erziehung  und 
allelr  erworbenen  Erkenntnifs»  der  ihm  e|ne  jinatittelbarer« 
Belehrung  gewährt,  dessen  Wirkungen  zuverl'assig  sind,  weil 
seine  Kraft  unwiderstehlich  ist«    Diese  fundamentale  üelen»- 
rting  besteht  aus  gewissen  uriprünglichen  Wahr* 
heiten^  von  denen  wir  ein  Gefühl  haben,   ohne  dafs  sie 
eines  l^ewcises  bedürftig  sind«    Diese»  allen  Menschen,  dem 
Unwissenden,  wie  dem  Philosophen,  gemeinschaftlichen  Wahr«  ^ 
heitcn   wcrdvn   durch  zwti  Hauptmerkmale  bestimmt.  Er- 
stem» in  Ansehung  ihrer  kann  kein  allgemeiner  noch  fort* 
deuernder  Zweifel  '  btatt  finden»  und  er  wird  durch  die  un- 
gereimten FolgtTUngcn ,  zu  welchen  er  führt,  unvermeid- 
lich zerstöhrt;  zweitens«  die.  ihnen  widerspreciieuden  Sätze 

sind 
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iind  an  sich  nicht  allein  fiir  die  Vernunft  empÖfend»  sqa* 
'  -dcrii  aiieh  selhsf  llelierlich.  . :  : 

# 

R cid'  mache  d«nii  den  Vertncb,  ein«  VMetielifiift  von 
diesen  uaprüßgUcjicn  Wahdieitea  aufzustellen;  er  bestimmt 
ihr«  Ordaiiag^  und  ZahJ».  liod  «eigt- ihre  Artweaduagco  an« 

:    Er  ihcitt  «k.irt  fewei  Clatteü;  .einige  lünd  bloft  zutHU 
1^,  andere  not hw endig 

-  Uoler  dit  erite  Claue  #eefanct  er  unter  andern  feigende 
SUfke:  ^llet)  wat  duTch  das  Bewitrstt-e-yn  in  dem 
«Innern  wahrgenommen  wird,  hat  ein  reales  Da« 
veyof  alle  Gedanken  und  Empfinti'ungen  gehö* 
Ttn  einem  Subjecte  an,  weichet  Ich  oder  S«ele 
heifst;  alle««  dessen  liPir  mus  ht^r  erinnern«  bat 
reel  exiitirt« 

Die  «weite  Clatse  theilt  er  in  mehrere  Unterahtheilun« 
gen,  welche  den  verschiedenen.  Wissenschaften  entsprechen; 
•o  find  wAto-  die«  iinprün|^icb«o  und  inttinctar^gen  Wahrbeir 
ten  logisch,  meta p hy si^Qh «  mathejnatifch,  gram« 
ni^tisch»  m^raU&ch.  Votcr  den  mctaphysiachen  Wahr« 
hciten  giebt^er  dm  berdbmten  Saue:  Jceinc  Wirkung 
ohne  Ursache,  so  wie  auch  diesem:  jedes  harmoni« 
fch^  Werk  setzt  eine  vernünftige  Ursache  vor- 
auf, eine  •Steile»  Nach  diefem  seiner  Natur  nach  ursprfing«; 
liehen  Oesetre  schlieft  der  menschliche  Verstahd  von  'der 
Folge  der  Erscheinungen  aut  eine  Verknüpfung» 
sie  t^H^indet«  und  fo  iff  der  znH^ico  Theil  des  Pro« 
hlcnis  gelöst.  .     '  •      .  . 

Dieses  grofse  Gesetz  der  Vernunfc«  diese  Art  von  ver« 
Grindigem  instinctt*  welcher  unf  nöthigt»  gewisKe 

*)  Diese  Einihciliing;  enthält  einen  Widerspruch.  —  Alle  Wahr« 
heiten  des  ^tnieitieii  MeuscheuTerstaudes  sind  dem  ReicK 
BOth wendige  Wahrheiten;  sie  Itönnen  abe]^  «ewohl  an* 
"fSllige  als  s| oth wendige  Wahrheiten  begründen*  ^ 
Hierünf  beruhen  dUa  zwei  dassea  der  nnpiÜngUchcii 
Waiirhciten.  • 
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WahrJiff|M  attittitelitiieh,  olme  dn$  iwch  ihren  GirStidai' ttm« 

zusehen,  emping  von  R«id  die  Benennung  des  gemeinen 
M e n sc hcn verstandet t  der  nur  io  den  Migeii  g&wiiser 
Poilosophcn,  den  grofeen  Pdiinr  hae»  <Uft  er  einer  allzupo- 

piilärcn   Sprache  acgehörty  und   ihnen  nichts   ais  die  tisu» 

rjge  HoifauiifJäAt;  mit  ^em  §roisea  Haufco  Recht  lu  ha« 
ben  (71). 

*  Gestehen  mfissen  wir  indessen ,  dafs  R  e  i  d  s  Lehre  eine 
sehr  bequeme  freinatte  denfeDigeu  öÖ^nete»  «elcl^e  i»ei  Auf* 
Stellung  einer  Meiming  nch  dkr^Mübe  fibeHiebcn  woUtnn» 
•ie  durch  Gründe  211  rechtfertigen,  uod  den  Einwcndungea 
ihrer  Gegner  förmlich  antworceni  Beattie  und  Oa» 
Wald  tcheioeil  den  toelrungen >4llCicc Bequemlichkeit  ein  we- 
nig nachgegeben  2u  haben«  Dieser  Instinct»  dieser  gem-etne 
Menschen vcrataodt  sagt  Beattie»  ist  ein  Gesc^henk» 
.welches  die  Natur,  wo  tiiebt  der  ganiea  Menschheit»  we- 
nigstens der  gröfsern  Mehna  hl  der  Menschen  niAcht«  Erzie- 
hung und  Kunst  iü)npea  nichts  thun»  um  ihn  bei  deneu  au 
entwickeint  4ie  ihn  enipfan)^«  haben  •  noch  bei-  denen  au 
.ersetzen,  die  dessen  beiaubt  sind.  Es  wäre  also  nur  Zeit- 
Verschwendung»  mit '  den  letzten  zu  streiten  oder  zu  raison* 
niren;  man  kann  fie  nur  wegen  dteier  geiitigtn. Blind* 
beit  bekl.igcn,  ohne  Hoffnung,  ein  Heilmittel  dagegen  an- 
wenden zu  können;  sie  Jiönnen  gelehrt  scyn»  aber  es  fehlt 
ihnen  eine,  wesentliche  Bedingung»  um<  verntinftig  tu 
•eyn;  sie  können  Gcdichtnifs,  ja  selbst  Qcnie  besitzen»  nur 
f<fi;hle  es  ihnen  am  Menschenverstände« 

Beatfieigiebt  diesem  natürlicbnii  Instinete  dnen 
sehr  ausgedehnten  Einflufs  in  den  Verhältnissen  der  Sinne; 
er  macht  ihn  zum  Richter ^  nicht  allein  über  die  Existenz 
'der -Objcete»  sondern  auch  «her  ihre  Eigenschaften; 
'  er  macht  ihn  zum  Schiedsrichter  selbst  zwischen  den- Sinnen» 

'  wcna 

  II   ' 

.    yi^  In    iiiiy  iatü  the  Ii  um  an  mind  on  tUt  prinoi* 

pl«  oi  commt^n  s e a& q  p*  a^-^Oi*  £ssajs  on  tlif 

Inteileotual  powers« 

» 
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wenn  ihre  W^hmchmungeii  cinmdcr  wi<leritr^iteii.  Er  ge* 
itehi  ihm  nicht  weniger  Ansehen  in  der  Reihe  der  mowll- 
«eben  Wahrheitcii  tu  ;  ipm  gemeinen  Menschenverstände 
tprieht  er  Recht  »u,  uns  die  mgralitche  Frcihcitt 
da»  Gesetz  der  Pflicht  ynd  die  Hoffnwng  rinta 
««der«  (.^bent  unmittelbar  tiU  ofi^cnbareu;  er  «qU  mit 
«incm  Wort  dat  prgan,  alUs  EnttchcidMmeH  dca 

Gewissen»  seyn  (72),  ^ 
QsvaU  hatte  mit  B^attic  die  Absicht  gemein,  die 
Theorie  dea  natarHeheu  Instincts  tur  Bcfertig^ung  der  reli- 
giösen Ideen  zu  gebrauchen.  Ucberhaupt  gab  er  dieser  Theo* 
rie  eine  bcmerkeiiswertha  Ausdehnung.  „AUc  Irrthümcr  der 
Philosopbea  entspringen  nach  ihm  daher,  dafs  tie  uoterlas- 
len,  diesem  natürlichen  lustincte  Gehör  zu  geben,  die  Äuft 
nerksamkeit  auf  nahe  und  unmittelbare  Wabrheicen  zu  rich- 
ten, um  sich  In  Speculationen  über  entfernter  ßlr  das  Wohl 
linscrs  Geschlechts.  gicichgiUtige  Gegenstände  zu  vertieren. 
.  Uebrigena  kann  der  natücliche  Instinct  ausartau  ^  durch  Vor- 
urthfiile,  Leidensehaften,  Fehler  der  Erhebung »  oder  durch 
den  nicht  selten  schädlichen  E'müuCs  der  Gesellschaft »  ver- 
dorbeo*  nur  nicht  durchaus  vernichtet  werden,  veuigs^cos 
lucht  in  der  Mehrheit  des  menscbüehen  «Geschlechts, 

Oswald  uaterscheidct  d^ibcr  die  gemeine  Meinung 
V<m  dem  gemcioen  Menschenverstand;  jene  ist  un- 
f^ifs,  dieser  untrOgMcb;  ¥on  iener  kann  »au  an  diese»  ap- 
pcliireiu  Die  Gew  alt  dieser  Wahrheiten  des  Instincts,  we|. 
che  man'  als  Axiome  anauaehmcn  genöthiget  i^e,  ohne  Be« 
ftignifs  lu  haben.  Aber  sie  naehzufoneben»  ist  in  den  Augen 
fieser  Schoitländcr  von  der  Art,  dafs  sie  sureicbt,  iiip  da« 
f  «C-tum  der  Existenz  Gottes  und  die  meisten  rciigio- 
fen  und  moralischen  Wahrheiten  un«iittelbar  zu  begründeu. 
Ei  ist  nicht  alicia  uuoUt2,  sondern  sogar  Si^hädlichy  diieWaf- 

*         •  fcn 


72)  Elements  of  moral  scienc«  by  James  Beattte 
I  Vol.  1790^  ]>issertationt  liioxai  aud  ciitio«!. 
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fen  de«  Raisonnements  gc^cn  (li<]enigtii  zu  gebrauchen j  wcl» 
che  sich  dieiem  Lichte  wider«eucen  (73|)*  ^ 

Bergujon  oafatn  unter  die  Objecto  des  Denkent  die 

Mittelglieder  (rucdia)  uicdci  auf,  welche  R  e  i  d  %u 
Trejcdrängca  gesucht  hatte*  Es  gieht  zwei  Arten  von  diesen 
Mittelgtiedeni,  die  Empfindungen  und  Zcichelt,  Wxk' 
gc[;en  nimmt  er  in  den  Vorstellungen  des  Verstandes  den 
ircpräsentativen  Charakter  nicht  an,  wodurch  sie  in  den  Au« 
gen  der  tuelscen  Pbilosöphen  gjfrichs^m  xu  Bildern  der  Oh^ 
jecte  werden.  Er  lafsi  d.is  ganze  System  der  Erkenntnisse  aus 
ftw.ei  Qiieilen  entspringen ^  nehtnUch  aus  der  unniittelba- 
ren  Vorstellung  der  materiellen  Wesen  uikd  aus 
d  c r  H  e  r  1  c i  t  u  n  g  der  ß  t  g  r  1 1  f  e  d  u  r   h  die  R   f  1  e  x  i  o  ii. 

Ferguson  eriiannte  alle .  Vprtheile»  weiche  wir  von, 
^en  allgemeinea  Begriffen  hsiben,  ohne  Uebertreibung*  '  Da* 
durch)  dafs  wir  den  Begriff  eines  besondern  Übjccts  an  den 
BcgritF  scin<r  Art  oder  Gattung»  die  Beobachtung  eines  in* 
dividaellen  Factums,  an  ein  allgemeines  Gesets  der  Natur 

anknüpfen,  erlangen  wir  seiner  Meinung  nach,  cinü  wahr- 
haft beiehrende  Erkenntnifs«  So  bestehen  alle  nützliche  Ent« 
deckungen  darin,  dafs  sie  entweder  ein  neues  Gesets  iJar« 
stellen,  oder  von  einem  bekannten  Gesetz  eine  neue  An- 
wendung machen^  So  gründete  der  Professor  von  Edim« 
bürg  selbst  sein  ganses  Systeai  der  Moralphilosophie  aiif  das 
grofsc  Gesetz  der  Geselligkeit,  vermöge  dessen  je- 
des Individuum,  au  das  Glück,  so  wie  an  die  Leiden  der 
ihm  ähnlichen  Wesen  sich  anschliefst«  Man  weifs»  mit  wel- 
cher Bündigkeit  und  glücklichen  Fruchtbarkeit  dieser  be- 
rühmtf  Schriftsteller  die  Entstehung  der  wichtigen  Kette  von 
BegrifiPen  und  Wahrhelten,  auf  welcher  «lle  politische  V^s- 
senKhaiica  ruhen,  dar^csteiU  hat  ('^4^, 

Was 

.  .  11  I- -  -I  ■  -Ii"  -i  .  . , 

7^)  An  Appeal  to  commooi  setise  in  b^half  o£  RelXr 
gio n ,  b 7  J  a m  es  O s  wa  1  d,  <  Udimhurg  i765t 

74)  Institutes  of  moral  pUilosophy  by  Adam 
Ferguson..  London  1769. 
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Sntmckthng    LeMjhsBaca   l^eke  in  Ftankr.  ir.  Eugu  4£i 

Wai  Fiergusdii  ftr*  die  Entstebungttheorie'der  Begriffe» 

auf  "welchen  die  öffcfTtlicTie  Moral  beruhet,  geleistet  hatte, 
das  führte  der  Lord  K  a  i  ni  e  s  tür  die  Bcgrifie  des.  Schö- 
nen »und  für  die  Reihe  von  Vorstellungen»  velche  der 
Theorie  der  «chbiifn  Künste  Vorstehen  (75 )  i  Adam 
Smith  fiir  zwei  andere  nicht  weniger  wichtige  Familien 
unserer  Begriffe  aus»  *  nehmlich  für  diejenigen»  welehe  denf 
moralischen  Gefühlen  entsprechen,  nnd  Welche  die  Staats- 
wirtbschaft  gründen.  So  ServoUständigte  sich  von  allen  Set* 
ten  nach  dem  Plane  des  B  a  e  o  und  den  Grund^ltsen  det 
Locke  der  schöne  Stammbaum  menschlicher  Erkenntnisse» 
von  weichem  die  moralischen  Wissenschaften  der  delicateste 
und  am  tchwers ten  zu  beobachtende  Zweig  sind » .  weil  «Ar 
durch  das  Gc wölke  unserer  Leidenschaften»  Zerstreuungen 
und  Gewohnheiten  verhüllet  wird,   .        '  , 

/  Aber  Smith  hat  sich  durch  die  gelstreiche  und  hinret- 
EcnJe  Analyse  des  Ursprungs  der  Sprache,  ihrer  inetaphysi* 
sehen  Eigenschaften  und  durch  seine  tiefen  Blicke  auf  die 
allgemeine  Geichichte  dör  Philosophie  noch  gerechtere  Aa^ 
Sprüche  auf  die  Dankbarkeit  derjenigen  crwArben,  Welche 
die  Philosophie  des  menschlichea  Geistes  studieren«  Unge-> 
achtet  wir  nur  einige  Bruchstücke  dieses  grofsen  und  schö- 
nen Werks  besitzen,  welches  die  durch  Baco,  Thomas 
un J  Palembert  genährten  Wünsche  erfüllt  hätte »  so  fin« 
den  wir  doch  in  denselben  Stoff  2u  den  fruchtbarsten  und 
muzlichsten  Betrachtungen,  und  reichhaltige  Blicke  über  die 
Entstehung,  der  menschlichen  Erkenntnisse }  wir  vernehmen 
mit  Bewunderung  s^ine  Ansichten  über  die  Ursachen»  durch 
welche  die  ersten  Denker  die  Metaphysik  und  Logik  ver- 
wechselten» und  über  die  aus  ihrer  Trennung  entspringen- 
den  Wirkungen;  seine  Erklärungen  von  dem  Entstehen  des 
pogmatisoius  und  die  interessante  Skizze  der  Geschichte  der 
^  ^   ■  Bc* 

^5}  Essays  o  n  t  h  e  p"r  inciples  of  mor.ility  and  na- 
tu ral  religiou»  by  Henry  Harne  (JLord  Kaiiii«»} 
£dimburg  i75i* 


'  a83  ♦        .      ■  X.  Tbeil   XL  Kapitel.  ^ . ,  ;  ^ 

•  ...  ■         *  * 

'  Begriffe  in  Jer Schule  des  Plato,  Aristoteles,  ^er  Stoi- 
ker und  ihicr  Nachfolger;  die  den  Geist  der  Billigkeit  ath- 
luenden  Urtheüc  über  dai  Veirdienti  der  «Ueil  Pbiiosophcii  * 
rvGti  einem  Manne,  der  2U  einer  tolchen  Würdigung  so  vid 
Beruf  hatte;  wir  werden  mit  einem  Worte  intie,  wie  glück« 
'  lieh  er  zur  Eatyvickelung.  der  Verknüpfung,  der  «lien  Mei- 
.iiungen  die  Einsichten  der  Netiern»  und  die  Erfahrungen 
über  diese  Meinjungen  anwendet»  um  ein  neues  Licht  über 
f  die  Entdeckungen  iier  Neuern  lü  verbretten  (7^). 

Reidt  Lebre  gab  Edoerd  Scarch.Veranlutung»  mit 
,dcr  menschlichen  Vcro>inft  die  Grundsätze  der  Offen ba- 
'tung  £U  vereinigen»'  welche  letslere  er  als  die  natürUcbe 
Vervollkonniinung /der  ersten  betrachtet.    Er  nimmt  seine 
Zudücbt    zu    dein  gemeinen  Menschenverstände,    als  dem 
Schiedsrichter,  welcher  allein  unter  den  verschiedenen  See- 
ten  Friede  stiften  kann.    In  seinem  Eklektieismus  wähle 
«r  vorzüglich  Locken  lum  Fuhrer;  anstatt  bis  zur  £ntwi- 
«kelung  der  Gründe  u|iserer  Erkenntnisse  hinauf  tu  steigen ^ 
sucht  er  lieber  die  PoIgesStze  aus  den  allgemein  angenommen 
nen  urspruugiiclien  Wahrheiten  und  vorzüglich  diejeiHgea 
nuseinander  au  setzen»  -welche  eine  praktisehe  Anwendung 
gestatten  (77).  v 

Vor  allen  ist  es  aber  Dugald  Stewart»  welcbem 
<Retd  die  tchktzbarsten  EntWickelungen  verdankt« ^  Wir  ba« 
ben  schon  mebrmalen  den  Mimen  dieses  Schriftstellers  nen- 
nen müssen,  der  jetzt  noch  den  philosophischen  Katheder 
in  der  Schottläudiscben  Schule  so  ruhmvoll  bekleidet.  Die* 
eer  Schriftsteller  besitit  in  einem  hohen  Grade  die  schwere 
Kunst»  den  Bcohachtungsgcist  auf  das  Studium  des  Verstau«  ' 
^es  anzuwenden»   -^eine  Beispiele  sind  eben  so  glücklich  ge- 

''^  •   .  wählt 

76)  Essai  philosophique  par  fe u  Adam  Smith,  trad. 

p.ii-  PievosL,   Tuiii.  j.  p.  171.  T>>iH.  ir.  Mau  sejio 

Äucl:  A.Jai»i  Smiihs  Leben  von  Dugaid  Ste\vart. 

77)  The  light  of  oetnre  —  b-y  Edward  öearclu  Xo»« 
don  1779.  6  Vol. 
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vähit  als  scharfsinnig  entwickelt j  meisterhftft  beschitibt  tt 
vorsdglich  die  feiiieii  Opmcioneo»  durch  weiche  der  mcntcK. 
Ikhe  6eiil  AblMctioiMm  bildet,  denkt  und  anweniiet.  ton- 
diliac  gab  dem  Mifsbrauch  der  abscracteo  GrundUcic  de« 
SröiiMi  Theti  dtr  philosophiichini  Imhtoer  Schuld.  Ste* 
^"•Tt  ging  yki  ivetter,  und  erklärte  iclbst  den  Ursprung 
diese«  Mifibrauchs;  er  cik wickelte  und  berichtigte  tugleich 
den  Gritudiatz^ dee  C a n d i Ii« Er  sctgts »  daft  dicaer  Mif«^ 
brauch  nicht  inr der  Natur  dieser  Grundatxe  selbst,  sondern 
in  der  Geneigtheit  des  nenschacben  Geiaui  liege»  einige 
individaeiie  Wahmchnaungen»  von  weichen  er  mk 
to  viel  Anstrengung  den  allgemeinen  Begriff  Josgerissen  hat, 
wieder  in  den  Begriff  auf anuchnicni  die  Wirkun« 
f  en  dieser  Neigung  werdon  aa  noicrii  Beiipielen  und  den 
wichtigsten  Untersuchungen  auseinandergesetzt.  Es  wäre  nur 
SU  wünschen  gewesen,  Stewart  möchte  mehr  Veriraucii. 
SU  icincn  üolifcea  gehabt  haben,  und  nach  derfelben  Methode^ 
mit  derselben  Strenge  bis  au  dem  ersten  Ursprünge  der  Er* 
kenntnisse  hinaufgestiegen  seyn.  Dann  hätte,  er  vielidclit 
aeine  Thgotie  noch  voiistftndsger  gemacht  und  in  gewisse 
Meinlingeii  R«idi»  vorzäglich  in  diejenige,  nach  welcher  er 
das  Urtheil  über  die  Verbindung  der  Wirkungen  und  ürsa- 
eben  blofi  auf  einen  natfirlichen  laa.tincc  turftckffih? 
ret,  mehr  Mxfstrauen  getetat(7sX 

Uebcrhaupt  zeichnen  sich  die  neuen  und  feinen  Ansicht 
ten  dieses  Schri^elier»  vorsOgiich  in  den 'praktischen  hiiiem. 
hungen  der  Wissenschaft  aus.  .  Seine  Einleitung  beweiset  sehr 
treffend  den  Nutien  der  Philosophie  des  menschii« 
eben  Gelstesr  ij}>er  noch  weit  b«^vidn  ganier Buch? 
Alle  seine  OjrundsStae  verbreiten  ein  günstige«  Licht  auf  die 
Principe  der  Lo^ik»  der  Moral»  4cr  Politik  und  der  schönen 
Kütiste«    Von  der  Art  war  das  geistige  Werfci(eugt  welches 

«ich 


78^  Elements  of  the  philosophy      b'y  D^ugald  5te« 
wäre  p*  do5. 


sich  Baco  gedacht  und  gewünscht  hatte«  Mao  folgt  ihm 
gesfiCf  •  wcna  er  den  Gcm^  der  Gcseiischaft  entwickele«  imd 
ihren  Mifibr«uefo  ansehautieh  nacbf »  wenn  er  die  Encitehun^ 
;der  Iciugkeitcü  crKUrt,  und  ihre  Wiikuifgen  beschreibt, 
wcnti'  er  das  -frolte  .0eKU  der  Veirgeseiiscbafcung 
deryorsteliungcn  durch' die  mannielifiildgsten« und  sins - 
rrichsten  Anwendungen  entwickch,  ob  er  gleich  bei  dieser 
Gelegenheit  durch  das  .Ansehen  derjenigen  Scbriftiteiler»  wel» 
•che  diesem  Gesellte  ein^  lu.unumsehränWe-AuadebnMng  ge* 

beftr  schwankend  wird;    es  ctitfaÜcn  ihm  in  dieser  Hinsicht 

einige  Zweifei,  welciie  das  neue  Werii»  das  er  ankündiget» 
.ebne  Zweifel  beben  wi«<l<79%  '  ' 

Unter  die  Schükr  des  Locke  müssen  wir  auch  noch 
einige  Scbniutellcr  rechneu»  welche  einige  Thcile  seiner 
Theorie  befestiget .  nder  angewandt  haben«  Hiefaer  gehört 
jLim  r^cijpicl  der  Verfasser  des  Hermes,  Harris,  Wcl- 
«iicr  ilift .  Theorie  su  .giücklich  zur  Feststellung  der  Grund* 
■eltse  der  Gtaimnatik  anwandte  (80)»  und  jlsaae  Wntta^ 
der  Sie  in  seiner  Logik  gcwissermafsen  in  Ausnbimg  brach- 
te» praktische  Vorschriften  für  die^  Entdeckung  und  Ver- 
tbeidigung  der  Wahrheit  nhleiiete»  und, der  Theorie  von 
der  Kunst  zu  iietiken  eine  Art  von  Urfahr un^ä^rundlage 
fabUi).    .  . 

i  '  Et 

79)  Elements  ofthe  phil OS ophy —p«  894* 

So)  Ilurris  hat  dss  enge  Band  zwisthen  der  Logik  und  der 

Gr^mimatik  voilkommen  einp;eschcn  (1  \\.  ()  Kap.)  ;  mit 
.  gröCster  Prücisiou  die  ^istehung  der  ailgcnieinen  Begiiife 
erörujrt;  den  -Chatjikter  der  Tori^ehniSKen  Sprachen  lichtig 
gezeichnet  s^B.  4»  dK4p«)t  X>er  geschmackvolle  Ueberse- 
ueis  welcher  uns  den  Oennfs  dieses  Werke»  verschaffte» 
hat  Noten  hiniiLi  gefügt ^  wi?lche  seinen  VVerth  noch  er« 
'     höhen.  '  ' 

'81)  Watts  Logik  kam  17^4  heraua»  und  fand  so  viel  Bei* 
'  fall  >  'dafs  sie  seit  1736  sech«l  Ausgaben  erlebte ;  auf  den 
cii^liäcben  UniversitUten  ist  sie  dassisch  geworden» 
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^twUkclung  ä,  Ubve  dei  Bacoit^  Locke  m  Fya?iAr, ».  Eng/.  sßS 

Einige  Jahre  nach  Herausgabe  der  Logik  kam  Watts 
auf  den  Gedanken »  sie'  durch  cineii  Supplegienfband  2u  vcf. 
volbtatidigen»  der  :iu  gleicher  «Zeit  lilr  gebildete  MeMchen 
und  für  diejenigen,  weiche  sich  dem  Studium  der  ^issen- 
echaften  weihen,  brMtchbar  i^yot^  su  gleicher  Zeit  «ur  Ein-^ 
leityng  in  die  >erschiedenen  Oeistetorbeken  und-  fär  dae 
praktische  Leben  brauchbar  seyn  sollte.  Dieses  Werk«  wo- 
ycü  er  ntir  deil  ersten  Tbeil  vollenden  konnte,  vereiniget 
anter  dem  Titch  Cultur  des  6  e  i  s  t  e  s ,  von  reffliche 
Grundsäue  und  Vorschriften  über  die  Kunst  zu  beotachten« 
Über  di»  Leetüre-,  'den  Umgang ,  ^  das  Nachdenken.  Diese ' 
, verschiedenen  ' Mitte! 9  unsere  Erkenntnisse  tu  vermehren» 
'  werden  unter  einander  verglichen/  und  einsichtsvoll  aus  ein- 
gnder  gesetif»  Die  Erörterungen  tind  klar,  die  Beispiele 
gut  gewithlt»  die  Methede  sehr  genau.  Hier  nahm  er  Lo« 
ckcn  noch  einmal  lüm  Führer;  er  verwandelt  ssine  Theo- 
tie 19  eine  Art  von  Kunu,  welche  man  die  Uniierrich* 
tu ugskunft  nennen  kaniifsi).  . 

'  >  Könnten  ^ir  aber  hier  enden,  ohne  noch  einmal  au£ 
die  schöne  Bestätigung 'xurück  zu  kommen»  wekhe  Baco*« 
Grundsätae  aus  iBcispielen,  aus  der  Lehre  des  grofsen  New- 

'  len  erhielten?  Was  für  ein  Zeugnifs  legte  hier  das  erfin- 
derische Genie  für  das  Ge^iie  der  Methoden  abl 
Auch  Neirton  beschäftigte  sich  mit  der  Logik  un4  Meta« 

<   phjsik»  aber  seine  erhabene  Philosophie  uulste  sich  selbst« 
danOf'  wenn  sie  die  unbekannte  Spitze  de#  Htmmejssjrstema 

er* 


8a)  *>Der  Beobachtung  verdanken  wir  unsere  ersten  Vorstel- 
lungen, sowohl .  die  einfachen  als  die  susammengesetateos  ' 
sie  legt  den  Grund  zu  jeder  Erkenntnifs ,  und  setet  uns  in 

den  StHud,  a]]e  andere  ziir  Cultur  unsers  Geistes  tau^li« 
jpheii  Hiiifsmittel  zu  gebrauchen.  Sie  mufs  uns  aufang*  die 
ersten  Begriffe  von  den  Dingen  geben.  Ich  verstehe  aber  . 
unter  Beobachtung  immer  den  vei'einigten  Gebrauch 
.  unserer  Sinne  und  des  annern  Gellihls*  (de  la  Cal« 
ture  de  Tesprit  p.  40^)  .  , 
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erfafstey  nocli  immer  in  ^en  natürlicben  Grenzen  unserer 
jBrkenntnisse  zu  liaiten.    Und  wer  hätte  mit  mehr  Fug  diese^ 
Grrnufi,  bettiomen  kdnitCA»  «Ii  dcrjrpigrj  der  lie  to  weit 
turückgetrieben  bacte?  Er  nahm  alt  eben  so  viele  Data  die 
Eigenschaften  der  Materie  an,  und  widmete  die  Zeit»  welche 
andere  bei  Erklirung  dertelben  vert^bltendeii ,  der  Entwickt*  - 
lunf  ihrer  Wirkungen.   Er  bewiei  das  große  Ottttz  der  An* 
2kliung,  .aber  ohne  sich  bei  der  Untersuchung  übec. Um 
Natur  Mnd  Möglichkeit  au£jBUhal<ei  $  CT  getland  teineUiiwif 
tenheit  wegen  det  Gnindet  unterer  Vorttellungcn  oflFcnlicrzigj 
'er  äufserte  tinp  beharrliche  Abneigung  gegen  die  Systeme  dea 
Dogmatiittiut  und  gegen      külmen  TheorleeQ,  welche  das  . 
Princip  der'Dinge  a  paiori  «ot  dem  Schoofse  des  Nic^itt 
yorgc^blich  deduciren  wollen.  Mit  Recht  erschrocken  über  die. 
VfHrrungen»  welche  dseie  ^  fehlerhafte  Metboik  hervorge- 
bracht hatte»  und. noch  immer  erneuern  konnte,  rief  er  aus; 
li^hy^ik^nim^i  dich  in  Acht  vor  der  Metaphysik«^ 
eine  .  Warnung  9  welche  von  feinem  Zeitalter .  vertfalideii , 
wurde  ;   und  ihm  endlich  gründlichere  Entdeckungen  zu 
Stande  brachte. 

Die  Philoiophie  det  Bfacö  uiid  Locke  ttt  abo  obna 
ZbgeriHig  und  Anstrengung  in  England  beinahe  allgemein  ge- 
"woi  iicn.  Wir  Uc&en  hei  den  Schriftstellern  dicsei?  Natioa 
nur  wenige  Aufnahmen  aut  al^  den  Civeke-»  Richard 
Pricc  und  Wollaston,  welche  sich  mehr  oder  weniger* 
an  das  ciogmatische  System  des  Cudworch  und  Heinrijch 
More  aatchlotten,  und  den  alten  Lehren  dft  Stiftert  <ier 
Akd>eniic  eine  moderne  Physiognomie  gaben« 

Obgleich  die  Philosophie  während  der  zwei  letzten  Jahr* 
hundert«;  in  Italien  von  einer  groften  Antahl  Mifgekläcter  . 
Männer  cuitivirt^  und  durch  mehrere  glSosende  Anwendun- 
gen bercuiicrt  worden ,  so  bietet  dicüQr  Theil  ihrer  Ge* 
tchichte  doch  wenig  Stoff  für  untere  Betmchttingen  ibrg 
dciia  IC  italianer  haben  an  den  neuetten  Revolutionen  die- 
tcr  Wissenschaft  einen  geringen  Äntheil  genommen.   Auf  dec 

ei» 

*  •  * 
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Entvncktiung  d.  Lgbn  (Us  Baco  u»  Locke  ia  Frankr^u^  Engl,  sä^ 

eiiica  Seite  licisea  die  in  Italien  bcitehenden  Einrkbtungcii  - 
.dem  Unterrichte  wenig  Frietheif ,  itod  auf  der  andarn  die 
öffentliche  Aufmerksamkeit  und  die  allgcn  eine  Nacheiferung,  s 
die  einzig  auf  die  glänzenden  iirfoJge  der  schonen  Küaste 
gericbtet  vacen »  den  Geistern  auch  wenig  Mafiie  fftr  dt»  • 
crnsihaften   und  cin?aiijcn  Arbeiten  des  Denkens;  eine  wei* 
che»  poetische  und  tönende  Sprache  begünstigte  die  Austrcn«' 
.  |ungen  der  Ahalyie*und  der  Reflexion  tu  wenig;  die  Ver- 
ntintt  konnte  mit  eirem  Worte,   mitten  m.UT  so  vielen  wi^  • 
^ersicebendcn  Umstanden  mcbt  so  leicbt  diejeuige  £nergia^ 
und  Unabhängigkeit  gewinnen»  welche  grofse  Reformen  der 
Philosophie  ertO'iern.     Daher  kommt  es,   Jafs  Italien,  ob-      '  . 
gleich  es  unter  allen  UiiiJern  des  Erdbodens  die  groUtc  An- 
sah! der  Akademieen  besittt»  doch  so  wenig  Pbilosopheii 
zählt;  dabei  konnmr  es,  dafs  die  Kunst  lu  Jenken  in  diesem 
Lande  so  wenig  Fortsclvrittc  gemacht  bat»  während  die  Cco» 
netrie»  Physik»  Heilkunde»  Philologie «  Naturgeschichte  und 
felbät  die  Staatswirtbschaft  so  viele  glänzeiule  Naiiicn  unter  ^ 
ihren  Bearbeitern  ^hit.   indessen  würde  man  doch  Unrecht 
liaben»  wenn  man  glauben  wollte»  die  ItalüniscfieA  Denkee 
hätten  auf  car  keine  Weise  zur  Vervollkommnung  der  Wis- 
se nscbaJit  mitgewirkt.     Was  sie  in  dieser  Rücksicht  geleistet 
haben»  erhält  wegen  der  Schwierigkeiten,  die  sie  iiberwin* 
den  mufstcn,  und  wegen  der  geringen  Auimuatetuiig,  die 
^  sie  fanden»  ein  neues  Verdienst» 

Der  Abbe  Genovesi»  der  sich  au  Neapel  eben  st^ 
sehr  durch  die  Freiheit  seiner  Ansichten»  eis  den  Umfang 
«einer  Kenntnisse»  die  Geschmeidigkeit  seines  Geistes  und 
die  Annehmlichkeit  seiner  Schreibart  anneiehfteten »  gab  eint 
Logik  und. Metaphysik  herauf',  die  sich  von  Lockes 
Ideen  wenig  entternie;  er  verdiente  den  Titel  eines  Philo» 
'aöpfaen»  der  ihm  in  seinem  Alter  eine  ebraivoUa  Ungnado 

^uzog.  Chnstiani  zu  Ercscia  bestritt  das  Vorur theil 
•der  angeborucn  ßegnffe»  Dciaire  zu  Parma  analystrte 
den  Baco»  JDai  Aiheu  tod  Italien  giebt  wk  das  Athen  des 
•  al* 
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«Itcn  Grie^bepiliodf .  daf  Beispiel  der  Liebe  nur  Philosopfate» 
wie  2U  den  RÜniten  (83)*     *  ' 

.  Mailand  beMfs  einige  Jahre  Jang  unter  dem  Titel:  Kof«  . 
ttt  eise  Are  von.  pfailoiopbischelii  und  literarischen  Journal  9 
•n  welcbciii  der  berühmte  Becearia^  die  beiden  Grafen 
Verri  Ut  m.  Aiitheil  nahmen»  es  enthielt  über  die  Meta«- 
pbysik  der  Sprächet  den  Ursprung  der  Vorurtheil^  und  di^ 
Operationen-  des  Verstandes  mehrere  nur  etwas  au  unvolU 
atandige  Abhandlungen  voll  feinen  Sinnes  und  Witzes*  Die 
Akademie  au  Turi»  ist  aii^ar  vorsü^lich  der  Geometrie  ge» 
widmet,  hat  aber  doch  auch  der  Philosophie  einige  .schätz- 
bare  Beitrage  geliefert.  St.  Raphael  suchte  in  seinem 
Werke  über  die  falsche  Philosophie  die  Merkmale  der 
Wahrheit  aus  der  Geschichte  unserer  Irrthümer  abzuleiten. 

.  8S()  Floren«  und  Pic«)  welche  unter  allen  Stedten  Italiens  die  . 
'  tahlt^ichstcn  und  schUubarsten  Schriftsteller  in  iAen  tnora* 

Usclicn  und  poliiisclien  Wissenschaften  licrvgigcbraclit  hn» 
hexi,  und  in  iliiiem  Schoofse  unter  dem  Einflüsse  einet 
Xnensclieufieundliclu]!  Reiriernng  die  Terschiedeucn  Zweige 
der.  Suuits&konQime  mit/JMoJg  bearbeitet  salien;  Floren« 
liifd  Pisa  stellen  «ms  unter  dien  Bearbeitern  der  theoreti» 
l       sehen  und  praktischen  Philosophie  die  Namen  des  Pelli 
Benvicenniy  JMüzzi,  Del  Fwicco,   Soria,  Müni- 
'        lia,  Sarti,  Antonioli  u.  s.  w.  dar.     Rom  zählet  eine 
grofse  Zahl  von  Verfassern  philosophisdier  Abhandlungen» 
*  die  aber  Aiehkr  bemüht  waren,  das  eingeführte  Lehrsystem 
.  unter  versehiedeiien  Gestalten  au  lehi^en,  als  es  t,n  bericlfJ' 
tigen.  Brescia  sah  ais  der  Laura  Ceretta ,  die  aber  schon 
in  dem  dreyfsigsteii  Jaliie  starb,   eine  Nebenbuhlerin  der 
^      .  alren  Hypati  a<  wieder  außeben.    Wir  kennen  in  Itaiica 
,  I, '  dsei  iGeschiehpeu  der  Philosophie ^  aufser  der  von>  Nelli; 
eine  von  Ca|»assOy  zu  Neapel  1728  heransg^eben »  dio 
doch  nur  ein  blofser  Abrifs  ist;  die  zweite  erschien,  zu 
Padua  1776  lind  1788  von  Tcizi,    welche  aus  zwei  Wer- 
ieu,  Geschichte   dei-  Kosmogonie  und  Geschichte  d-er 
P sy chologfie 'besteht I  die  dritte>«a£.uocji  i767>^KHa  Bo* 
V    nafede  unter  dem  Namen  Ton  Agapisto  Cromaaiano» 
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Manpukflung    Libr^  des  Baco  u*  Locke  in  frankr. Engl.  fiSg 

TirjiboBcbi»  Drniäai  Lainpredi  haben  nicht  ohne  £c« 
folg  verschiedene  Theile  der  Geschichfe  des^  menschiicKen 

Geistes  iinJ  <icr  Sprache  bearbeitet.  M.  •  Bava  S.  .Paoio 
gab'  mehrere  interessante  Abhandlungen die  allgemeihe 
.OcKbicbte  der  Wissenschaften  heraus  (84) >  und  M.  Fa!et« 
te-Barrai  klärte  die  CnUtehung  der  Begoä^e  durch  Beob- 
achtungen auf  f  welche  den  Charakter  einer  acharfsinnigen 
Eriii^erung  an  sich  tragen  (^^5).  " 

Die  Wissenschaft  des  menschlichen  V^er^^tandes  gewann 
in  S  p  a  u.  i  e  n  ^jund.  Portugal  .  weit  weniger  mer kJicbr  Ent- 
Wickelungen,  als  in  Italien;  die  Ursacheh  sind  zu  bekannt« 
als  dafs  sie  iiier  wiederholt  werden  dürfiien.  Man  hatte  mei- 
'Aen  loUen»  die  schätzbaren  Keimet  welche  die  Araber  ia  die? 
seil  Ländern  curückgefassen  hatten,  hStten  weit  mehr  wu« 
chtrn  müssen;  allein  der  Hafs«  welchen  diQ  von  ihnen  eine 
lange  Zeit  unterjochten  Völl^er  gegen  sie  hegten,  erieugtQ 
ein  ungerechtes  Vorurtheil  gegen  alles,  was  von  ihnen  kom- 
ncn  konnte»  Auch  bemerkt  mau  seit  ihrer  Vertreibung  in 
Spanien  keinen  Portschritt  ^in  dem  Studium  der  Philosophie» 
Zwar  besitzen  die  Spanier  allerding»  sehr  b'ändcrciche  Werke 
Ü^er  diese  Wissenschaft,  und  sie  \yidmcn  ihr  in  den  Uni« 
versitSti- Studien  vier  Völle  Jahre;  aber  diese  vorgebliche 
Philosophie  ist  von  der  scholastischen  Lthr^,  wie  sie  In  deuk 
fünfzehnten .  und  sechszchnten  Jahrhundert  bei  uns  bcschaäea 
war,  beinahe  gar  nicht  verschieden  (s6).  ^ 

*  .     •  Pur- 


84)  Afan  seil«,  den  Prospstto  storico  -ie  progr0Sii>d§iU  Scienzf 

Ton  diesem  V^rfas^er  an  der.  Einleiiubg»! . 
£5)  Eclaircislemens  sur  prusletirs' points  concer« 

n  ant  la  Theorie  des  operutioiis  et  des  fapulc^g 
'  in.tcilectueii  es  I  Vol.   Tuvin  an  X.  /f  ' 
S6)  Das  erste  Jahr  des  philosophischen  Carsus  auf  diesen 
Üniversitaten  wird  dem  Studium  der^Universalien  ge« 
widmet;  das  aWdte  dem  Stadium  der  Zeiohen,,  das  ist« 

der  ersten  Materie  i^id  den  Ursacheu,  ein  Studium.  wcU 

'        '  ■    -'  ' 
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i^QO  L  TüftiL  .XLKflpittt. 

Fiirclioe»  Briieiai  der  Patei*  Pei|oo  (87)  erheben 
sich  iii  Ansehung  der  Begriffe  nicht  über  de»  Duns  Sco« 
tti^t .      Ansehung  des  Genies  stehen  sie  de£  iiticer  ibm, 
Descärtes»  Loek^»  Newton»  Leib nitz»^ haben  e^. 
noch  nicht  gewagt ,  über  die  Pyrenäen  zu  gehen;  sie  siad 
^  dem  grofsen  Haufen  unbekannt  1  von  den  Lehrern  veracbtetf 
von  der  Inquisition  bedroht.   Ein  in  seinen  Unternehmungen 
eben  so  muthiger,,  als  in  seinen  Giundsditicn  kJugcr  Schrift- 
«teUeir  hat  jedoch  in  den  letalen  Zeiten  eine  bewundentug«-  ^ 
xvürdige  Thätigkett  bewiesen,  um  in  Spanien  und  Portugal 
das  Licht  anzusüaden  >  dessen  Fackel  das  übrige  Europa  er- 
leuclitet,    ich  meine  den  Archidiaconus  von  Evora»  Lud« 
wig  Arttorf^  Veirney»    Er  gab  1746  tihter  denr  angenom- 
menen Namen  des  Capuciners  Barbadino   ein  Werk  über 
die  richtige  Methpde  zu  studiereuj  und  lu  Anfange 
des  Jahres  1761  iintcr  dem  Kamen  Teizeira  Gamboä 
einen  Versuch  über  die  Mittel  die  Wisse  11  schaff 
ien  utid  Lite^ratur  in  Portugal  wieder  herzu-« 
steilen,  heraus  (SO*  Man  bat  auch  von  ibm -unter  seinem 
wahren  Namen  eine  Logik»  Metaphysik,  und  eine  Ein- 
leitung ih'dicl  Philosophie  und'Theoiogie,  alle' 
in  einer  sehr  guten  Methode  ausgearbeitet  5  welche  auch,  ei- 
niges  Giück  in  Spanien   gemacht   iiabeii,    wo  sie  von  dem 
boctor  Joseph  May m^  yRibes  übersetzt  worden; 

Verney  gtebt  uns  zugleich  ein  Gemälde  und  eine  KiU 
tik  des  in  Spaniert'und  Portugal  gewöhnlichen  Lehrsystems, 
tnde^  er  die  pehler  desselben  aufdeckt»  schlägt  er  zugleich' 
\^bcsscrungen  vor*    Seine*  Kritik  ist  voll  Salz«  sein  Plan 


ches  man  mit  dem  Namen  der  Physik  beehret;,  d^' dritte 
der  Ontologie;  das  vierte  d|pr  Psychologie. 

87)  Pure  ho  t  entwarf  eine  Tabelle  oder'-Stammba (im  der  On- 
tologie, welchen  ßi  ixi  a  verbesserte.  Dci-  Jieiieciictiii^^r, 
Pater  F  e  i  j  o  o ,  ist  Verfasser  eines  X  r  i  ti  s  c  U  c  n  T  ii:  e  a  tc  r  » 

8B)  Dieses  Werk  wmrde  ins  Französische  ilbarsetEt  jund  kam 
'  175a.  au  Lissabon  niid  Paris  herausi 
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SntwitMungd.  Lehre  def  Baco  ir«  Luch  inFranit.  jtf.  Bugh  fi9& 

Iii  gnt  verbunden«  richtig  geschlosten»  und  di#  ttienschltchcn 

£rkeni>tnisüe  sinci  darin  glücklich  verkettet.    Ei  iäf&t  si^h  gat 
nicht  betweifelii » *  dafs  .er  Locke  und  G  a's  s  e  n  d  I  gelesen, 
t^nd  sfudiertv hat;  den  letzten  lobt  er  ofr;  er  befolgt  dio 
Cruiuisätie  von  beiden^  und  zeigt  die.  BcfugniiSy  sie  zu  ver« 
VoUständigen  und  xii  yervollkommneo«    Ehe  man  die  Zog* 
,)ioge  in  die  Myetertea  der  Phildsophie  «iaweihet,  verlangt 
er»  soll  nian  ihnen  erst  ihre  Geschichte  bekannt  machen y 
^von  welcher  er  selbst  eine  Skizze  giebt»  .  f^Das  Object  der 
Philosophie»  «agt  er,  besteht  darin^  daii  man  neue»  uiid  vor« 
'ftfiglich  klare  Begriffe  erwerbe,   und  in  der  Kunst,   sie  iu 
.ordnent    Die  Seele  hat  an  sich  keinen  einzigen  J^egriH*,  cie 
erlangt  sie  alle  nach  und  nach  durch  den  Gebrauch  \  allet 
fängt  niit  den  Sinnen  und  den  materiellen  Vorstellun» 

■ 

.^en  an;  dann  entwickele, sie  die  Seele  durch  die  Reflexion^ 
Und  dehnt  sie  aus  durch  Ve»*gleichung.    Alle  Vorstellungen 
beziehen  sich  auf  drei  Classeni  Substanzen,  Bestiiu.- 
inungent  V  er häliuiisc.    Die  allgemeinen  Begnff« 
'.bilden*  dich,  wenn  tnait  die  Objecte  betrachtet»  weil  sie  et* 
.wa»  Genuinschaftlichcs   haben,   u^nn   man  dickes  von  deqi 
ibsondert»  worin  sie  verschieden  sind..  Die  Worte  siiH( 
.Holfsmittel  bei  dieser  Operationi  aber  eVtst  »ehr  Wichtig» 
den  zweiftlhaften  Bcdeuruni^cn  der  \\  oi  te  voriubeugen,  wei- 
che in  unsere  Begrifife  Verwirrung  bringen  ^  und  diesem  FeJt* 
leir  «ind  vorzüglich  die .  Autdrücka^  für  die  ^usammeitgeletctcii 

Bcgriflc  ausgesetzt  (89). 

Es  giebt  drei  Arten  von  Urtheilen«  Worturtheile» 
wekhe'die  Bedeutung  der-Wotte  erkläretlt  reale  und  id^ea* 
l.e  Urt  heilt,  weiche  die  Objvitt;  und  Ideen  zum  Gegen- 
arandje  haben»     Durch  die  Vernachiiissigung  dieses  Untere 

'        '    .  icbieds 


89)  ,»  Man  könnte  viele  iilit/liclie  BoriierJciitigert  iitjer  die  Zei* 
chen  niacheji,  alJein  diese  Bciiierkiui^en  Ündcn  sicli  nicht 
in  den  Bücliem  der  Scholastiker/'  ( HetahiissenittiS 
das  ctadts  ds  Portugal  p.  109.^ 


fcm^ds  ist  inati  in  d}e  gröfsten  frrthftmer  gerathen ;  andere  . 

Irrchüiuer  sind  aus  der  Unvollkomfnenheit  der  Sinne  9  auf 
der  Herrschaft  der  Einbildungskraft»  dem  Mifsbrauche  der 
Hypothesen  und  der  2ureideutigkeit  der  Worte  entstanden. 
Alle  L iitci ^Ul.hungc^ ,  mit  denen  sich  das  Raisonnement  be- 
schäftiget, können  auf  drei  Fälle  zurückgebracht  werden! 
ntn  kennt  entweder  das  Subject  oder  das  PrSdicat;  unit^ 

sucht  tlai   anilcre  211  entdcckeii ,    oder  man  kennt  beide  und 
sucht  ihre  Verhältnisse  zu  bestimmen  (90), 

Verney  teigt  sich  ebeh  so  strenge  gegenvdie  Metaphy« 
sikf  alä  gegen  die  Logik  und  Dialektik  der  Schule.  Das 
Brauchbare  der  Ontologie  schrumpft  nach  seinem  Urtheil,  wi 
venige  Seiten  zusammen,  und  ist  doch  eigentlich  nnr  ein 
Theil  der  Logik;  denn  die  üntulogie  hat  keinen  andern 
Zweck»  als  die  Bedeutung  einiger  Worte  2u  bestimmen y  da« 
mit  man  gewisse  allgemeine  Formeln  daraus  ableite*  ^  Cr'  bÜ« 
dct  aus  dem  Studium  der  Sccienvcrmögcn  eine  Art  von  Phy- 
itk»  welche  sich  allein  auf  die  Beobachtung  stützt.  Die  Mo« 
\iret  ^bestrebt  er  sieb  in  die  Keibe  der  populären  Erkenntnisse 
herab  zu  Zichcii,  indcui  er  den  Theologen  das  aiirschlicfscn« 
de  Vorrecht  streitig  'macht»  dessen  sie  sich  in  Rücksicht  auf 
dtf  Studium  dieser  Wissenschaft  angemafst  hatten.'  Er  erin- 
nert auf  eine  cnjpfcl.lcndc  Weise  an  das  weise  Ikispici  der 
Alten  9  ^  welche  durch  die  Vereinigung  der  Moral  mit  der 
Logik  Y  beiden  Wissenschaften  einen  ausgeseichneten'Dienk 
erwiesen  hatlcu  (91).  » 


^)  Man  »che  die  Loßik  4cs  Verney,  und  sein  Keta.« 

■  blisstment  des  etndes  de  Portngal  $.  8. 
91)  Man  sehe  seine  Metaphysik,   und  Einleitung  iit 
die  Philosophie»  •vlqL  sein  RelabliSsement  $.  9. 


•  Zwölf; 

r 
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Zwölftes  KapiteL 

Phslosophittf  welche  das  Priueip  Jit-^^rfatrung 
'  in  die  kngsttn  Gtinien  eingeseir^nkt  babtn. 

Hobl/ei  und  feine  Schule;  neuere  Ekhkt iker 

und  Skßftiket%  f 


Die  Philosophen  ;  deren  Gesifhichte  wir  bisher  Entworfen 
haben,  blieben  den  Hau ptgrundf ätzen  des  Baeb  und  Lo^ 
cketin  deren  Fuf^stapfen  sie  traten,  getreu»  und  wandten 
il^re^  Bemiihangcfn  nur  daxa  )io »  ihre  Resultate  voilstündiger 
SU  eftt^ieke)n>  Aber  der  menschliche  Geist  hat  ein  so  gro*  \ 
ses . Bedürfniiä  nach  Vereinfachung,  so  viel  Neigung  zu  ab«, 
aoluten  Principien^  dafs  man  sehr  eilig  mit  dem  Streben  her« 
vortrat,  die  Anzahl  der  Triebwerke,  aus  Welchen  diese  bei- 
den Denker  den  Mechanismus  des  Denkens  zusammengesetzt 
hatten»  zu  vermindern«  Man  schmeichelte  sieh»  mehr  £in« 
litit  in  denselben  zu  bringen ,  wenn  man  alle  Th'ätigkeifeo 
des  Geistes  aus  einem  einzigen  Grundgesetz  erkürte; 
der  Systtoengeist  nahm  diese  Ansichten  begierig  an.  und  so 
Vie  die  Entdeekung  einer  wahren  oder  scheinbaren  Identität 
zwischen  fremdartig  scheinenden  Dingen   immer,  einen  fte« 

wissen  Reiz  hat»  so  bewirkten  diese  Lehren  eine  Art  von 

_« 

Täuschung,  durch  welche  sich  geistvolle  Männer' oft  am 
leichtesten  hinreilsen  lassen. 

Die  festgesetzten  Unterscheidungen  zwischen  den  Siiinen 
find  der  Reflexion  9  iwischen  den  Organen  und  dem  Denken»  ' 
a^wisc|^en  den  leidenden  und  tbätigen  Vermögen»,  zwischen 
deni  ursprünglichen  und  gemachten  Vorstellungen»  awischen 
den  empirischen  Wahrheiten"  und  den  allgemeinen  SStzen» 
zwischen  der  Erinnerung  vergangener  Begebenheiten  und  der 
Voraussetzung  künftiger»  alles  dieses  bot  der  Sucht  nach 
Vereinfadiung  noch  ein  schönes  Feld  dar.  Es  kam  nur  noch 
4larauf  an  zu  bestimmen»  welchen  fiügei  des  Gebäudes  man 
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niederreir-^cn  möchte,  um  the  gewünschte  Einheit  tu  erhal- 
tea«  Nach  Verscbiedenbcit  des  Vcrtahrcus»  welches  man  da- 
bei  ciiucblufL«  konnte  man  die  eoCgegengesetttesten  Sytteo»^. 
auffuhren« 

Hobbes  lief«  sich  vorzüglich  von  dem  Sentenzengeiste 
beberrsthen»  der  sich  in  kurzen  Definitionen  (i)  und  in  Be* 

h?.uprung?fi  der  Identität  gefiel;  auch  haben  seine  Gedanken 
fast  imnicr  die  Ce&iait  eines  geometrischen  Lehrsatzes,  Mit 
einer  schnellen  Fassungskraft  begabt»  iff  er  reich  an  ^likkli* 
eben  Blicken;  er  überschreitet  groise  ischenraunie,  öffnet 
dem  Ceist  des  Nachdenkens  zahlreiche  Strafsen,  und  >setzt 
selbst  Leibnicz  durch  seine  Tiefe  in  Erstaunen  (s)«  Allein 
jciii  ungcduii i j^er  Geist  vcr/iat hi-iisigtc  allzusehr  die  Neben- 
besümmungen  seinem  Begriffe;  daher  kommt  es^  dafs  seine  • 
Sitze  oft  einen  zu  entscheidenden  Ton  haben  t  und  aus  Man« 
gel  der  erfoderÜchen  Modificationcn ,  unter  einem  glänzen- 
den Anblick  eine  schwache.  Seite ,  verbergen.»  «eiche  die 
-  ichulgerecbten  Köpfe  leicht  aufzudecken  wissen« 

HoLbvS  ujt  ein  SchuL'r  des  Baco,  Freund  de»  Gat» 
•  cndi  und  Galilei;  er  fühlte  gleich  ihnen  die  Unge* 
raimtheit  des  in  den  Schulen  herrschenden  Peripatieismui » 
und  erkannte  die  lange  'Zeit  vergessenen  Rechte  der  Beobach*' 
fung»  »»Kein  Begriff»  sagt  er»  ist  in  der  Seele»  der 
flicht  vorher  In  des  Sinnen  vorhanden  geweae|i$ 
der  Siuu  ist  die  QucUc  aller  V  orstcllungcu,'*  (3>  • 

•    '  Alle 

_  « 
m 

Hobbes  war  von  einer  Unstern  Sinnesart  und  einem  ^al» 
lichten  Tempera r.u>u.    (^Mau  sehe  das  Leben  des  Hob" 

'  bes  Ttm  Ki<;hard  Blackbnrii»'  auch  Wood  und  fiur* 
pet)«  Es  ist  bemerkenswerth»  dafs  Itfenscben  von  diesem 
Oiaiakter  gewöhnliche  su  schneidenden  Melnntia;en-f^enrigt^ 
sind*  Diese  Bernerkung  evstieckt  smU  bis  »iul  ilippokra«» 
tes»  uihI  i^t  von  Cabanis  (Rapports  du  ph^si^uf 
et  d u >n o r a  1  de  T h o mme<)  entwickelt  wordeiu 

a)  Oeuvrefl  ae  X^eibni«»  T*  7* 

5)  |>e  bominM  IE. 

* 

*  *    •  •* 
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Philosoph, ,  welche  das  Frinc.  d.  Eyfahi\  in  die  engst,  Gr,  f/f  •  figS 

Alle  Operationen  der  Seele  führt  er  auf  das  Em^f  i  nclen»' 
find  die  Empfiodung  auf  die  in  den  Organen  bewirkte  Be* 
V7egung  xurüek»    »»DJe  E tnpf indun^  iit  nichtff  alt^ 

die   Richtung   des  Organs   auf  ein  äufscres  O-b* 

ject»"^>    Hobbes  oimmt  also  nur  iuikre  liiupfiadua- 
gen  am 

„Die  Natur  der  Empfindung  versfaffet  nicht ,^  daft  man 
mehrmals  ein^  Empfindung  auf  einmal  habe»'  Mit  diesem 
Grundsatz  war  es  schwer:  die  Operatioa  jdes  Geistes  tu  fr« 
klärcn^,  durch  uclciic  er  VorstclUm^en  unterscheidet,  ver- 
gleicht und  verbindet«  Auch  hat  der  Philosoph  vqn^  Malmes« 
bury  keinen  Versuch  einer  solchen  Erklärung  gemacht« 

■  Er  bringt  alle  Fähigkeiten  des  Geistes  auf  iw«i  Haupt- 
wmögcn,  VorstcUcu  ^nd  Eiubildco,  ^^uruck;  wie  er 
beide  onterscheidet»  ist  noch  nicht  sehrlüar;  man  kann  dar-* 

über  aus  seinen  DehnKioneti  urtheilen. 

Seine  Definition  von  der  Vorstellung  ist  ziemlich 
verworren;  dat  Wesentliche  derselben  besteht  in  Folgendem:. 
„Die  Einbildung  oder  V  o  r  s  t  c  H  u  n  g  der.  Beschaffenbei- 
tten  der  Dinge  aufser  uns  nennen  wir  Vorstellung,  Ein- 
bildung» Idee»  Begriff,  Erkenntnifs  dieser  Dinge; 
das  Vermögen ,  durch  welches  wir  einer  solchen  ^rkenntnift 
fähig  sind»  heifst  das  Erkenntnifs-  oder  Vorsteiiungs- 
V  er  mögen/*  (5)  Mansiehet,  dafi  er  hier  mehrere  Opera- 
tionen  des  Geistes  identüicirt ,  und  selbst  zweimal  mit  dcf  • 
Vorstellung  die  Einbildung  as^ociirtj  weiche  er  doch 
^on  jener  unterscheiden  wollte.  * 

Die  Einbildung  ist  eine  Vorstellung ,  welebe  tosi 
der  Thätigkeit  der  Sinne  zurückbleibt»  ^nd  nach  und  nach 
^ch^ir«cher  wird/.'  (6> 

Es  scheint  indessen,  als  wenn  Hobbes  beide  Opera- 
4ione|i  noch  dadurch  unterscheide »  dafs  die  Vorstellung 

'  '  '    ■   •        /  , 

4)  De^natu-ra  humana  Kap. 
6)  De  natura  humana^^'x  Kap. 
^     De  natura  humana  5  K^ap.  $.  ju 


aoß  J.  TbeiK   XU.  Kapitil.  '    '  - 

etwas  vöJHg  Leidendes  ise,  und  nicht  allein  ihre  Vei anlas- 
•ung»  sondern  selbst*  auch  ihre  Ursache  (7}  in  den  üufsern  ' 
Objecten  hat,  während  die  Einbildung  eine  Art  von  Re« 
•    accion  unserer  ^Organe  voraussetzt.  ' 

Hobbes  Kheint  einen  Augenblick  die  ganze  Sphlre  • 
des  Penken«  so*  ma,teri  alisiren;  aber  bald  v  er  Hilft  ' 
^cr  in  das  entgegengesetzte  £xtreni.     Pen  Irrthum,  liurch 
^  welchen  wir  die  Empfindungen  der  Farben  #  des  Geruchs  und  I 
Geschmacks  in  die  Objecte  fibertragen«  erörtert  er  scharfsin*  I 
,      jiig;   auf  einmal  macht  er  aber  diese  Bemerkung  ali^eiuem » 
behauptet  dieses  voq  allen  Sinnen»  ohne-  selbst  den  Beta« 
'  atungssinn  aussunebmen  >  und  k^het  also  gerades  Weges  dem 
Idealismus  entgegen  (8). 

ifWeiin  die  Einbildungskraft  eine  Vorstellung  erneueret 
so  finden  wir  sie  dunkel  und  unvollständig  in  Vergleichung 
mit  der  Vorstellung,  weiche  die  Sinne  gegeben  hatten;  wir  | 
werden  in ne»  dafs  ihr  etwas  fehlt,'    Daraus  schliefseo  j 
^    wir»  dafs  sie  verga  ngen  ist,  und  eine  Abnahme  ! 
erlitten  hat;  hierin  bebtcht  das  G  e  d  ä  ch  tn  i  fs."  (9)  • 

yyDie  Verbindiftig  der  Vorstellungen  ^in  dem  Verstände 
wird  durch  ein  einziges  Gesetz  bestimmt »  nehmlicb  die 
Folge  der  äufsern  Objectc.*'(io) 

9a  Hs  giebt  indessen  auch  unordentliche  VcrbindungenV 
^nrekhe  Ungereimtheiten  liervorbringen«'* 

'        ;  „Die 

,     7)  De  natura  hmnana  0.  K.ap.  $.  2. 
.  ,        ;9Diu:ans  folgt,  dafs  alle  Accidenzen  odei  alle  Eigenscha^ 
ten»  yreicite  uns  die  Sinne  als  iji  der  Welt  existirend  auf« 
weisen»  nickt  wirklich  darin  yorhaii|]en  sind»  'sondern  nur 
als  Erscheinungen  betrachtet  werden  naiissen.*'^  (de  natv 
ra'  humana  ii  Kap.  $.  lo.)    Wie?  Eikannre  etwa  Hob- 
*'        bcs  Jiut  vi>iij^er  Gcwifsheit  die  Eigenscliattca  dcijenieen 
,  ^*'S***®>  ^"  welche  er  die  £mp£ndung  setzte,  und  die 
Bxistekis  derjenigen  Objecte»  die  er  als  die  wickende- Us* 
Sache  der  Empfindung  betrachtet? 

9)  De  natura  b^tniana  3  fe.  7« 

10)  DenaiuL-ahunianA4-'^*$*^' 
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5»  Die  Opei^ationt  durch 'weiche  wir  tu  dem  Vergangen 
nert  verratttelsr  der  Verbindung  der  Vorstellungen  zurück 
gehen,  ist  die  II  riiincrun  g."  (11). 
^  99  Da  wir  beiuerlieii,  <  6»U  die  Folge  unserer  .Vorstelhm* 
gen  nicht  durch  unsere  Willkür  '  und  Bedürfnisse ,  sondern 
durch  den  Zufall  und  äufsere  Ursachen  bestimmt  wird»  so 
sinnen  wir  auf  ^ie  AnsteJhmg  sichlbArer  und  sinnlicher  Zei- 
chen, welche,  wenn  wir  sie  erneuern,  utiserm  Geiste  die 
Vorstellung  der  Zeit  oder  des  Qrtcs  zurückrufen,  wo  sie  ge« 
setzt  worden' waren.  Diese  ^^eichen  sind  die  Worte.  Die 
Sprache^  ist  also  eine  willkürliche  Erfindung."  (12).  1 

y^Die  Sprache  iinterscbeidet  uns  alldn  von  den  Thie« 

r 

ren>  tnacht  uns  der  Wissenschaft  empfanglicht  und  gründet 

in  uns  den  Verstand  oder  die  Vernunft,  welche  also 
kein  urtprünglicjies,  sondern  cia  erworbenei  Vccmö« 
jfen  iit."  (ij)  (*) 

„Es  gicbt  zwei  Arten  von  Wissenschaften;  die 
eine  besteht  aus  unfern  Vorstellungen  und  . ihrer  Erinnerungi 
die  «Adern  gut  Wortzeichen«    Die  erste  gehört  den  Siouvii  ' 
•n,  die  zweite  entspringt  aus  dem  Verstände,"  (14) 

9, Die  i:r fahrung  ist  die  Erinnerung  viel.£r 
jOinge;  die  Erinnerung  ihrer  Folge/' 

„Durch  die  Vorstellungen  des  Vergangenen  stellen 
wir  yns  das  Künftige  vor.  Wir  wechseln  nur  die  Worte, 
die  das  eine  und  das  andere,  bezeichnen»  Das  Vorhergehende 
und  da&  Folgende  Werden  eines  des  andern  Zeichen.  Auf 

Muth«' 

31)  13e  natura  humana  4  $.5. 

12)  D  c  natura  hu m  an a  5       5«  2. 

13)  De  natura  liumana  ^       $.  4.  ^  Mau  sehe  auch  sei«' 
nen  Leviathaiu 

*)  Diese  FoIgerüi|g  ist  umiduig.  Verstand  und^Vemun(t  sind 
natiirlicW  ursprüngliche  Vermögen  Chnmana  natura  % 
^  K.  $  4O9  wenn  gleich  die  Aeufserun^  derselben  ,  an  die 
'  Sprache  als  nothwcndige  J3e(^iiij;ung  -cbumicii  ist. 

.34)  X)o  natura  hu uxana  6  K.  §.  1. 
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Muthmafsungcn  gründen  wir  also  die  Erwartung*  derselben 
Erscheinungen,  Die  Ueberzeugungskraft  der  Muthnials^ngen 
•Ceigt  iii  dem  Verhältnisse»  als  wir  mehrer.e  Beobaditungen 
über  die  Aukinaudci  folge  ticr  Lrschcinungcn  gemacht  ha* 

b«nv  (15) 

Es.  herrscht  in  dem  Hobbes  eine  grofse  DankelbeiC 

über  die  Art,  wie  wir  die  Resultate  der  Bcob^j^humg  allge- 
mein  machen*  »«Die,  Erfa hrung,  sagt  er»  biecet  uns  kei* 
Sien  allgemeinen  Schlufs  dar/*  (16)*    Da  er  dir  all- 

gemeinen  Bcgrific  nur  aut  die  \\  ürtzeichcn  ^rüuiJet ,  so 
icheint  er  auch  dic^  allgemetnen  Wahrheiten  nur  auf  die 
Linhelligkeic  nnd  Beständigkeit  der  Uebereinkunft  an  Bezie- 
hung auf  die  fjeJcuiimg  der  Worte  zu  griindcn  (17), 

f » Die  Grenzen  der  Erkenntnifs  oder  der  demonstrirba» 
fen  Lehrsätze  sind  in  den  Diiigeii  enthalten»  deren  Urse«  . 
eben  in  unsrcr  Gewalt  sind;  in  Ansehung  der  übrigen 
kdnnen  wir.  nichts  als  ihre  Möglichkeit  demonstriren."  (ig) 

,yDas  'erste  Princip.  der  Erkenntnifs  ist»  dafs  wir  diese 
oder  jene  Vorstellungen  haben;  das  zweite,  dafs  wir  ihre 
Objecte  auf  diese  oder  jene  Art  mit  Worten,  bezeichnet 
liabeni  das  dritte»  dafs  wir  diese  Wort^  auf  eine  tokhe 
Art  verbinden,  dafs  daraus  wahre  Sätze  werden;  das  vierte» 
di|fs  wir  diese  ^ätze  so  verbinden»  Wie  sie  Schlufskraft  er» 
^lialten.'*  (19) 

^Dic  Erkenn  tniis    oder  Wissenschaft    ist  die 
 /.  *  '    ^  •  Evi». 

i5)  De  natura  h  u  m -i  n  a   4  K.  ^.       iQ,  xi« 
36)  De  iiatura  hiiniaua  5  K.  q. 

jy^  »fWir  kdimm  nicht  nach  der  fii-fabrnng  sckliersen»  data 
eine,  'Sache  gerecht  oder  ungerecbt,  wahr  oder 
i'aJtfch  müsse  geoennt  werden»  noch  irgend'  einen 

Satt  allgemein  machen,  wenn  dieses  nicht  nach  der 
GetVarlitnifsvorstellun^    dos    Spraciigebraiichs  geschiehet» 
welchen  die  Menschen  den  Worten  willkilrlicU  gegeben 
haben.**   (De  natura  hninana  4  K«  J.  i^.) 
;98)  De.hbiniii.e  si  K.  , 
»9)  De  natura  humana  6  Kap«  f.  4; 

-  .   .  ! 
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Bvldcnz  4cr  Wabrheie,  zu  wekher  iie  Sinne  den  An« 

fang  O'icr  das  Priiuip  geben.'*  (20) 

„Wahrheit  oder  FaUcbheit  .liege  not  io  der  An« 
Wendung  der  Worte/'  (21) 

^Dic  Evidenz  ist  die  Vcrgesciiscbanuisg  der  Voritel-  - 
Ittng  eines  Menicfatn  mit  den  Worten »  welche  diese  Vcrgt^» 
sellscbaftung  in  dem  Act  des  R'aitonnements  bedeuten*'' (22) 

"  Man  siehct  aus  diesen  drei  Definitionen,  dais  die  beiden 
anfänglich  von  Hobbet  unterschiedenen  Arten  der  Wissen* 
Schaft  von  neuem  in  seinem  Verstände  ausammen  fallen»  und! 
daü  die  Wuscn&chaft  der  Thatiachen  in  dieser  letzten  £rör« 
teruRg  sich  in  eine  WissenKhaft  der  Worte  auflöset« 

Daher  kommt  es,  dafs  alle  Regeln  der  Morat  bei  ihm. 
in  lauter  convcntioneijLf:  Regeln  verwandelt  werden t 
deren  Grund  die  Wililtür  iit^  und  welche  nicht  anders  ala 
durch  die  dffentliebe  Gewalt  bestimmte  Haltung  ge^mieii 
können.  (2^)  (*}  *  \ 

^Wenii  eine  (selbst  willkirliebe)  Voraussetsuiig  la 

kei- 


so)  Ebendas. 

dl)  Bbendas.  5  K.  $.10.  LeTiacbaii  4 
22*  De  ixstüra  ham'ane  6  K*  $.  3.  ' 

ä5)  Dchomint   14  K.    De  corpore  politico  10  K. 

*j  Wie  seiir  hat  Des;erando  Hobbes  praktische  Philosophie 
.  veiluiiint.    Eben  der  Mann  >  der  als  den  wichtigsten 
gensund  seines  Nachdenkens  die  Frage  betrachtetes  dorck' 
welche  Mittel  kann  der  Zustand  der  blofsea 
Willkiiif  und  der  Gewalt  iii  der  menschlichen 
Gesellschaft  aufgcijobcn  werden,  kann  unmöglich 
Willis iir  und  Gewalt  zum  Frincip  der  Moral  und  des 
Ifaturrechts  eiliaben  haben.     Ein  wenig  mehr  Aufmerk* 
'   samheit  auf  deu  Ideengang  des  Philosophen»  der  bei  aller 
Klarheit  anweilen  durch  Klizxe  donLel  wird»  und  beson* 
ders  auf  feine  Schrift  de  cive  auch  de  corpore  politico  1 
Th.  ü  K.  $.  1.  2  Th.   10  K.  hätten  diese  so  -iv  c  widere 
Ucbemluugen  Teriiinclem  können.  UiiiCL' uns  hat  Pia  tue  r 
fast  allcia  dem  Uobbes  Gerechtigkeic  wiederiahren  lassen. 


3oQ  .  /.  TJuiJ.  XIL  Kafitth  .' 

keiiifr  ungereimten  Folgerung  (libretf  so  haken  mit  sie  Aa^  « 

w^hrf'e^eili'Uck   Die  Annfthiiie  derselben  ist  eine  Met«  ' 

•  '  ■  »  • 

nung."f24) 

99  Eide  aus  Zutrauen  zu  andern  Menscjben  angenommen« 
Meinung  heifsc  G I  a  u  b  e.**  (3  f) 

„Das  Bew.ufst$eyn  ist  eine. Meinung  voa  der  Evi- 
dent." (26)  c  >  . 

»«Pie  Worte  sind  die  Veranlassmig  der  Irrthümer»  wie 
die  QiicIIc  der  Wissenschaft.  Hingerissen  durch  die  Gewohn- 
hei  t /verwandeln  wir  die  Rede  des^  Verstau  des  Tdis* 
cours  de  l'esprit)  in  eine  Rede  der  Worte  (discours  des 
incts).  Daher  die  Voiui  thcilc  der  Nachahmung,  Man  mufs 
•  also  die  ersteji  Grundlagen  der  menschlichen  Erkenntnisse 
und  der  Sinne  ganz  umschmekeii  und  von  neuem  lur  Hand 
nehmen;  anstatt  der  Bücher  muis  maa  äcine  eignen  Vorstei« 
lungeu  icsen."  (37)  » 

Dieses  ist  dec  genaue  ttnd  treue  Abrifs  ^er  Theorie  ;def 
Hobbcs  über  den  menschUchcn  Verstand.    Einige  Ausfiibr- 
lichkeit  war  nothwendig»  um  das  Unzureichende  derseibeii 
besser  einzusehen*    Das  Streben  zu  verallgemeineni  ist  die 
(^ticrbare  Ursache  ihrer  UnvoÜkommenheitcn.     So  ist  der 
ganze  menschliche  Geist  in  dcu  Sinnen,  die  Sinne  in  den 
Organen,  die.  Wissenschaft  in^  wiUkürliehth  Verabredungen» 
Folgen  wir  diesem  Philosophen  in  die  Gebiete  der  Moral 
und  Politik,  so  seh^n  wir  ihn  eben  so  durch  sein  übereiltes 
Streben  nach  dem  Allgemeinen  hingerissen  werden    99  Da«  , 
Vergnügen,  die  Zufriedenheit»  das  Wohlsein  ist 
nichts  Reales  als  eine  l^ewegung  des  Heraens,  wei« 
ehe  die  Lebensbewegung  unterstützt  und  befördert; 
Schmerz  ist  Schwächung  oder  Hemmung  dieser  Lebensbe« 


^)  J^e  natuia  huniana  6  Kap.  §,  6.  Es  ist  itbei*£üraig 
.  zu  bemerken wie  unVollkonimen  beide  DcHpitioneti  sind» 
aSy  fibeuda».  j,  7,  ,  - 

^   s^!)' Eh«n das.  J.  8.  -    '  "  » 

27J)  De  natura  human a  5  Kap.       ij.  lä» 
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fUhsQfb*  t  melcti  das frinc.  d.trfabu  in  dievigst.      etc.  Soj  '  • 

vegung.    Man  nennt  fliese  Bewegungen  in  Beziehung  »uf 

ihre  Objccte  I^icbe   und  Hafs,     Ver^nu^cn,  Liebe» 
00(1  Verlangen  «nd  verscbredene  Namen  für  c;ne  und 
dieselbe  Sache«    Gut  und  Böse  ist  äas,  was  gefäilt  und  * 
^  nüfsfällr.     Das  Schöne  ist  das  durch  Zeichen  cingckündigte 
Gute»  und  das  UUfsliche  das  gedrohete  Böse/'(aS)  .  * 
*«     So  wird  also»  wie  es  scheint»  das  gonie  System  der 

l^^ciguitgcii  durch  ein  einziges  und  ciniai:hes  l'rincjp  erklart. 
lEin  anderes^  eben  so  einfaches  Princip»  das  iiccht  des 

.^tSrkern»  dient  zur  Grundlage ^r  das  'System  der  geselt 
schaftiiciicn  Vcrli^Itnifse.  Um  iliii  heiuiu  veraichrcn  sich 
solche  entscheidende  Machtsprüche»  wie  unter  andern  d^c 
Tatale  Grundsatz  ist:  Wer  das  Recht  zu  dem  Zwecke 
hat,  der  hat  auch  ein  Recht  zu  den  Mitteln,  wel- 
eher  in  dem  praktischen  Leben  so  sehr,  gemifsbraucht  worden 
ist'»  Hut  weichem  sich  zum  Unglück  der  Gesellschaft  die  vcr* 

•  schicdencn  Arten  des  politischcu  l  anaUsiiais  bcv^  afnec  haben, 
^*  Hobbe.s»  Augenzeuge  der  Unruhen  seines  Vaterlandes» 
verwandelte  ein  Factum  in  ein  Princip»  etwas  Zufäl- 
liges in  ein  Gesetz;  er  wollte  Ciuc  cili^jcmiinc  Theorie 
.  aus  dem  bilden ,  was  nur  i)edürfnifs  für  die  Zeilumstände  t 
oder  vielmehr  das  augenblickliche  Interesse  einer  Partei 
\ff^r  t  —  einer  Parte;,  welche  unglückliciK-r  Weise  nicht 
eben  sehr  günstig  für  die  erhabenen  BcgriÜe  war»  die  in 
den  moralischen  Wissenschaften  jederzeit  den  Keim  jroficr  ' 
und  fruciubaicr  Wahrheiten  enthielten  (29}. 

Dia* 


28)  De  natura  humana  7  Kap» 

itg)  Es  ist  merkwürdig,  dnls  der  erste ,  vielleicht  einzige  Pili* 
losoph»  der  eine  Art  von  Apologie  fiii  die  absolute  Staats« 
gewalt  nntexnahm»  auch  derjenige  ist»  welcher  mit  der 
gröfstea  Holte  den  moralischen  Ueberzeugtusgen  aUet£^lef 
tfrGstende  und*  fiir  das  Hers  Bemlügende  entsoo^.  Ijfax 
durch  Herabwürdigung  der  menschiicheii  Nattn  k.nia  man 
diejenigea  rechtfei^tigeu»  yv eiche  je&e  m^teidijÄciea«  denn 

allo 
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*  •  * 

•  •  • 

Dieiet  lafcre m  lur  die  Allcemeitibeit  mufste  ii«tiirllch 
dem  Hobbet  eine  Are  von  Widerwillen  gegen  die  Detaiit 
der  BeobachtLiiig  einflöfsen.  Ueberhaupt  sind  die  Erfahrung«« 
vabrhciceo  ihrem  Cluiralcter  «nacii  den  ModificaiioneOf  Auf* 
nalitnen  und  Veränderungen  ausgetetzt»  welche  aus  den  vcr- 
tcbiedenen  Nuancen  der  Objecte,  welche  wir  vergleichen » 
tnttpringen;  Of  gtebt  in  jder  Reibe  der  Xhatsaehea 
wenig  absolute  SXtie/  Obgleich  daher  Hobbet  nach 
Ba<;o  wiederholet  battc  :  ein  gutes  Raisonnemeut 
mütie  sich  auf  Principe  gründen,  welche  die  Er« 
fahrung  beseitiget  habe(ai);  obgleich  er  selbst  man« 
che  fcitic  Beobachtungen  über  die  ErschciDungen  der  Trau« 
me«  des  Sehens^  über  den  Charakter  gewitter  Leidenschal^* 
ten,  über  den  Ursprung  gewister  Irrthitmer,  über  d^n  Mifs- 
brauch  der  Schule  von  den  Uni  Versalien  u,  s»  w«'  gemacht 
hatten  <o  bef engte  er  doch  eine  ^iefe  Verachtung  gegen  di^ 
Experimentalphysik,  und  gegen  das  Studium  der  Naturgc-^ 
schichte,  man  gab  ihm  iiemiich  gegründet  Schuld,  die  Ge« 
tebichte  des  Alterthumt  schlecht  studiert,  und  diesen  Vor« 
■wurf  wenig  zu  Hcricn  geYiommen  tu  haben^;  er  log  sich  die 
Geringschätzung  des  iboyie  2u(s2)>  er  bekannte  sich  su 

alle  etile  Gesinnungen  sind  durch  ein  zu  enges  Band  ver- 
)iniipft.  Ilubbes  «urscickt  unter  seiner  eisernen  Lehre  jedo 
Axt  des  Enthusiasmus;  er  unterwirft  die  moralische  Welt 
der  Noth wendigkeit,  so  .wie  die  Gesellschafc  der.  Gewalt« ' 
'  '  Der  Denker  sthien  in  ihm  ein  SUare  des  'Hofmanns  za 
Seyn.  Butldeus  veisichert,  er  Iiabe  seine  llypulliCbe  vou 
dem  Stand  der  Natur  nur  aus  Gutülligkeit  gegen  Kar)  den 
Zvreiien  aasgedacht  (Uistoria  juris  nacurae  p.  64.^^ 
Br  war  eia  crUHrter  Feind  Ton  deaiokratiscHen  M einiutgen« 
I^achdem  er  mit  dem  Prin«en  vou  Wallis  g.llohen  war» 
söhnte  er  sich  mit  Croniwell  aus ,  luid  evschieji  in  der 
Folge  von  iieueni  an  dem  Hofe  Kails  des  Zweiiep,  dessea 

»       Lehrer  er  gewesen  war« 

St)  De  natura  humaiia  5  Kap..).  11«  • 

'  8»)  Hobbe»  udeJte  mic  Bitterkeit  die- Exiiehtiuig  der  iLÖnxg^ 
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Fbilosopbi ,  welche  das  Princ.  d.  Erfahr ^in  dU  engst*  Gr.  f/f .  3o5 

dem  grofscn  Princip  der  Dogmatiker,  dafs  die  Wissen« 
Schaft  und  Demonstration  aus  der  Hrkcnntnijff 

« 

4«r  Ursachen  ehlspringen  (33)«.  Er  befolgte  in  seinen 

politischen  und  moraltfchen  Abhandhingen  beständig' die  syn« 
the tische  Methode,  welche  so  geschickt  ist,  den  Grund* 
&t%fn  einen  glänaenden  Schein  zu  geben* 

Den  Ursprung  seines  Systems  suchte  er  in  der  hypo* 
thetischen  Gegend,  ^die' man  den  Stand  der  Natur  uennf*  ' 
Durch  die  Richtung  seiner  Einbiidungskrafr  dem  Plaeo  gpn^ 
entgegengesetzt  y  ahmte  er  ihm  doch  auweilen -in  seinen  Me« 
thodcn  nach  9  und  ging  von  der  idealen  Vorstelluilg  der  Un* 
Ordnung»  wie  PJato  au»  dem^  eingebildeten  Vorbilde  der 
Harmonie,  aus;  gegen  die  grofsen  Uebel  sah  er  kein  anderes 
Hülfsmitte!»  als  in^  dem  Zustande  der  Geseilschaft ,  wekhen 
Plato  als  ,A^t  Mittel  zu  einer  höhern.  Vollkommenheit  ht» 
trachtet  hatte;  er  klaglte  die  Menschen  an,  um  die  Gesetze 
zu  rechtferiigen ;  er  wollte  den  gesellschattlich^i  Vereiu  au£ 
die  Gewalt  gründen»-  welche  doch  erst  aus  jenem  hervorge^ 
hcn  mufs.  Gleich  einem  Eroberer,  welcher  verwüstet,  uia 
herrschen  2u  können»  nahm  er  eine  Vje;fwirr^J|g.  der. mon« 
tischen  Weit  an»  um  die  absolute  Gewalt  zu  gründen  »und  t 
was  wenigstens  consequent  war,  er  wollrc  Icu eisen,  dafs 
<ie  immer  gerecht  ist»  indem  ejc  zeigte»,  dafi  fle 

'      ■         ■■  ■      • '    '  .Dio 

liehen  Geselhchaft  zvl  London»  und  die  Richtung,  wcl- 
.  ,  »che  $it  liiieu  AibciLcn  gab  (Man  sehe  PuFfcudorf  Vor- 
.  rede  S.  47  und  Buiiict  iiistor^  o£  iiis  own  tim« 
Toni.  1.  p.  211  Selbst, Guhdling,  so  geneigt  er  war» 
den  Hobbe«  an  entschuldigen»  „tadelte  doeh  seine  ^adi« 
llsdigkeit.in  dem  Studiam  der  Geschichte,  und  die  0n<* 
treue ,  mit  welcher  er  Tliatsachcn  einstellte ,  um  sie  «einem 
System  mziipasscu  CTom»  II.  p.  336.} 

33)  De  h online  11  Kap.  ,  . 

34)  Einige  oberBücIiliche  Köpfe  haben  die  Lehre  des  Ho  b« 
^  bes  »it  der  des  Gasse adi  in  Parallele  gesetat.    Br  q.* 

»  ,  cUe# 


Sa4     '  LT  keil.  XlLKafitA 

Die  Lehre  des  Hobbet  machte  ein  ffofies  Aufsehen» 
erhielt  tber  wenig  Anhinger.  iind  wer  euch  nicht  sehr 

fruchtbar  an  Resultaten.  iDie  guten  Folgen,  welolie  sie  her- 
vorgebnicht  hat«  sind  nur  diese»  dafs  sie  genifse  Küppen 
kenntlich  machte, 'die  Sufsersfen  Crenzpuncte  der  Verglei» 
chung  darbot»  die  Aufinerksamkcit  auf  die  Grundsätze  des 
Naturrecfits  richtete ,  welche  Grotiust  Puffend o,rf» 
Thom»sius«  'Rüdiger  ti.  s.  w»  bald  darauf  in  einer 
Jichtvoiicn  Methode  entwickelten.  Dürfen  wir  dem  Burnet 
glauben»'  so  hafte  Hobbes  mehr  Anhänger  an  dem  Hofe, 
als  auf  den  Schulen  (35).  Doch  fand  er  einen  Vertheidiger 
an  Lambert  Velthuyscu  (36)»  und  günstige  Beurthcilec 
lin  Bergmann»  Houtuyn»  Regia»  Homberg»  welche 
sich  seinem  System  des  Naturrechts  mehr  oder  weniger  na» 
herten»  1  c  Meinung  von  der  Materialität  des  Deu<- 
kens  wurde  durch  Co  ward  (yf)  und  D  odweU(38)  ent« 
vickelr.  Bekker  hatte  ihr  durch  die  Behauptung,  der 
Geist  könne  nicht  auf  den  Körper  wirken ,  eine  Stijtze  gclic» 
hen«  ^In  den  folgenden  Zeiten  übertrieb  Mandevilie  noch 

sein 


•  ■ 

*  *  *  eker  hat  diesen  Irrthum  berichtiget»  und  treffend  g«zeigt^ 

'  '   "  wie  sehr  bejde  einander  eutgegengeseUBt  sind.  (Toni.  VL 

-  ■    V  8'.-)  '        "    .  ■' 

56)  Daniel  Scargil,  Baccajaurciis  zn  Cffnibiidge,  wuido 
»        von  Jiescr^  Universität  verbannt ,  weil  er  einige  Salze  <les 
Hobbes  über  den  Ursprung  der  bUrgerliciieii  Moral  ö£« 
fentlicli  ZU  textheidigen  gesucht  hade. 

*  3G)  Dissert'atio  cp'istoliba  de  principiis  justi  et 
*"        dccoii»  contiiicus  upologiam  pro  tractatucla« 

rissiini  ilobbii  de  Ciye.  Amsterdam  3 65i. 
Wilhelm  Co  Ward,  ein  Arzt»  suchte  die  Brscheiniui« 
gen  des  Denkens  blos  aus  der  Physiologie  %n  erUSrea»  und 
'       wärmte  die  veralteten  Hypothesen  der  Jonischen  Schul« 
iil)ev  dit^cu  Punct  wieder  auf.  . 

Heinrich  D  od  well    suchte  in  der  Offenh^i  nnj^  ein 
Gegenmittel  gegen  die  uatüriicheu  folgen  ä«mes  Materia« 

*  ^    "Usmus.  l  . 
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HihsopK  9  mkb€  dm  f^inc.  d,  Erfybr^  in  die  engst.  Gr.  ete.  3^,  • 

icsii^  Sjftstem  voii.4er  Mocal  dci  wcnq  «icbt  lfande- 

fV^-Ue  in  deoiielbeti  Falle  ist  aU  Machiavel,  welchen  wir 
(ur  (icn  Apolpgisun  eines  SyMems  galten,  dessen  Kritik  er 
im  Siync  harie.    Gundlittg  veitbeidigfe  den.  Charakter  dft  ^ 
'   Hobbet  gegen  die  xahlreichen  Beschuldigungen,    uclcho  , 
,  yik^  ihm  gemacht»  und  der  Parteigeist  npth wendig  ubertrie« 
tuen  baue»    Indeoi  er  sein  Leb^a  >u  recbifertigaii  tucbtCf 
verhehlte  er  einige  seiner  Irrthdmer  nicht;  den  Systemen-  J 
geist»  der  Hobbes  in  die  Region  der  Hypothesen  tneb; 
die  fehlerhafce  Methode»  welche  da»  A«dso»neiiieiit  auf  die 
Möglichkeit  der  Dinge,  nicht  auf  ihre  Realität  gründete^, 
1»  w^.^pieser  Kritiken  ungeachte^  findet  uiati  doch  an  Gu.nd^«  ' 
Ii  HS»  wtewohl^er  |sicb  zu  dem  Eklehlicisinuf  bekanitiref 
den  Schüler  des  Philosophen  von  MalriK^sbury  oft  wieder» 
„.Wir  jeikenoen,  sagte.cr .w«d^  die  .Natur  der  Körpejr^ 
apcb  die^  Natur  der.  Seele;  ei  giebt.  unhe^eia^are 
rhe!  ten  5  von  der  Art  ist  die  erste  Wahrheit» 
«eich«  ettuig  und  identisch  ist."  £r  stelke  die  Erfaiirujig 
nl«  den  eiiulgen  Grund  der  Crkeatitiiiise  aufi  aber,  er  vei^«  ^ 
tehmähete  bei  seinen  Folgerungen  jedes  Merkmal  der  Allg«- 
neinheit»  und  setzte  unsere  vcaien  i^rKcnntnisse  nur  aus  be«  « 
fonderen  Beobacbtufigen  zuiammen  ( 39).    Sehr  oft  äiif$er| 
er  den  unG^eduldjgen  Geist    die  finstere  Laune  Und  den  Ge- 
fcbmack  an  parado4^en»  wovon  ilun  Hobbes  das  Beispiel 
fegeben  hatte, 

.BoU  ng  broke,  ein  Schüler  de»  6a cd  und  Locke, 
MiUwickeke  in  seinen  Versuchen  einige  ihrer  Grundsätze*  i:t 
^^^ipm  dämm ^ XU  th|ui»  den  Umfang  unterer  Erkenntnisse 
gliy^besti^Muen»  .und  ihnen  eine  gesettmjirsige  Gültigkeit  zu 

■         '       >•    -       \.  .  ^  "  .  ,      f  'V  ^ 

.39)  Via  ad  veritatem  logicam,   etLicam  et  juria  . 
nitnrae  p.  4.  £7.'Bo«  ete.    Gu^diin^  «j-kiarte  einige 
•    ^  t%eiW  M  ^eiohifsH^  jder  Philosophie  ^ttckUeb ;  aber  ^ 
ne  ausgebraitete  Gejehi'samkeic  konnte  ihn  nicht  gegen  ei« 

nige  grobe  Irrthünier  schützen  {ISrucktr  T.  V.  p*62a^  ,  - 
Dejierattdo  TM*/*  $0  • 

t 
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fcbcn;  diese  suchte  er  in  der  Erfahrung;  er^erhob  «ich  mit 
Nachdruck  gegen  die  Methoden  'a  priori,  gegen  dK^rä» 
Uregenen-  lintei'fiehinuiigen  dei*  Metaphysik.    Er  ztvi\Q^  tlas 
Studium  des  meuschiichea  Gtistes  müsse  sich  auf  die  Unter« 
Teilung  «elüer  Vermögen  und  Verrichtungen  esnscilrinjcen » 
yvie -die' Pby$tk  die  Beobaehttiog  tum  Pfifarer  wählen  ,  utid 
den  Menschen  in  den  verschiedenen  Perioden  seiner  Hntwi^ 
ekelung  von  'der  Kindheit  bis  «um  mfen  Alter  verfolgen, 
Daiin  schrinkte  er  aber  dte  Lehre  des  'Bäeo  auf  eben  die 
Art  ein,  wie  schon  Hobbes  g^than  hatte.    Er  leugnete  die 
MÖgiichkeit»  die  Reniifate  der^Erliahrtinf  in  absolute  .Wahr«» 
Mken  2tt  verwanden;  erkannt«  keine  andere  Realität  in 
d6a  Erfahrungserkenrtnissen ,  als  in  so  fern  sie  die  Summe 
von  besondem,  in  der  Beobachtung  verbundenen  Thacsachea 
afnd^  dem  innern  Sinne  ^erstattete  er  nicht,  ausgedehntere 
Entdeckungen  über  die  geistige  Natur  txi  machen,  als  die 
Entdeckunj;en  des  äufsern^SinnH  ü(|er  die  .Materie.^ind;  deii 
«bMräcte'n  Sitten  spricht  er  aHe  Fruchtbarkeit  ab,  und  in 
der  2U  weit  getriebenen  Censur  der  alten  und  neuen  Meta* 
|>hysiker  verwechselt  er  mehr  als  einmal'  den  Charakter  der  ' 
Methoden  iiiit  dem  Mifsbraucbe,  den  man  mit  ihnen  getrie- 
ben (40). 

Kein  Schriftsteller  |^at  b^i  den  Fraometi  die  Gmndsitae 

des  Baco  und  Locke  in  sO  enge  Grenzen  eingeschränkt, 
als  Helvetius^  keiner  hat  den  Satz 9  dafs  alle  Vorstel« 
langen  e  ü  s  de  n  S'f  n  n  e  n  k  o  toni  e  n  j  in  'deinem  solchen 
Strengen  Sinne  genommen,'  und  in  dieser?  Rücksicht  ein  Mit* 
tei  gefunden,  selbst  Hobbes  2u  Uberfreffen,  der  ihm,  wie 
CS  scheint»  sum  Muster  diente*  '  Helvetinj  vtird^  Wift 
dieser,  durch  dtn  Systemengeist,  durch  das  Bedürfnifs  der 
Vcieintachuog »  und  durch  den  H^ng  .^um  Allgemeinen  hin- 
genssen;  cr  ^nimmt  aber  ,^eniger^acharf  bestimmte  ]fG|rmeit> 
weniger  strenge  Methoden  au;  so  lief  er  m^tr.  H^Hiei^iii 


40)  ACaa  sehe  Bssai  pxemier  J.  III^  p«  ?4|^  * 
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'  ■    '     .  '  .1  »        ,  ' 

Philosoph. ,  welche  ^^triä^^  fL  Erfahr*  fnSeengsK  Gr.,  etc.  So^  . 

Ansefcftfig  der  Tiefe  <fer  (Mtfnken  steht;  'fo.<^r  üUertrifflt 

er  ihn  in  der  Icichtea  Darstellung  unxl  fruciui^ren  Anwen* 
Jipng.  Die  Sehrifte«  dfs  Hobbcs  tngcn  da«  Gepräge-  etnef 
]a n gen  'iifid  «tarfcen  Nüdidenli eni» ; ;  die  der^ Hel'ireciut  %mä  ^ 

'  das  Resuitac  feiner,  maiiaiehfaitiger  und  reis^uuer  Beobach* 
^tungen«   Hobbcs  isolirt  sich  zu  sebr4n  seinen  yorstdUun» 
geil ;  H  c  1 V  e  t  i  ü  s  verliert  -sich'  lu  ^ehr  in  deoi  Aevfsern  (41)  5 
mit  einem  Worte»  einer  verhält  sich  zu  dem  andern  bei  ei« 
aerlei  Ansichten  wie  ein  geistreicher  Mann*  au  einem  Denke^  ^  ^ 
Man  kann  überhaupt  sagen:  di(  Philosophie  dea 

'  Heivetius  ist  die  Frucht  einer  grofsen  Wciikcnntniis ^ 
aber  cinec^  sehr,  anvollkommenen  Kenntnils  des  .Mcfiscbenk 
Sie  enthält  mehr  Sinngedichte  gegen  untere  Lastect  als  Dats  , 
über  unsere  Natur,  Als  ein  geschmackvoikr  Gelehrter,  aber 
^esig  g^bter  Logiker i  'mak.  er  aiit  Feinheit»  und  «chheAl 
nnt  Flüchtigkeit s 'er  urtlieilet  richtig  über  dio. Gegenstande 
des  Dctaili,  aber  veraügeineinert  ohne  uud  vergleicht 

ohne  Vorsicht»       .  ^  , 

"      '  ^Det 

^WWH—  II     I  I  UM  — I— ^l^J» 

'  4s)  Ich  will  davon  nur  eine  eintige  I^robe  geben.  Dieset 
gvofse  Apologie' des  pef^lklichen  Tntetessef  vcr^afs  sich 
immer  st-Jbst;  Nicmaiui  ciuplajui  iucKr  fiii'  Freunuscha  t  c , 
.  ,  und  .wufste  sie  so  stliv  eiuziiflöisen ;  jNieiüand  hat  abet 
auch  eine  schJechtere  Deßnition  von  der  Freuadsckaft  ge* 
geben.   Die  GHte  'seines' Heraens  dluschte-  ihn  in  Ahsehnng 

-  der  Folgen  seines  Systems;  seilte  ^£infaIt'lfnd  0£fe|ihext  in 
Ausübung  guter  Handlungen  erlaubte  ihm'liichr»  üim  £e* 
Weggi'ündc  /.ii  aiialysiven.  -    «•  I 

Während  Hobbes  JLehre  einen  finstevn  und.  laet  fUkpht* 
.baren  Emst  athmet.  und  nn^s  um  uns  her  mit  den  ewi* 
l^enVXettcn  der  eisernen  Nothvmidigkeit  au  rasaein  aeheintf 
,  ^st  He  Weil  US  bei  dcni  Tortml;  derselben  "Ideen  ruhig» 
beirer  und  fest  laehend.'  Wir  düffen  uns  darüber  nicht 

-  Vviindem;   er  war  gut,  mitleidig,  Hir  Jas  Uns^Iiick;  fuitten 
1        unter  einer  trocknen  Lclive  betrügt  ifui  die  Emofiadsarakeic 

und  straft  ihn  X^iigeii;  indem  er  die  Selbstliebe  er* 
.  ^  >  hebt »  scheine  ^r  Qtt  von  der     e  ».s  ti  h      i  e  b'e'  b'egeisreK 
SU  seva«  -         •  . 
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5o8    .     "  .        L  Thtil.  XJL  Kaphif^  .  . 

„Der  HiuptiolmU  des  Buches  Aber  den  menscblkhcn 
!Geiie»:ragt  du  Bi#graph  4cs  lieivctlitSt in  «icm  Saue  «nc* 
nelceit:  die  {»hytltihe  «Senvibriltit  bringt  un.tev» 
Vorstellungen  hervor,  oder  was  auf  dasselbe  ' 
hi^oauskoftmir (43jf  untere  .Voritelliiogen  kom* 
flien  aus  den  Siiliieo.'^ 

Dieser  PbÜOJOph  gesteht  dem  menschlichen  Geiätc  iiu( 
leidende  Vermögen  au«  >»£i  sind  di(Bte  zwei:  die 
phyaiiche  Sen tibilitüC  und  daa  G^diehtn-iff;-  aueh 
verliert  sich  noch  das  Utite  in  die  ersfc;"  denn  das  Gedachc- 
totii  ist  nur  eine  fortgeseczte  und  geschwächte  fimp^ndung^ 
diete  beiden  VeraidgenT  sind  die  bervorbringenden  Urtaehen 
unserer  Vorstellungen  (43).  » 

jtAllet  kommt  auf  das  Empfinden  s»rttch» 
Aweis«  Anfiiaglicb  ist  die  Erinnertiing  niebls.  als'  eine  En^ 
pfindÜngi  denn  wenn  ich  mir  das  Bild  eines  Gegenstandes 
Utoier  vergegenwärtige»  so  befinden  sieb  meine  Organe, 
noth wendig  beinahe  iii  demselben  Zustande»  als. bei  det« 
sen  Gegenwart;  nun  mufs  dieser  Zustand  unstreitig  eine 
Empfindung  h<rv,orbringen  ;  es  ist  also  einleucl]^* 
tendt  dafs  das  Erinneri^  niehti  andere  al'i  ein  Em^  - 
pfinde.n  ist«''  (44)         .  v 

.  .  wUr. 

42)  Dieses  l$ioik  nicbt  atif  dasselbe  binsus.    Die  Sinne  k&t« 
^  nen  OM  den  Stoff  stt  tinsera  Vorstellungen  get>en^  oLuo 

dafs  &ie  die  lie  i* v o  rb  vi  11 1>  e  u  J  e  U 1  s  aciic  derselben  sind* 
ip)  De  resprit«  Discouis  1.  Chap.  I. 

44}  leb  gieube  nicbt*  daTs  dieser  Schlufs  für  irgend  einen 
^'   Menscben  evident  s<^  ];;&Dne«  Daxaas «  dafS  in  dem  Af  e* 
cb a A i snf  s  des  Gedächtnisses  einige  Analogie  mit  d«m 

JVTe  chanismus  der  Empfindüno;  statt  £ndet,  fols:et  nicht» 
•  dafs  das  GedUchlnii*  nichts  anders  als  Empiuulung  sey; 
^tenn  das  Gcdächtnifa  erfodcrt  wenigstens  noch  vier  andere 
.wicbcif^e ^Bedingungen»  TOn  denen  Helvetius  kein  Wore 
.  !  -.eegts  ein  gewu^es  Gesets. der  Association  unter  den  Vörstel- 
^Inngen;  jhß  VermSgea  su  nntexscbeiden;  das  Urtbeil»  wo- 

'      '  durch 

.•        •  's" 
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tiilosopk, » wikh$  Jäifrim*  ik  Erf9tr*  in  ^  thgtt.  Gr.  ete. 

t 

s^Urth^ilcn  if  t  iiaeii  ^nicbti.  tndeci  alt  £m- 
•fifindcii;  denn  9obal6  als  man  enpfiatilef»  hat  , 
jnaa  VoViteiluogen  und  nimmt  Objecce  wahr; 
WM»  in  an  mehr  er  a  Objecta  wfihrniniiic»'  niannf 
«lan  'auch  ihre  Verhäleniai e  wahr,  und  die  Au« 
tchauuiig  dieser  V er>iial toisie  mache  das  Uc* 
jlbeil  aus»*' (4$)  •  ^  ' 

„Alle  Operationen  des  Gaiifet  komitieii  auf 
das  Urcheilen  zurück.'*  (46) 

•»Mit  einem  Worte,  alles  Ifthrt  auf  .V4>rstellungeny 
'welche  an  sich  selbst  nichts. a»ders  als  Empfin- 
dungen sind,  und  auf  Ycrhäitnisse  dieser  Vor» 
ftellusigea  aurück;  iü  dem  Vermögen  die  Aehn* 
lichkelt  'und  Verscbiedenh*i^ity   die  Uebareln» 
etimmuo^  und  Nichtübereinstimmung  der  Ob* 
<|acte  wahrtunehmcn»  bestehen  alle  Operatio« 
^  tütn  des  G^istes»  Nun- ist  dieses  Vermögen  nicbtf' 
anders  ais'die  physische  Sensibilicat  selbst;  aU  . 
les  löst  sieh  also  in  daa  Empfin-dep  itif."(4f) 

,,Wean  man  in  -  dam  Oe&te  -  ein  von  der  Cnpfindong 
verschiedenes  UrtheilsYermögen  annahm  1  so  geschah  es 
.    desfvegen»  weil  man  auf  keine  andere -Weifte  gewisse  IrrthiU 
euer  des  Vemandes  atiigfUiffn  Ar  möglich  hielt  (4g)*  Aber  / 
  •  ,    .  '  alle 

  ^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^  s.  f  s 

durch  man  erkei^et«  dalt did  Exop&iidmig  ▼  erg  a n g en  ist; 
^^•ndlich  das  Bewi^Xstseyn  seiner  eignen  Identität. 
45)  Ist  et  genng  pbjaeta  wahrziutehmen^  um.  ihre  Yerhiat- . 
nisse  sn  erkemien?  GehÜSn.  nicht  data  Aufmerksam- 

keit>  die  sie  ana^v^irt,  Unterscheid ungsvermöge n , 
dai>  cie  ent^eg'-nsef/.t ,  und  ein  Mi>ttelpu|ic(9  WO  dies« 
Vorsteüvingen  sich  yeieinigen? 

46}  Dtat.Urtheü  Aiefst  auf  alie  Opeiatieaett  de«  Geistes  ein; 
ist  das  aber  hinreichend»  sie  «neh  ans  Urthei* 
len  bestehen  an  lassen? 

47)  Dercsprit  1  Kap,  De  Thomme  Sect.  11.  C]i.  4.  5. 
48}  Diese  Unterscheidung  i^t  vrenigsteos  eben  so  noUiw endig 

-    *  . 

* 
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alle  untere  krthttttief  entspringeo  entweder  aus  den  Leiden» 
««heften»  öder  eu»  der  Unwktenbeit  der  Thätucbeiiy'' «der 

aus  der  Unwissenheit  der  Bedeutung  der  Worte.  Der  Irr* 
th^m  ist  «IsejniGbc  weseiltlicb  mit  der  Natur  des  menacfaliK» 
eilen  «iSeistef  >  vaHEitüpft ;  unsere  falschen  Urtheile  sind  atko 

nur  die  Wirkung^  von  zufälligen  Ursachen»  welclie  kein 
^von  der  Empfindung  verschiedenes  Vermögen 

f*4ii»#  Voi^Usreften/^X4P> 

9,  Der  Irrthum  ist  nur  ^in  ZufaiU  daraus  folgt,  dafs 

»41« ,Me«sche4iVihv>em  Anlesen?  nfth  einen  riehti-  - 
gen  V'»r'seaÄd  hnJben/(5o)  ^  - 

Das  Kapitel  des  Hcivetiu«  über  den  M  i  f  s  b  ra  u  c  d  er 
Worte-  iA  -feiv  tehf  und  Di-ddrot  seihst  hat-  el  ho- 
ine|rkt(5i%  >  : "       '  -i  .:  ' 

•  • , ,    Die  Streitigkeiten  der  Mclaphyiikcr  über  .  die  Mate*. 
>ie,  den  Raum,  das  Une^lidliche»  und  der  Moralisten 
ri1>eridie  Eigenliebe  vridi^ie  Pr«M|ie4t  bähen  ihren 
Grund  mir  in  der  Zweideutigkeit  derL\Vorte.**  (53) 

»(Könnte  man  alto  e4n?e^ voUkommen  piiiibso*. 
ybi-f«he  Sprat'he  iehaff«>i»ti<M  Wiarden  die  Men» 
sche<n  bald  genöthiget  seyn,  in  allen  Wissen^ 
»ehaf ten^dieveihen  Grundsiti^e  »n z u n eh qven»'* (53:) 
'  »9  Wenn 'nian'  aiis  det  Beobachtung  allen  möglichen*  Vei^ 
(heil  ziehen  willt  to  muls  man  nur  an  ihrer  Hand  fortge- 
ben t 

gehalten  wor^o  zur  EiklJUrun^^  der  Wahrheit»  aU  aar  £r« 
•klSrang  des  Imhums^  /  ^  ' .  I 

49)  res'pvis  *Ditc*  I.  Chep.*  4:  '  '  .  ' 

50)  Der  "Act»  welcher  dieseik  oder  j«n«n  Influim.'bestininitf  . 
ist  zufmiig  in  dem  p^eistigen  Leben ;  aber  die  Möglich- 
keit zu  irren  iit  eine  Folge  von  .dcx  ü es chränk ung 
imseke?  F4kigkeiten»  und-  also  ehei^ so  «atUvlichf  als 

-        die  Flhigkeiten  selbst. 

61)  Diderot  Le'ttre  sut  HelTeti'us* 

52)  T>e  l'esprit  Diso.  I.  CU.  3,    De  Thomm e  Seet^  H. 
:  *     eil.  16.  >  ' 

55)  De  Jt'esurit  Diso*  I.  Ch.  4.  De  i  homme  fh«  19« 
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Pbilosofh. ,  wekU  das  Princ.  d^Erfabn  in  die  tngst.  Gr.eu.oix 

facHyUnd  stille  stehen,  sobald  sie  uns  veriafäC«    Es  ist  lüchc  ^ 
IPldgl^cJiji  sich  itto^ilai .^ioqi  des  DeseartCf  su  baleen»  und 
iich  mit  il^r  EvHiem  Wi^n  tvi  begnügen»    Wollte  mta 
juch  nur  an  die  Evidenz  halten»  so  \vürde^  man  mir  vo;i  sei« 
fift  ei|nen  £3ctstCQi;  ItbcneusC  wcrflen/' (54) 

,,He]^etta«  icUielit  daraus»' die.  fizistenx ^^der \ 
Körper  sey  nur  eine  Wahrscheinlichkeit;  er 
wüoschte,  man  aidcbte  ipii;  Htlifc  det  <;%)9uls  ^^wiss^  Tafeln 
der  Wahrschetnlichkek»  tticht  alleiii  fir: die.. physischen»  mi» 
jdern  auch  für  die  moralischen  Wissensjchaften  verfertigen  — * 
!f$£chnt  welche  nur  .unbedeutenden  und  lucccssiveo . Veräijuie« 
jQungcn  unier  worfeil:  <eyn»  und  durch  ihre  Strengt  fUe  K>>  ' 
|^^*ejm^mnug.  machen  \vürdcn^55}, 
:!4r.»^^j'      ^^'^  Mensch^il  alles  phy fische  Em« 
|^fi»4uag  iatv  •<>  if  t  auch  das  ph>$ische  Interet«a  * 
ae^ne  ciazige  Triebfeder^  er.ist  der  einzige  Bestimm 
jpIPli^grttnd  dgr  AcbmngV.und  dat^  geqieinschafclkhe  Interetse 
4aft>einxige  Princip  des -Urtheils»  vckhes  .die  in  der  Gesell* 
Kh^aft  vereinigten  Menschen  über .  das  ,  G ute»  Gerechte 
lind- Schöbe,  fällen  (5^)«    Wenn  es  keine  atigebe^män  Be^ 
prtffe  giebt  »  was  bitte  in  uns  den  BegrifF  der  Achtung  fdr 
ein  Talent  cricugen  kqnuen»  w^nii  ^  .nicht  das  Intercsso 

Jirtfti  (57)  ^ 

.  Beide  Werke  .Aber,  den  Geiat  und  von  dem  Mi^n* 
achen  haben  zum  .Gegenstände,  durch  ein  einziges  Princip 
llaa  ganae.Syitepi  unserer  geistigen  und  moralischen  £ähi|^ 
Jkeiten  zu  erkUlren«  Dieser  einzige.  Zweck  verrlth  eine  Nei- 
l'ung  für  absolute  Ideen ;  eine  ^c|ige^,£j;hauptungen  setzea 
ditft  iiabituella  «Gf^fistii^niung  onsi;fi  fhilosophea  noch 

mehr 


54)  Eben  das.  Kap.  4  i» 
65}  Ist  abei'  die  Aiisfujirimg;  dieser  Tafeln  metaphysisah  mö|^-« 
lieh?  Helvetias  stellt  keine  PrUfung  darUber  an* 
j  ^  Piepar.Satz       dai  Resolut  das  xwficen  Diseonzs.d* 
Jt^esprit. 

57)  Lettre  d'Helvaxius  a'Haaiei 


,  > 
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mehr  ins  Licht:  „  W  e  II  11  es  Vcrfchicdcnbeitcn'iÄ 
dent  G^cisci?  der  Medscben  gieb'ts  so  crklifrr«h  iii% 
lUh  iiiltih  «US  der  VeHcbt^ddnlieit  der  E^c^ei 
liung;  die  verschiedenen  Leidenschaften  sind" 
nur  verüchied-eiic  U^ibiiduffgrii  d^r  Sclbstlitb«! 
daa  Intercast  it%  'der -etn-ci^«  dn^d  forfdttvevnde 
'<?rttnd  unserer  'tTfthci  1  e  über  die  Morai  wie 
6ber  die  Vota (^^iKTnifen;  >«de  neae  VorateU^bi 
iat  ein  Geaebenk'^'des  Zufalls  (5s);  ein  pH1Ioa6*L 
phisehes  Würtrrbircfa  würde  hinreicfaend  seyn, 
tim  aUe*niorallacbe,  irolitircbe  und  metaphyal^ 
^cbc  WahrbieilMe*^ -der'D<eitiöffatYflti6ii'ebe'n  fo-fHf^ 
big  zu  machen»  als  die  geometrischen  Wahrheit 
ten(^9}';  ej  giebt  kein«  Wahrbeit,'  welcbe^aich 
niebc  auf  ein  Factom:-  wetfi  iat^erfa»  a elr^tit't 
ist  «chwar2(6o);  auf  ein  ein  fa  ches  Factum  'in^^ 
r&ckfftbren  Jiefaei'daa  vdif  allen  MenacbeA  ^T^m 
ge^Öhnnebem  Ver(f»n'de  *kit>ndre  '^ahr^eil^oäfv 
meo  werden  (^0  >  tausend  andere  ähnliche  Sätze^ 

nie  welchem  sich  leicht  iin  Sjnem  .aufführen  llfat ,  aber  nur 
ein  System,  «welebea  eib  *  wenig  «ai^ftnerkaames  Nacbdenkeii 
bald  auf  nähere  Einschränkungen  führen  würde.  -  . 

Wenn  Helvetiua  gewöbnlicb  Sklave 
den  Idee^wird,  und' ihr  mit  zu  wenig  Scbonnng  aUea*aufo« 
pfert,  SQ  ziehet  er  ^üs  dieser  Geistcsstimmung  auch  einige 
Vortbeile;  sie  giebt  sdhem  Plane  Einheit»  ftibret  ihn  «uf 
atnnreiehe  Vergleicbungen »  uild  ÜÖiac  'ihm  eine' Art  von  näb 
türlichcr  Metbode  ein,  wejche  die  Autinerksanikeit  mehr  bey 
g^lbadget»  als  alle  von  den  Qeomeieea-geborgceii  Vatfabik 
rungaarten«        '  _ 

t 

58)  De  r  ho  mm  e  Sect.  III.  Ch.  a,     "   '  ^ 

69)  De  rbonimb  Sect,  n,  Ch.  Sj^  '  ' 

^)  Weir$  ist  w^ifs,  ist'  ein  Idebliaclier  Saiariber 

kein  Fa  ctiinv  *  > 

gl)  D«  l'homme  Sect.  II,  Ch.  23.  "  '     '  * 
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tbihiophji  »ikhe  Jätfrgnc.   tffiir.  im  %Vfig>//«  Gr.  nt^BÜ 

*  "  .DflT^'fAt'hattb  «Incn  tiveit  ^{ge^  •ysttttMislitai' Geipt 
«als  Helvetius;  es  ist  mehr  Mäfsiguog  in  sciaea- Behaup" 

mügeä'i  aber  «tHtm^  Verbindung  und  ZimmMnhadg'tn<a^  - 
«e»*Ideett.   GKkUich-'ia  den  CrundsfriehiMif  «ngldcli  ia  dcdi 

Gange»  scheint  er  die  Atistrenj^ung  einer  iinuneerbrocfacnm 
«Utkertuchung  tu  wbetien.    Bx  bat  alle  Gegenittiide/dnreli- 
*  taufen»  bei  alleb  ^elteto  geMbjlpft^;  rfmtkaift  Tollitfndigfli* 

System  seiner  Lebren  uns  hinterlassen.    :Oer  Ekleklici»- 
Hittf  Mt  ecin  Licbiingisyttem}  die  Oeflekicitc  ^  äeiialIRD  hat  , 
gkiebielit  ani^  Olfen  f  «eine  Maiwt  ■<rijttrt»>  }U»A'*uam 

•Vortheile  angegeben;  die  Geistesfreiheit ,  au  welcher  er  sieb 
bekannte  9  auicbte  es  ibm  zum  ßedürfmft  (6»).   £r  zeigt  siob 

WsAnlev  des  Baco  ih  ttincr  Au^al^gung  der.N«> 
tur^d3);  2tU  Sdittler  des  Locke  in  seinen  Briefen  über 
^ie  Blinden  und  Taubstummen;  er  rügt  die  Hauptfeh* 
1er  dei  Helvetius  (64)$  er  bemerkt  die  ^efiler»  in  waClia 
H  ü  b  b  6  s  durch  seinea  Hang  zum  Allgemeinen  verfiel  (6|^).  . 

Sollte 


^  62)  Man  sehe  die  Hist^ire  de  rBcTecti'eisiBe  tCom»  V. 
-  der  Werke  dee  I>sderot  p*  6i.^&a  iiaZ'*diete  n^t.dkn  grin- 
sten Fletfs  'ausgeaibeitet,  und'  ihr  -am  Atistea  All  esgcn- 

thUniliekeii  Cl»rakt*r  »einw  C«i«es  eiiigcfpr.lgt.  -  ht  . 

•  "*  '65)  M-A^l^cs   koMimt   dal  auf  zurück ,  dafs  man  von  den  Sinnen 

zur  ReMexioii ,  und  Ton  der  ReBexiou-  ziu  den  iiiimeu  zu- 

*  röckgebt/'  X'^^^^^t^'^^^'^o^  7«>>d-il^- 
'P*  ^7^0   >^^br  beben  drei  ^Hanpcsrnttel  (lest^Uaaerricbts  s 
^e  'E^^obkc'b^ung  dfri^ Natur»' ^JlefU'xion,  die 

Erfahr  u  irg;    IMle '  Bsobaehtubg  «am meir  Fileta':  l3ie  Re« 
•fiexion  verbindet  sie;  die  Erfalmmg   htwalner  d.is  Resul- 
tat der  Yereiiiiguug.  Soü  «iso  das  Raisoancinent  luit 
lieb,  seyn»  so  darf  es  bnrWne  MUe  «wis«b€n;dar  Beob« 
aebtung  und  Erfabnuig  einnebmenv**  Ebendas.  . 
"   '  64)  HefleitiOYisYaif  ie  li>rr^'d«  Tatfrit. 

,,Uobbes  hatte  den  Fehler  der  Synematiker,  dafs  er  . 

•  -  "  besondere  Facta  verallgemeniertei  -uiid  ^ie- sehr  ^eaau  sei- 

nen Hypothesen  anpaUce."  (  O  e  u  ^^-^  d  e  D  i  d e  Tum« 
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Soike  iiiiB  uid«M|«n'.Didcrot  an^^^idc : nftwr^ 'Schule 
«Mchlibfic»;  ia. scheint'  die  des^Hobj^es  di'ei'efiige  xu  seyn, 

•\irclch6r  er  si^ih,  aenig&uns  in  der  ficzichung«  die  MRik  jc^t 
'imcrcisirt^  ioi  ineiiteiii.  nühem»  Seine  Rii^eii  treffet! ioptlur 
:clic  MonU>  «It-di«*  Logik  des  Habbes«  >.  Ec/ biiligt^  ,  ja  er 
l>ewuniiert  selbsf  (66>  diese  Logik,  und  neigt  si^h  oft -zu  dem 
M$njtmA  bin »  itieidifli  .  aUe/  Vermögen  .d9s  leistet  ui)b^4wi^ 
4»  ifi«''Enif  finjlJtngf.tti«it:bKieAri  (67)/^ 

Diderot  hätte  sitK  um  den  £klek(ici^muf»  zu  weifcbw 
-fr  'ficb.  bekannte v'isii6MUi(h  .verdient -setnicht'»  mam^  ufif 
«ätv  6escbii:hte  -der  idtfc9  Philosophen  eben  10  wL.Plcif%»  . 
Kritik  und  Gcnauipk«tt- vt  ru  ^ndcf  hÄttc ,  als  er  $innrc>tbe 
'fiinlßitte  einstreuet;,  aüeiji  .^ir  ft«hqr:  £|«t  |iie  bis  aiif.die  QitfJt* 
^^ii'  softtckV  .QiKbibodrthcilet  dieie  PbHptophen  nur.  »uf^  d^s 

^'^^^I9.£ein  J>eiüijcx  bat  elr.en  so  festen  Gang  und  ist  so  coi^« 
.  :  .  :>  sequent  als  Hobbes/'  Ebcndas.  p.  617»  »Wie  Weitschwei- 
\      fig  und  lose  kommt  mir  Locke;  wie  arm  und  kleinXa 
Bruyere  und  La  Rochcfan caiilt  vot,  Wenn  ich  sx« 
V   '    jiiit  diesem  •  Thom  as  Ilübb«-s   tc         Iie."   (Ebenda,  p. 
"^'*2  .  BsLi.)    SoUriei>.4SC  dieses»  nachdem  ei;  ciie  Abiiaadlung 
ttibke«  di«i  meuiip bliche  Natur  Tgeleaen^  hatte?  Der 
Herausgeber  der  Werke  des  Diderpi  gjkaubt  «icht^  da(s  man 
'^*'*"^iB^iesejr  f^awmJkbbandlung  ein  dnAkJea  W<^rt|  .^en 
>  c  .unb«*timaxt.eH  i^.epri  ff  finde  ! 

\' fej")  j,Wii'  untcnscheiilcii  die  Gegenwart  der  äufsein  Dinge 
•       von  ihrer  Voifetciluii^*  in  der  Einbildungskiaic  durcli  niclits, 

als  ünieb  die-  S.t  '4 i:k.e  oder  3  ff  hy(l  p^e  4  ?  £ i n  dx,u  c  k  s." 

(De>rinterpreta(ioB  de  lan^tu^e.^' 
-  - '*  *    „Die 'Begriffe-* 4^ Schlkie»  sind,  dnseb  die  Sinne  ge- 

C^angen.    Schön  iet  Sflles»  was  die  Idee  der  Bezie« 

hung  erweckt-**^  (^Oeuvres  4e.  Diderot  Tom.  II.  ^ 

P-  44-)  -  \ 

H  Eine  .wicktig^' Regel  ia^.  der  ^Philosophie  ist  diese 

-  *  dafs  jeder  Ausdmekf  demiobt  aufs  er  uns  ein  sinali»  . 

ehes  Ob|e et; .findet»  an  dem '  er  sieh  anknUpfen  kann» 

b'edeutuugsJLoXsi^tr'   (Ueuvie^  de  JJ/deiot  Xocn. 

VI.  p.  37^.)  /  ^  ' 
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«r 

"iliwelieax  einet  Andm»    Man  kaaa  dieses  Wertr»  '^dlr  fliM 
oft  nicht  ohne  VeiignOgen*  fielst»  niemek  mit  Zutrauen^  kb^ 
«en.    Die  Kelte  der  Begriffe  iin;l  Tiiatsacben  wird  jeckn  Au- 
geirbllck  unterbroehcn^  die  Meinmigen  sind  flidittg*  und  oft 

^ilnrtcheig  dtfrgesfellr(^S).    Sollte  mi»  nidit  eiftm&rderei  ' 
denken  y  aus  dieser  «Hermcislithen  Nicdcriage  von  Gedanken 

x«iM  aHen  Jahrhunderten  endlich'  die^  richtigen  Ideen»  ,  die 
ifütilfeKen  Währbeim,  «eiche  darin  ven^irrt^  !iei^»i^1iecw  ^ 
auszuziehen,  und  daraus    ein  Gemälde  zu  verfertigen,  wel» 
cht^  das  Akerthum  so  schön  recht^enigen"»  uns  so  viele.  Wif« 

'  ^veliolungeiS  «rsfiaren»  .und  den  Skept&crn  beweisen  :i«iürde> 

dais  die  guten  Köpfe   aus  allen  Lindern  und  Zeiten^ttirklich 

^Reit  eiosiimiBi^r  gewesen  sind  ^  als  sie  annehmen •>  *  « 

4*  r  Dersilouere*  •csgeBtItcb  eogentnhte  .Eklektielsnius"  feitfl 

iahWiche  uud  ausgezeichnete  Anhänger  in  Deutschland,  bei 

-    dee  so  thifccigeÄ*  und  an  Matciialiea  aller  Art  so  ceichin  Na* 

tien ,  :  derena  H^imtttel  yt  'tt  •  tu  « sehr  verntchbHsgcn  (69% 

AufgekUct    durch   Gelckrtc   von  djLm  ^röUtcü  Verdienst, 

♦ 

^   ■     "  < 

'  6ÖJ  Man  wiif^,  '^a{s  Di  dero ts  Geschichte  der  aften 
'       ^  Phiiosaplreir  last  ganz  aus  Stanley'  Und  Brücket  . 

'    geneminea  ist»^wel0h«  (veniiglich  ^iler  €itCB>  :g«  niefas 
.'V    IsUbtItey»         deien.  Awilge  oft  auf 'eiafe-an/^eoib^ 
.   ..  nische  Weise  rerfemget  sind.    Nacl^  Herausgabe  dieser 
Weike  isL  abei  die  phiJosopiiische  LiierÄtüV  mit  einer  Men- 
•  "  •    ge  von  AbhAndliingen  bereichert  worden,  welche  jene  be- 
richtiigen  und  vei-vollsUndtgeR  können.    Dia*t  ati  benn« 
*     -  tteny  dann  bat  Diderol^gar  üiaht  gedacht.         .  , 
0cf)  Man  Icaan-  di^  wediselMitigen  ^imd  gleieh  nngmchteii 
''M.'iyoniTtheile  niclit  genup;  Mda'geAV  'Welehe  eine- An  ron 
ßchcidewaad  zwisciion  tlcr  iiaji£Ösischcn  Literatur  und  den 
.         deutschen  Oeiebnen  ^rlieben»    Durch  die  Verschiedenheit 
der  Verdienste  und  Fchirr  scheinen  beide  be?finin)t>  das 
nützlichste  Verkehr  n&d  den  gliidüichsten  Tausch  untev 
einander  zu  stiften.    In  diesem  Yerk^r.  würden,  die  Dem*  . 
M*'    acben,  wenn^tnan  so  9}ig4n  daxf,  den  ersten  Stoff  der^hi* 
losopbiscljcn    Prodticre   Jicfeni,    nnd  die  i  laiiiustu  die 
21üi£snuuel  und  Bearbeituii^  besorgen.    .         -•'%') j/ 

»  r 
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idurchdruiigen'  von  eiöer  tiefen  Verehrung  %t%ttk  i\t  Denk- 
jKlkf  dea  Altmjuiaf »  mvtütit  rie  vocjcilgUch  die  Rennbim« 
^«littxeit  und  «ufmiielers »  weiche  «u£  eise  ^dckJkh  «i 
treffende  Auswahl  uotfr  den  Meinungen  der  Alten  abzwecken« 
Uater  der  ZM  dcc  fkieklikcff»  >wddie  .m$  dieier  Natioo 
hemm^cD»  teichoen  Wir  fol^ode  awib  Boddeut,  eia« 
Zierde  der  Universität  2u  Halle  [Jeai];  Verfasser  det, 
4üiiceQriditsi^.  in  der  cklektifchea  Fbiloifplue»*  der  die  Ge« 
dtdfcbte.  der  Pfiitotophie  ek  die  natürliehe  Einleitung  ifi  diett 
Wissenschaft,  und  ab  ihren  wesentlichsten  Thcil  betrachtete« 

4fttd:.äiecdorch>ireffli«ke  iUihatidluiigen  atifklärte;'  .der  iodei« 
Kei^.iMbl  .einttb , '  deli  die  Walirheit  und  die  Vernunft  wüt 
älter  sind,  als  alle  Systeme,  und  diese  daher  nt  unahhüiigi» 
uAd  '9i)erttei»Kiehterfi'^her  die  McMngea'iimdtte«  v4> 
dae  Akrtthum  unl  überüe&rf  hat  (70).  ; 
-  R  ii  cj  i  g  €  r  vcrtheidigte  2u  Leipzig  die  ^Thetfa  Über  den 
43ebriltieh  und  Mifabraueh  der  W Oft e^  Uber  dea^ 
«irnntitlien  Urapmng  d^r  Ideen;  flAteffchted  tchar^  , 
sinnig  die  mathetnatischen  Oemonstrationeo  von 
denen  ».welche  der  Pbi|pt9phiefulc^fXiiiieii»ui^d  die  t/n*  ' 
•thetitehen  Raitonneteents,    welche  Wahrheiten  zu 
gründen  taugen,  von  den  didactischen»  weiche  nur  lur 
-Mifftelliiiig  der  Kegebt  dieaeo  Per  beicbeidaii^»'  su* 


I  f 


70)  Bitddcttc  beaeheldue  uns  nilt  einer  /G-creeh^iehee  de» 

,  N  aturre  c  hts  I  einer  Abhandlung  iibci  die  Weis- 
heit der  Alten,  niit  einer  Einleitung  in  die  stoi- 
sche .  Philoae.phiej.  .niid  nut"  Beiträgjsji  aar  ^e« 
ecl^iebtei  de«r  ?^lcbMphie.  £)c  gjanbits  mali  nllite 
in- Ansehung  de»  niisaieUieheii  Geittet  «ine  detjcnigon  Iba» 
liehe  Methade  befolgen,  wekbt'die  Aente  in  Antebiing 
des  Körpers  auwendea.  Sie  studieren  erst  die  Natur  det 
Körpers ,  danii  die  ZuijUle  der  £.raakheiten  ^  üu'e  Zeichen 
tmd  G^enmitcel*    1  .  ' 

71)  Man' sehe  mne  Philosophie  »ynthetieat  Tonli^ieii 
'  eeine  Abhandlung  de  sensu  -rer^  et  faltif  ünd  die  Vor» 

rede  an  seiner  Philosopiiia  pragmatica* 
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weilen  nicht  schulgercchte,   aber  immer  geraJe   Syrbiiri  ; 
¥^img(e  tinil  vcrknipfte  mit  glücklicher  Äunst  die  Bettaad^ 
thflile  v€rtcliied«iiftrHger  Sjtccof«  (7s);  :  J^itaKtli^ -CNrU 
enf,  ein  Bewunderer  des  Locke,   erkUrte  die  Lehre  des«i  , 
itibenv  vnd  ttischte  tle  in  Di(Uttebkind-l>eiianAt»  wufit^  sbec 
iueb  ein  Mittel  su  finden»  lie  nie  «der  Methode  des  M^le^ 
b ran  che  und  einiger  andern  Cartcsiancr  lu  vereinigen  {7 3)*  ^ 
Molioiitin  war  eine  Zierde  der  Gi^ttingtfcbcn  Ccseilschafty^ 
'  ein  griindKeber  Gelehrter  und/  freier  Denker«    Bruek'e^ar  ^     »  > 
endlich  .verdankte   die  Geschiciite  der  Philosophie  so  reichli-'  ' 
ehe  Materialien,  einen      glttcklicben  Plan»  so  unparteiliche' 
l^beile»  obgldch  er  eich  int  Aligemeinen  ^sur  Lebve  dee 
Leibnits  hintuniigen  scheint  (74). 

Et  ist  leicht  etmusehen«  dafii  die  Schule  det  Hobbeia 
vnd  der  Idealiiten  die  awel  ItHsenten  Grenepttnete  iir 
der  Reibe  der  Phiiosapben  ausmachen,  v/tKhe  dem  Hrfab- 
fnngtprfincip  folgen«  Die  Zvieiten  schränken  sich  unbedihge  > 
auf  die  innere  ßmpfindong»  ao  wie  die  Ersten  auf  die  lut^ 
Sern  Eindrücke  ein.  Man  wird  indessen  schon  aus  einigen'  ' 
Gedanken  des  Hobbes  und  Helvettui  heben' hemerkenr 
k^en,  dafiT  beide  Lehren  ungeachtet  d^  seheinhtfren'  EAt- 
gegensctxuqg  doch  eine  Art  von  versteckter  Verbindung  ha«- 

ySL)  J.  Jim  Syrbii;  Ittsticution*es  philo^opkiae  ecle.e^ 
ticae  ri^tionalis.   Voran  gebet  eine  Geschichte  der  Lo«^ 

gik  und  Metapiijiik.    Ei  ieiiet  die  Wissensciiaite«  aus  der 
Erkenutiiifs  des  Mcnscliea  ab.      ^  .        /        '  . 

76)  Die  Logik  des   Job.  Clericns  hat  in  Deutschland  . 
fiue  grorse  Ansakl  von  Atisgabcn.  erlebe,  aber  auch  leb<^ 
^hafken  Tadel  erf^Juren.  ' 

74)  Ich  begreife  hier  nnter  der  Classe  der  neuem  Eklektiker 
nur  diejenigen  Philosophen,  welche  sich  begiiifgfcn,  ein© 
Auswaiil  unter  den  Gedanken  iUret  VorgUngeL*  zu  treffen» 
ohne  ein'  ilmen  eigentbUmliches  Grundpiiocip  hinzu  au 
iHgen,  welches  ihrem  ^jrsteme  eine-  neue  Fonn  gegeben  ^ 
'kitte»  I^eibnttz/  Desoartes.nnd  Baeo  sind  wenigee 
EJdektiker  als  wiiiUic^original^  fkilosapiMo. 

/    ,  .  •  i  .  ■ 
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ben(7$)«    Einigt  Veverkuiignt  über  die  ntttem  Skepfilcer» 

welche  sich  namrlich  twischcn  beide  Schulen  steilen,  werden 
lUci^n  Ccmtriit  .^od  4it  ^euditiiiicft  mkI»  kürtr  aiftchen«  . 

Smt  MontftigttCt  Charron  aiid  La  Motbe  Lt« 
vayer  u.  s.  w.  haben  drei  Hauptschriftstellei:  den  Skepti*  " 
ciitnus  unter  den  Neucra  cmeuert;  U4iet  und  Bayle  in 
JPffaniurelch;  Glanwil-l  In  Eaghiad, 

Daniel  fiuet^_  mehr  Gelehrter  als  Philosoph ,  hatte 
4ie  Scbrifien  des  aliCQ^JKcisen  nudiert»  ohne  etwas  .befiric«^ 
dif endet  in  ihnen  zu  find^tt»  Er  ist  ein  merirwördiges  iei« 
spid^  was  für  Unglück  diejejigen  bedrohe  >  welche  viel  le«. 
Hü,  aber  «icfi -keine  feilten .  Begriffe  «gebildet  babea«  ufl 
nicht  mit  einer  gewissen  Sttrice  der  Denkkraft  versehe^  ttnd^ 
In  Verlegenheit »  eine  Auswahl  zu  treffen ,  hielt  er  es  für 
einfacher»  alles  verwerfen«  In  der  Metaphysik  des- Ar J^«: 
fl^oteles  saht  er  i)iebts«  als  eine  dem  Dogmatismuf  geM^. 
hcne  Scüuc;  in  seiner  Dialektik  nur  die  Spitzfindigkeiten» 
au  jrelcben  sie  den.  Vorwand  l^rgegeben  hatte  ;  in  der  Lehre  . 

Pl^^o  nur  die  Wirkung  eines  überspannten  Enthüsias* 
ipus;  jLii  dem  ^pikurus  ein  irreligiösses  System;  und  nach*« 
dem  ei*.  eine  2^itlaog  die  Ideen  des  I>escartes  angenom« 
men  hatte  ^jin^  er  von  ih^er  Bewunderung  au  ihrer  Cenaur . 

Arcesilaus  und  Carneades  fanden  «Hein  Gnade  in  • 
feinen  Augen  weil  sie  det  Üngewifsheit  schmeiebalfen »'  ia 
welche  er  gerathen  war.  Voizüglich  schiois  er  sich  ao . 
Sextus  Bmpirikus  an»  der  so  viel  raisonnirt  bat»  um 
äu  beweisen»  dafs  men.  Über  nichts  raisonuiren'kanm  Er 
WiederhoUe  mit  dciiibCibcu ,  der  Mensch  könne  sich  nicht 
auf  seine  eigne  Vernunft  verlassen»  noch  weniger  aber  auf 
feine  Sinl|ief  welche*  ohne  die  Gewährleistung  der  Vernunft 

*  ,  -  "    »  * 

,it.  l       '  selbst 


-    76)  Mau  sehe  oben       296.  Sil.  , 

*  76)  Q|i,ac  Stic  lies  alnetanae  \,«-^   ,Ci^&«ttra  pbiJ^(»fo»  . 
..pUiae  flfrtesiai^a^   »     .      .  ^  ^ 

» 
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flvibsl  far  nicht»  ^ti^Ir''  Attiebr  ^Hr  Miv^iMr<MM  - 

in  seinem  Zvitifcl,  gab  er  c  cm  «GlaHberi  dte  Ehre,  wekllär  . 
tt  4er  Vernunft  versagt  hatte ,  und  lernte  durch  die  Uffen«^ 
Mfiittg»  di#^iftei»^*'«ter' Körper  ond  b«lnd1ic  feine  etpir 
glauben.  Er  gab  uut  einem  Worff  in  feinem  nachgelaislnvii 
Werke  über  die  Schwäche. des  menschUchcnVcc** 
•fan'd'bf,  weoB*  auc)i  keine- richtige  iiWiiwtion  ton  unaeeafv. 
^Jaüir,  doch  ein  2ici]ilich  treues  Bild  von  sich  selbst,      «   .  : 

,  Huet  liebte  dct>  Montaigne  nicht,  ob  er  sich  ihm  i 
gkiefa^ft-nilhettt»  -weil  der  Sk^pHcisAnit  des  lettten  aaf  Un- 
ayiän^gkcit  abiweckte;  der  Skcpricisnuis  des  Bischofs  vonL 
Avr^nches  aber  nur  aus  Mirsmmh  entsprang.  Dieses  war* 
nkfat >d€lr  Fall  hei  *  joi«fob  GlalvWith  er  brachte  in  dt«- 
»c«System  mehr  Zusammenhang,  Mäfsi^ung  und  Sinn.  Mon- 
taigne und  Charron  wakcu  seipe  Muster;  sei«  Zu/eifel  , 
war  ^inehr  von  der  Att »  dafs  -er  die'  'Virnunft  eher  in  Fnci^ 
heit  setzen,  als  sie  in  Verzu^eifelung  stürzen  konnte.  >  Er- 
aoalysirte  das  Princtp  unserer  Erkenntnisse,  bestritt  denrDof-*. 
inatistDttt  unter  jeder  Geüaje, .  unci  griff  nach  einander  ht^i* 

•  toteles,  Hobbys  und  Descartes  an.     Der  Dogmatis« 
mnf''i)egab  sich  immer  in  die  Sphäre  der  Ursachen»  un»  zur 
Ertsedtttnift  der  Wirkungen  herab  zu  steigen;  in  diesem« Pra»-, 
cip'sdtier  Methode  suchte  ihn  Glan  will  vorziSglich  au  wi«  . 
derlegen.    lir  ging  noch  v^eiter»  und  machte  selbsjt  dem  Be^.  ^ 
griff  der '•Ureach^-^e^nen  logiseben  Gr«ttnd<  «ftral« 

tig;  in  dinr  Verkettung  der  Causalität  sähe  er  nicbia, 
nie  eine  willküriiche  Aslociation  des  menschli-^» 
chcn  Geistes«  »Die  Erfah'jrungt  -  lagt  er,/ ifehrt 
tins»  dafs  ein  Ding  auf  das  andere  folgt»  aber, 
nicht»  dafs  es  folgen  müsse;  wir  können  die  er-  * 
ät^n  Ursacheii^  nicht  erreichen»  und  ohne  diese- 

•  ind  alle  Begriffe  einer  Wirksamkeit  ungewifs,  , 
weil  sie  un volistäfidig  sind.''     Er  stellte  mehrere 
Crüttde  zusammen»  um  diesen- Ausspruch  gu  rechtfertigen i 
4itif  .4lieig'4ic  öfiiata  trBttiiie^i^dei^.W^fi«  und  heftete  die 

•  .  '  -*5 .       '  »  'K^  all- 
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täkßmtiit9  AvflMrtemiMit  Auf  «Inen  Ssti^.  d«r  baU  die  bc-  . 

rübmteseen \  Schulen  trennte  (77).  ^ 

Bayle  bereitete  noch  n^ebr  die  Rückkehr  des  Idei|U$« 
im»  vor*  indem  er  die  Siftwürfe  def,^  «Uen  flehten  ftesei| 
die  Esistenz  der  Materie  erneuerte  und  eatwjckelte»  und  dae 
cinxige  Merkmal  der  Gevvifsbeit  der  sitinjicben  Vor£teUMn|; 
jbtctn  tetvte,  daiCi  die  Seele  dureh  tie  Heb  i«odi- 

ficirt  wird  (78).  Bayle  hatte,  wie  die  alten  Skeptiker 
mie  dem  DogmatiHDUS^  angefangen;'  Dcscartcs  war  sein 
mterl-ehrer,  aber^in  lebhafter,  durchdrinfcndier,,  hWHr 
Jkher  Geist  empfand  bald  die  Schwächen  der  Systeme».  6^, 
Ml  er  sich  an\jertrauet  hatte.  Mitten  Jn  einem  Jahrhundert^ 
weichet  noch  durch  die.  blinde  AchtiHig.  %  Auctoritäleii.  acta«* 
visch  war,  erblirkte  er  eine  neue  und  glänzfode  RoUey, 
nthmUch.eioe,aiUfmeioe  Kritik;  er  wagte  es,  sie  »u 
Äbernehmeni  in,  «eb.  verspürte  et  ein.  Talent  der  Ai^ljee, 
welches  tauglicher  war,  Irrthümer  tu  tetb&Uen,  als  Wahn 
beiiqp  aufewtelien,  und  einen  Hang  aur  Satyre,  der  so 
Uicht  mr  AuWbuag  von  Üngoreijiitbeitcii  imd  Tborb^e« 
hiniciiset« 

•   ►  Seine  erlte  Schule  Brachte  er  in  den  Strcitigkctt^i;  yrtU  / 

che  sein  Vaterland  in  Bevregung  setzten«    fiald  ging  er  v»a 

Jahr  *u  Jahr  weiter,  und ,  schwang  die  Fackel  der  Kritik 

«ich  anf  die  Deokmi^erfc  auf  welchen  die  Verehrung  der 

Menschen  ruhete.    Er  prüfte  die  Gcdanjken  der  Schriftitellet 

aui  allen  Lättdcrn  und  Zehen;  er  ging  aiif  den  Ursprung 

der  Meinungen  auruck;  keine  stellte  er  dar,  alt  nur  um 

ihre  Lücken  »u  beweisen;  vor  Eifer,  4ic  ßehaiiptungen  a^a? 

derer  zu  beureüen,  schien  er  «uweilen  teinen  eignen  zt| 

widertprecbeo;  durdivciue  unfirmudiicbe  A^^^U'^öi^"« 
.  ♦      '  *  Ta« 

■         Sccpii.  »cientific  V  eotifest  IgilotiilCf  tTie 

war  to  soienc,   by  Joseph '©•fiiwlll,  Liai^ 

i6B5.   4.  '  " 
78)'Bayl'e  DictiOnnaire  kistorique  oriu^ue  ArtieU 
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Pbiiosopb^i  mifbe  das  PnntXdJEffahK^in  dieengst.  Gr.  efr.&i 

^adcl  wie  im  Forschen  fltieg  sein  Zweifel  in  gleichem  Ver« 

häWnifs  mit  seiner  uiu rmci'slichen  Gelehrsamkeit.  Eben  so 
bcharrUch  in  seuneiu  Sysicm ,  ais  verändeilich  iu^  seineui  Cha- 
rakter, beiafs  er  in  voreüglichem  prade  das  Genie'  Schwie« 
rigkcitcn    zu   erheben.     Wenn  er  zahlreiche  Verirrungen  2U 

Schuldet!  kommen  iiefs}  .wenn  er  fiber  die  Philosophie  nur 
pXL  Irrlicht  verbreitete ;  so  leistere  ^^er  ihr  cltlrch  eine  Menge 
neuer  Ansichten,  welche  er  vcraiibrste^  iu .  einer  anderp 

'Rücksicht  ausgezeichnete  Dienste* 

Wehn  Baco  von  Erneuerung  der  Wissenschaft  sprach» 
to  hatte  er  nur  einen  P.ath  gegeben;   Baylc  machte  eine 

'  Nothwendi^keit  daraus;  er, war  so  tkt  hiu^iu  ^egsngen,  daCs 
man  auf  eine  neue  Grundlage  bauen  tnufste*  .  Wie  alle  die« 
jenigen,  weiche  niederreißen,  erschütterte  er  ohne  Ordnung 
uud  Muafs;  aber  er  vragce  es  doch  nicht »  der  Philosophie 
alle  HofifMihg  der  Wahrheit  zu  rauben »  und  machte"  nur  das 
Bediirfnifs,  sie  schärfer  2u  beweisen,  fühlbarer.  Seine  Schrif- 
ten uraren  viel  weniger,  ein  r cg^lrnüfsiges  Sy|tem  des 

'Skepticismus»  als  eine  allgemeine  Appe«ll^tio|| 
an  die  Vernunft,  um  das  Princip  der  lEr&ennt« 
iiis^e  besser  zu. untersuch en(7y)* 

Berw 

,  ■         -       —  •  t 

79}  Jedem  odgxntde  Denket^  der  seihst  denket,  bat  selbst  iid 
seinen  Zweifeln  und  Irrthiimern  eine  Alt  von  niftsTicheih 

EitiiiUSiC  dadurch  alJein  ,  dais  er  der  Vernnnft  ihre  Ünab- 
li.iiii>ij^iceit  wiedersieht.  Denn  es  ist  nicht  genug,  Wtilii> 
beiten  zu  besitzen,  wenn  mau  sie  nicht  auf  ihiO' rechtmä- 
sigeu  Grunde  stützt.  Wer  uns  tiötlliget,  uns  atr^g«  Re- 
\  cbenschafe  von  unseren  Ut:beizeug;ungeu  abzulegen  >  tritgc 
dazu,  bei,  »ie  griindHclicr  iiiicl  dftuerhafter  zu  machen. 
Nur  soiclic  SchrUtiteiier  woiiea  init  solcher  Uubefaiigcn- 

,  heit  beunhciiet  seyn,  als   sic  ilire  V<)rj:r-n^er  hcintheüet 

Ilaben«     Eine  blinde  AnhänjglicidieU  au  ilae  Ideen  wäre 

^  ^  ein  doj^eltes  'Onrecbt;  man  Tctsch,er«te^  dtrn  Nutzen  ihres 
B^eispiels »  und  veraogerce  die  Hevolutiou  y  welcjie  sie  vor« 
bereitet^h.  Abav  oft  siebet 'maa  schwache  Geisteren  dem 
D&^üXiMuka   Thi,  /.  .  ■  ^1 .  •  Wah- 


* 
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6e r ke le y  versmnd  diese  Appellätibo »' . tind-  woihe  ihr 
Entsprechen,  Er  iuiiite,  da  Ts  man  nach  dem  Umsturz,  der 
Hypothese  von  den  snbscaoti^iten  Formen*  des  Ariscö* 
mlüt  nach  Verbannung  der  eingeflossenen  Wisienschaft»  dt^ 
iDan  aus  urspi üngJichen  Principien  ableitete,  für  die  Grund, 
.begriffe  des  menschlichen  Vecstandes  eine  neue  Begründung 
•liehen  müsse*  '  ^r  ivurde  idne»  daTs  man  die  Analyse  noch 
nicht  bis  zu  dem  ersten  Ursprünge  der  Üpcratiuncn  des  Ver- 
standes getrieben  habe«  Diese  schwere  Untersuchung  wagte 
er;  und  tr  bat  das  Verdienst,  über  da»  Prineip  unserer  Er* 
Irenntnijse  eii>e  der  tiefdringendsten  und  [geistreichsten  Unter- 
suchungen, von  denen  die  Geschichte  der  Fhiiospjphie  cia  * 
Beispiel  darbietet »  ängtstellt  zu  haben« 

Die  objective  Reelität  unserer  Erkenntnisse 
beruhet  g^az  av>f  ejnem/ gewissen  Verhältnifs»  welches^  zw i* 
tdien  tinvem  Vorstellungen  auf  der  einen  Seite,  und  auf« der' 
andern,  zwischen  deh  existirenden  Objectcn  statt  findet,  ein 
Verhältnifs,  vermöge  dessen  wir  von  jenen  auf  diese  schiie* 
ßen»  Wenn  aHe  unsere  Vorstellungen  aus  der  Empfindung 
entspringen,  90  iHnifl  man  also  'an n ehmen»  dafs  die  Em« 
pfindung  uns  etwas  überliefert,  was  die  Stelle  der  Qb« 
fette,«  weiche  jene  erregen  oder  au  erregen  seheinen,  ver« 
Ixitt,  Auch  Ist  diese  Annahme  allgemein  för  giiltig  gc» 
lialten  worden»  Einige  nahmen  sie  als  an  Factum  an  »  und 
dachten  nicht  einmal  daran,  über  sie  weiter  nacbaudenktin» 
Anderf  wollte«  sie  rechtfertigen ,  ve^fieleii  abei'  auf  die  will- 


'  Wahn«  stehen,  als  hätten  sie  sieh  ei»e  ün^bliiinpcrkeil  er- 
■worbert,  weil  sie  die  Meinungen  eines  I']iil6bo})htii  nach- 
beten, der  ein  Jaluhiindeit  vxjiJiei-  den  Gedanken  fafste, 

'  sich  eine  neue  Bahn  zu  evöifnen.  Sie  sehen  nicht  ein» 
dafs  untet  allen  Arten  der  Nachahaiiungton' die  Nachaluniing 
des 'Zweifeins  die' laicbteste  und  sqh)idlichste  ist;  dafs  sie 

.  für  das  GebSude  der  WiMeiischeft- ansahen,  -v^^as  iinr  Vor- 
böi-eitnng,  nnd  für  das  Ziel  nnscrer  XvachioiscJtiinsen^ 
was  nur  ein  yelaergang      neuen  üutexsuüiuuigeu  war. 
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lettri^cliften »  fa  Ikbenjkbseeii  Hypothesen»     Lotrke  muth^ 
tuafste»  di<6e  Annahme  könne  wohl  uinnittelbar  ohne  Gcüq^ 
de  sejrtt;  aber  er  nmging.  die  Sc  bumrigkeit  mebr^  ab  daff 
.  er      tu  löten  venucbte,  und  die  Verlegenbeit»  die  «ie  ihm 
verursacht«,  ist  Schuld^  dafs  das  vierte  Buch  seines  Wcrkf 
das  sehwäcbite  uad  untusammeoh&ngendste'  ist»   « B  e  r  k  e  i  e  f 
trat  endlicb  dieser  Schwierigkeit  mit  offiaer  Stirn  entgegen  ^ 
und  setzte  sie  in  da»  volle  Licht»         *    .     .        ^  .        :  , 
>  Die  Jßmpfindynfi  tritt  vor  unsere  Augen  ati^  eiAfioe* 
idiafter  d^  Dinge,  welche  un«  umgeben»  alt  ein  Stellver* 
MXpitt  des  Universums^    Aber  wo  ist  ihre  VoUmacbti 
.ivelcb^^ind  irhre  Recb tsgrtiode? .KomiBC^sie  von 
Buften^  iOy  V9\^  fie  sich  in  uns  «elbsc  cei getf  Wenn 
-See  in  djem  Uebergange  eine  Umwandelung  er* 
Jrttd.«t.^  Hhor in. -besteht  diese  UiBvWaadeiunigi  Wi^- 
Jtdnn'cn  .vir  u^s.  ^Ofi  ihrem  au the&,tis€iien  t»^n^ 
tr,cuTen  Inhalte  .vjerjiichern?  Wenn  wir  zu  ihrer 
Herv^orbringnng  niirwirken«^  wer  /weifs*  wie 
wet^    sieh   dieüe   MitM^irk^ing   erstreckt?  Wer 
.weirs»  ob  diese  He  i  v  orbi'inguug  nicht  gao^  Uii4 
gar'unser  Werk  ifti  - 

•    /Der  '  gfffivtoe  -Mann  IrSgt  seme  femp^n^ungdli  auf  eihe 

«ähcre  öder  entferntere  Weise  in  die  Ohjectc  iiber,  welche 
eie  veräivfatsen  {  die  Farbe  der  OberHacbe»  der  4jescbipack 
In  den^NahrungtniitlcIo»  die  tjcriiche^  w^che  äns  den  Bin» 
jncn  duiien«  die  Töne,  welche  den  InstniiLCi^en  abgelockt 
werden»  scheinen  ahm  ,  in  den  Luftraum  übergegangen  %% 
•eyn.  Aber  sehon  Hobbe«,  Locke»  ire^bst  Des eartet 
haben  dieses  Vorurtheii  zerstreuet.  Sic  haben  gereigt,  jlais 
diese  E.^pfindungen  gar  nicht  in;,d«n  Ob^'ecte^ 
vprvhandcn»  sondern  nur  Modifieationen  unsere 
eignen  Dascyns  sind.  Indem  sie  den  ÜLjecten  ihrei^ 
schönsico- Putz  nehmen.»  wollten  sie  indessen  dieselben  kei« 
nesweges  aller  ihrer  Sgenschaften  berauben.  Sie  unterschie- 
den, au  den. Körpern  ftwei  Arten  von  Eigenschaften:  die  ur» 
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f  prünglic he welche  ihnen  'Wirklkh.  2ukoi»p)en>  ,ihr 
WeKA  laostnatfatn^  unci  von  ua«  unmittelbar  wahrgenommeii 
Verden;  und -die  a  b  g  e  1  c  i  t  e  t  en  ,  welche  nur  eine  Folg« 
der  ersten  und  der  Modifikationen  sind,,  welche  uns  die  Objec« 
|e  durch  ihre  Eirtwirkunj;  auf  unsere  Organe  erleiden  lassen. 

Haben  wir  aber  mehr  Grund,  den  Objecten 
die  ursprünglichen  Eigenschaften  beizulegent 
als  die  abgeleiteten^  Ist  der  Unterschied,  dett 
^ir  »wischen  diesen  setzen,  nicht  willkürUfrhl 
Und  ist  es  so»,  fällt  nicht  die  Hy p ot hcs e ,  nack 
welcher  wir  die  abgeleite^-ea  Eigenschaften 
auf  Objecte,  ats  Wirkungen  auf  ihre  Ursathe 
beziehen,  von  selbst  überdcn  Haufen?         '  • 

Dieses  ist  die  neue  Frage«  welche  sich  Bef  keley  voflw- 
legte,  und  er  steht  nicht  lange  anV  sie  verneinend  zu  beant- 
worten, Nt'Chdeni  er  alle  Rdisonnements  von  neuem  bcst'i« 
(tlgec  haty  welche  die  Empfitidüngeil  der  abgeleiteten  Bigen» 
Ischaften  auf  blofse  ModiBcationen  Unserer  Seele  zuruckftih- 
tcUf  so  wendet  er  sie  nun  auch  auf  die  Empfindungen  der 
ursprünglichen  Etgenscheftetr  ah »  welche  in  seinen  Augea 
keine  bessere  Rechtsansprüche  haben»  ' 

Für  das  erste»  sagt  er«  ist  die  Annahme,  nach  welcher 
^ir  unseren  Empfuidungen  ifinen  '  r  e  p  r  i  s  eh  t  a  t  i  ▼  e  n  T  i  • 
tel,  das  Merkmal  der  Aehnlichkeit  mit  ihren  Originalen 
oder  Urbildern  verleihen»  um  das  wenigste  zu  sagen»  will^ 
Mrlich.    Wie  urtheilen  wir  über  die  Trefie  eines  Portraits» 

I  -  V 

das  man  uns  vorhält?  Wie  urtheilen  wir  seihst,  dafs  es  ein 
Portrait  und  kein  Gem'nide  der  Phantasie  ist?  Durch  die  Vcr« 
nunft  und  das  GedSchtnifs.  Das  Gedächtnifs'  ruft  uns  daa 
wahre  und  reale  Original  ins  Bewufstseyn  f uruck  ;  die'  Ver« 
nunft  vergleicht  diese  Erinnerungsvorstellung  mit  dem  Ge- 
mälde. Diese  Methode  wollen  vrir  auf  ' das  geistige  Getnälde^ 
unsere  Vorstellungen,  anwenden.  'Hier  kann  uns  weder  Ge- 
dächtnifs  noch  Vernunft  etwas  helfen;  wir  haben  kein  Ver» 
fletclittngsniiitaL    Denn  man  müfste  vorauf  Selsen wir  hit« 

ten 

■  i 
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len  una]ibängig  von  dea  Sinnen  und  von  den  Einpfindungea 
einige  Kenntnif«  von  dieten  Objecteo*   Da  wir  nun  kein  im* 
siittelbaret  Mittel  beben »  die  Originale  zu  weichen»'  io  ^ 
können  wir  uns  auch  nicht  von  der  Treue  dieser  Co^uen 

.veciichern.  .   

Aber  diese  sehon  ihrer  Natur  nach  willkürliche  Voraus« 

V 

Setzung  ist  noch  dazu  durch  ihre  Umätar.de  ungereimt.  Denn 
in .  der  That  haben  die  £nipfindungen  selbst  der  Hcsprnngli» 
chen  Eigenschaften  Merhmale».  welche  denen.,  no  wir  den 
Übjcctcii  beilegen,  ganz  entgegengesetzt  sind.  Liiserc  Vor- 
ftclluugea  sind  als  Modificatiooen  eines  xVorstellen4en  Weseni 
geistig  und  einfach;  die  Objeete  sind  materiell  und 
ausgedehnt.  Die  Vorstellungen  verändern  sich  nach  un* 
fern  Stiuimungeo  und  nach  dem  Standjpuoct,  worauf  wir  una 
versetat  haben  .;  die- Natur  der  Objecte  kann  nur  durch  Ur<* 

Sachen  verändert  wcrvlcn,  die  ihnen  cigenthünilich  sind.  Die 
Vorstellung  desselben  Objccts  ändert  sich  endlich  in  verschie- 
denen Individuen  ab.  Da«  Objcct  bleibt  sich  selbst  ähnlich« 
Die  Eigenschaften  der  Ausdehnung«  als  GfÖfsc,  Figur,  sind 
relativ  Ai  Beziehung  auf  die  Entfernung ,  den  von  uns  ge« 
wAhlten  Standort  und  Vetgleichungspunct«  Was  dem  eine« 
fest  scheint,  kann  dem  andern  weich  und  biegsam  scheinen* 
Die  Bewegung  selbst  scheint  verschiedenen  Zuschauern  mehr 
oder  weniger  geschwind»  und  der  eine  glaubt  die  Bewegung 
wahrgenommen  zu  haben,  wo  der  andere  nichts  als  die 
vollkonimenste  Ruhe  gesehen  hat» 

*     Berkeley  leitet  auch  au«  der  Dnnlselbeit,  welche  un- 

aere  Begriffif  von  Substanz  und  Accidenz  einhüllen,  ein 
sehr  sinnreiches  Argument  zu  Gunsten  seinej:  Meinung  ab» 
,»Die  Existenz  der  Accidenaen  aufser  uns  kann 
«ich  nur'  auf  die  Existenz  derjenigen  Substan- 
zen stützen»  welche  man  als  ihre  Träger  oder 
^Statzen  voraussetzt*  Aber  worin  besteht  denai 
die  Realität  dieser  Substanzen?  Wie  können  wir 
i^e  erkennend  Wir  nehmen  sie  nicht  u/imittelb^r 

wahr« 

V 
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wahr,  und  w e n si  wi r  si e  v o ii  ihr en  Acc ide nzea  , 
isoliren»  siixd  %vt  ^o'gar  nicbt/^iöhr  vor  steil  bar; 
Slo'iind  also  tii-cbt't'ais  eine  von  de^'Verrta'nd^ 
er s  0  n  n e nc^Hjpo t hesc,  uui  die  Realität 'zu  crklä-  - 
reit»  weiche  er  seinea  Varsteiiun^^en  beilegt 
eine  Hypothete,  tveiche  die«e  Realität  in  den 
Aügcn  der  Vernunft  n  i  c  h  t  rec  b  t  f  er  t  i  g  e  n  1l  a  Hilf 
Veil  sie  «e^l^st  für  sich  Iceinen  Grund  bat»  ^ 
'     Ba  et  übrigen»  i>efnäbe  uninögiich  ht  ein  System  aiiff« 
ausfeilen,  ohne  ein  abstractcs  Princip  tu  HuUc  zu  nchniQH, 
*|o  haben  sich  die  Idealisten  des  6ruodsaties  beouchtigcta 
|«9i*chts  kann  da  wirken,  wo  es  nicb«  itty  nnd  dav« 
aus  g;cschlossen ,   die  Materie   könne   nicht   auf  den 
Geist  wirkeut  und  folglich  auch  die  Eindrücke» 
Hveiche 'denseb en  afficiren»  nicKt  bcrvorbrin«' 
g  e^n  >   Ja  n  i  c  h  i  1 1  luu  j  1  veranlassen  (go). 

Unsere  VQrst^ilungeii»  sie  mögeu  seyn  w  as 
ii«  wollen» '1i'jtf)>en  also  nur  in  uos  selbst  ibr  Da^ 
8eyn;  sie  sind  nicht  etwa  ii  a  s  Gemälde  eines  äu-- 
$crji  uns  iremdeh  Wesens;  wir  sehen  in  ihaeii 
nur  unser  eif^nes  Bild;  mit  einem  Worte,  es  cxi*. 
stirt  nichti  von  dem,  was  wir  Körper,  Materie,  . 
Weit»  Universum  nennen  »   wo  ferne  es  nicht  ein 
leichter  Tr^um*  ist»  der  "unsevm  Geist,  die  Zeil 
vertreibt  undßeschiftigun[^gicbt.  ' 

Wer  hat  indessen  .diese  Vorstellungen»  welche  ihr  Da- 
fe3Fn  in  uni  baben»  in  uns  gdegt^  Wie  sind  sie  bervorge«  . 
kracht  ^  Wo  \H  ihre  Ur?^Qhe?  Wir  sind  nicht  selbst  ihre 

Man  dürfte  zu  diesem  Onmdsata  nuv  nocb  das  i)ariilimta. 

^ioxn  der  Scbulens  nihil  agit  in  se  i'psuin  )i4ncu^tl-s 

gen,  ui\\  d«"n  Begriff  der  Causa  Ii  t'.it  völlig  ?u  zeniich^ 
teut  Aher  diese  beiden  Gvundsätze  setzen  voiaus,  dafs  wir 
die  Th  ätigkcik  ^n  sich  und  ihrer  Natur  nach  erkennen  > 

'  '  0a  tnlt'^  d'odh  nur  i«  ibren  Wirkungen  und.pr^d^«- 
'    >4ueten  erkennen%  >  - 

%. 

♦  V 
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hcrvorbriogcnde  Ursache,, weil  "wir  uns  gani  leidend  verhaU 
teil  9  wenn  wir  sie  eippfangen.  ,  Nehmen  wir  also  nicht  we- 
nigstens äofscre  Objcctc,  Körper  an,,  ah  Krifte;  die  noth* 
wendig  sind,  die  Vorstcüungtn  »u  erregen?  Reincswcges, 
•newortet. 'Berkeley;  es  giebt  eine  andere  viel  leichtere, 
und  vernönffrgtre  ErklSrung.  Di^se  oÜificatione« ^ 
unsers  Geistes  leitei\sich  von  der  obersten  In- 
trlUgens  ab»  und  beweisen  ste^  .  ist  nicht  nq^ 
thig,  mit  Plato  zu  behaupten,  dafi  unser e>  Ide» 
in  Gott^xistircn.  Ein  Act  seines  Willens,  sei- 
aer-l^acht  ist  «ureicbcnd,  »io  in  uns  hcrvorzu» 
bringen/  AUo  ist  alle«  nur  Geist,  und  alles  wird 
durch  die  Wirksamkeit  cin^r  ein  2i| eu  U  rsache 

crkUrt(8i). 

^Berkeley  hatte  sichtbar  von  d^n  Skeptikern  geborgt» 
düch  so,  dafs  er  ihien  Argumenten  gegen  die  Beziehungen 
der  Sinne  eine  neue  Entwickektng  gab.  £r  warf  üch  selbst 
dem  absoluten  Skepticismus  nur  in  so  weif  in  die 
Hände,  als  er  auf  das  grofse  metaphysische  Prindp  von,  der 
Verknüpfung  der  Wirkungen  und  Ursachen  au. 
sückkefarte«  und  durch  dessen  Vermittelung  in  die  ver« 
nichtetc  Welt  die  erhabene  Idee  des  Wesens  der 
Wes.en  zurückführte«  Hun>e  nahm  die  Gefahr  dieses. 
Standes  vollständig  wahr,  und*  sie  mufste  vermöge  der  Zwei- 
fel, welche  er  iiber  das  Fnncif  der  Q^ui^iit4t  gcfaUt 

>  tot- 

öl)  Ich  glaubte  micli  hier  auf  die  Darstellung  dcij^nige»  Ein- 
*vrüi:f<S  des  B.erkeley.  einschränken  zu  miisseii,  welch« 
die  ^meisC^  Stärke  haben,  und  iiini  eigemhiinilicli  sind. 
Icli  habe  si«  in  derjenigen  GestaJt  darzulegen  gesnckt,  in 
welcher  die  grofse  Schwierigkeit,  welche  sie  betreffen,  am 
besten  in  die  Augen  sjniuit.  Dahei-  wird  inia  inicii,  wie 
ifik  hoffe»   entscliiildjgua ,   dals  ich   e  inigem  jn  ihrer  Ord» 

•  '  rnuiig  und, Form  geändert  h>ibe.  Man •  sehe  die  Dialog 
gttea  b^twjeenllylas  and  Phiionous  »  Txeatise 
«a  che  priaciples  oThuman  knowiadge* 
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hatte,  in  seinen  Augen  noch  gröfser  wtr.ien^*).  Btrkc- 
iey  batte  eine  Von  den  zvin  grofsen  Ketten,  ix^elehc  deit 
ffenschen  an  das  allgemeine  System  der  Dinge  knüpfen,  leiw 
brocHcnj  die  andere  cj:i wischte  den  Hitnden  des  Huii>e.  Er 
versank  unfehlbar  , in  den  Abgrund  des  Pjrrrhonistniis von 
dein  er  doch  gleich  wohl  nicht  verschlungen  ^eyn  wollte.  ' " 
Hume  sah  ein»  dafs  jede  vcraüntCige  Handlung  ditf 
Ueherceugüng  vo»  einer  ^''abrheit  vora'üssetxt  i  er  schirKfi^ 
vorzüglich  die  Phrlosophie  wegen  ihrer  praktischen  Aiiwen'« 
düngen  9   und  er  fühlte,   dafs  jede  praktische  Anwendung  ia 

dem  allgemeinen  Zweifel  verKh windet.   £r  wehrte  sich  a[id 

>  -  1 

gegen  Riesen  Zweifel,  mehr  durch  seine  Po  Igen,  die  ihm 
<?as  ürtheil  sprechen,  als  durch  Or  u  nd  sätze,  die  ihm  wi« 
defsprechen ;'  er  tadelte  ihn  lebhaft*  widt^rlegte  ihn  iiber  nur 
schwach.    Er  nahm  mehr  aus  Klugheit  als  aus  Ucberxiuginig  . 
nur  einea  relativen  SJkepticism us  an»  weicher  daria 


*J  Ich  gestehet  mich  in  diese  Gedankenreihe  nicht  reche  £a« 
*    deiv  SU  köunen.   Nach  der  gesunden  Au^i^güngskunst  müts^ 
te  man  den  Worten  einen  Sinn  f;ebcn,  der  dem  Geiste  der 

B  c  1  kc  J  c  y  s  c  lien  rUilösophiQ  wideispnciit.    Denn  durch, 
den  Idealisnous  woilca"  er  dcu  6kc^ticismus  bestreiten,  und 
.  er  ^i'ki*4rte :  Am  Ende  seiner  Dialogen  zwischen  Hy las  und 
philonous.  so  bestimmt  als.  ntögiich ;    X>  i  e  G  r  u  h  d  s  S  t  z  e  »  ' 
vrelche  auf  den  ersten. Anblick  snm  Skepricis» 
mus  zu  führen  scheinen,  bringen,  wenn  sie  bis  ' 
zu   einem  e;  t  vv  i  s  s  e  n  P  u  n  c  t  verfolgt  werden,  zu 
dr*u    gcwühniiclicn    Bep;riffen   des  gemeinden 
^^Vers^andes  surücL"     Iqh  möchte- ' gerne i  um  .nicht 
dem  Vf.  einen  unrichtigen  Gedanken  au&ub.iirden  >  einen 
Briickfehttor  ' annehmen ;   aber  in  dem  Verzeichriifs  der 
Uruckl {-'Iiier  ist  nichts  benierkt.     Ich  setze  die  Wur;c  iks 
Ongiiials   selbst  her:    11  ve  s'est   soastrait  lui  menic  au 
*      ^eeptif^ifffp  ahsolu  ,  mCcn  rccmirant  «U*  grand  principe  me^ 
taphysiqu»  4e      liaison  des    Jets  aux  nau'SM ,  et  'Mrom 
meitant'  par  wn  secourS^  datts^  Vtmivers  <m24iitt>  rimagp 
4iugüsie  del'hrf  des  itres' '  \  "     *  .      >  * 
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besrebt»  man  Mtfscrauen  in  teine  Verminft  setzt»  idcht 
tte  vertcbmäbet  —  einen  SkrpddsiDus»  welchen  Jtder  ditrdi 

den  richtigen  Geibrauch  sciuei:  Gcistesvermdgea  einschrän- 
ken kann« 

* 

Home  iah  iofbesondcre  kein  mdgUehee  Argument  t  wvl» 

ches  dem  Systeme  det  Berkeley  entgegen  zu  setzen 
Wlre»  aber  fühlte  die  ganze  Stärke  det  sogenannten  natiir» 
iichen  Instinets»  der  ihn  zurückitöfst ,  und  die  prakti» 
%chen  Ungereimtheiten,  welche  es  nach  sich  zichrn  wiinie. 
£r  fand  an  den  Gründen  gegen  die  Existenz  der  Körper 
nichts  auszusetzen^  er  konnte  aber  nicht  umhin»  diese  Eti« 
Stenz  selbst  ohtic  Beweis  abzunehmen-  In  diesem  Wiier- 
It reite  des  Instinets  und  der  V^nunft  halte  er  gc^ne  einen  . 
Riehter  von  solchem  Charakter  ^ewünKbt»  der  einen  ent* 

r  ' 

8chei(^cniien  Ausspruch  hätte  thuii  können  ;  aber  er  rief  einen  ' 
iolcbcn  umsonst  auf»  und  aus  diesen  Widersprüchen  konnte 
Xt  ayh  das  Eine  folgern  ^  die  Sch wiche  unters  Ver-  , 
Standes,  die  Ungcwilshcit  der  Qriindbütze,  wel-  ' 
che  er  am  meisten  für  evident  hielt«    £r  glaubta 
auch  eben  so  auffalieode  Widersprüche  zwischen  der  Ver» 
fiunft  und   der   Erfcihrunj:,  zwischen   den  Grundsätzen  des 
Urtbeils  und  den  Resultaten  des  Calcuis  wahrzunehiiien.  Bei 
der  Unmöglichkeit»  sie  zu  vereinigen»  blieb  er  stehen»  fafite 
ein  neues  Mifstraucn  gegen  alle  speculative  Satze,  und  ergab 
Jiich  den  Ungewifsheiten »  die  ihn  umgaben»  als  cmcm  Ucbci 
^hne  Gegenmittel  (82).  . 

Humc  l  c^afs  überhaupt  mehr  Scharfsinn,  um  Schwie- 
rigkeiten wahrzunelunen»  und  iihrliclakeit»  um  sie  ciozuge- 
«tehen  9  als  Stürke»  um  sie  aufzulösen.  Die  Neigung»  die 
\\'ahrheit  nach  dem  Nutzen  lu  beiirthcilen ,  stinc  Abneigung 
^egcn  willküriiche  Vordussetzungcu »  die  Klarheit  seines  Den« 

kcns» 

Ö2)  Humes  dritter  Versuch  Uber  den  mensclrli- 
chen  Verstand.  Kecherches  snr  le  principe  «ie 
1a  Moral e.  —  Man  sehe  auch  Jacob i's '  vb:riefiIic!ieH 
Dialog  iihei  Idealismus  und  Realismus. 
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kcnSf  welche  seinen  Geist  vorzüglich  auszeichnet,  machtea 
abn  volknd»  zum  erklärfen  Feind  aller  wetapbysiscben  Theo-' 
rieen.   Kein  Denker  hat  mit  solcher  Lebhaftigkeit  ,  und  auch 
mit  solchem  iirioig  alle  Methoden  a  pnori  bestritten,     üt  ^ 
Hoonte  nichts  aU  eine  erkünstelte  und  täuschende  Ffuchtbar- 
keit  in  denjenigen  Grundsätzen   erblicken»  vermöge  deren 
»an  alles  beweiset«  was  man  mll.    Wie  will  mant  sagt«. 
tVf.  die  Ezistenx  einer  Factumi  aus  idem  blofseü 
VerhäUniise  zweier  Begriffe  dedvciren?*  Wie 
kann  man  den  Kreis  unserer  positiven  Erkennt«  - 
nisse- mit  Uiiife  der  einzigen  Identität  erwei* 
terii  zu  können  hoffen?         '  \  ^ 

Das  Glück welches  Uume  in  seiner  Bestreitung  d^er 
metaphysischen  Theorieen  gemacht  hat,  hin|$  vorzüglich  von 
dem  Scharfsinn  ab,  mit  welchem ^ er  awei  Arten  von  Urthei« 
len  unterschied«  welche  man  fast  beständig  mit  einander  ver» 
wechselt  hatte »  so  sehr  sie  auch  verschieden  sind:  die  yr<* 
theile  übe'r  Facta,  welche  die  Erfahrung  zum  Gegen* 
Stande  haben,  und  die  dem  o n  s  t  r  a  ti  v  en  Ur  theile,  die 
sich  auf  die  Vechälcnisse  der  Begriffe  gründen  und  aus  ib* 
irer  Uebereiiistimmung  oder  aus  ihrem  Wider^ruche  entste* 
hen  CSB)*         wiiikurlici^cn  Systeme  (icr  Metaphysik  entste- 

83)  }|A)l«  Gebens täpdet  deren  Vntersttohnng  sidli  die  roenscli« 
'  liöhe  Veriiimft  zum -Zwecke  macht,  theilen  sich  unge- 

2waiii;cii  ia  zwei  Classen;   die  et'Ste  begreift  Bezieh  im» 
^eu  der  Begriffe,     vuul  die  zweite,  Thatsaehen» 
Zur  ersten  gehören  alle  Sätze  der  Geometiie,  Algeber  und 
.  Arithmetik»  und  mit  «inem  Worte  alle,  welche  ans^bait» 
lieh  oder  demonstrativ  gevvits  sind. '  Der  Sau;  da«  Qua* 
drat  der  Hypptbenuse  ist  gleich  den  Quadraten 
der  beiden  Seiten,    drückt  ein   VerLüJtnils  zwischen 
diesen   Figuren ;   der  Satz ;    dreimal   fiinf  ist  glei  <Cl1i 
d  e  r  II  *'  1  f  t  e  von  d  v  e  i  i's  i  g  >  driidiC  ein  Yer]i'4l  t  ni  fs  zwi« 
sehen  iCaUien  aus.  SStze  dieser  Art  werden  durch  die  bio* 
'   fe  ThStigkeic  des  Denkens  gefunden,  u«d  s^  Ton  jedem 
^  exi« 
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-hen  wirklich  daraus«  dafs  diese  zweite  Classe  von  Urtheüea 
in  das  Gebiet  der  erateo  eindringen  will» 

Indessen  hat  Humc,  nachdem  er  den  Untcrscliicd  Aiz* 
-  ser  beiden  Clausen  von  Urtbeilen  bestimiut  gcdacbt  baue» 
beide  zu  sehr  isolirt»  und  nicht  darauf -geaefatet  9  wie  sie  sich 
vereinigen,  verbinden 9  und  in  dieser  Geraeinschaft  einander 
wechselseitig  Fruchtbarkeit  UJittheiien  Itönnen.  Daher  kommt 
es»  dajTs  er  nur  in  der  Geometrie  nnd  Arithmetik  eine  ,  • 
Wirkhche'DemDnstrdtipti  anerkannte.  Diese  beiden  Wilsen- 
Schäften >  aagce  er*  sind,  die  einaigen»  weiche  aus  ^denüschcn 
BegriiTeii  im  strengi^n  Sinne  bestehen  $  Begriffe»  weicfie  für 
andere  £rkentttnisfe  Beatandtheile- darbieten  ^  werden  ^rch'  " 

wn- 


'  *  existirenden  Dinge  in  der  Welt  unabhängig.   G9bc  es  auch 

keinen  Tiiajigcl  luid  kciucu  Cirkel  in  der  Natur,    die  von 
«        Euklid  es  i>^W4eseuen  JLeUi&äue  wilrdeii  doch  ihie  £Ti- 
.  denz  und  ewige  Wahrheit  behalten." 

*  j^Ni^ht  so -begründet  ist  die  Gewif«heit  derXhatsa« 
ched»^  welche  die  zweiie  Classe  der  Objecto  ausmacht!  an 
denen  sich  der  Verstand  übt;  90  ^rofs  auch  Ihre  Gewi-Ts- 
"1        lieit  stY:i  mnf:^,    so  ist  sie  doch  ct\Mis  von  anderer  Natur» 
Das  Gcueiuhcil  von  jeder  Tiiaisache  bJeibt  immer  mög^» 
1      Ücb ,  und  kann  keinen  Widerspruch  einschliefsen ;  der  Yer* 
X  atand  denkt  es  ^hen  ^0  leicht  iti^d  d^utlicii» .  als  wenn  ea  , 
ynaduc  und  mit  der  Wirklichkeit  einstimmig  wäre.*' 

9,Giebt  es  nun  eine  Kvidens,  welche  uns  reales  Da- 
seyn  gewifs  macht,  aul  welche  sicli  Thatsachen  gründen, 
welche  weder  den  Sinnen  gegeuwäctig,  noch  in  das  Kegi« 
,  ater  des  Gedüahtnisses  eingetragen  sind,  so  isi  {hTQ.Naiiu-^ 
^n  iätf genstand»  der  unsere  Wifsbegierde  sehr  reizen  mufa» 
..  Man* findet  nicht»  dafs  die  Alten  oder  Neuern  sich  sehr 
bestrebt  h'ltten ,  diesen  Zweig  der  Philosoplüe  zu  cultivi» 
ren;  und  tliusi  s  mufs  um  so  mehr  die  Zweifel  and  Inthii«» 
7         mar  ent schuldigen  ;i  iu  wekiie  wir  gerathen  können wenn 
vi'ir  eine  so  wichtige  Aufgabe  bearbeiten >  und  uns,  ohne 
'    Führer  und  ftath^cWt^  auf  einen,  so  ungebalinten  Pfad  be» 
'^geb^n.    (If'tttersnehung  Uber  4rei|  menschlichen  ' 
Veratand«  Yieitar  AbscLnitr«) 
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.  unendlich  vcründcriiche  N#anccn  •durchaus  modificirt.  Daher 
kommt  es  auch»  dafs  er  keine  abs4>lute- Allf  emeinbeil 
in  den  Resultaten  der  Erfahrung  aiicrkenneii  wollte« 
4ind  nicht  wahrnahm,  wie  sehr  sie  vermöge  abatrac« 
ttt  Deductionen   umgebildet  Werden  könneo» 
Daher  kommt  es  endlich,  dafs  er  in  dem  Urthcii,  wodurch 
wir  Wirkungen  mit  UrsacJ^en  Terknöpfen,  nur  WHikörltcb^ 
keil  erblickte.    Vergeblich',  tagt  er,  ftlbrc-iaaii  den  Grund« 
satz:  Keine  Wirkung  ohne  Ursache,  in  dem  Munde, 
Dieser  auf  das  Wort  angenooimetie,    und  vott 
Mund  tu  Mund  wiederholte  Grundsatz  häit  kei« 
tie  A^aly$e  aus.    Worin  soll  denn  seine  Hvidens 
bestehen?  Soll  er  ein  identischer  und  durch  sicli 
selbst  wahrer  Grundsatc  sejrn?  Oder  eine.Erfah« 
rungswahrheit?  ist  kein    identischer  Satz» 
weil  die  W4rkung  von  ihrer  Ursache  verschie- 
den,  und  weil  die  Begriffe,  welche  die  eine  und 
die    andere,  vorstellen,    au  Ts  erst  verschieden 
seyu  köitnem  Er  ist  aber  auch  keine  £rfahruogs<» 
Wahrheit;  denn  die  Erfahrung  als  die  Summe 
unserer  vergangenen  Beobachtungen,  kann  uns 
wohl  lehren,  daCs  gewisse  Begebenheiten  bis 
jetzt  auf  einander  gefhlgt  sind,  aber  nieht,  d'afa 
ei(^  noch  ferner  auf  einander  iui^en  müssen  (S4), 
 ^_   War- 

'   04)  „Man  stellt  uns  «inen  Körper  dar,  welcher  seiner  Farbe 

's  "  ^ 

und  Zusammensetzung  nach  dem  Brode  ähnalc,  das  wir 
aonst  gagessen  haben;  weit  entfSemt«  die  geringste  Schwie- 
rigkeit zu  machen,  die  Erfahning-ra  wiederholen,  rech* 

ncn  wir  vitJniehr  mit  Tölligcr  Gewibheit  darauf,  dieselbe 
Nahiiins:  und  Siarkuiii;  dadurch  zu  erhalten.  X)ieses  ist  Uio 
Operation  der  Seele,  deien  GrUnd  ich  gerne  wis&en  möch*  , 
te.  Es  ist  .unstreitig t  dafs  man. keine  Verknüpfung  svri* 
sehen  den  sinnlichen  Jßigenschtften  und  diesen  yerborge* 
nen  KrltBren-wabmlnimt;  es  ^ebcalso  nieUts  Bekanntes  in 
ihrer  I\auu  >  welches  den  yei:>uad  auf  den  Schhkf»  leiten 

i 
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Warum  schliefsen  wir  dc^ntt  aber  von  der 
vergangenen  Folge  auf  die  künftige  Folge?  VV a r» 
um  m%(99n  wir  uns  an»  von  dem  blofaen  Zusatn* 
menr reffen  der  Be^e.benheiten  auf  i h re  Veüknü* 
f  f  u  n  g  z  u  s^c  h  I  i e fs  e n  I  Was  wollen,  die  Worte  :  W  i  r  - 
kling»  Urtaehe^  salW. sagen»  weiito  sie  noch  etwas  Meh* 
reres  bedeuten»-  ala  klie  VoTstrltung  eines  Phlno? 
inens,  welches  auf  ein  a nderes  fol g t ,  vermöge 
eines;  fewHsefi'  Ges^aes^  dem  wir  willkürlich 
einen  Namen  geben",  das  uns  aber  noihwendig 
unbekaniic  is.t,  über  welches  vsis  daher  auch 
nicbl  rtiiioniriren  können? 

•  Aber  «He* Menseben  werden  indafs  durch  einen  ein* 
stimmigen  Trieb  bestimmt 9  von  den  Wirkungen  auf 
tdie  Ui'sacben^  .iin4  von  der  frergangenen  Folge  auf  die  kßnf« 
Ifge  cu  Sehnerven.  .Wie  f&fst  sicb-dieae  Einstimmig- 
keit erklären?  Weil  sie  nicht  durch  das  R^isoiinemenC 
erklärbar  ist,  antwortet  .Hume»  so  tnufs  man  sie  aus  der 
Gewohnheit  erklären  (sj);  man  mufs  hier  wieirf  so  vie- 


könnte,  dafs  sie  beständig  nnd  regelmttrsig.zasamnian  rver- 

jkniiplt  scvn  mlifsten.  D-i  die  Erialirun;;  der  VerffanJ^en- 
heit  nur  in  Beziehung  aut  diese  bestimmten  Objecte  und 
auf ^ diese  bescimnite  Zeit,  wortibet  sie  uitheiien  konnte» 
etwas  anseagec-»  mit  weichem  Rechte  kann  man  sie  sr|i£> an- 
dere '  Zeiten  und '  Objecte  iibertragen »  deren  Aebnlicbkeic 
.  mit  den  Tm'bergebenden  doch  höchstens  nhr  scheinbar  5cyii 
ki.iuitc  ?  Dieses  ht  der  grofse  Puiict,  an  welchen  ich  mich 
halte."  (Untersuchung  über  dcjft  meuschlicLeli 
Verstand.  Vierter  Abschn,;) 
B&)  9» Dieses  Priacip*  keifst  G ew  o h  n  h e  it.  So  oft  als^dia 
öftere  Wiederholung  einer  beaondetn  Handlnng  eine  ]^ei« 
gang,  denselben  Act  hervorzubrin^^en ,  erzeugt  hat,  ojme 
dafs  sicli  das  Raisonucment  oJcr  irgend  eine  geistige  ThU- 
tigkeit  sicli  dareiu  mischt,  so  sagen  wir,  diese  Geneigt- 
heit sey  die  Widtong  der  Gewohnheit.  Indem  wir  uns 

die- 
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Icn  andern  Fallen  annehmen,  dafs  dib  Meitfch eil' mehr 
behaupten»  als  sie  wissen.  Stimmeii  die  MenseU^ 
flieht  ftuch  darin,  überein»  dafs  sie  Eiopfiodungen»  weldbi» 
blüs  in  ihnen  vorhanden  sind,  auf  die. Objecte  übertragen ? 
Iii  dieser  Schiufs  eiwa  gültiger?  Man  hat  WTrkMngen 
oft  aufeinander  folgen  fe^hc^n»  man  bat  sieb  gp* 
wöhnt,  sie  zu  verknüpfen  und  beinab«' yeir, 
fttisehens  man  kann  nun  üic  eine  nicht  mehr  voit 
neuem  ejitsteben  rehen»  ohne  dia  R&ckkehr  dey 
andern  2u  erwarten  (85).  -        -  : 

So  zerstreuet  also  Hume  eine  Art  von  Blendwerk» 
welches  seit  so  vielen  Jahrhunderten  den  berühmltn  ^uild» 
sau:  keine  Wirkung  ohne  Ursache  iiihgehen  hatte» 
einen  Grundjiatz,  welchen  die  gröD»ten  Philosophen  wie  der 
ffofse  Haufe  befolgt  hatten»  ohne  an '«ine  Rechenscbah  dar» 
übei  zu  dfttfccn«  Und  obgleich  ohne  Zweifel  die  LUckei 
•       , «        '  '  '  »     »»■  wd« 

di€äe%.  AuöJiucks  bedienen,  sind  wir  gar  nicht  gemeint, 
eiueti  ersten  Oruiid  air/.iigeben ;  wir  woiien  daduicli  iiu.L' 
ein  Prixici^  d$r  mensdiUchen  Natur  anzelgeu 9  we)che»  all-- 
gemaifi  anerkannt  ^  ist ^  und  sich  durch' seine  AViikungeii 
offenbaret.  —  —  Aho'rlihren  keine  ^rlahrtuigssehlQsse  von 
dem  Rai^ouncn^ent  her;  sie  eiirspnno;en  aile  aus  der  Ge- 
wohnheit." (üu  tei ö uchung  über  dea  mensch« 
liehen  Verstand.  Fünf  t  e  i  A  b  s  ciin.  ) 
-  66)  Man  hat  mit  allem  Rechte  den  Widerspruch  gerügt»  itt 
welchen  Harne  veriieU  iivdeui  er»  nachdem  er  alle  Ver» 
kmipfung  zwischen  WidiLUA<^  und  Ursache  semichtet  hatte» 
doch  nachher  eii»  System  der  niuialischen  Nothwcu* 
di£;lieit  aufi.Leileu  wollte.  Jede  NothwenüJ^keit  ,  welche 
'  nicht  das  Resultat  der  Identität  ist»  iaiia  nur  eiuc  iol^ 
ge  des  Gesetzes  der  iCau sali t&t  s«yn.  C)  -  ' 

.  •  <•)  Aber  worauf  gviiniiet  der  V^rfasiisr  diesen  disjunc« 

tiven  Satx  ?  i^eigt  sich  nicht  iu  der  Matheniaiik  eine 
Koihwcniligkeit  der  Erken'iun Ts,  welche  sich  Weder 
nrif  rdcntit'Jr ,  noch  auf  Causalitäc  siilrzt?  Üchria«ns 
kann  mau  nocli  hinr.nsetzen,  dalb  liume  in  «eiucai 
Pixiicip  der  G^wuiiniieit  sich  selbst  unbeWufst  eiu 
CausaljkätsrerhSthnirs»  das  et  bestrtilet,  wiedi^  auf* 
nimmt,  und  daher  in  eineii  CiiksU  belangen  wird. 
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wvicbe  er  d«r  Vernrnift  entdeckt  lAnt,  durch  sie  ansgefültl  ' 
verde(l  kann:  so  bat  er  doch  wenigstens  der  Philosophie 
deo  ttitscbätibaren  Dienst  envie^Ht  dalk'er  eines  der  vieh«« 
ligsten  Probleme»   welches  die  Naehfrage  nach  dem  Prindp 
tittsercr  Erkenntnisse  einschliefsen  Vonncc »  auf  den  einiuch« 
ilMi  iiitd  iLlärsten  ^usdruelt  zürfick  führte« 

Dieser  Zweifel  raufste  Humen  auf  eine  andere  Folge 
leiten.  Wenn  man  von  den  EmpHmiungen ,  die  uns  modifi- 
cirei^f  auf  die  Existenz  und  Eigenschaften  der  äufseirta  Ob- 
)ecte  sehlofs»  so  geschah  es  vorzüglich  deswegen ,  weil  man 
vorausferrte ,  sie  müfsten  auiser  uns  wirkende  oder  \^e- 
üigftens  Geiegenbeitsorsächen  haben»  die  sie  nicht  in 
4int  finden,  -  Aber  dieser  Schlufs  ist  eben  so  willkürlich  r  alt 
das  Princip,  worauf  ,^r  sich  gründer.  Unsere  Empfin- 
dungen können. also  nichts  anders  seyii,  als<blq« 
fse  I  Wahrnehmungen  von  Erscheinungen"»  über  ' 
Welche  hinaus  zu  gehen   uns   nicht  erlaubt  ist| 

-  » 

und  es  ist  selbst  nicht  einmal  nöthig,  uns  sie  z|i 
erkUreUf    mit  Btrkeley»  die  Dazwtschenkunfl 

des  Url^ebers  der  Natur  anzusprechen  (87). 

Hume  |iat  also  die  UnvoUkpmmenheit  vollkommen  ein« 
gesehen«  welche  Loeke  in  seiner  Theorie  über  die  lögtscho 
Verbindung  der  Erkenntnisse  cclasseii  hatte,  und  wenn  er 
•sie  auch  nicht  befriedigend  ausfüllte,  «o  hat  er  sie  doch  we^ 
ntgstens  mit  bewunderungswürdiger  Präcision  bestimmt*  Ue* 
t)rigens  n.liin  tr  Lückcs  System  über  die  Entstehung  der 
.  Vorstellungen  an ,  doph  so »  dafs  er  es  vervollständiget  und 
in  gewisser  Hinsicht. roodt^iret.  .  Er  unterscheidet  die  blo- 
ffcn  Ein>d  rücke  von  den  eigentlich  genannten  Voi  stcl« 
lungeni  angeborne  Begriffe  nimmt  er  nicht  an;  aber 

.  *         ^  er 

^•"•^^^^^^^  ^^^^^^ 

87)  Man  sehe  die'JBemerkilngen»  welche  davcli  diese  Idceit 
In  Sulaer  (Miaeellanea  Bvrolineiisia  1756),  in 
StUndlin  (Geist  und  GescJiichte  des  Skepticis- 
in u s  2  B. )  und  in  Jacobi  (OayidUume^  Uber  d^o 
Oiauben)  yeianlalAt  wurden.     '  .  « 
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«r  erkenneC  gewisie  Eimlrficke  sn,  welch«  in  dem  %ttmt 

angeboren  genannt  werden  können,  dafs  sie  nat\lrlich 
•indt  u^d  von  koner  äiiüern  Wirksamkeit  ke^ubreu  {%%\ 

Die» 


^)  Wakrscheinliek  woUten  diejemgen»  wefcke  die.ange» 
barnen  Ideen  yeiwarfea'y' nickts  anders  sagen»  als  jed« 
Vorstellung  sey  eihe  Copie  nach  einem  Eiu/drucke.  In- 
i3essr;n  aTiufs   man  gcstelien»  dafs  diese  Philosopbea  nicht 
;   Torsichtig  gentig  in  der  WaiU,  ihrer  Ausdrücke  waien, 
xioch  aie  hinjüngiich  bestimmten  9  um  allen  Mifaventiind« 
nissen  vorzubeugen*    Denn  was  y ersteht  man  unter  an- 
geboren? Bedeutet  es  so  viel  als  natUrlichrio  ist  es 
.    ausgemacht,  dafs  alle  Begriffe  und  Vorstellungen' der  Seele 
natürlich  sind,  in  welchem  Simie  man  auch  das  Wort  n*- 
tiii'lich  nehmen,. und  darunter  das  Gegentheil  von  dem 
Un^e.woknlicken^  Künstlicben  oder  Wunderba» 
r  e  n  Tersteben  mag.    Ist  a  n  g«  b  o  r  e  n  so^  .yiel  als,  gleich« 
zeitig  mit  unserer-  Geburt,  so  kaim  nichts  umihtzer  se}n 
als  dieser  Sticii,     1,ü  verlohnt  sich  nichi  der  Mühe,  den 
Kopf  zu  zerbrechen,  um   die  bestimniie  Zeit  zu  wissen* 
wenn  man  das  erstemal  angefangen  hat  su  denken  >  ob  et 
tror  oder  nach  der  Geburt  war«    Aber  gewöbnlick  ist  dat 
Wort  Idee  bei  diesen  Philosophen  seht  schwankend,  man 
kann  selbst  Locken  nicht  ausnehmen,  bei  welchem  es 
•Vorstellung,  Bmpfindung,  einen  leidenden  Zu- 
stand SO  gut  als  einen  Ocdanj^en  bedcutcL  Nun  anöchte 
ich  wissen I  was  man  verstehen  kann,  wenn  man  sagt:  die 
'Selbstliebe,  der  Unwille  über  Beleidigungen,  die  wech- 
*8elseitige  Neigung  beider  Geschlechter  sey.  nicht  ange* 
boren/' 

»^Daraus  folgt,  dals  wenn  man  die  Ausdrücke  £iii- 
.  drnck  und  Idee  in  dem  von  ua&  Aigegehen^  Sinn« 
nimmt,  und  das  Wort  angeboren  so  vexstebet»  dafs  es 
das  Ursprüngliche'»  was  nicht  nachreiner  vorhergehest» 
den  Vorstellung  copirt  ist,  bedeutet,  man  sagen  mufs,  'un- 
sere I,  Jit  Ji  (iciwe  sind  an^eboieu,  al>cr  uicht  un- 
sere Idee  n.** 

*,Ich  gianbe>  lua  noch  offenhexaiget  sn  xeden^  ^«ocke 
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"  Diese  Eindrücke  begreifen  nicht  nur  die  Empfin« 
ili|tiaeni  wekh€  wir  aufserc  nennen,  als  Gerücbty  Fku» 
fen«  sondern  auch  gewisse  moralische  Bestimraaogen» 
als  V^crlangen,  Neigung,  Die  wohlwollenden  Neigungen  gc- 
Körcfi  in  diese  Classe;  sie  sind  uns  natüriick;  sie  gcüodea 
das  morarische  Gcflkhl»  «elcfaes  Hntcheson  «li^m« 
ckcirc.  Also  gründet  sich  die  ganze  Moral  we- 
niger aaf  ein  Frincip  des  Verstandes»  als  auf 
.  ein  ufsprüngliches  unserer  Natur  anhingendet 
Factum.  Dieses  bey  allen  Menschen  ähnliche  Factum 
|>ildct  eine  allgemeine  Erfahrung,  welche  man  in  ein  Ge- 
ieu  verwandelt^  lind  nit  dem  Wor|e  Pflicht  bezeichnet 
hat  (89).  • 

Aus  dem  Schoofse  seines  Idealismus  scheint  indessen 
Hifm»  ttfireikn  dtiin  'Hohbet  die  Hand  zi^  reichen,  wenn 
er  alle  urtsere  Ideen  in  die  Empfindung,  nicht  nur  als 
ihren  Ursprung,  sondern  auch  als  ihr  Muster  einscblief;»r« 
Er  iinierscheidet  di^  Id^e  von  der  Empfindung  nur. 
durch  den  örad  der  StXrke  (90);  eine  dem  PhifaMopheis 
yoo  id^wcsbury  unstreitig  abgeborgte  Xd^e» 


7--  TT 


list  sfch  in  diesem  Gegenstande  dnvcti  die  SclralphilofO» 

phen  täuschtu  lassen,  "WelcLe  d tu Hülfe  uabestimmtei: 
Spcachzcicheii  das  Mittel  gelunden  iiatteu,  den  Streitigkei* 
ten  eine  eckeJhafte  Unge  zu  geben,  ohne  jemals  den  et* 
|;entUchen  St«»it|Ninet  an  herühi^  Dahe«  die  Zweideo» 
tsgkeic  und  die  Umsehweifo»  welche  sieh  m  allen  Raison« 
i^ments  dieses  gcofsen  Masnet  Hbefr  -diesen  Gegenstand 
V  finden.'*  (Untei  suchung  iibei  dca.  mta&Qhiichta 
.  Vevstaud.  Z weiter  A bschn.} 

I9)  Vers  uc'h  über  die  Moirai         Abhandlung, über 

die  Leidenschaften« 
90)  ^'»9  Diese  retsdkiedenen -Gtade  derStii^  und  LcbhaftiglMit 

werden  4Sn  Untetsehcidungsnnetkms]',  dnvch  Welches  sich 

unsere  Vürsteilungm  in  zwei  Classea  trennen.  Mm  nennt 
gew&lmlich  die  .weniger  BttLxkeu  odsyr  lebhaften 
ThLL  fl»    ;  Vor- 
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'.Hume:  hat. die  GcKtte  der  AtiöcUcioo  d«r.-Vor« 
tteiluagea  mit  ausge2eii:hiieter  Schärfe  eröiurtf  und  uuf 

drei 


j 


'^ojftellnn^e.njä^tn  ödinr  Gedanken.    Die  zweite 
CltsM  begreift  ich  unter  dem  •  Worte '  £i  n  d  r  u  c  k.*'   ' . 
»»Mic^einem  Worte»  alte  MatemUen,  unserer  Gedanken 

$in(l  aus  den  HuCsern  Sinnen  oder  aii9  dem  innem  Gefiihla 
geschöpft;  die  Vtiiicliiung  der  Seele  bestellt  in  der  Ver« 
büidfuig  uiid  Za&ammenstelitfiig  derselben;  oder,  um  mich 
p^osophiackeV  ^iiifwidiriickcn »  die  Ideeii  eind  Copieen 
Yon  den  Ekiix^^^^^^<^"i  un4^jede  matte  Vorstellung  ist 
die  Schw^chune  einer  iebHafteten.**  '  ' 
über  den  menschlichen  Verstand.  Zweit  ei" Abi^fu^ 
'„Unsere  Ideen  sind  niclitt»- anders  als  Copieeu  tou  den 
£indrück«n>  die  wir  erfahren  haben,  oder  jleutikher^  y^ix 
kSnfien  unxa^lich.an  ein  Obieo^:  d^n^ken»^  wofme. inir 
dasselbe^^^cW  Torhei:  darcJi.den  ä^f$era  od^r  inMtni  Sinn 
waHrgcnom.men  hrf)en.*aw  —  Es  iet  möglich ,  dafo  die  xu« 
samniengesctzten  Ideen  durch  ihre'  Definitionen  hinlänglich 
erkannt  weiden,  da  die  letzten  hJch'tl  ändert  nls  eine  AnF* 
ff.ah^'f"g  der  Bestandtheile,.  oder  der  einfachen  Jdeen'sind» 
weldid  die  ertten  auemeclien.  Wenn  wir  aber  nac;h  Auf- 
l^sntag  jener  Definitionen  in  ihre  einfAchen  Ideen  noch. 
Uneewifslieir  und  Dunkelheit  erblicken  >  we] die»-  lluUEil» 
mittel  bleibt  uns  dann  noch  übrig?  Durch  welcl»es  Kunst» 
imittel  verbreiten  wir  über  diese  Ideen  Licht?  Wie  wer-. 
4en  wir  sie  mit  Bestimmtheit  und  Präcisiou  dem  geistigen 
Auge.dafttellen?  £«  giebt  nur  ein  einziges  Mittel ,  nehin* 
lieh  die'Biudrttcke  oder  urtprlingUoh-tn  Gefühle» 
deren  Gopieen  sie  sind,  «tt  erneuern;  diese  »Eindriioke 
nntcrscheidea  äicli  durch  ihre  Starke;  es  findet  sich  in  ih- 
nen nichts  Dunkles  und  Zweideutiges,  und  das  sie  unl- 
etrahlendo' iiicht  kann  auch  die  Finstemifs  aufhellen,  wel-» 
che  die  ihnen  entspre<Uienden  Ideen  bedeckt.  Sollte  man 
diese»  nicht  eine  Art  von  geistiger , Optik»  ein  lÜik^foa- 
kop  von  netter  .Ecfindnng  nennen  körnten»  Wodufifth  din 
«infachstcn^und. kleinsten  Ideen,  so  zvl  sagen,  so  weit  ver- 
:p5fsert  wncden»  dals  sie  sich  liisseu  liefsen^  und  e^en  so 
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drei  Principe  zurückgeführt:    Analogie,  Verbindung 
Yjan.Zxit.us^d  Ortf  Verhäitiuis  der  Ursache  u nd 
Wirku-ns*  ^£r  iHit  dia  Wirksamlbcit  «iieaer  Üesetse  tuf  ditf 
Erweckung   unserer  .  Vorstellungen     und  die  Urtheile  'fWief  > 
Ce^ustände  des  Gescbfl&acks  entwick<^lt  ,  .und  ihren  Einfluß 
bi0  i  auf  die?  Bllduog:.tinlArer  £rfahfttiigifrkenii|iiitie  «tf»ge« 
debnt.    Zwei  O.^ecacionen  sind  na^h  Hmiie  binreicbetKly  * 
fWi:<Üe.£ckeontnifs  von  Thatsachcn  zu  erzeugen:  die  un* 
i«itt6jJ>a&eiW^4ir0«hinonf;  ua^dic.  Verknüpfung  f 
d^r  Idt-en  (91)»    UnferTden  Nameoi  Gewohnheit  ttellr 
«ITMbeinaiie  (lasstibe  Pruicipiauf»  weiches  in  der  Theorie  des  7 
Harticy  -  ubtcrr  dem  MMmen  Asaociacibn  wieder  vor« 
iH^intr  aU'das  BnnE/.welcbca  all:«  unsere  £rkenn(t 
lii.3ir,.v.eTkctte t  (92).       ^     '  ..  . 

..  4i«|Hairtley  »  galr  indefe  ^eaeni  Pctnc^  «ine  weit  grafser« 
Aüidalwung,  und  -nachte  es  aich  voradgiich  zum  Geschäfte^ 
seine  EnCwickciungen  unter  unendhch  n)aniinichfai(ig,eii  Fcr- 
liMiO'  zu  zeifsrn«  Waa  diese  ainnreicbc  Lchr^  eigenthumüch 
f<tMraktmfift»  iitv  däfs  atc  das  neehaniacbe  Oetetz  dep 
yerkniipfung  der  Vorsteiiungen  mit  dem  Ipgi« 
:athen  Geajetse  der.  Verknüpfung  der  £rkenainiise •  zusam« ^ 
«leftpaacet  -tii«!  id^nttfieirt  s  dafs  aie  den  Etnflufi  einet  Priit* 
gips,  .d(i&  man  bisher  auf  die  Einbildungskraft  und  das  Ge* 

I 

däf htiiirs'. '  cingetcbrihikt  hatte»  auch  auf  den  Verstand  aua*. 

'      '  '  '  ■■  dehnti 

ei'leiuibir  würden  >  -als  die  nimliebsien  und  giöbsten  6e* 
'*  -  ^  ^ensfWndb»  äu^  welcbe  unsere  Nacbforscfanng^en  verfallen 

ia;n.:tLU?  (  Uli  t  e  r  s  ii  cluing  ii  b  e  r  d  e  u  m  en  s  chl^c  he  a 
•*  ■      Verstand.    Siebente  Ahtheilutig.^  , 

9*)  »D«»*  Glaube)  welchen  wir  Thatsachen  oder  der ^RealitSC 
(  'v  .'«xittirender  Objecte  geben  t ,  hinge  ^  dnrehattt  Ton  zwei 
''V  -  '2>itigen  abt  von  der  V^ahrnebmting  des  Objecta 
1*    'dnoch  dije  Sinne  oder  das  GedSchtnifS)  und  von 
*t  ■     seiner   habituellen  Verknüpfung    mit  andern 
,  !.  j .  Ohjecten.**    /^Un  rers  u  ch  ung  über         niensciili«  " 
chen  Verstand.  Fünfter  yihschtt»y       .  -  ^  i  ' 

^)  Man  sähe  die  4^nia«kung  ^>  \: 
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dehnt;  dftft  »ic»  tnit  einem  Worte,  die  raisonnirte  Ableieunf 
aer  Ideen  wS-  dictdbe  Urtacb«  gründet,  welche  ihre  gi:ne^ 
rung  und  Wiedererweckung  btstiiiimt;    Die  Aiiocia^tiott 
der  Ideen  leitet  uns  von  den  Wwkungen  zu  den  Üriachen, 
Tdtt  dem^  Vecgtfngenäi      dem  Kändntigeii»  von  dem  lickann. 
ten  f  1  dem  Utibekennten;  fid  verbindet  die  Fecte  unter  eiii4 
ander»  und  gründet  die  mathematischen  Sätie.    Wenn  wir 
urtheilen»  iweim»!  «wei  macht  ?ier»  to  geschieht  cg 
vemöge  deir  AstocUlion,  tlifi* «rite  Idee*  volikon»* ' 
nien  mit  der  zweiten  lusamuienfälif.     Die  Association  ist 
idbit  Ursache  von  der  U eher«eMgung,   die  uns  di» 
Wahrheit  empfinden  mfit;  sie  eraeiigt  in  uni  det  Gefühl  det 
i»ÖichU  indem  sie  die  Bewegungsgföndc  Jer  Selbstliebe  alk 
gemeiner  macht,  verwandelt  lie  dieseihcn  in  uneigen nütiigo 
und  edle  Neigungen  ;  iie  dient  mit  Einern  Weine -winv  Trieb- 
rade für  unser  ganze«  Betragen ,  so  wie  aum  Führer  fttr  alte' 
Thitigkcitea  det  denkenden  Geistcs.(  93)»/ 

Die  Asfoeiatio»  utttereiCv^riteHunf  ea- wird 
offenbar  durch  ein  mechanisches  Gctett  Hnt^r  Organe  w- 
nnleflt»  Dai  Gewicht,  wqi^hcs  Ha  rticy  dieser  Erscheinung 
gegeben  batte,  mufste  ihn  an  einem,  tiete  Studtimi  dea^Pfayw 
fischen  der  Empfindungen  führen;  wirklieb  Jmt  er  aiidi  dam; 
miC  fO  viel  Scharfsinn,  Feinheit  und  Ausdauer  angewendet, 
daft  di^r  Theil  teinei  Werker  einen  «oraüglicbeii  Wert^ 
^MJt,  wenn  er  auch  aus  Mangel  an  hinlänglichen  Beobach« 
tungen  über  die*  feinen  Suhstanxen  des  Gebirni,  in  diesen  <o 
wichtigen  und  neuen  Theil  der  Pbyuologie  oft  etWü.  Will* 
türÜ^he  Hypothesen  einmischt  (94).  , 

'Hart* 

'  ^  g5)  Diese  Xiehra  yoii  der  Aasoeiatioa  adieint  in  England  Tiel 
'      Glück  gemacht  stt  b)üben.'   Man^findei  von  üur  aiue  aabr 

lichtvolle  Analyse  in  Dngald  Stewarts  Elements  of 
tjic  pliilosuphy  ofniind  2r  £dit.  7  £ap. .  iMan  scha 
auch  .Ohs.arv^^ons  on  loan»  his  frame»  dut^  aod 
bia  expeGtation.a  by  D^yid  ^»jrtUy«  7.  II» 
'  94)' Obaeryationa  on.  S('a|»        Tg^«  . 
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'  Hartle/t  Tlieo^e  vi^  der  Af%<reU(iofli  der  Vor« 

•  tellungen  erhielt  eine  neue  Entwickelung  und  sinnreicht 
Mweadttuigen  in  den  Scbriften  eincf  «flidern  Philoiopbcat 
der  wie  Kartier  oMet  Lieht. über  die  Analyce  der  Shititf, 
verbreitete  (95).  Priestley  ist  unstreitig  einer  von  denje- 
nigen Meiapbsrsil^riiy  .weiche  dicte  Lehre  in^dcr  siimreicli» 
iieii  Geitelt  derfelegr»  Imd  ta  ihre»  GIOcIl  am.  meliteii  nat» 

gewirkt  haben.  Ucbrigcns  nahm  er  einen  Seandpufftt  iwf« 
tcbeo  Uumen  itnd  seinen  Gegnern»  Reid»  Beattie  und 
Oswald  ein;  er  glaubte»  jener  flbeftaeibe  den  Zweifel,  «« 

wie  diese  in  ihren  Behauptungen  xu  weit  gingen*  Er  he- 
Irachcete  den  idealismiit  weit  mehr  als  eine  vQilkommei» 
feUfammeablogcade  Urpotfatte«  als  wie  eine  bMiewae  Thew» 
rir*  Sein  Streben  ging  dahin  tu  xeigen,  dafs  der  von  Reid 
•ogenommene,  von  Oswald  ausgedehnte  lostinct  der 
Frincipc  taucliclier  ley«  den  Knote«  in .xerhauen r  alt  auf- 
sulösen;  dafs  die  Zahl  und  der  Charakter  dieser  Principe 
viel  zu  schwaokend  bestimmt  sej;  dafs  sie  oft  nur  nach 
Wiiikttr  erdichtet  lejea»  dafii  man  aie  nicmali  denjenigen  an* 
sinnen  könne,  welche,  ihre  Herricbaft  nicht  anerkennen  woll* 
tens  dais  sie  den  Zugang  zu  den  nützlichsten  Untersuchun* 
gen  der  Iferaunf^  vencbiiefsen»  daa  VorurtbetI  einer  achäd* 
liehen  Sicherheit  nnterbalten  kdnnten;  und  da6  ihr  gröfster 
Nutzen  nur  dann,  bestehe »  in  Stre|Cigkcitea  die  Ehre  desje- 
aigcn  au  retten»  der  an»  Mangel  an  andcm  Httlfi^ueUen  a« 
den  gcmeiuen  Menschenverstand  appelürte, 

Priestley  näherte  sich  sehr  Locken;  gieich  ihm  lic6 
«r  die  £vidcns  der  Wahrbeit  in  der  Harmonie  der 
Ideen  bestebeu.  So»  sagt  er^  find  dietr  Sitte;  sw^eimaf 
awei  ist  vier»  die  drei  Winkel  eines  Triangelt 
find  xwei  reabten  Winkeln  f  tereii»  div  l^u^t  itc 

'  '  •  '    ■  ela. 

9^0  Haxlieya  Tkaory  o-f  the  kma»  sniwd  on  tila 
firineiplt  0I  tke  asa^eia^tion  of  ideas  witb  Et« 
tays  relating  to  the  subiccttpi  stg  by  Jojcjpb 
^rtestlty.  LondoiTiTT^ 
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clastiicb«  der  Mcnich  iit  «terblifrltf  durch'  tich 
•dte  cvkUmv        vtrwecbselte  also,  von  flfueai  identisch« 

Wahrhcifcn  tnit  den  Wahrheiten  der  Erfahrung ,  und  'VerÄÄ 
in  dieser  Hinsidit  in  die&tlbe  Verwirrungv  welche»  wie  wir 
gcfcfacti'  ktbra »  Loü ko««iii»  Gediiogr  brachte. 

Pricfficy  widmete  der  Theologie,  Politik,  I4iyiik 
mehrere  Schriften»  welchen  die  äfte4itltche  Meinung^  ihren 
Rang  nbenimmtc  ^  diV  aber  tfofser  'Uatarm  f  latte  iiegeti.  In 
Hinsitht  auf  dib  Wissenschaft  des  menschflicbeii-* Verstandet 
kann  man  H^herbaupf  sagen,  dafs  sich  F.riestiey  mehr  Mü* 
kc  gegebeo  bat)  die  Resutracti  auf  -lirtldie  Hume.  durch 
•eine  Zweifel' fvar  gefuhrt  worden'^  ' zti  terstöhreri»  alt  dio 
neuen  Antichtea  zvl  benutzen ,  welche  eben  diese  Zweifel 
'hätten  vcranlMien  sollen;'  ferner^  ^  dafs  er  ^oM  den  Mift. 
brauch  gezeigt  hat',  den  mtfti  nsit  Meids  Grundsars  treibm 
Ivann,  aber  nicht  §;ciernt,  hat»  densflben  filr  sich  entbeüciicb 
m  madien^^^t         , :    i  ' .  .4         •  - 

;  ft       »**•■'.        *  .     .     '  ' 
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^Ahvifs  de  7  Geschichte  des  C  ar  t  c  s  i  a  }i  i  s  mit  Altr 


So  wie  CS  in  dem  menschlichen  Geiste  zwei  Hauptkräftc 
giebti  eine»  "welche  unterscheidet  und  aaa.lysirtt  und 

^  §6)f  AntKxamoAatiott  of  Br^Eeid's  inqniry  lato  tko 

,       haiuau  mind;  4)r.  Beattic's  Essay  on  the  natura 
and  i  m  m  fi  i  a  b  i  ]  i  t  y  of  trat  Ii;    and   Dr.  Oswnld's 
Appeal  to  common  sense»  by  Joseph  Piiestlejr* 
«   •Ltoddaa' 87741'  lidctras       a  pbilosopiiicai  uunbe* 
>     iieveretbi  Batk<>7da^  «*- •  A  Conria.natioli  of  tka 
i(£SfI*at|ars  Tio'^  a-FkiloscpbArs-  Nonbambedand-Tofni . 

*  •  *  •! 
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eine  andere»  welche  zusammensellt  und  lu taniineii- 
.       t  z  t ;  «o  finden  sich  auch  in  dem  mcnichlichrn  Gci«tc  iwei 
Jiauptneigungen«  welche  «lieien  beiden  Tfaättgketten  eiikipre* 
eben.     Die  erste  ist  die  Neigung  ra«  Mifstrtuen» 
*um  Zweifei  und  zur  Kritik;  MUstrauen,  welches  da« 
dureh  eine  neue  $tlrKe  erhält,  dafa  die  Menschen  w  deot 
Täuichtttigen»  welchen  fie  lieh  einmal  ttberlauen  haden»  im« 
mer  wieder  zurückkehren»     Die  zweite  ist  eine  Neigung 
tum  Behaupten;  ne  entspringt  ohne  Zweifel  aof  dem 
hoh^  Werthe,  welchen  die  Vernunft  der  Wahrheit  gielyt« 
nhec  auch  aus  der  Regsamkeit  der  Einbildungskraft»  aus  der 
unserer  Natur  anhängenden  Thikigkeic;  und  wächst  sowohl 
durch  das  Bewu(stseyn  des  Menschen  von  seinen  eignen  Krif^ 
tcn,  als  durch  den  Genufs,   welchen  er  in  der  Betrichtung 
feiner  Producte  findet«   Dieses  BedürfnÜa,  des  Behauptens  he* 
atimmt  nicht  allein,  positive  Resultat^  zu  wünschen  f  sondert»/ 
auch  sie  auf  dem  kürzesten  und  einfachsten  Wege  zu  crhaL 
ten.  Diese  hetdcn  Fähigkeiten  d^r  Combi  na  ti-on  und  dtc 
^    Analyse  yiebst  den  beiden  üuien  emsprechcnden  Geibiithsu 
Stimmungen  bedürfen  einer  Art  des  Gleichgewicbt|^  Die 
Weisheit  bestehet  'darin»  dafs  man  mie  Mifatrfneii  be« 
bauptet  und  mit  MlCsiguifg  sweifelt^'  .Wird  diesea 
Gleichgewicht  aufgehoben  9  so  hat  man  nichts  als  die  beiden 
Extreme)  Dogmatismus, oder  Skepticismus^  Dünkel 
oder  Mothlof igkeit« 

Et  ist  natürlich»  dafs  dte  erste  von  diesen  beiden  ent^ 
*gegengesctzteu  Gemütbsstimmnngen  anfangs  ein  merkliches. 
tJeberge wicht  in  den  ersten  Tätigkeiten  des  ^  Geistes  äufsere^ 
Die  Jugend  der  Vcriuiuü  ist  zutrauungsvoll  und  eingebildet« 
Die  £inbildungskraft  48t  immer  .die  erste  Führerin  6u;Qu^l 
atei.    Die.  Fähigkeit  der  Analyse  entwickelt  akli  erst  naih  ' 
laugen  Uebungen  und  vorzüglich  nach  traurigen  Erfahrungen. 
!     Di«  Fhliosopnic  fing  auch,  wie  wir  gesehen  haben»  im»' 
mer  mit  dem  D.ogmattsmuj  an»  um  dann  wieder  RMc-*  * 
schritte  ium  Zweifei  zu  thun«  . 
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'  \  Wenn  der  Irrthum  einen  'roMcbtigen  Beglaubigungsbricf 
erhält»  und  gewi^sermafsea  .durcb,  die  Vernunft  ^utorisirt 
^ffd  »  weoo  .  Kine  Zerttdhrnsg  cslne  -«tt  i 
ttrengang  des  Geistes  erfodcrt;  wenn  derjenige,  der  sich  die* 
•em  Geschüft  unterzieht»  nicJat  seihst,  in  einem  hohen  Grade 
«itf  dem  Vermd^o  wieder  aufsubanra  begabt  ist:  so  it| 
^  der  Erfolg»  dafs  er  alle  seine  Kräfte  in  Urastofsung  de» 
Vorhandenen  verzehret  i  ec  wird^  nachdem  er  sich  sa  er« 
'  /  itbdpft  hat»  zum  W jeder ai^fbaueii  unfübig».  und  Meib* 
^    bei  dem  absoluten  Zweifel  stehen;  sein  Zweifel  ist  ei* 
oe  geistige  Apathie,  begleitet  mit  einer  Art  von  Ver^ 
tit^eife^ttog»  ,  Wir  babcn  davon  einige  Beispiele  an  dei|/ 
P  y rrhon  i  ern  jles  Aherthums  und  an  eiuigen  ncuern  Skep*' 
.tikeni  gesehen«  .         *.       '  ^ 

'  '  •    Wenn  Itn'  O^gcAtbeil  der  Irrtbam  ichon  ertcbtitterf  war* 

'  und  das  durch  die  Zeit  morsche  Gebäude  im  ßcgriif  stand» 
von  selbst  zusammen  zu  stürzin;  wenn  auf  der  andern  $jeite 
der  Geilt » ><ler<  fleinen.  Uikiatttra  volictidete»  mit  einer  f rofteib 
Energie,  einer  starken  Associationslcraft  ausgerüstet  i|t( 
Tvenn  ec  die  Zerstöhrung  auf  eine  seibstthätige  und  raiebe 
Weife  bewidect;  .lo  ftberlebl  daa  Bfedtffotft  der  Uebcrteii^ 
'  gung  den  vorüberschwindenden  Zweifel ,  und  entsteht  von 
neuem  mit  gröfserer  Lebhaftigkeit;  der  Zweifel  selbst  bringt 
mir  eine  Unrube.^  Unbehaglicbkeit  tind  vnrobigea  Strebeo 
bervor»  welehe«  noch  schneller" tum  neu  beginnenden  Auf» 
'  '  \    bauen  forttreibt. 

Von;  dicfer  Arl  waren  die  Unsttinde»  in  wdcfae. tidi 
Sret eartet  vnd  Leibnitz  versetzt  fanden. 
.'  .Di^  acbolastische  FhtiosQphie  hatte  Khon  seit  zwei  Jahr- 
btulM^en  die  furchtbaraten  Angriffe  erfabren«  JLöpfe».wei« 
.  che-aicb  etwät  über  das  Gemeine  erhoben,  mufsten  das  Lee* 
re  derselben  fühlen ;  unbefangene  Köpfe  mufsten  streben». 
/     dkiet  Joch'  ID  bnld  alamtfglich  jibinichntccin.    Mr  iZweif<4 
fcOitete  ^^\t  gar  keine  Anstrengung.    Zwei  Männer  von  aus- 
geieichnetem  Genie  konnten  ihn  mclit  all  diiz  kttie  2^Life*. 
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irr  Arbdicft  äMtken.,  Sie  «ehMti|en  -  «ich  abo  niit  ibfca 

sioefa  volleo  Krltften  in  die  Zukunft ,  eilten  auszuspähen,  wai 

au  di^  Stelle  des  ^en  Zcrtrümmcrtca  gesetzt  werden  toUtei  ' 

jie  wölken  dem  memcfaBchen  Gdbce  ein  votllttiirdif  tt^S^^ 

.#t«ili  4er  Wahrheit  zubereiten  für  den  nahen  Zeitputictr^ 

wo  er  seine  langen  und  alten  Täiischimgeo  aufgebe«  vdrdaw 

.Weiiit  eilt  au  olfertigci  Strebeiit  wena  eise  ao  ftarige, 
cbgicicb  achtbare  Ehrbegierde ,  die  Lücken  unserer  Erkennt, 
nisse  ausiufulien »  alle  Beiden  zu  rawbe  Methoden  vähica  ^ 
iieftfu,  '4o  vaifdtten  sk  doch  weoigstciii  bei  GrUndung  Ibter  v 
€ykteiiie  eiae-Miiehe  Sorgfalt,  Aufmerksamkeit  und  Seibitstäii« 
^ligJUit  an,  dafs  ihr  Beispiel  immer  odtziich  sc|»  wird« 
wewa  auch  ,diete  Synenie  nicht  mehr  aejm  'werden* 

Leibnitc  und  Deacartes  »ufsten  durch  die  Ge* 
tch windigkeit»  mit  welcker  aie  an  die  Stelle  der  durch  ihrca 
Heformationageist  aerttreueten  Ideen  neue  aetifen»  etae  weit 
lebhaftere Seniatien  machen»  kU  Bacot  detsen  langsame  und 
bedachttiche  Methoden  mehr  HoünungeD  für  die  Zukunft  tt» 
ftgiten»  .'als  jdrkliche  und  sclbatitaodige  ReHiltate  gewihrtea*- 
JUicb  machten  Leibnili  und  Deteartes  Enthusiasten« 
während  Baco  nur  Anhänger  fajiid.;  Aber  die  beiden  ersten 
aipd  lehaeU  vonlher  g^ng^ut  während  der  ktzie  eiaeai 
imiaer  ateigenden  jQredk  erhialn  Daa  unnibig«'  Ringen  dea 
menschlichen  Geistes,  «(welches  Deic artet  und  Leihnita 
iflf  Gunst  letzte»  mufste  eine  neue  Verändetung  vorbereiten» 
tind  die  raKbe  Bewegung ,  welche  aie  der  Vernunft  roitge- 
theilt  hatten ,  siie  der  Gefahr  aussetzen« .  aelbft  von  dersel» 
beu  |)ietrjDi£feo  au  irerden. ,  ... 

li^4^n  kam  Leibnita  spiterf  er  war  Jdüger  und 
atrengcrt  und  sem  Giüci^  dauerhafter  (ij. 

-         I  '  ' 

a^      ist  aehr  intecessant» .  Xeibaitiant  l^xtbaU  tthae  Deftear* 
.  tea  au  waehma'a.    I)ie  metaphys^iscbaa  I>og.manr 
aagter.»  als  aom  Beisp»«]»  welche  sich  auf  di« 
eAtfernten.idaen  dar  Sinn«,  den  Unterachied 

r      '   -       '  '         '       '         '    '  ,  -  ■  d«r 

.       -  » 
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Descartes  richtig  lu  beurtb«ilctir  u*«^*  ^"^'f  ' 

«Ucn  Dingen  in  di9'€pocb'e  w«et»cn ,  •  t«ö- er  auftral»  mehr 
den  Geist  seines  Systcnrcs,  alt 'die  BeiMndttieile»  «ui  denea 
«Si.msamincngcsctzt  ist ,  umi  mehr  den  Zweck ,  deu  er  sich 
>OMettte»  als  die  Mittel  iMtrachten» ,  welche  er  vat  £it^ 
xhung  desselben  anwandte?  -        '•'  *" 

t  *  Descartes  hatte  seit  seinen  frühesten  Jahren»  von  ei- 
MT  feurigen  l^eignilig  xiub;  Denic^n.  durthdruflgen»  die  ver^ 
schie  jenen  Systetiie- 'dFer  Philosophie  raKh  durefaUiifen;  allenf- 
halben  hatte  er  Wahrheit  gesucht*,  und  allembaiben  nur 
*W  1*416 repitrc he  und  Unge.wifsheit  gefimdeo«  Selhft  . 
noch  xir  wenig  Philosoph,  um  aiH  dem  Chaos  von  Sitieiit  ' 
die  er  um  sich  her  aufgehäuft  hatte»  eine  überlegte  Auswahl 
«u  treffen.;  var  er  doch,  Philosoph  genug  »'*um  alle  ihre  Un« 
TVoUkonmiinlieikeii  xu  entdecken  (s)  $  ^  er, erblickte  lieia  leite« 

.    ^  ,  " Pritt- 

  V 

dex^eele  und  des  Körpers»  und  die  VVandelb ar* 
^keit  der  mateiiellen  ErkentkCnisso  besiehen» 
«Inä  ganz  PlatoiCisch.  Sain  'Be  weis  ans  dam  Be« 
griff  Gottes  gehört  dem' Anselmus  von  Ganter« 
bury  (liber  conira  insipiehteih);  seine  LehrÄ 
Uber  die  Ausdehnung,  den  Raum  und  den  vol- 
>     .  XtK:  Rauro    ist    4i;inoteli8ch ;    seine    Moral  , 
Stoisch.    Xieucipp  und  Democrit  gingen  ihm  ^ 
Toran  in  deip  ^System  der  Wirbel;  Jordan  Brur 
jio  in  den  Iijeen  Uber  das  System  des  UniTer- 
*    sums.    Er  wufste  sich  die  Begriffe  seiner  Vor- 
'■     ganzer  anzueignen;   er  setzte  weiche  aus  sei- 
nem/ eigneii  Fond  hinzu ;  aber  ^er  war  niekt  ge« 
■  •i  .re'«]it  g^nvg  gegen  diejenigen»  Von'  denek  es 
geborgt  li^ttfl.  Wi^  wolien  Descartes  lelien»  lo«  > 
ben,  bewundern,  aber  ohne  die  andern  Philo« 
sophen    zu    vern  a  c  ix  las  s  i  e  e  u  ,     auf    vvciclie     c  u 
nicht  genug  Kttcksichl  gexiorameii  hatte.  (Leib- 
4 1     aiaiiana  p.  i8i..^o«      Chr.  Thomasü  Historia  sa* 
fi      |»ientiae  et  stnltitiae .     II*  ,p.  114.  117»^' < 
,    %}  J^nig^  obeedäcIiUch«  Jkobadiiec  beschuldigen  Des.ca«-  * 
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Piliicip  niehr»' nif  wekhet  er  sidi  bitte  yerlaiteo  töime«; 

das  Nichts  und- das  Leere  umgaben  ihn  von  allen  Seiten;  ei^ 
mge  Zeit  schUgt  ilin  diese  Entiieckung  niecicrj  aber  bald  ec* 
wehte  mti  tScnie;'  eiC  fühlte  la  «icti  Kraft  gettugi  die  gei( 
«tfge  Welt  von  henrlii  tu  schaffen,  welche  vor  feinen  Augen 
»trscbwunden  war«  Jetzt  wird  er  keine  Hülfe  lutiir  bei  dei} 
«»sichern  Führern  suchen,  gegen  welche  er  eimiial  mifs« 
trauisch  geworden  Warf  er  wird  alles  aus  seii^m  eignen 
Geiste  schöpien»  und  in  seinem  Denken  eine  erste  und  frucht« 
liare  Wahrheit  suchen»  aus  welcher  er  .  alle  übrigen  ableitet 
haante«  Das  ist  in  xwel  Warfen  die  Geschichte'  seines  Le* 
bens;  und  die  Gcichichte  seines  Lebens  ist  gcwis&crmai&ea  . 
die  Definition  seines  ganieo  Systems*        ,  > 

Gassendi»  Locke,  Dalembert»  Cofidillae  und 
der  gröfste  Theil  der  neuern  Philosophen  haben  den  metho-  v 
clischen  Zweifel  de>  Desca riet,  welchen  Voltaire  et- 
sseri  artigen  Scberx  nannte,  lebhaft  getadelt.  Diese  Kri- 
tik \i/ürde  gegründet  seyn,  wenn  sie  sich  auf  den  Gebrauch 
beschrankte»*  welchen  Descnrtet  von^  dem  Zweifel  s^li  ei« 
tiem  mbteph^sischen  -Frincip  maehle;  sie  ist  es  aber  idcbtt 
wenn. man  ilin  als  eine  blof^e  Vorbereitung  zur  Untersu« 
chung  der  Wahrheit  betrachtet  —  und  dieses  war  der  an* 
fingU^e  Geskhtspunct  des  Deteactes*  In  dieser  Kückticht 
ist  Descartes  Maxime  nichts  anders ^  als  i^acQ  s  Ansticht 

■  '  ' 

test^e«  habe  ihm  an  aller  Gelehtsamkeit  gefehlt  1  weil  Sie 
gesehen  hatten»  däfs  er  alle  seine  Lehren  aus  sieb  selbst 
^  sehÖpCe.  tfnd  selbst  Voltaire  maeibte  bis  snr  Uiebertves« 
bong  dMi  DAlmetsciier  dieses  Tadels : 

„  D  tf  s  c  ,1 1  t  e  •  n' a  rien  1  u  p  as  ni  e  m  e  Te  van^  il  e.*  - 
Audeie  im,  Gegentheil,  wie  Huet«  beschuldigen  £|tS« 
.    «    cartes  eines  he^tä^digci^  Plagiats,  J^jpibnits,  ein  eompe«  . 
,  tenterer»  unpan^ieiischerer  Richter  erklaret  in  seinem  Brie^ 
h  an  Pekssonf  tr  scbstaö  DescaxtesSehr  boob» 
vorzüglich,  weil  ersieh  als  trefflicher  Gelchr-  ' 
t  e  r  'gez  ciefr',  ' und  wefit  mehr  gelesen  habri  ale  * 
seine  eignen  Anjiänger  glauben« 

I 
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ypn  'dtr  Nothw#ii4i«keit »  den  »«ntcbkciicii  Yrntend  iufttii 
t»cs»ern,  al«  die  Ansicht  iller  Philofoptien »  ^emit  «e  ih^Bt« 
xiehung  auf  die  Seeie  die  Verglekhung  mit  der  unbeschrie* 
Irenen  T»fel  tiwebmeiib^  \  Und  was  kann  r  dieier  mcthodiidie  * . 
Cweifel  in  dtcter  Kettiimittlieif  alt  «rtte  pevlctitebe  Regel  dci 
PhiioäopKen  in  Wahrheit  ändert  bedeuten  und  fodern»  ab^ 
ehe  man  auf  die  firwerbuitg  einer  Wabfbeit  antgebe,  mitait  / 
man  damtr  anfangen»  einen  Augenblick  alle  angenoAitneha 
'  Meinungen  vergessen»  si^b  aiif.  den  Standpuiict  des  ersten 
Ursprungs  unserer«  Erkeiiptnstse  vcfteiyen»  ticb  von  dem  jo» 
che  der  Aiiforitüfen  Itisrttacbenr  «nd  ein  strenges  ^ifstrauen 
mitbringen,  selbst  bis  zur.  Prufiing  der  Grundsätze,  für  wel» 
che  man  am  keiften  eingenommen  ist? 

"  B«  Wörde  unstreitig  ungereimt  seyn  ,  wenn  man  anneb« ' 
men   woiite,  es  gebe  in  dem  menschli;chen  Verstände  keine 
Mwif le r  rnimitielbar,  wahrsunebmen^  Crundwahrhei* 
'ten*  '  Diese  sind  keines  Beweises  bedürftig;  aber  erfodera 
sie  nicht  wenigstens  Zeichen,  am  sie  kenntlich  zu  macbenl 
Und  wenn  man  bei  dem  Versuchet  sie  au  bewetseot  vom 
ihnen  selbst  nieht  abstrabiren  kann,        denn  dieses  würde ~ 
so  viel  seyii,  als  die  RcaJit^t  auf  ein  ^4ichts  gründen,  oder 
iicb  in  eine  unendliebe  und  ungereimte  Reibe  verlieren  stt 
IV ollen  ^  mufs  man  sie  nicht  gleichwohl  für  den  Augen«  . 
blick  vergleichen ,  es  ley  mit  ihnen  selbst,  oder  mit  den  will* 
küciicbeo  VOrurtbeÜen,  wckhe,  ohne  dieselbe  Gründlicbkeit 
tu  beSitten ,  doch  oft  dieselbe  Gewalt  Über  uns  ausüben  ? 

Der  so  bestimmte  methodisci^e  Zwei  fei  wird  also 
'«iditii  andere«  ausdrüfl^ens  alp  die' strenge  Rückkehr  in 
uns  selbst,  wekhe^  die  Weiset  von  tiui  fodert,  wenn 
wir  der  Verounft  mächtig  werden  ,  nicht  um  alle,  lieber- 
teugung  SU  seritähren»  sondern  sir  doreh  Llutctiing  wieder 
Jberzustellen,  nicbl  um  ille  Materialien  afiserer  Cckeilntnisae 
au  zernichten,  sondern  um  sie  einer  aufgeklärtcu  Auswahl  tu 
tipserwcrfem  Und  ein  solcher  Zweifel  sollte  wirklich  nicht 
l^9|b^4i^dig  ^eweleii  ttyu  in        EfMche.»  wo  die  Pbiloso« 

:   ^      -  pbie 
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phie  dner  völligen  Ri^omi  so  bediuftig^war ,  in  einer  £po^, 
che»  wo  nifin/oiirtiiach.d^r  AaCDlitic  .4ioct  Anderä  nk»  mK|| 
dem  Bewofstteyn  «#inel  c^9ft«n  Gt^ls  Misönnire^;  '#<> 'man 
nach  Anbautung  c^oer  langen  Reihe  von  scbwankcndcn,  oft 
triUUrltclieD  Priiicipicfl>^tliie  Art  fiäfHiflfich  doi  fo« 
legt  hatte,  der  «ich  :air  thr«  Prüfung  «tgc«  wtkrdiet-  «oiitfn« 
dcni^i  principta  responciere  nefas  ?        -  '  , 

eine  Ibiilache.  Maxäne,  weiche  die  ailgeairlH|9  Kritifc.  el^ 
1er  »itcit  Methoden  enthtek»  weiche  .«os  to  vtelett  dmtkehi 
odrf  widersprcchendei»  Aussprüchen  an  das  Tribunal  der 
tistlfü  j^wigen  infid  lüiverilndtriKheift  Atttorküt  appe^irte«: 
vdtehe  die  mcntehliche  yerfiunft^nStfaigte«  voo  ihrcfi  etgneii; 
Meinungen  und  ihren  Gründen  eine  treue.  RechenscMft  ah^ 
sttlegen  9,  wirr  et»  was  man  wohl  nerlcen  oia£if.  weichac  Pia« 

^'^etrtet  teiiKii  miehtifeii  £tn^fib  aH^  t«Hi  Jahrhandert,  die 
durch  ihn  bewirkte  merkwürdige  Revolution  und  die  i^evu^e« 
gingen  verdaokte^  ^  weiche  er  den  autnachUehen.  jQ^t^  WjlH 
thcilfi».  Dai1]t  'iiiitemhie4  fich4>eicarieir  gar  lehp  4rofi«6a64e 
und  andern  Skeptikern»   welche  gesagt  hatten:   Man  mu^fa* 

r  ;(w>eifeiji»  weil  es  heilig  Cewiftheit.gteht,  Des« 
canca  faiffgcge*  hatte  gesagt:  M;aii  mufs  sweifeln»  ntxk 

au  einer  g^setzuiifsigcn  Cewifsbcit  zu  gelange  tu 
Hiiriti  h^t^ht  der Dvahre  Geist  der  Philosophie. 
4es  Descarces»  sder  wesentliche' sie  eharaktansirende  Zog. 
Er  fühlte,  dafs  man,  um  das  Gcbüude  der  Philosophie  t'e« 
atar  zu  gründe»  weit  tieicc  eiageben»  als  iiisher  geschehen' 
war»  und  bis  auf  ihre  erstenjGruadisgCQ  hidabste^an  mftsse« 
Pescartes  seibit  führt  uns  in  das  grofse  Gehcininifs  seines 
Denzens  ein  9  weiches  man  so  wenig  vcrstaaden^  so  ivenig^ 
Httdlert  hat  .  Die  Philoserphie  war  nach  seiner  HikVU 
rung  die  Kunstt  aussen  ersten  Gründen  diejeni« 
ge  Wissenschaft  abzuleiten»  wel<:he  die  Regeia 
des  Verhaltens  und  der  Künste  enthalte  (a).  Die 

5)  Mio  s^he  die  Yomde jsnr  ffwidlstt  iüBS^e^aeinar  pvmc^ 
,    piosan  phitflSAlMi«^  •  ■  \'  ^' 


!  •       •  -         ,  *  ,  . 

\ 

gemeine  Philosophie»  setzt  er  hinzu,  besteht  nur  aus 
vier  Graden  $  der  *erf  le  'CntliiÜt  so  .klar«.  BegriiTe  • ;  ab  ^ureb 
^rbloft«  N«iebdenltitti  '  g«^#«^neti  werden  ^köinen;  der  z^^tt 
dasjenige.  Was  um  die  sinn iiihe  Erfahrung  lehret;  die' dritte 
•luwl  vierte»  wat  wir' shirch  den  Umgans' mit  .Menschen  und 
aus  der  Lcct£bre^  der.Bfkhtr '  lernen.  Allein  ci  igiabt  nodi  .cU 
neu  fünften,  weit  wichtigem  und  gewissem,  von  den  grÖ- 
»teo. Philosophen  nur  geahndcften  Gaad;  et  balldit  darin y  daCI 
■WH  die. ersten. Ursachetl  ond -die  Wahren  friitej« 
pieu  erforsche,  wodurch  mait  die  erkennbari^if 
Ding-e  •au«  Gründen  -erktennt«  Er  aliein  kann  tiMMv 
#i^l¥«rfl  Ausweg '  t wischen  '  dem  Sk  e  p  t  i  e'ibin^i  l » ^  de»  affct 
bezweifelt,  und  dem  Dogmatismus,  der  nichts  bczwci- 

it\ti  4lotpbie««n  f4X    ' '        *    '     '  ' 

Diese  fanfte  erhabene  Stufe  hkm  Jkih  Dcicartts  ssism« 

Ziel  seiner  Bestrebungen  gesetzt.  Er  glaubt  sie  erreicht  au 
h^Mn'^  iWci  Gründe  üheittttugeM  ihn  davon$'4eine  Principe» 
si^t  er,  -sind'««  sich  klaf  und  evident;  utad  sie  reichen  mia 
ifur  Erklärung  #iicr  bekannten  Wahrheiten  (5).  Nachdem  er 
a6o^  alle  Angenommene  Meinangan  entfcroi  hat»  .forscht  err 
^bn  welchen  Begi'ifFeii  inan  wohl  voll' intbaai. ^ginnen  tnül^ ' 
se,  er  verlangt  ein  sicheres  Zeichen ,  an  welchem  raau  ihren' 
Charakter  erkennen  kdiioer  Dieset  Zeichen  in  die  Evidenz« 
Wir  nüissen  sie  aus  dtm  ihn«rn  Grönd  «int^rs  Selbst 
#cJ  öpfcni  und  wir  werden  nichts  für  evident  ancrkcnrien,- 
tfU  wa»  in  dem  Begriffe  des  abj&cfs^,  welch*«*' 
d-er  Verttand  betrachtet,'  klar  entha4t«n  iH«*:- 

Will  man  in  diesen  Sätzen   em  metaphysisches  Princip 
«Othciif  weiches  unsere  firkei^ntnisse  cealtsiren  könne*  aor 
T^ird  man  ohne  Zn^tiftl-mt  «inen  Milsbrauch^der  Sprathr 
finden^     Will  man   daraus  ein  ybsulutcs  Princlp  der  LogilC^ 
Ibachen»  to  wird  man  ci  ebcn&iis  sehr  ttnxureich«nd  finden* 


'  4^  Man  sehe  die  wichtige  und  wenig  bebmme-SteU»  der  an« 
g)  Ebendaselbst  und  Diacpun  iuv  la  MMa^-i  • 
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Airifs  der  Gesch,  dsi  CuTFtuiänismus^^'dkgilpQrne  Ideen,  etc»  3&» 

Mrüliget  iriäni«bcr  eiöon  .Augcni>fick_:rin^  in, diesen  Mtxioittt 
des  Descartes  nichts  weiter.  ^U.Mb^n*  «Ü^eH^blötemi^^ 
«ildleii  IUib«»irfe«  ve»airlii*oulidbluhdM.Z8it^iiOMen  so 
«irdvtiiafii  2iige«tfehen  müssen,  dafs  er  ibocn  keinen  kdhücri^ 
und  iugkicli  imtiiichca»  Rath  gebeaiMme  (*^.  »Mul  kitte 
itü^  Zeift\imcfa  ^dca  tcbmnktnditra  «nd  vngewisstfttiv 
Begriffen   raisonnirt;  man  hatte  die  mcehanischen  MetfaockiT 
Ifi  s(iir  vervietiaitiget.iiiid  die  gessticpen  «tmschliuigctfJMil» 
W^..die  Fjeitigkett  lich.  selbst  xu.  fta^taXmo^Mw  ♦«lÜoroii , 
dMe  e«  beinahe  so  viel  als  die  Ankündigung  einer»; «eiiea. 
yvahrheit  war,  wcnot  inen  den  Mm^bot»  die  £xi8t^' j^tg^ 
fiinOB  Dfi»ke«s.4iitKoiiiicrtio9^  bracht«,' nad  ihneii  Jctnte^  im 
demselben  die  Quelle  ihrer  Erkenntnisse  .zu  suchen.  Descaeü 
4e«irtrtc.al*o  dem  mcnschlicVen. Geilte,  ifii.itcfe.seibsl  ;cMii<» 
er         ii»»' *ii.Bewuftt»^ii  ^eeiiier  Wjnri»  Krif^ 
«W'  seiner  WMe  wieder;   und  Jlüf.te  iiim  ein  mbtigcs 
F^ciheifs^cfühl  flns..cri  .erieugtc.  MTcnigsiefai  dar  BedfifbÜ» 
dffcKlarheUi  iftfeBQ.^tC  Mnyttm^mA  war^-ek  befriedi^^ 
gend  «tt  ffklSrci»»-  sa  lehrte  er  uns  weiiigsteiis,  dicse..«wtga: 
Queiie  aller- Regeln ^  weiche  wir  biUeo^  in  mmtm^imad 
.  '.ff  ?  i -»^^  •  • ;    r  ^ 


>  -  • 

.*J.^^S«""^o  möchte  seine  Leser  geipe  jibenedcn,  Descai*tee 
habe  die  Kiai  heit  und  E vi d»eaz  .^^t  Begriff e  «icW 
selbst  aJ«  Priuci^e  seiner  Piuiosoplii« ,  sondert  nur  als  tC 
Äea  guten  Rath  fiir, seine  denkenden  Zeitgenossen' betrieb« 
,  tet;  ei  wird  ilun  aber  nur  b%r  denen  gelin^cti ,  djc  vom 
CartesiuiT  sdl^f  «khts  wissen,  als  was  sie  bei  i]ini  iinden. 
Man  darf  luii  ^eine  principia  philo sophiae ,  seine  m^diiA^ 
•        tiones  de  prima  philosaphia  und  sdne  meditatiatws  tff 
,     .  thod0  lesen»  11)91  sich  yon  der  Unrichtigkeit  dieser ÄMidckc. 

■    m  überaeugeiy  „q/piesiu^  <hiindsaj%:  n%  iV  ws«, 
>  .    ieÄ  klar  d*«fte,  ist  der  formale  Grundsat/,  seiner  I  h  loso- 
r.  .4  P^V«»'«*n<f*'naiJ^rh'c1be,Fo]-e  der  Verwechsel.ni-  des  Den* 
iens  mit  dem  Eik«?nnen,  und  der  «nvoUständigcn  Reflexion 
über  dia  niarliemaüsche  Methode,  die  Caitesins  auf  din' 
^ .     Philosophie  an;:«veiide]t  woUiew^  Man.  adit  «eine.  ÜMcVorEo«. 


16»  .^        Lmu»  xuiEi^iiu.  :\ 

BiMttt  koimte,  #idter  au6lifufliciu 

So  brachte  Oescarccs  das  Nachdenkeii  müten  in  etne^ 
|Ulofoplitfchen  W^^^  tiit  vcidicr  fie*  idiiiii  vcfbiaiit  m 
•Cynt  «iedvr-  in  kmkmi:  Alb-Gcietie  dftHelbtfi  s«  b^atkii^ 
meo«  Iteff  er  sich  um  so  mehr  angelegen  seyn,  jemehr  er 
akk  deaifelbtii^  allein  vartfautei  •  fir  «pntht  ▼oa  dem  Naeh* 
teteftf  wie  tut  Mano»'  dar  «eh  lange  2ek  »  demrlb^» 
geübt  bau  oder  viebnehr»  er  machet  dafi  wir  mit  ihm  sur 
^üfleidi  iiachdaiikaii»>'9i'^«Ctt  unt»  mgc  c^r  nit  dem  a^iN 
fragen,  war  evidenty' wat  folgliab  einfach' ist; 
a#c  das  aum  Geg^enscande  unsers  Nachdeiikenr 
ttiraeli^n»!  «»a.  unter  Vera t« ad  durch  tich  aelh^it 
Mlitfiiaeii  kaoQ^vund  v^u  andern  it'oliMeii^iclv^ 
anircr  nie  Ideen  borgen.  Eine  Aufgab.e  wollen  wir 
%A  ikrf  vertelried^^rnYH  Theile  ai»rUg«ia»  and  di««^ 
ful  si^ird^«r  \roM«iMDm«nite»  Ordniing  einthelle'tfvr 
Iiämjer  wollen   wir   von   dem  •  Leichtern  aum 
SelMvererot .  vos  *d<m  £inf4ieba^»  au  iTtm  Ztti,aoi• 
-laangeaeta^en,  Jir^oiii^ideili  Erkannten  lit  drfn'Ün* 
Jhal^anntcn  for  t  gehen«    Dieselbe  Klarheit  möga 
uns  immer  a»lrdieiem  Wege  hegleit&ii;  der  A^b« 
W*iid,'weUbet'^»tfernte  B'e>rlffi!'  trenn  t»  wer- 
de itemer  dattli  eine  Reibe  von  Mittel  begrif« 
fea  ib  anigefftlltff  dafi  jeder  vermittelnde  Be« 
griffvaui  dem  verhergebendeft  eatfpringe;  jeder 
Satz  werde  nur  dadurch  bewiesen»  dafs  er  be« 
griff'en  wordea»  andrer  lejr  begriffeor  so^wte  er 
ausgesproeb^A'Wörd rn."  {fi).  'Beamndernogtwirdige 
Gesetae,  welche  unstreitig  für  das  Kachdenken  aureichen  t 
.und  auch  für  die  Winenicbaft  lurelchen  vvürdent  weun  die 
Wissenichaft,  wie  betcartei  glaubte»  aicb  auf  dai'Nachden« 


\.  ßi)  Man  sehe  seinen.  Disemirs        ia  mttkttie  n  Us  righäp 
f>@tir  coad9^r9  l*iB^rU^dmu  Ja  rc^h^r^Jts  d«  i^^  vertu'*' 

\       .  .  ^        •  . 
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* 

>J(eii  ail^tn  zurückführte;  -r-  CctcUe»  die  vilt  alle  Taj^c  un» 
,  ter  einer  andern  Form  wiederholen t  ..obgleich,  nur  2U  oft 
"ibren  wahren  Urheber  vergessen. 

Indessen  hat  ,das  Nachdenken  seinen  Mif&brauch« 

.  fobald  Iiis  wir  tint  xu  aiiiicbliefiend  auf  dasselbe  emBchrSn* 
«  ken.     D  c  s  c  a  r  t  e  s  wurde  durch  mehrere  UuHräf>de  in  die- 
^«sea,lrnhum  hingcriisen«    Indem  er  bis  zum  Upsprunge  der 
.  Voiunhtile»  von  denen  er  «ich  loszumacben  «ucbt»  hinauf-« 
stieg»  sah  er  sie  in  dem  Zeitalter  der  Kindheit  entstehen; 
;  und  da  die  Kindheit  fast  einzig  durch  die  sinnlichen  üindiu* 
.  eke. geleitet  wir49  so  baue  er  gegpn  die  Sinne  ein  über- 
triebenes Mifstrauen  gefafst»    Er  hatte  sich  in  die 
^  philosophische  Welt  so  isolirt»  sich  so  gewöhnt,  auf  sein  in- 
neret  au  refiectiren,  bii  auf  den  Grund  alles  aus  sich  au 
«chöpfen ,  dafs  er  von  Auften  nicht  Richtiges  und  Nützlicbes « 
2U  gewinnen  hoffte  (*)•  • 
:    ^  ,  Die  Methoden  der  Beobafhtun|;  schienen  fiir  seine  Unge« 
dult  zu  langsam«    Er  fand  in  ihnen  eine  Furchtsamkeit,  Zu- 
:  rückhajtung  und  eine  Art  von  Unterwerfung,  uekhe  scia 
'  Genie  entrüstete»   Für  dici  mathematische'  Methode '  war  er 
;  mit  Bewunderung  erfüllt,  welche  durch  ihre  Strenge  ohne 
..Z^iPcifci  gejrcchtfcrtigct»  durch  sein  eignes  Fonschicittn  m 
_  der- Geometrie  nicht  geschwächt t  sondern  vielmehr  die  Hoff- 
nung erwecke  wurdet  allef  ,ai|S  stioen  eignen  Ideen  abletien 

,  t  » 

4  jgu, können?  ^  '  ' 

Aber  welche»  konnten-  nun  in  seinen  Augen  dfe  ein» 
«fftchslen.BegrtCfe  sejn»  aufser  den  äbstracten^  Wel- 

ches 


t  . 
f. 


*^  Also  hat  wohl  Descartes  alle  Erfahrnngserlenntnirs  gele'iig- 
.  .  net?  Br»  der  Meditat,  Vh  ausdrücklich'  sagt:  nec  "de 

ipsariim   (perceptionum)    "Verital-e    debeo  vel 

m  i  u  i  ni  u  m  dubitarc,  si  postf^iiani  o  m  n  e  s  «  e  u  s  us^ \ 

xnemoriam,  et  inteJiectum.  an!  iiias  ^xaminandas 

conTOcavif  nihil  mibit  (|uo4  cam,  cdte.ris  png* 
^iety  ab  uilo,e;c  Jt^i^^nuatietur?  ^ 


1*  « 
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chdi'die  ersten»  die  durch  «ich  icibft  evidenteii 
Wahrheit«!!,  aufser  ^en  auf  die  Identität  ge« 

# 

grü  n  d  et  e  11  Axiomen  ?   Welches  konnte  folglich 
für  ihn  die  ^insig  gültige  Metbode  teyo^  ais  die  ' 
-Merho^ie  a  priori,  ,dte  Synthese,  die  von  ab» 
Straeten  Axiomeo  ausgehet,  um  su  den  beson* 
dcrn  Wahrheiten  her'abzusteigen?  <—  eine  Metho« 

.  de,  welche  aufserdem  den  Neigungen  dieses  sföken'  unter* 
pehmendea  kühnen  (feistes  so  sehr  zusagte,  weil  €r  in  die 
tystematischen  Coiubinationen  und  in  die  rchdpferif  che  Kraft 
verliebt  war,  welche  diese  dem  'fiiensch liehen  Geiste  zu  ver^ 
leihen  schienen,  indem   sie  die  Regionen  der  Wissenschaft 

.  mit  neiien  W/^^u.  nach  Belieben  bevölkerten. 

Aber  d'leie  Ideen,  iiber  welche  wir  denken, 
aus  welchen  \^ir  alles  ableiten  müsse: n,  woher 
kommen  sie  selbstl  Wie  finden  tie  «ich  .in 
Welches  ist  ih're  Qjielle?  Einige  konrmen  augenschein- 
lich von  Au(sen  (adventitiae);  es  sind  die  sinnlichen  Cemäl- 
de»  Andere  sind  ofienbar  unser  Werk  (factitiae);  es  find 
die  zusamfflengesetrten  tdeen,  die  Prodücte  unserer  Corabina- 
tionen.  Allein  diese  beiden  Classcn  können  uns  noch  nicht 
befriedigen  9  noch  den  ersten  Fibnd  dar  Wissenschaft  ausma^ 
chen.  Denn,  um  die  gemachten  Ideen  susanimenzu setzen, 
iiiüssen  wir  Materialien  haben  ;  und  wenn  unsere  ersten  Ideen 
von  lAufsen  kSnien»  io  würden  wir  nur  eine  geborgte  l«td 
veränderliche  Wissenschaft  haben;  die  Denkkraft,  die  uoth- 
weudige  Lehrmeisterin  des  Menschen ,  uürde  ihr  erhabcaei 
Privilegium  verhereo.  Wir  habien  also  in  uns  einen  gewis* 
teil  natürlichen  Vorrath  von  angebornen  Ideen,  deren 
sich  das  Nachdenken  zu  bcuiächtigcn  anfangt,  *  mit  welchea 

jmtK  andere  bilden»  und^ntt  welchen  die  gebor g'ten  Ide.efl 
nur  tu  oft,  um  uns  su  ecrstreuen,  sich  verbinden.     Es  ist 

wahr,  diese  ideen  sind  unserui  Geiste  seit  dem  Augenblick 

unserer' Geburt  nicht  gegenwahrtig  und  kein  Gegenstand  des 
uümittelbareo  fiswufttscyns.   Sii  Isrcrden  von  ua«  i^^ge  Zeit 

nicht 
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nicht  erkannt»  und  nur  nach  und  nach  durch  üufsere  Veran- 
Uuuugen  geweckt»  weiche  die  Secie  mehr  durch  ihre  Ver- 
wirning  teimV  bU  durch  ihre  Gegenwart  b«Ubrfn  (9). 

Ucbrigens  erneuert  Descartes  auf  die«c  Art  fwar  P la- 
to'$  Lehre  voo  c^en  angcborncn  Ideen;   aber  er  vcN 
ttundcrt  ihre  ^nsahi  und  .hestimtut  ihren  Charakter  auf  eine 
andere  Art;  er  befreiet  diese  Lehre  von  den  Nebcnhypocbe« 
mit  welchen  fie  i'lato  in  Verbindung  gesetzt  h^ttc,  und 

jer  macht  lic  wctilgittni  lo  vernünftig  ab  et  nur  möglich 


>    ^  nWenu  icli  »age».  eine  Idee  ist  mit  ans  geboren,  odei*  si© 
r  *     ist  von  Nmr      ai^scw»  Öeclca^  eingeprägt ,  so  behaupte  ich 
]teiaesweg$9  4af«        unserm  Denken  imiper  gegenwärtig; 
fiey;   denn  tuf/di-e  Art  w'lirde  es  kei»^ /geben; 
sonder»  nur»  da  Ts  wit  in  uns  selbst  ^  aa  Ve»ni^* 
^    '    6  ^  *^  haben,  sie  wieder  h  e  r  v  o  r  z  u  b  r  i  ii  „  c  ii.  Dtscar» 
$tS  ]\^editatio  HL    IUipo7rsa  ad  deci^am  ObJ^-itiotum. 
Mea  hat  Locken  die  Besciiiiidigung  gemach er  iuba 
"  7  pescaites.  Meinung  von  den  adgeboraeii  Ideen  «u weilen 
;    tibevtriebei^»  um  sie  mit  desto  gr5fsemi  Vorthjeil  bestreiten 
, '       «u   können;   diese   Stc'Aa   beweiset,   dafs  dieset  VÖrWUtf 
t,        nicht  g-niz  oliiic  Gmiul  ist. 

1  ^)  Der  Charakter  der  angebomen  Ideen  in  dem  Plalonischei» 
'  '    Systeme  ist  ihre  AlJicemeiiiheit;  in  dem  Cavtesiscben 
ihre  &lei;heitund  Evident.    Nach  . deni  Platö  gehen« 
alle  absh^icte  Be-iiffe  der  Zeit  nach  vor  den  Operationen 

i*      unsers  Geistes  voii.-i  ;  iun^K  J^escartcs  iKiI^eu  nur  Jititni^ea 
•  »i*  i  •  dieses   Vorrecht,    welche  die  ru  thwendi^en  VValnI)titett 
^ V  Jiusniacheti.   Plato  personi^cirt  diese  Ideen,  er  macht  CW4« 
X.-'.ffi  Muster  der  Dinge  daraus  i  und  bildet  aus  ibnen  di^ 
/Texstandeswelt;  Descartes  ersinnet  keine  ähuUche  FictitMi» 
r  AHe  beide  stimmen  darin  tiberein»  defs  die  «ngebomen 
Ititcii  hiiiLt  Zeit  k'^ui  Gegenstand  des  i^twiif^tseyns  sind, 
^    aber  wenn  sie  der  menscl)lich:i  üei  t  aneikeimt,   so  ist  es 
? ^  jiseh  Descartes  niclir-?  audeirs  als  ein  ,  Act  d  e s  B  e  w  u  Ts  t-  . 

^  .  ^eyns,  nach  dem  Placa^  «lor  wixklicha  W&ederer. 

■K.  ■.  ;   •  . 
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Mit  diestn  Hülfsuiitccln  versuchte  Dcscartes  die  Wieder* 
Ibersteilung  der  Wissenschaften;  hierin  m^r  er  aber  »wo 
nicht  weniger  original»  doch  weniger  glücklich.  Denn  diese 
Huitsauttel  waren  iwar  meistentheils  an  sich  gut,  iber  doch 
siicbc  zureichend»  vorzüglich  für  die  Bearbeitung  der  von 
äer  Erfahrung  abhängigen  Sachen*  Er  hätte  tor  alten  Din- 
gen die  ersten  und  unbestreitbaren  Wahrheiten,  welche  dea 
Anfangspunct  des  Raisonnemeiits  ausmachen  sollten»  bestim- 
meo  müssen.  Descartes  hielt  nur  eine  fest»  und  wählte  eine 
solche,  welche  der  Skeptiker  selbst  nicht  verwerfen  konnte» 
weil  sie  selbst  auf  die  Voraussetsung  des. Zweifels  sich  grün« 
den  würde;  ich  denke,  also  existire  ich« 

Sobald  sich  indessen  Descartes  an  der  Hand  eines  so, 
schwachen  Princips  in  das  uneripcfsliche  Reich  der  Erkennt- 
nisse wagt»  war  er  > einen  Augenblick  betirofFen^  und  seine 
Verlegenheit  wurde  sichtbar.     Die  Schwäche  der  menschli- 
chen Vernunft'  schwebte  ihm  vor  Augen;  alle  ihre  Zweifel 
erneuern  sich.    Er  eilte»  eine,  andere  Wahrheit,  die  ihm 
mehr  Zutrauen  einflöiscn  kunntc,  2u  Hülfe  2u  nehmen»  er 
nahm  sie  aus  der  höchsten  Ordnung»  .und  wählte  sie  unter 
den  fruchtbarsten.    Diese  war  nichts  weniger  äff  die  ß^ri- 
stent  Gottes,  uud  er  ergriff  den  kürzesten  Weg,  um  sie 
ztt  beweisen*    Dea  iogischen  Sau:   Der  menschliche 
Verstand  kanip  von  einer'Sache  alles  behaupten» 
was  in  dem  Begriite  dieser  Saciie  enthalten  ist» 
verwandelte  er  in  ein  metapi^xsisches  Princip.  Auf 
diese  Art  glaubte  er  die  Existenz  d>e  unendlichen 
Wesens  aus  dem  Begriff,  den  er  von  demselben 
hatte»  od.ier  2U  haben  glaubte»  beweisen  zu  kön- 
nen.   Jetzt  fühlte  er  '  seine  Ueberzeugung  wieder  aufleben» 
Er  gab  der  menschlichen  Vernunft  eine  (  inantie,  welche  der 
Grund   der  Gewifsbeit  wurde.     Die  Wahrhaftigkeit 
Gottes  schützte  ihn  gegen  neue.  Zweiftl.     Die  abstracteti 
Axiome  führten  ihn  mit  Riesenschritten  iq  das  Gebiet  des 
Dcokeni  foct. 

Nöch 

f 
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Noch  immer  befand  sich  Descartes  mit  seincin  Denken 
jetzt  in  der  blofsen  Sphilre  der  Ideen/  Gott  allein  und  dat 
Denken  ezistirten  bis  'auf  diesen  Augenblick  in"  dem  Univer* 
«um.  Descartes  hatte  den  Sinnen  keine  unmittelbare  Auton« 
t^t  zugestanden  9  und  die  Sinne  können  uns  allein  in  die  tua» 
terielle  Weh  einfuhren»  Der  Idealisoius  mufste  für  ihn-  ein 
unvermeidliches  System  werden.  Aber  dieselbe  Y/ahrhaftig- 
keit  Gottes»  welche  ihm  schon  so  nützlich  worden  war» 
Viufste  ihn  von  neuem  aus  der  Verlegenheit  ziehen;  Die  Sin* 
ne  wurden  für  ihn  gcwissermafsen  die  Boten  des  obei&ten 
Wesens*  £r  setzte  die  VolJkommenheiten  des  Wesens  der 
W^s^n  ins  Spiel,  um  ihr  Zcugnifs  aufrecht  erhalten»  und 
die  so  lan^e  Zeit*' in  seinen  Augen  ver^nsterte  Weit  kam  auf 
einmal  wi«  dMrch  eine  Art  von  Zauberei  wii^der  zum  Vor- 
acbein. 

Dieser  ^  kühne  Gang  schien  unserm  Philosophen  zu  viel 
Vortheile  zu  geben,  als  dafs  er  sich  bÄtte  besinnen  sollen » 
ph  er  ihn  fortsetzen  soUe.    Nech  der  Idee,  welche^  er  sich 

von  der  Philosophie  gebildet  hatte»  wollte  er  die  Wissen- 

i  r 

tehaft  aus  dem  Begriff  der  ersten  Ursachen  ab« 
leiten»  und  Grönde^on  den  Dingen  angeben;  'er 

machte  den  Versuch,  das  Universum  mit  der  Materie  und 
Bewegung »  den  Menschen  mit  dem  Denken  zu  schaffen«  Er 
f^ann  glanzende  Hypothesen»  welche  die  gröfsten  Gciiter 
blendeten,  und  das  Genie  des  Newton  erwccktcti«  Er  iiber- 
liefs  sich  diesen  Irrgängen«  welche  iodefs  schon  allein  durch 
die'  Zurückerinnilrung  an  sein  Genie ,  ihn  berühmt  zu  ma* 
eben  hinreichciui  gevvesm  w.ircn. 

. .  ^  Di^s  ist  der  iiUrsprung  der  Irttbumer  des  Descartes», 
Irrtbümer,  die  nicht  mehr  sind»  und  welche  in  der  That 

nicht  lange  Zeit  der  Methode  des  Bacu  widerstehen  konnten. 
Aber  selbst  nach  dem  Sturz  seiher  Systeme  hat  Descartes 
doch  nicht  allein  in  Frankreich»  sondern  auch  in  Eiiropa 
eine  geheime  und  unsichtbare  Herrschaft  über  die  Geister 
behalten,  eine  heilsame  liierrschaft»  der  wir*  ohne  es  zu 

WIS- 
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Wiftetif  gehorchen  (9)«  .Dicte  Hemchafit  ist  die  Wirktuis 
des  aUgctoeinf n  Ocistet  feiner  Lehre ;  der  beredten  Berufung 
an  die  menschliche  Vernunft;  des  Gescimiacks ,  den  er  für 
das  Nachdenken  erweckte;  der  Nothwendigkeit t  in  welche 
er  die  ^ffcolchen^  setstet  »tDit  niehr'» Sorgfalt  Q^er  ihre  Mel« 
nun^en  zu  reflectiren;  der  Fettigkeit,  welche  er  ihnen  mit- 
theiite,  mit  klaren  Begriffen  zu  denken. 

Wie  ^iel  trefEiche  Wahrheiten  finden  sieh  i^itteti  unter 
den  Irrthümcrn,  die  mau  heut  zu  Tage  so  leicht  wahrneh- 
inen  und  widerlegen  kann.  —  Wahrheiten  >  die  man  nicht 
genug  bemerkt»'  und  die  in  der  Philosophie  noch  fortleben! 
Seine  Grundsätze  der  logischen  Analyse  (10) ;  seine  Bemer- 
kungen über  dep  Mifsbrauch  der  Definitionen  (11);  seine  Be* 
merkungen  über  die  Ungereimtheiten«  denen  man  sich  «nt* 
setxt»  wenn  ma|i  über  das  Unendliche  raisounirt  O2);  die 
Unteirs^heidung  cwiichen  den  .Merkmalen »  welciie  tum  Den- 
ken gehören,'  und* denen»  welche  von  den  Objeeten  abbin* 
gen;  die  Art  und  Weise,  wie  er  Zeit  und  Dauer  durch 
die  Existenz  der  Dinge  selbst»  und  die  Univerialiea 
der  Schule  durch  die  blofse  Thitigkeic  des  Ver* 
f  tan  des  crkUrt  (13);  seir.c  Censur  der  aus  dfn  Endursachen 
abgeiOgeoen  Schlüsse  (14)1  die  feinen  Beobachtungen»  auf 

.^cl. 


g)  Fiillcborn  (Eeiuagc  5  St  )  hat  gezeigt,  welchen  gch«- 
nicn  Einilufs  Descartes  selbst  in  unsern  Zeiten  noch  über 
die  französische  Phüosop^e  ^ausUbt.  Hr*  Prevost  hat 
noch  klärer  gemacht»  wie  selbst  die  Schule  dea  Condil* 
lac  gjuix  TOn  Canesius  Geiste  beseelt  ist»  obgleich  die  epi« 
grammatische  Richtung,  welche  dem  Geiste  des  Condillac 
eigeuthnmlich  war,  ihm  uiclit  erlaubtet  jgajut  geiCQ^t  g«- 
gen  diescii  gxofieii  Maua  zu  sejOa  ^ 

soD  Diseours  Sur  la  msthoda» 

xx)  Frineipim  philoiophia$  iP*  |.  lO* 

12)  Principia  philosophimB  I P«  $•  26* 

l5)  Principia  philosopJiiM  IP.     i5.  16,  '  " 

.Principia  fhUosaphUtc  I P*  ^ 

/ 
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.   «reiche  ihn  die  Analyse  der  Sione  führte  (15);  seine  drei 
Abfchoitte  über  den  MiCihnHich  der  Worte,  welchen  Gwseq- 

•  # 

di  und  selbst  Locke  nicht  besser  erörtern  konnten  fiö);  seine 
feinea  Bemerkungen  über  den  Aotheil,  weichen  der  Ehrgeiz^    ^      ,  ^ 
unterer  Wünsche  und  dfe  Uebcrellang  unserer  Urtheiie  an 
UDsern  mannichfaitigen  Irrthüuicrn   nahmen,  über  die  Ent« 
•tehupg  und.Entwickclung  unserer  Yonirtheiley  ihre  Bcfesti- 
gung  durch  Gewohnheit)  übiir  die  Wirkungen  der  Reiten« 
und  die  Muicl  sie  nütiUch  2u  machen?  tiber  die  Eitelkeit 
und  ^Veränderlichkeit  menschlicher  Meinunfen,  und  die  Zu« 
'  /väckfaaltung)  welche  sie  dem  Wetten  einfloTsen  müssen*  Doch 
:    was  sage  ich?  Sein  Plan  einer  praktischen  Philosophie.^  einer 
allgemeioen  Sprache»  einer  rationalen  Arithmetik;  seine  Idee 
Mnei  allgcffleinen  Magaibi«;  in  welches^  alle  Gelehrte  das  Kt* 
tultat  ihrer  Erbhruugen  niederlegen  sollten»  um  eine  durch 
die  andere  aufzuklären  und  zu  berichtigen;  seine  Hoftnungen  ' 
«mer  Vervollkommnung  des  oienschlich^n  Geschlechts»  voil 
den  Fortschnttcii  der  Arineikunst  und  deren  möglichen  Wir* 
kuogcn  (17)»  eine  )dec»  welche  Condorcct  scheint  zum  Mu«  , 
itcr  gedient  au  haben;  die  Versuche»  weiche  er  leJbtt  an«< 
stellte,  um   die  physiologischen  Kenntnisse  auf  das  Studium  ^ 
des  moralischen  Menschen  anzuwenden;  mit  einem  Worte» 
ao  viele  sinnreiche  und  tiefe  Untersuchung»-  so  glückliche 
,  Ansichten,  von  welchen  seine  Nachfolger  so  gVofse  VortbeHc 
'  gezogen  haben»  und  über  weiche  man  selbst  eine  Abhand- 
lung schreiben  könnte»,  welche  eben  so  lehrreich  als  in  man-         -  , 
eher  Rücksicht  neu  seyn  würde, 

Descartes  hatte  noch  bei  seinem  Leben  einige  Enthusia* 
•ten»  und  was  noch. heuer  ist»  einige  Freunde  gefunden? 
Freunde,  die  er  eben  so  sehr  verdient  hatte»  afs  er  sie  zu 
erhalten  wufste.  Ein  noch  glücklicherer  Umstand»  wo  nicht 
Cor  ihn»  doch  für  seine  Lehre»  war  der  Widerstand»  6tn 

man 

,  i5)  PrtitcipM  philosophiae  IFP,  $«189.  igB»  ^  ^  .     -  • 

a6)  Prineipia  phiiosophias  /P.  J.  71— 74.  C  - 

17  j  Disco  Urs  Sur  La  methode» 

N 

I 

s 

/  ^ 

Digitized  by  Google 


36o  /.  Jheih   XIU.  KafittL 

fran  derselben  tnit  «6  viel  Bitterkeit,  Ucbeitreibsinfeien  und'  , 

Gewaltthätigliceit  entgegenseutev  Eine  solche  Verfolgung  em- 
pi <*{>.]  seine  Philosophie  bei  allen  Freunden  der  Unabhängig- 
keit; sie  gab  vfen^  Neuerungen  dneii  ncu^n  Relit  '  iind  ri^]i* 
tete  endlich  auf  die  Prägen,  welche  Dncitfrtes  erhoben  hatte* 
die  Ört>n{l:che  Ayhncrksauikeil ,  Welche  in  ernsthaften  und 
U'iSiienschaftiichen  Dingen  schwer  an  beherrschen  iat, 
Noth wendig  mufsten  alle  Mä^ntr,  weldie  eiiiigcv  Interesse 
für  Wahriicit  euiptandcn,  und  bei  der  Hoffnung  neuer  Fort- 
schritte einige  Hmpfangijchkeit  für  das  edle  Gefühl  der  Nach« 
^iferuiig*  harten,  mit  Begierde  eine  Pliiloiiophie  ergreifen» 
welche  die  Freiheit  de$  Denkens  an  die  Stelle  der  langen 
Sklaverei  der  Nachahmung  set2tir,  welche  neue  B^hneu  ölf- 
nete,,neue  Reformen  versprach,  und  dem  oienschlicheii  Gei* 
ste  d<\%  Gefühl  seiner  Wurde  wieder  gab,  '      ,  ' 

Die^  Lehrer  in  den  Niederlanden »  Welche  anOhiglich  eo 
strenge  gegen  die  neue  Philosophie  gewesen  «waren»'  nahmen 
sie  nacli  und  nach  an,  und  erklärten  8ic(ij{),  Die  Universi- 
tät zu  Löwen  war  mit  seinen  Schülern  angefüllt;  Li^storp 
und  Schweling  verbreiten  sie  in  dem  Norden «  retet« 
mann  zu  Leipzig;  Michel  Ange  Tardella,  Fortunat 
dcßrixia,  Venturelli  wägtei),  trotz  den  Beschlüssen 
des  röinis^chen  Hofs »  sie  über  den  Alj^en  lu  lehren  oder^^u 
vettheidigen  (19).    In  Frankreicli  erhielt  der  Caftesianismus 


aö)  Unter  den  ersten  Anhängern  des  Dcscartes  zeichneten  sich 
Hei  dann  Sr  Wittich»  Oousset}  Tobiaa  Andrea  stt 
'6rÖuingen>  Cur  cell  Uns  Ui  Amsterdam  ^  Roe|  zu  Fra- 
neclccr  aus  n.  s.  w.    Brucker  T,1V>  P*  IL  Jf,  «djS  seq, 

19)  Als  die  MeiiiutiioiK  11  des  Descartes  in  Rom  bekannt  wur- 
.  den;  iiani  3645  ein  Dccret  der  Congiegation  der  Caidiutile 
Heraus» '  weiches  den  Personen  jedes  Grades  und 
Standes  verbot»  wedef  dieses  noch  ein  anderes 
Werk  des  fTsne&sischeu  Philosophen  zu  dru- 
cken»'*« niesen  oder  anch  nur  bei  sicji  zn  beii  al- 
ten. (Mtiu  sehe  Fnhricius  Syllo»^ä  Scriptorum  de  veritatü 
Heligionis  Chrutianoit  p,  320*} 

* 
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liierst  drpi  iJtüttcn  an  Claud«  Clcrteiicr,  Rohauit 
wnd  RegiB*  Der  ctstt  g»b  mehrere  ttng«druckc«  Schrifceti 
des  Descartcf  heraus,  machte  zu  gleicher  Zeit  seine  Fhiloso- 

^  phic  bekannt,  und  verschaffte  ihr  Achtung*  Kahauit  er- 
wiefi  ihr  einen  noth  wiebtigern  Dienst»  indem  er- ihr  Ein« 
gang  i«  einen  Tbeil  unserer  Schulen  zuwege  brachte,  und 
Kegis  frpUendrte  diese  schwere  Eroberung, 

MAn  niufste  freilich,  um  dieiet  Ziel  zu  erreichen»  eine 
Art  von  Capittilatioti  mit  dem  P^ripaticismus  eingehen ,  der 
letzt  unsere  Uaivcrsiitäten  noch  im  Beütz  hatte,  Aikin  de« 
Cartesianismus  hatte  in  feiner  speeulativeii'  Tendeim»^  in  sei« 
ner  Achtung  fUr  abstracte  Principe,  eine  Anlage  mit  den 
Jierrschenden  Lehren»  weiche  die  gewünschte  Vereinigung 

"  beglünstigte.    Uebrigent  opferte  man  etwas  von  den  ange* 
nommenen  Ideen  auf,  und  diese  Verschmelzung  der  Trüm*  *  ; 
mcrn  der  scholastischen  Philosophie  mit  dca  Fonds  der  Car« 
tesianischen  Fhtlofophie  machte  'während  ''eiites  ^ahrhundertt 
den  gewöhnlichen    und  fast  uuveränderlichen  Codex  der  • 
französischen  Schulen  aus  (20)* 

Indessen  traten  grofse  Münner  auf»'  um  die  neilc  Seete 
zu  ehren.  Descartes  erhielt  den- glänzenden  Beifall  von  Bos« 
suet/Mnd  Fenelon«  Bossuets  Geiste  war  nichts  fremd, 
was  die  Seele  erheben  und  dem  Nachdenken  Nahrung  geben 
konnte;  er  warf,  wie  ini  Vorbeigehen,  einige  Blicke  auf 
die  menschlichen  Vermögen;  man  sichet»  Descartes  ist  sein 
Ffihrer  (3 1} ;  tuweilen  verläist  er  iba  aber  auch »  und  ver* 

raci- 


flo).  Noch  TOT  funfiehn  Jahren  lehtte  man  uns  die  Lc^ik 
naoh  den  Ausziigcn  aus  Rohault  und  Regis ;  es  giebt  attcb 
gegenwärtig;  noch  eine  Schule  zu  Paris ,  wo  mau  keinem 
•  andern  Fiiiner  loiiit.    £s  würde  indessen  nicht  unmo-Uch 
aeyn»  aus  diesen  beiden  Schrift steiieiti  «in«  gute  X«ogik 
'  heraus  an  ziehen;  doch  mo&ie  sie  ganz  anders  eiiigcriclttec 
se^is,  'aia  die  eiiigefiihrte. 
Sl)  Die  Neigung,  welche  Bossuet  friihzaiug  liiT  die  ?hi-' 
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«leidet  vorzüglich,  ihm  auf  den  Wegen  der  Hypothesen  nach- 
SDgehen,  Den  Aristoteles  hat  er  sehr  studieu^  utui  ieiaea 
ichren  Qdst  anfge&fst. 

„Die  l:  ni  p  1 1  n  d  u  n g,  sagt  er,  ist  das  Erste,  was  sich 
in  der  Seele  hervorthut»  di^  Sinne  ^machen  dersErkenntnifs 
-der  Wahrheit  Plau»  aber  dtireh  sie  erkennt  man  sie  nteht; 
Die  t  III  p  f i  n  (1  u  n  g  c  n   gcijören   weder  den  Objccteri  selbst, 
.  sioeh  den  prgaoen  >  .  sondern  unserer  Seele  an«    Um  innerer 
und  geineinichaftiicher  Sinn  vereiniget  ihre  Eindrücke  ttn4 
bildet   daraus  einen  Inbegriff.     Die  Einbildung  ist  eine 
verlängerte  und  geschwächte  Empti^dung.     Dte  Operationen 
des  Verstandes  s|iid  wesentlich'  von  den  O(>erationea  der  Sin« 
HC  verschieden.  Denn  sie  haben  irgend  einVcrhalt- 
nifs  zum  Gegenstande,  das  uns  bekannt  ist»  Be* 
: greifen  heifst'so  .viel  als  das  Wahre  und  falsche  er- 
kennen, und  die  Sinne  urtheilen  nicht.     Begreifen  ist 
ebenfalls  von  dem  Einbilden  verschieden«,  obgleich  beide 
Thätigkeiten  am  öftersten  xusammen  ihren  Gang  fortgehen. 
Der  Verstand  allein  kann'  irren,  aber  er  mischt  oft  seine 
Urtheilc  mit  den  Emphndungen»    £s  gicbt  drei  Operationen 
*  des  Geistes«  Die  erste  t  4nan  iiennt  sie  die  h  I  o  f  s  e  Wahr- 
nehmung (simple  Apprebension)  bestehet  darin,  dah  man 
die  Ausdrücke  verstehet;  sie  urthcilet  über  nichts ;  sie  bah* 
tiet  aber  durch  die  Absondisrung  der  Begriffe  deh  Weg  sur 
Unterscheidung;  diese  Aeufsening  kommt  niemals  allein  vor, 
und  diefs  ist  die  Ursache»  warum  einige  meinen«  sie  sey 
gir  nicht  vorhanden«  Die  e weite  Operation  besteht  in  Vtr^ 
Hndung  der  Wortzeichen»  folglich  in^  dem  Urthei- 
len« zuweilen  auch  in  Aufschiebung  des  Urtheües»  sie  erfo- 
'    '  '  derc 


*  losophie  des  Descsrtes  änfsn-te«  und  welche  damals  noch 
eine  giofbc  Scibstsläudi^Leit  des  Geistes  voraussetzte,  wird 
von  Hu  et  in  seinem  tStreite  gegen  den  Cartcsianismu«» 
und  von  L)  a  1 «  n^b  e  £  t  in  seiner  LobscJuil^t  juif  diasen  gCQ« 
ssn  i^ilauii  beseuget» 
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dcrt  keine  Ueberlegung.    Die  dritte  Operatioat  prüfiet»  über- 
'   leget  t  rahonnirt  und  scbbeftt/'  (31) 

9,Ur(,heilen  ist  so  viel  als  in  seinem  Innern  über 
-  das  Wahre  und  Falsche  einen  Ausspruch  thun«    Das  richtige 
Urtheitett  ftufiert  nch  auch  darin»  ilafi  man  sweileh»  wenn 
et  nöthfg  ist,  nicht  £^  urtheil^n»  bis  man  klare 
Bcgrittc  hat.'*        -  •  ' 

9, Wahr  iit  dCe,  wb*«  itt;  falieh  dafy.'waa 
nicht  i«t;*  :      '  , 

f, D^s  Verstandes  Bestiinmung  ist  das  V e r s t c h c n ;  so 
e>ft  er  etwas  v«rticJitA  nrtfaeilet  er  aucii  richtigi 
wenn  er  flieht  riehtig  urtheilet»  hat  er  die  Saehe  meht  ge* 
fiug  verstanden }  etwas  nicht  genug.verstehen»  dai 
heifst  ^nsoht^ll^ei  in  einer  Sache ,  worüber  umu  urtfaeÜen 
ioU,  ist  in  Wabrhett  so  viel,  als  gar  nicht  verstehen; 
denn  das  Urtheii  gehet  immer  auf  das  Ganze."  (^S) 

nVora^gltcb  unterscheidet  sich  der  Verstand  von  den 
6iifoen»  wie  schon  Aristoteles  henerkt  bat,  dadurch»  daft 
die  Empfindungen  durch  die  Wiederholung  schwacher  werden» 
der  Verstand  aber  sich  durch  die  Uebung  vervollkonimnet,^ 

„Der  Verstand  ist  nreht  allein.  «Aber  die-Sinnc 
erhaben,  sondern  erstreckt  sich  auch  viel  weiter« 
Die  sinnlichen  Wahrheiten  sind  aufäiiig;  die  ' 
Wahrheiten  des  Verstandes  ewig,  nothwendig  * 
'  und  allgemein«  Diejenigen  Wahrheiten,  die 
durch  sich^seibst  ohne  Beweis  verständiich  sind» 
und  die  man  Axiome  nenntr  find  die  ersten 
W  a  h  r  h  e  i  t  e  D»** 

»»Alle  diese  ewigen   Wahrheiten  sind  im 
Grunde  nur  eine  einxige  Wahrheit."  (24) 

»»Weil  alle. diese  ewigen  Principe  upd  die  daraus  durch 

'   V  glUr 

SLii)  Tcaite  de  la  Connoissanca  de  Dlcu  at  da  soi 

.sS)  £f»endas.  (.  7.  16.  >        .  '  . 

n4)  Ebeadas.  $.  27.  Kap.  IV.  $.  5.     ^  . 
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.  gültige  Schlüsse  abgeleiteten  Wahrheiten  vor  allen  ZeitalterQ 
und  selbst  noch  cbcrt  .als  es  einen  memchlifhen  Verstand 
gab»  czii'tirten»  weil  dcr'Vers/and,  der  sie  er> 
kennet,  sie  als  Wahriieitcii  fuidet,  sie  nicht  erst 
il'axu. macht»  so  folgt  daraus^  dafs  es  ein  Weseo 
giebt«  in  wcrcbem-die  Wahrheit -von  Ewigkeirt 
gegründet   ist,   in   w  c  i  c  ii  c  in   sie  i  m  nl  e  r  gedacht 
,:wird;  dieses  ^^%ttk  niufs  die  Wahrheit  se.lbst 
ilind  die  ganse  Wahrheit  teyn«  und  voa  ihm  ist 
die  Wahr h c it  in  jedem  Ding>  das  aufser  ihm  ist 
ttO'd  denkt,  abgegleitet«    Inihm  also  sehe  ich  aui 
eine   gewiss«»    für   mich   aber  unbegreifliche, 
Weise   diese  ewigen  Wa  Ii  rheitcn;   diese  c,wigca 
Wahrheiten  sind  etwas  in  Gott»  oder  vieln^ehr 
Gött  selbst."  (25)  • ;  ' 

„Mit  einem  V/ortc,  die  Sinne  gewähren  der  Seele 
keine  £rkcnntni£s  der  Wahrheit;  sie  reizen»  erwe« 
cken  und  benachrichtigen' die  Seele,  von  gewisjen  Wir* 
kungeiii  sie  wird  aufgereizt,  Ursachen  zu  suchen, 
aber  sie  entdeckt  diese  und  erkennet  die  Ver« 
knUpfung  und  die  Principe»  ^elehe  a Her  an  Be« 
w  e  g  u  n  g  s  e  £  z  e  n ,  n  u  r  i  n  dem  Ii  o  h  e  r  n  Lichte,  wei- 
ches von  Gott  kommt»  oder  vielmehr»  w«lRhcf 
Oott  selbst  istk"  ' 

Man  kann  in  (iicsen  Sätzen  des  Bossuet  gewissermafsen  ' 
eine  Scheidung  zwischen  dem,  was  zu  den  Betrachtungen  des 
Philosophen  gehört»  Was.  auf  den  Mysticismu«  des  l'heoio« 
gen  ,  oder  auf  die  Gewandtheit  des  Redners  bezogen  werden 
tnufs,  vornchuicp«  Aber  der  Anthcil  des  Ersten  ist  noch  im» 
mer  glänzend  genug »  und  wird  tioch  aufserdem  diprch  eine 
Menge  sinnreicher  Beobachtungen  über  den  Ursprung  und 
den  Charakter  der  Leidenschaften»  über  das  Physische  der. 
Empfindungen»  über  die  Verrichtungen  der  Gehirnorgane  bei 

'  den 


a$)  Bbendas'.  Ji^ajp.      $.  14. 
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dtn  Thätigkeiten  des  Geistes»  kurz  über  die  Verhältnisse  der 
rtiysiologie  oiir  der  Erkeantnifs  dct  .inotalitcheii  Mcnschai. 

""bereichert  (26), 

Ist  etwas  vermögend»  die  Metaphysik  mit  denjenigea 
Menschcfl  auszusöhnen»  welche  über  ihre  abstracten  BegriA 

und   ihre  trocknen  Formen  klagen ,   so  ist  es  ohne  Zweifel 
die  Erinnerung,  dafs  selbst  Fenelon  ihr  einen  Theii  seiner 
*Mufse  zu  weihen  nicht  verscbnathete«  Aach  Fenelon  nahia 
Platz   inner  der  Zahl  unserer  Philosophen,  hiufste  er  nicht 
'als  Freund  der  Moral  auch  ein  Freund, der  Wahrheit  seynl 
'in  die  trockensten  Untersuchtangen  der  Metaphysik  wufste  tr 
die   glänzenden  Gaben   seiner  Einbildungskraft  und  die  saiif* 
ten  Gciühle  seines  Herzens  zu  verweben.    Weun  auch  setiic 
'Meinungen  nicht' immer  die  richtigsten  sind >  lo  atfamen  sie 
doch  e  p.c  solche  Aufricht:c;Ueit,  und  sind  mit  solcher  Klar- 
heit  vorgetragen«'  dafs  man  wenigstens  zwei  sehr  wichtige» 

aber  nicht  sehr  gemeine  Dinge  aus  ihnen  lernen  kanti:  Die 

»     ■  •      i_  . 

Wahrheil  zu  lieben,  und  sie  auf  eine  ihrer  wür- 
dige  Weise  auszudrücken.  Wenn  man  seine  Abband- 
lungen liest»  so  ist  es»  als  ob  m^n  der  Unterhaltung  etoea^ 
rechtschafFenen  Mannes  mit  sich  selbst  beiwohne.  Die  Auf*  ' 
richtigkcit  allein,  mit  weicher  er  dabei  zu  Werke  geht,  giebt 
ihm  einen  geheimen  Reizt  der  noch  durch  die  dramatische' 
Darstellung»  welche  er  scinei^  eignen  Gedanken  giebt»  erhö- 
htt  wird. 

^  ,    Feneloa  folgt  den  Fufsstapfen  des  Descartet  nicht 

•  -  "  blind- 

a6)  F.hendas.  Kap.  II.  Iii.  Eine  bei  Bossuet  bemcrlcenswciv 
tUe  Meinung ,  welche  «r  aber  nicht  ^enug  entwickelt »  ist 
diese»  dals  alle  Vermögen  der  Seele  sich  in  dei: 
That  auf  ein  einziges    sich  bezichen  kiinneji« 

.weiches  der  genicinscliaftlichc  Sranim  ,  und  wovon  di» 
übrigen  nur  manuichfaltige  Anwendungen  sind.  (Ebendas* 
1  Xap  §.20.) 

Man  seh«  Bosaueta  Bc\e£<ai&  Inaocenx  XI«  7- 
&  9- Band  seiner  Wecke» 
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Mindliftgs.  „Es  ist  Descartes  selbst,  sagt  er»  der  uns  ge- 
lehrt hat,  keinem  Menschen  auf  sein  Wort  zu  glaubea.  Da 

'  .  ■  '  '  ' 

die  Philosophie  nicht«  aU  die  Vernunft  Ist»  eo  darf  man  in 
dieier  Wisiensehaft  nur  allein  der  Vernunft  folgen.  Wollt 
ihr,  dafs  ich  io  Sachen  der  Philosophie  einen  Satz  für  wahr 
'  balten  «oil :  to  lafst  uttf  die  groücn  Namen  auf  die  Seite,  «c« 
-,tten»  und  auf  die  Beweise  zurücksehen;  g^bt  nur  klare  ' 
Begriffe y  aber  nicht  Citate  von  Schrifjtsteilern »  \velche  sich 
läusclieil  konnten  (27)*    Fenelon  hat  also /nicht  alle  Idee» 
des'Cartesius  angenomnien ,  weil  es  bei  ddesem  Philo- 
sophen Sachen  giebt,  die  seiner  nicht  ganz  wiir* 
dtg  seheiaen (zs)«  .  Den  methodischen  Zweifel^-be^ 
trachtet  jedoeh  Fenelon  duch  als  die  nötbwendige  Einlei- 
tung  zur  Philosophie»  .i|ud  Niemand  hat  die  Nothwendig- 
•  fceit  und  den  wahren  Charakter  desselben  besser  erklärt  ala 
'er  (io).    In  den  klaren  Begriffen  Ufit  er  das  l^rin- 
» •  ■       '   '-  '  . ,  cip 

r.  • 

A7)  Oeuvres  pliilosophi^ues  de  Fenelon  Toni.  II. 

p.  i3o.  ,         "    ,  ,  - 

'  a8)  Eben  das.  p.i3i* 

ag]  M$o  sehr  ich  das  Liebt- zu  sel^n-wttnsehe»  so  mag  i^ 
doch  lieber  die  sckaudervollste  Finiternils  als  ein  falscbes 

Licht.  Je  sclrutzbarcv  dio  Wahrheit  ist »  desto  mcliu  fiirclit» 
ich  etwas  zu  fiiiJen,  was  ihv  Ulinlich»  und  doch  nicht  si« 
selbst  ist»  .  0  Wahrheit  l  Bist  du  Btwss»  das  mich  sebea 
und  vemehmea^kaan»  so  hdre  meine  Wünsche^ siehe  die 
-  Vorbereitung  meines  Hersels;  gieb  nicht  zu>  dafs  ich  dei« 
»en  Scbfftten  fiir  dich  selbst  ergreife ;  scy  eifersüchtig  auf 
deine  Eine;  xeigc  dich,  es  wird  mir  gtnii^cn  ,  dich  zu  se- 
hen. Um  deinet  luid  meinet  willen  wiiusclie  icli  dich. 
Wie  lauge  wirst  du  mir  entschlüpfen?" , 

99 Doch.,  was  sage  ich?  Vielleicht  kann  mich  die  Wahr* 
'htit  nicht  hören.  Zwar  giebt  mir  die  Vernunft  keine  Ur* 
Sache ,  an  meinen  kLnen  Begriffe^  zu  zweifeln.  Aber  wcifs 
.  ich  denn,  ob  niciit  meine  VeniunTt  scibst  ein  falsches 
Maafs  ist  zur  Messung  aller  Dinge?  Wer  ^at  mir 
gesügt»  dafs  diese-  VecnuiiXt  nicht  selbst  eint  lortdauemde 

r 

■ 
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eip  der  Gewir^heit  und  der  W if sensclraft  bette» 
hcfi;»  nKexn  Mensch  von  rediivhein  Charakter 
kann  einen  vollkommeii  klarcn-Scgriff  in  Zwei* 
fei  ziehen;  wenn  solche  Begriffe  auch  betrüg* 
lieh  reyn  soUtcnt  so  würden  sie. uns  doch  un« 
•  usbleiblich  zum  FÜrwjihrhai ten- nöthigeu;  wir 
finden  endlich  gar  nichts  in  un»,  Was  unt  ein 
Hecht  gebet!  könnte,  an  ilirer'  Gewifsheit  zu 
«  weif  ein    (30}  - 

,,Aber  was  ist  ein  Begriff?  E  s  i  s  t  ei  n  Licht 
in  mir»  welche»  nicht  mein  ich  selbst  ich;  wel*^ 
ch.es  aiich^  aurechte  weiset  uiicl  aruf  den  rechten 
Weg  zurückführet»  mich  vor  Täuschung  be* 
Wah-rety  mich  durch>  s«^ne  Evidenz  hinreifset» 
«Ittrch  sein  Li'ckc  ergreifet^  ,ei  ist  eine  Regel  in 
nir^  über  welche  ich  nicht  ttrtheilen  kann«  nach 
welcher  ich  im  Gcgenthe^l  von  allem  urthciiea- 
inufs»  wenn  ich  urtheilea  •wiU."(3iJ 


TSuschung  meines  Geistes  istf  ob  dieser  nicJkt 
durch  einela  mS^htigen  usd  betrUglicheiit  dem 
'   meinigen     überle^genen     Geist    hiu  terga  ngen 

WAiii/  VieiJeicht  stellt  mir  dieser  Geist  die 
^röfste  U  Jigc  r  e  i  III  the  i  t  als  Kiari^ait  dar.  Viel* 
leicht  ist  das  Nichts  des  Denkens  fähig»  und 
ich  bin  im  Denken  nichts.  Vielleicht  kann  ei« 
ae  und  dieselbe  Sache  zugleich  existiren  iitfcl 
nicht  exi  stiren.  VitlJelcht  ist  dci  Tiuil  eben  so  ^rols 
als  das  Ganze.  So  bin  ich  dann  in  eine  icUicckliche  ün- 
gewiläheit  zui'Uckgeworleu ,  und  so  gewaltsam  dieser  Zu- 
stand auch  ist»  so  darf  ieh  doch  nicht  einmal  das  unge* 
dultige  Verlangen  haben»  kiis  demselben  heraus  zu  treten, 
.weil  n»eine  fcngeduld  eine  fi^lerhafte  Neij^ung,  die  Wahr- 
heit zu  erkennen,  «eyn  wiivde-  Wir  wollen  also  (J«s,  was 
ich  ge^.i^t  habe,  ruhig  uniersuchen."  (i>e  i  existeuce 
de  Dien  II  Part.) 

So)  De  Texistence  de  Dien  XI Faxt. '  1  K«p.  {,  20. - 
Eben  des*  9* 


Wm  bei  Feneioti  m  fnerkwitnjligsteii  iit,  ist  »eine  Er- 
.'kllrung  von  dem  giemeinen  Mehtcheitverstiode,  und 

die  Wichtigkeit 9  ^^elche  er  demselben  in  der  | Philosophie 
*$iebt;  In  dem  gemeinden  Meniehefiverttande  sind 
'die-  Icliren  Begriffe  enthalten;  er  ist  der  leich- 
ter  über  dieselben.     Das  erste  Merkmal  der 
Wahrheit  ist  also  Allgemeinheit  und  popuUre 
••F  a  f  s  1  i  e  h  K  e  i  t  ( 3  2 ).    «Fenelon  Blhf te  also  «die  grofse  Regel 
des  Descartes  auf  diejenige  zurück»  welche  in  der  Folge  v^a 
ei  d  «vorgetragea  und  entwickelt  wurde« 
•Tenelon  hat  auch  das  Ftuidame-RftaNPrincip  und 
den  Beweis  für  die  Idee  Gottes  mit  Ocscartes  gc- 
*  mein»  th  er  sie  gleich  auf  seine  Weise'  raodifieirt  hat«  Ahfer 
'vorzüglich  hat  er  In  dem  Äu^gustin  seine  Philosophie  ge- 
schöpft» daher  kommt  ihr  mystischer  Charakter»  wekher 
'  für  die  safte  und  religidse^  Seele  desPenelon  ein  natürU* 
xhes  BedÜrfnifs  scheinet  gewesen  zu  seym 

„Die  allgemeinen  Begriffe  sind  nothwendig, 
^'ewig»  unveränderlich«  sie^sind  nicht  unser  Ich» 
'und  wir  sind  nscht.sie;  sie  sind  also  Gott  selbst. 

I^as  Denken  und  die  Denkbarkeit  sind  gl  eich- 
i  sam  das  Wesen«  Die  Grade  der  W'esens,  in  Gott 
un:eertrennlieh »  aber  in  den  Geschöpf en>  tren  n- 
bar,  sind  die  Quelle  der  wahren  Universaliea» 
der  Gattungen»  Differeni^en  tind  Arten.  Dai 
allgemeine  Obfect  aller  unserer  unmittelbaren 
i^r  kenntnisse  ist  Gott  selbst;  und,  wenn  auch  ein 
einzelnes  Wesen»  ein .  Individ uuii^ »  das  unmit* 
telbare  Object  unserer  einzelnen  ^rkenntnife 
ist»  so  können  doch  diese  Erkenntnisse  nuri.u 
dem  Verhältnisse  statt  haben«  f Is  Gott  dietec 
Crcdtur  die  Denkbarkext  und  mlir  das'wirkli* 


Aa)  Ebeadas.   $.  i3. 
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.che  Denken  giebn    Durch  Gottes  Licht  »ehe  ich 

also  alles,  was  gesehen  wcrdeu  kann,"  (23),  [ 

^  £8  m  uiMcre  Absicht  ati  beweiico,  dafs  das  Glück «  wd- 
.diet  d«r  Cartestanitnitts  machte ,  hauptiächJich  die  Folge  von 
der  Unabhängigkeit,  welche  er  der  Vernunft  wieder 
gab,  iiidenii  er  das  Gefühl  ihrer  Würde  erweckte',  and  von 
der  Methode  war,  die  er  einfuhrie,  indem  er  an  die 
Stelle  der  Worte   Begriffe  und  an  die  Stelle  der  For- 
mein  das  Na ch de nJcen- setzte,.   Die  Beispiele  -der  awei 
ersten  Schrifcsteller  aue  dem  Zeitalter  Ludwigs  des  Viersehn.* 
ten  sind   ein  starker  Beweis  lür  diese  Wahrheit;   zwei  an- 
dere Betrachtungen  kommen  noch  au  ihrer  Be&tütigung  hin« 
,  «u.    Man  wird  die  Bemerkung  mächen,,  dafs  die  Anf))inger 
des  Dcst-artcs  überhaupt  aus  der  Zahl  derjenigen  waren,  wcl- 
.  che  sich  au  den  (festen  Meinungen  bekannten.    Man  wird  *' 
.ferner  bemerken^,  dafs  sie  grof^tentheils  seine  Lehren  nach' 
ihrem  Gutdünken  muUilkut  haben,    und  mehr  Dcscartes 
Beispiele  aU  seinem  System  gefönt  sind«   In  der^That  er^ 
bielt '  De« carte s  in  der.  Congregation  des  Orato- 
>   rill  ms    und  bei   citii  Schriftstcllcru  dws  Fort>Royal  die 
gunstigste  Aufnahme» 
'    Malehränche  hesaÜ»  ein  ausgezeichnetes  Talent  2um 
Kaclulenken  ,  welches  au  die  Ideen  dco  Dcscartrs  fc.-clt;  sei- 
ne iebiiatte  ELnbildungskraft  war  ganz  auf  sein  inneres  ge« 
.  ivcbtetv  und  erhielt  in  i^tt  Sph&re  der  geistigen  BegriiTe  ei« 
I  nen  Schadenersati  für  dasjenige,  was  sie  den  Sinnen  Ju  ver- 
^  sagen  meinte«    Man  könnte  das  Werk  über  die  Erfor* 
/  •^ctiiing  der  Wahrheit  ge wissermafscn  in  a wei  Thetle 
•von  sehr  verschiedenem  Verdienst-  absohdern^  von  denen  der 
eine  alle  Vortheile  des  nach<ienkeudpn  Geistes,  ,der  anjdcrc 
ulle  Nachtheile  desse.lbett  ofifenbaret.    Der  ente  begreift  die 

*   :  ,  

.  •  .■  •       '  .        ■  ■ 

aSVFeneloii  do  l'ei^ittt'iie«  de  Diea  I*.  tl.  .CfaTa.  f. 

'  .  '       -         -  » 

.  6.  7.  B*  ii>  sd^       ,    ,  .  „ 
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RathschtSge  für  die  Leitung  des  Geistes.  Hier  ist  Maie, 
blanche  vortreiHich^  er  vereiniget  Genauigkeit  mit  Fein* 
iieitf  Scharffiiin  mit  Geist,  und  seine  geschmeidige  Einbsl» 
dungskraft  verbreitet  nur  ein  lebhaftes  und  günstiges  Colorit 
über  die  Gegen«cäude  ,  die  er  darstellt.  Der  zweite  begreift 
die  Erklärungen  und  Theorieea,.  Hier  ist  Maiebranche 
ohne  Führer,  und  giebt  «ins  nichts  weiter  als  wiilkürliehe 
Hypothesen;  seine  sich  selbst  überlassene  £inbildungikrafe 
Wwandeit  die  Wissenschaft  in  eine  Art  von  Pcerel»  uftdl  < 
stellt  hinter  die  einfadlisten  Facta  Wunden  Die  Idt  c  defi- 
nirt  er  wie  Locken  und  erklürt  ihre  Gegenwart  wi^ 
.porphyrius;  er  commentirt  Hobbet  über  die  Empfin» 
dung,  und  den  betitgen  Augustin  über  ilen  Ursprung  der 
Wissenschaft;  auf  der  einen  Seite  stutzt  er  sich  mit  Weisheit 
auf  die  physiologischen  Erkenntnisse»  und  auf  der 
andern  verliert  er  sich  in  eine  höchst  my stisehe  Th c o- 
logie.  Dieser  ConUast  erneuert  sich  mit  jedem  Schritte« 
Alt  ein  treuer  Geschichtschreiber  und  ver^ptgeoer'  Metaphytl» 
Ker  malt  er  das  Denken  vortrefflich  in  seinen  Wirkungen, 
und  verirrt  sich  durch  das  Streben,  die  Ursachen  dcrselbea 
aU  erforschen.  '  ' 

Das  Buch  des  Malebrainelie  über  die  Einbildungs- 
kraft  ist  ,für  ein  Meisterstück,  auer kannte  Man  darf  tich  - 
nicht  wutidecn,  wenn  er  mit  so.  viei  Beredttamkeit  die  Ge» 
walt  e^es  Vermögens  beschreibt«  dessen  Sklave  er  war, 
und  die  Verirrungen  mit  so  viel  Wahrheit  roaJct,  denen  er 
aelbt(  unterlag.  Maie^branche  hatte  vorittgltch  ein  aus*  . 
nehmendes  T^itni  f«r  die  Beobachtung  seines  eignen  Den- 
kcns»  um  sich  in  der  Reliexion  als  wie  iii  einem  Spiegel. zu 
Besehen auch  ist  dasjenige,  was  er  nach  seiner  innersteai 
Erfahrung  sagt,  das  l<este»  Das  Buch  über  die  Aufmerksam* 
keit  steht  dem  ersten  gar  luciit  nach  (24).   Wir  wollen  iiiec 

'     -  "      .   '     '  nur 

24)  De  la  reckcicüe  d«  lavcrite  L.  VI.   —   De  1» 
metkado  1  P.  '  ' 
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nur  bei  den  Ciu^ecduiiigca  dictci  PfailDsophen  vccweikflt 
mlche  nicht  %tm%  bemerkt  worden  Jtnd*^  -      .  ^  *' 

Er  itt  der  Erste,  welcher  die  Ungereimtheit  der  altca 
Hypothese  der  Peripatetiker  bewiesei^  hat^  nach  welcher  Toa 
.  Üeti  äufsern  Objetten  .üider .%»  die  Seelfe  feeebicfct.  Verden  ^ 
einer  lf]^pothese,  welche  ernstliche  Untersuchungen  über  die 
Realität  der  Eri^enntiiisse  so  lange  Zeit  gehiadext  ,hat  (15)* 
fir  hat  /sumt  die  jgMwt  und  wat^ttge  Entdeckung  der  n^uem 
Metaphysiker»  dafs  die  EmpHndungea  nicht  in  den  Objecten 
belindlich,  uad  nuc  Modificationen  unserer  Seele  bind,  in  ihr 
^IJe9  Licht 'geteitt  .(2Ö).    Wir  «erdanken  «hm  die  vollftäii^ 
dige  Widerlegung  det  berficbtlgt^n  Sjfftenif  -  der  eubtten« 
Miellen  Formen  und  der  Entitäten,  welche  die  Schule 
wa&  das  Wort  dci  Aristotelei  nngenommea  hAttc,  Er  bemeclt 
«charftinnig',  dafj  die  Irrthümer  der  Sehoiattiker  Tonüglich 
daraus  entspringen,  dals  sie  blois  iggischco  .Begriffen 
und  2cfteäeii  der  Ciattificotion  eine  metipkyii»^ 
>ache  und  poiittve  Gültigkeit  gaben 
4       it  unterscheidet  die  leidenden  und  thätigen  Operationen 
der  Eibbiidiiogskrftft  OS)»    Er  hat  .berriiche  filicke  .in  dee 
üedächtni(t ,  die  Verknüpfung  der  Ideen  unci.  die  Peltigke^ 
•ten  gethan  (29).    Er  entwickelt  die  Urtbcile«  welche  sich 
in^  ^te  JEaipfibdungen  miicbcnt  und  ihr  Zeugtufa  veff£Ü» 
.•eben.  Sr  ceigt  die  Gffahr  und  doi  Miftbrjauch.  der  fibttme» 
teo  Begriffe  (30*).  ,  -   /     * . 

Indem  er  dem  Grundsatz  des  Deacaries  von  den  kiln* 
ren  Ideen  eine  neue  Form  gab»  brocbte<er  denselben  auf 


'     aS)  IH  1a  recheroh«  de  la  iretite      h,  Cb«  10» 
.   .  ^)  De  la  rechelrcbe  de,  Jia  yerit4.  L*      Ck  6.  u*  f. 
Ä7)  De  la  Treehcxche  de  la'vrrlte  JU  L  Ch.  i6.  L.  VI. 

P.  TL  Ch.  5. 

'  ^)  De  reckercii«  d^  li^  verit^  L.  HXi  Pi  I|«  Cik7* 
.    ■    '  12.   Hclairciasement.      >         ^  \ 

•  «  •  A^)..De  I&  rech.erclie  d»>ia  vasito  <L.  II*      I.  Ch«  u 
.j  .A>De  2a  recllerehe  da  U  irexitivij.  JII#  '  « 


'  Digrtized  by  "Google 


»7«      ;  IJhül.   XULKapitih  > 

den  GrundsaU  .d^s  Locke  4ind  Can-dillac  von  der  Noth« 
wetidigkcit,       ch 'ketnen  .«»dero  ais  richtig  bc* 
rflfDRitcn  Begjriffei^  tu  raisoiioiren,  surfick;  «uc^ 
wurde  die  Theorie  der'Evidenz  für  Malebranchc 
fiicbts. anders  als  dk  ILonsr^  die .U nbcati/umtheit  und  , 
ZweideuUgicert  ider  Spraehe  su  vermeiden  (31). 
£ndiich  gab  er  der  Methode  des  Deicartes  mehr  VoUkoni- 
sneiriiett  und  'Vollsandigkeie.     Seine..  Meibpde  besceht  am 
sehn  Regeln:  1)  Di«  Cviddnx  immer ^u  beobacbten; 
2)  nur  über  Dinge  zu  raisonnircn^  wovon^man 
klare  Ideen  hat)  3)  von  den'  leicbttsten  und  ein- 
feehsten  Bingen  ananfangen,  tim  sieh  hernach 
SU  den  zusammeogesetztesten  und  schwersten 
«u  erhaben;  4)  den  Stand  der  Streitfrage  auf. da« 
fi^eitimmteste  lu  fassen^  "5}  Mittelbegriffe  sa 
entdecken»    welche   2U    einem  gemeinscha £t li- 
ehe »Maafs&tabe  dienen  können;   <^  dit  unnü* 
tien  Nebtnfragen  au  vermeiden)  7)  den  iifegen» 
et  and   des  Nachdenkens  in  1' heile  zu  zerlegenf 
4i«d  einen  nach  dem  andcra  in.der  natCir.lichen 
Ordnung  au  antersuchen;  g)'4lie  ld'«en  «bau kür- 
zen  und  sie  in  seiner  EinbiUi  ungskra  ft  zu  ord« 
äen;  9)  alie  Ideen»  «in^  nach  der  andern  su  vec« 
gleichen»  <nnch' den  Regeln  der  Combi'nationr 
10)  die  Reihe  dieser  Operationen  solange  von 
neuem  vorzunehmen,  bis  man  das  g^esuckte  Ver» 
biltnifs  gefunden  hat(3i)« 

Die  Irrthumer  des  Mal eb'ra nebe  hängen  vorzOgHch 
von  drei  Ursachen  ab«  Er  glaubte^  die  abstracten. Ideen» 
iind^  wie  er  sie  iiennff  <lia  »htelleeluellein  Ideen  aeycn 
die  leichtesten' und -einfachsten  (33).  Die  Bebbach* 
tungcn  über  die  lirrthfimer  der  Siune  undjUber  d/e  Existenz 


Si)  D«  la  rech  er  che  de  la  verite  t».  VI.  P.  II.   Ch.  2» 
*^'9ft)  De  'Va  richesch«  da  la  Verit«:^L.  VI«,  f.«  II.  Ch.  x* 
1g^)  De  U'x^eckereike  <le  ln^verit^  L,  VI.  P.  II.:  Cb.  4* 
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4tr  Empfitidtvg  In  dem  neoscblkfa««  .Geilte  ftächie.^  la 
allgemein.    Endlich  räumte  er  den  äufsern  ObjccWn  g«r 
Ac  Wirksamst  auf  den  Verstand  ein;  dieses  führte  ihn  auf  • 
Jtiiie  MM  grofse  Autdcbnung  der  Thiügktii  ^er  Seele  ()4)» 
und  darum  suchte  fr  in^  Gott  selbst  ^lie  Urpacfae  vop 
der  wirklickea  Gegenwart  u  nserer  Ideen  (|5^. 

Mftlebr«iieh€  trieb  de»  Idealiimtti  viel  weiter -ab 
DefeartcS}  und  wenn  man  bedenke ,  daft  wir 9  seiner  Me(« 
tiung^'nachy  k eine,  klare  Id  e e  von  der  Natur  und 
Idodifieattoiicv  der  Seele  habeoi  'so  wird  man  ein* 
seilen^  dafs  er  durcb  sein' Sirstem  tu  einem  Skeptieismue 
hingeführt  v^urde,  welcher  selbst  seinen  religiösen  Glauben 
kcunmbigte  ^36)»  und  c^en  welchen  er  den  tbeologi« 

^*  '       '  •     '      .  Die  - 

34)  Daher  kommt  es,  dafs.  Malebrancb«  nach  Descartas 
.  Beispiele  allt  Irrtbiimer  des  Yerstandes  auf  Feiller  des 
Willens,  mnriickfuhrt»    Jede  TbUtigkeik  setst  ein 

Wollen  voraus 9  und  nach  diesen  Philosophen  -ist  der 
Mensch  selbst  der  Urheber  alJei*  Iiithümer,  weiche  er  be- 
geht. CL-  V.) 

56)  Dieser  Xbeii  des  Malebrsndiischea  Syscems  ist  schon  so 
.oft  dai^estellt  und  widedegt  worden»  daCs  ei  hinneicbend 
-  ist  9  biet  den  Entstehungsgrund '  desselben  aii£,cgeben  sn 
haben »  um  nkbt  die  Z«t  mit  allzubekannten  Dingen  sa 

.  '  verschwtnsicii. 

'  36)  Nimmt  man  aus  der  Lehre  des  Malebranche  die  ^ 
'Idee  einer  uj^ernatUrlichen  Mitwirkung  hiawegt  ' 
so  findet  man  eine  merkwürdige  Aebolicbkeit  jnut  Mon* 
taignet  und  Tielleidit  noch  mehr  Skepticismns  als 
kei  diesem.  Indessen  ist  es  unglaublich ,  mit  welcher  Hit* 
tcrkeit  IM a  1  e  b r .1  u  c h  e  tUeaen  i'iiilosophen  anU  iiuk-t  (  L. 
II.  F.  III.  Ch  5.}.  Wenn  man  iiidcfs  dic&4::s  Kapitel  mit 
einiger  Aufmerksamkeit  lieset,  so  wird  m.m  innej  dafs  die 
'aufserordentliclie  I^ebba^igkeit  des  Malebraucbe  bei 
dieser  Fehde  grofsentheils  von  einem  gewissen  geheimen 
Schrecken  hexriihvt;  er  St&lst -die  FoJgenuigen  des  Mon» 

.  •     >  taigne 
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*  ,Die  Scbule  de«  Fort-Roysi;  vclclic  (nicblbat 
Denkern  w»r  imd  dinrch  dir  correctestisn  Schrift»(ellep ,  durck 

die  arbeitsamsten  Gelehrteii  tiM  dem  Jahrhundert  des  Liid- 
Xi  V  berühmt-  wurde>  hatte  der  Pbilofophie  hei  um 
ifehon  dadurch  -  aUem  einen  greifen  Dienit  geleiftet ,  dafs  tie 
so  kraftvoll  niitgcv^irkt  hat»  um  unserer  Sprache  ihre  teste 
Bildung»  den  Charakter  der  Prliülion,  Klarheit  und  Schärfe 
jfu  geben,  welcher  «ie  för  die  BetchiUtgungen  dei  Geilte«  46 
geschickt  machte.  Die  franiösische  Sprache  Hat  freilich  in 
ihrer  natürlichen  Form  «twa»»  das  die  Klartitit  jierbeifiihret ; 
9le  kann  ihre  Elegami  nur  durch  ihrie  Einfachheit  behaupten» 
Indessen  lafst  es  sich  doch  nicht  bezweifeln,  dafs  die  von 
Detcarte«  eingeführte  Metbode  wetentlich  au.  ihrer  •chleunf- 
gern  Vervollkomniniing  beigetrageil  habe«  Wenn  man  ei 
sich  zum  Gesetz  macht,  nur  nach  klaren  Ideen  zu  denken , 
•o  wird  eine  genau  bestimmte  Sprache  tum  gröfcern  Be- 

•  -  ,  * 

dürfiitf«  ;■  die  t^ertigkeit  des  Nachdenkens  ffihrte  au  einem 

rcgehnäfsigern  Gajig.  Die  Zcrlegutig  des  Denkens  m  seine 
leichtesten  .und  einfachsten  Elemente  brachte  in  die 
Ausdr öcke  eine  analytische  F  o  r  ni  (37)«  Die  Scbriftst^l* 
Icr  des  Port- Royal»  welche  uns  so  schone  Muster  eines  phi- 
losophischen Stiis  gaben»  hatten  viel  über  Dcscartes  uachge« 
'       .  ■    ♦  ■   f  dacht! 

'        taigne  mehr  curUckf  als  Alkh      s^ine  Grunds'4t£^  zernich- 
tet; er  ist  zu  ^«mg  foste  in  seiuei  Ueberzeae^iig  >  uni  ru- 
hig zu  bleiben  >  oder  vielmehif' sein«  Laune  lührt  von  ei- 
'  nem  gewissen  Y^rdmsse  her>  den  er  darüber  «mpfindety 
.dafs  er  nicht  genug  in  Yenheidigungsttinde  gegen  «einen 
Gegner  ist.  —  Diese  OemUthsstimmmig  trilft  man  bei  nns 
h'äuiiger  an,  als  man  denkt»  so  sonderbdV  sie  auch  sclieint. 
57}  Icli  olaube  an  einem  andern  Orte  (  d  e^s  signe's   et  de  j 
l'arc  de  penser)  bewiesen  zuhaben»  dafs,  wenn  die 
Vervollkommnung  der  Sprache  grofsen  BinAuCi  auf  die 
Forttcjiiritte  der  Pfailoscphie  har»  die  Philosophie  im  Ge»  \ 

■ 

gentheil  nicht -wen  gev  cur  VcrvoUKommniiag  der  Sprache 
beiträgt. >  Will  ni^ii  lernen,  sich  gut  auszudrücken s  so  ist 
die  eiste  Jle^eJ  >  dafa  man  lerne  richtig  denken. 

'  ■•     ■     '  "  ■  *  ^  i 
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dacht;  und  da  sie  in  ihren  Urtheilen«  so  wie  in  ihrer  Spra- 
fhff  .ua4  MonU  strenge  wtreii«  nahmen  %vt  nicht  alle 
feine  Meinungen  ^o«  ' 

L  Antoine  Arnaud  merkte  den  Hang  des  Descartischen 
Syf  tamf  zum  Idealismus ,  und  suchte  ihm  aba uhelfen«  £r 
^tte  den  Muth«  die  Hypothese  des  Male)>ranche  anau* 
greifen ,  ungeachtet  sie  auf  das  Ansehen  des  heiligen  Augu* 
atin  goicütat  war  (ff).  Indem  er  den  Irrthümern  des  Male« 
liraoclie  bis  auf  den  Grund  nachging,  zeigte  er*  dafs  sie  aus 
einer  fehlerhaften  Dehnition  und  einer  wiiikui  iichen  Hypo- 
these, in  Ansehung  des  Ursprungs  upd  der  Natur  unserer 
Ideen  entspringen«  »»Die  Vorstellung  ist»  nach' Ar* 
naud,  gar  nicht  von  ihrem  Ot) jecte  unterschie- 
den>  sondern  identisch  mit  demselben.  '  Die  ma^ 
terteflen  Dinge  werden  durch  den  Geist  unmit« 
teibar  erkannt»  und  der  Act,  durch  welchen  der 
Veiftand  sie  denkt»  stellt  sie  auch  auf  eine  we*  . 
rentSicbe  Weiee  dar/'  Vermittelst  dieses  wes^entlich 
repräsentativen  Charakters»  welchen  Arnaud  der 
V^rs tellung^^gab»  aerhieb  er  die  grofse  Schwierige 
Iceit  in  Ansehung  der'Uebereinstimmung  ünse* 
rcr  Vorstellungen  mit  ihren  äufscrn  Originalen. 

Pascal»  welcher  so  viel  über  die.  mjenschliche  Vernunft 
In  seinen  GnindsStzen  nachgedacht  hatte»  der  ihr  durch»  sein' 
Beispiel  so  viel  Ehre  machte;  der  ein  Vergnügen  daran  fand, 
die ^ Würde  des  menschlichen  Geistes ,  welche  durch  die  Denk» 
snliler  seines  Geistes  ein  so  rtthmliches  Zeugnift  erhielt-»  her« 
abzuwürdigeTi  (39};  Pascal  verdankte  de^  Cartcsianischen 

.         ^  Wc< 

38)  De  Traies  et  de  fausses  idaes  eontre  ce  qu'en- 
seigne  PAuteur  de  la  recliercha  de  Ja  verite. 

•  Man  sehe  auch   Defense   eontre  lareponse  auX<i- 

vrc  des  vraies  et  de  fausses  idecs. 
59)  „Sollte  der  Mensch  also  an  seinem  Daseyn  zweiCela? 
Dahin  kann  es  nicht  kommen,;  und  ich  behängte»  dafs  es 

me 


I 


Digitized  by  Google 


Methode  den  Ufiterstfcliitng^eist;  wetchtn  wir  in  Mintfit  Vto*^ 
Vcnzal  -  Priefen  bewundern',   und  die  defeii  'Bikke  IH  die 

menschliche  Natur,  \^cicbe  nur  die  Wirkung  einer  langen 
Gewohnheit  ftbei?  sein  Innente«  xu  reflectiren  leyn  konnte» 

'Er  hfttte  'den  glfickKchen  Gedanken  des  Arabitchi^n  Pbtioso*  * 
phen  über  die  Entwickelung  eines  eiiisaaien  Menschen  Wic- 
kler hervorgesucht t  und  hätte  ihn  glücklicher  ausgeführt» 

t  wenn  er  sein  Werk  hätte  vollenden  kdimen  (40% 

Pascal  hat,  wie  man  sa^c,  zwei  vortrriüiche  Regeln 
tur  Metiiode  des  Descartes  hiazitgesetzt ;  die  eine»  immer 
die  Ausdrücke  su  erkUren,  welche  d-unkel  ge* 
biiebe^  sind;  Oic  andere,  alle  Satze,  weichte  noch 
zweifelhaft  sind»  Z4i  beweisen«  Indem  er  überhaupt 
dös  Ansehen  der  Vernunft,  das  ist,  der  kü östliche n  Be- 
weise  herabsetzte,  cahob  er  das  Ansehen  des  gemeinen 
Mensehen  Verstandes,  und, erkUine  diesen  für  den  wah* 
ren  Grund  der  G^wifsheit. 

„Der  g  e  ni  e  i  li  e  M  e  n  s  i  h  c  u  v  e  r  <  t  a  n  d    ist  nach 
ihm  hxckts  anders  «is^  die  £ffkenntiiifs  der^>ersteA 
  Wahru 

nie  einen  wirklichfii  uud  Toilkoznmenen.  Pyrrhonier  geg^ 
'  'heu  hat.'  Die  Nftcur  unterstützt  die  naireriiiögen« 
de  Vernunft,  und  lUifit  sie  nioJit  bis  su  dieser  Rorbeis 

■ 

kommen.    Sollte  "nun  ffuf  der  andern  Seite  sagfen,  et  stjr' 

■wirklich  im  Besitz  der  Wahrheit,  er,  der,  wenn  man  es 
aucli  noch  so  wenig  strenge  iummt ,  dücli  keinen  einzi^eu 
Titel  beweisen  kann,  und  von  seinem  Voi'haben  absoste* 
neu  gezwungen  ist? 

„Wer. wird  diese  Yerwirrung  auflösen?  Die  Natur 
nacht  die  Pyrrkonier^und  die  Vernunft  .die  Dog*. 
matiker  zu  Schanden;  und  doch  gicbt  es  kein  Mittle« 
res  zwisclieii  diesen  beiden  Secten.  Was  wird  aus  dir 
-  Mensch  werden,  der  du  deinen  wahren  Znsta'nd  dnrch  die 
natürliche  Yeinunit  zn  entdecken  suchst?  Du  kannst  we* 
der  diesen  Sectbn  entfliehen  i  noch  in  einer  derselben  be- 
stehen. Pensees  de  Patfes  1  {.  di*  J^en  sehe' «och  % 
5.  24*  seq.  ^  '    '  . 

•40)  Pensces  de  Pascal  ö. 

•  ,  \  .      "^Digitlzedby  GoogI( 
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Wibfheiten«    Das^Raisoflnein^nt  kinit  ihn  nicht 

beweisen,  ab^f  auch  hiebt  bestfeiten.   Die  Prin« 
cipe  wcrdc;n  wahrgenommen»  die  Sätze  geschios- 
«a.D.'*   Die  eriCea  Principe' sind  nach  Patcal  nicht  etwa  i^en« 
tische  A X i o III e y  sondern  die  Ezisteaz  der  Materie, 
der  Zeit^.^es  Raums  u,  s.  w,  (*)   »»Durch  sie  wia« 
•dn  wir»  daTs  wir  ^tcbt  trlnmen»  10  wenig  wir  auch 
im  Stande  sinrft  sie  durch  die  Vernunft  zu  beweisen.  Auf 
diese  Er.ke^oiitnisse  des  Bewuf^tseyna   und  dea^ 
Gefühls  ntufs  sich  die  VernunflT  stütxen:  es  wllr^  , 
de  I  ä  c  h  e  rl  i  ch  s  c  y  n  ,  wenn  man  von  dem  ß  e    u  fs  t« 
seyn  und  <!em  Gefühle  Beweise  für  diese  ersceil 
f  rirtcipe  federn  Vollte»-nm  sie;  fär  wahr  tu  hal- 
ten (4.1).    Diese  merkwür'dige  Stelle  des  Pascal  bietet  uns» 
wie  ici\  glaube ,  das  erste  Beispie)  dar  t  dafs  man  die  ganze 
liVissensciiaft  auf  das  unerkl irliebe  vnd  ur|.ptünglt* 
che  ßewufstseyn  der  T^hatsachen  zurückführte. 
Cs  ist  freilich  nur  jcin  Keim»  aber  ein  Keim»  welcher  die 
Elemente  des  neuesten  und  wichtigaten  Systcma  ftNr  daa* 
ffincip  der  Erkenntnisüe  enthllt«      '       •  •  .   ^  .     -      •  *• 
Die  aligemeine  Grammatik  und  die  Logik  oder 
Kunst  XU  denkvn  des  Port-Hoya-l»  Früebie  dcir  Verein« 
 '  ,  ■  ■  tc« 

,  ♦)  Wir  AViäsen  durch  die  ursprünglichen  VbrstcN 
,  '     l  u  n  g  e  11  des  Raums,   der  Zeit  u.  s.  w.  dafs  wir 
nicht  Mäumcn,  solidem  wachen  —  dieses  wai  nicht 
Pascals  Gedikike*  £s.  ist  ein  ursprüngliches  Gefiihl»  will  er 

•  sagen»  welches  ims  you  nnsenn  wachenden  Zustande  und 
Yon  dem  tfnterscBiede  desselben  Tön'  dem  Traume  ifbf i> 
«eugt ;  eja  urspiüngliches  Gefiihl ,  über  welches  wir  nicht 
hinausgellen  können^  so  wie  dieses  Gefühl  iirsprnniilich 

•  )st»  so  giebt  es  auch  ursprüngliche  Vorstellungen,  vre' <  he 
'    all^m  Danken  und  £rkennen  zum  Grunde  liefen »  deien 
.    B^alität  durch  kein  Raisonnement  beinriesaa  odier  itnigosto- 

sen  werden  kann.     Dieses  sind  seine  connoi« Dances 
d*iiuelji^eiicc  et  de  sentimcut  p. 
'40  Pensecs  de  Pascai  j.  21.  ' 
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teil  Arbeiten  dieser  isüluten  Menschen,  stellen  uns  nicht 
nur  gewisfcriuafsen  den. £f((meinKjiaftJKiicn. Typus  ihrer  Mcjf 
nungcn  über  die  Philosophie  dei  menschlicheo  Geistes ,  sdn* 

dern  auch  die  Norm  des  öfiTenrhcben  Unterncl  ts  im  tlcn  nier- 
steo^  §chuiea  Franlu:^i((^9  WÄ^rend  beinahe  eine?  Jahrhunaeits 

^  * 

^ar.    Diese  beiden  Werke,  und  vorzüglich  das  erste,  vor« 

den  noch  lange  Zeit  classisch  bleiben,  und  in  Ansehung  der 
Kliurheit»  der  Pracision  und  der  Methode  beii^en  wir  auch 
heutiges  Tages  wenige»  welehe  mit -ihnen  verglichen  werden 
köi^nten.  Die  Logik  des  Port  Royal  ist  gewissermafsen 
eine  Verbindung  der  Philosophie  des.  Descaaes  uut  der  des 
Aristoteles»  Sie  sind,  dariiy  sehr  glücklich  vereiniget;  dem 
Descartcs  gehöret  der  erste  Theil  ühcr  Jie  Natur  und  den 
Uisprung  der  ideen,  und  der  vierte,  über  die  Methoden  an; 
der  nveite  und  AfiHt  Thcil  enthalten  einen  Abrifs  von  der 
Theorie  des  Aristoteles  über  die  Urthede  und  Schlüsse;  diese 
Theorie  ist  nirgends  so  eintach  vorgetragen  worden.    ^  ' 

Pie  Verfasser  der  togik  des  ]f  ort  «Royal  bestreiten  die 
Meinung  des  Hobbcs,  der  alle  Wissenschaft  auf  die  Ver-  ' 
koüpfung  der  Worte  zurückführen  willt  sehr  lebhaft  (43}» 
Inzesten  ,hab^  der;«  zweite  und  dritte  Theil  derselben  nur 
SU  sehr  die  Tendenz,  sie  zu  rechtfertigen.  Denn  die  Mit» 
plUder  des  I^ort- Royal  betrachten  nach  dem  Beispiele  des 
Aristoteles  in  den  Urtheilen  'und  Schlüssen  nur  ihre  iuisere 
und  mechanische  Form»  das  ist»  die  Stellung  der  Begrifie  (*). 
*    •         '      -  '    '    '  Und 

Logi^ue  Ott' Art, de  penscr  Part.L  C|u  1.  Part.  ly. 
•  Ch.  1.  6, 

.•^  Wir  wundem  uns,  wie  der  Verfasser  dieser  so  trefHichen 
XiOgik  diesen  ungegriiadeten  Yorwiivf  machen  konnte.  X>ie 
.  Theotie  der  Schlüsse  ist  hier  *  so  einfach  und  lelurxtieh  vor- 
getragen;  nicht  die  Stellung  der  Begriffe >  sondern  das  Tev- 
bUltnifs  der  Begriffe  nach  ihrer  Quandttt  und  Qualität  ist 
ilire  Grundlage.  Hr.  DegeranJo  niiifs  sich  nicht  erinnert 
haben,  dals  in  dem  duireii  Tiieile  ein  ILapitel  (es  i&c  das 
i5)  Torkommt >  mit  der  Ueberscliüft :  |»rincipii|ni  ge* 


Digitized  by  Coogk 


AkrifsdirGiscb.disCartiiUutmui^  Ai^Aofniläßnt.ttt^  StJ^ 

JÜod  da  .sie  auftetden  alle  Wii«eii»eheft  tuf  httpmfj 
»grdnden»  und  de»  Clmrakrer  der  Asi^ome  in  die  fdeiifi-^ 

t^t  setzen (43),  so  bestätigen  lie»  ohne  es  zu  wissen»  auch 
-dadurch  diese  Meinung.  Wenn  diese  Schriftsteller  wenigsteni 
«an  andei^  Stellen*  die  RealitSt  der  tuenscbticben'  firtfehntniste 
2U  griiiuien  suchen»  so  gehen  ihre  .Kaisonnemencs  mcht  aus 
dem  Kreise  ^s  I^ealitnittfl  heraus.  Sie  nehpoen  keinie 
unmittelbare  GewKsbeit  Ton'  der.  Ei^M^ens  der  Sufiem  Obfecte 
und  der  zufkUigcn  Wahrheiten  an.  Umsonst  glauben  sie  den 
üefahren  des  Idealismus  tir  entgehen  vermöge  des.  Cai;te!iiav 
liiscben  Grundsaczeat  vou  einem  Dinge  kann  man  alv 
les  behaupten»  was  in  dem  Begriffe  desselben 
enthalten  ist  (44) s  es  ist  augenscheinlich ^  dafs  si^  nur 
•durch  btifshrau^h  der  Wöjrte  diesem  Princip  eine  Atudafammf 
geben»  welche  die  Realität  der  Objecte  uiuTafst, 

Die  Urheber  dieser  Logik  bestretten  mit  nicht  geringerm 

I  a 

Ernst  die  Behauptungen  des  Gässendl  ^tiber  den  sinn! i» 

chcn  Ursprung  der  Ideen,  und  iiber  den  Charak- 
ter der  hrfahrungswahrh e i t e n.  Diese  BehaMptungfn 
'schienen  ihnen  nicht  allein  ^ungereimt»  sondern  auch  ftlr  diie 
Moral  gefährlich.  Die  Gründe,  welche  sie  für  ciie  liiigtbor- 
nen  JBegriÜe  auUteilen»  sind  gar  nicht  von  denen  des  De 8^« 
cartei  und  Malehrjasiche  venchieded;  Sie  unteiscbeide^ 
sorgfältig  das  Einbilden  von  dem  Denken;  nach  ihnen 
können  wir  denken  ohne  £inbiidu ngskr af t»  Die 
Idee  erkläre^  sie  so:  alles  was  in  dem  Vejrs^ajaiLe 
ist,  wenn  wir  mit  Wahrheit  sagen  können»  dafa^ 
wir  etwas  denkc^,  wie  wir  es  auch  übrigens 
-denken  mdgeii  (45),  Wai  die  Principe  der  Crkei^tnifs 
'     *        *  .  be- 


nerale,  cjijus  ope  sine  uUa  ad  fignrais  aut  modo» 
.arad HC tioii«  ^catui  poeest  de  omni  sylipgismo» 
legitimus  m  V iti OS  US  »it*  . 
4S)  Logique  P.  rV.  jCh.  6.  .      .  • 

44)  'Logiqiie  P.  IV.  Ch.'7«  " 

45)  Logi<)iie  P-  I.  Ch.  I,  '  » 


80«  '    -  L  rhiih  XIlLKapiteL  ;  ^ 

betritt«  so  suchen  sie  mit  allem  Flcifs  zu  beweisen»  dafs  die 

Mi  _  • 

allgemeinefi  WahrMren-  öder  Axlomttk$^  Wie  lum  fieispial 

dieses :  Das  Can^e  ist  gröfser  als  scinThcil,  nicht  ^ 
das  Resultat  einer, Reihe  von  einzelnen  £rfab«' 
'rungen  s^eyn  fcdnnen.    UetMri'gens  gahea^uö  der  Wiffiea» 
Schaft  nur  zwei  1*rincipicn »  die  Axiome  und  Definitio« 
iien,  und  zwei  Beweisarcen,    die  Deui onttr atioii 
•uml  ^^onstruetioji  (46).         tieifmeit  drei  Arten  odev 
Grade  der  Erkenntnisse  an;  die  erste  hegreift  alles»  wai 
maa  durch  die  0 eni onstra tion  oder  durch  das 
D'enketi  erkennet»  dat  ist»  Axiom-^  und  ihre  FoK 
gesätzc;  die  zweite  W  a  h  r  h  e  i  te  n  ,  deren  Erkennt* 
tiifs  man  noch  einst  bofien  kann;  die  dritte  diejeni* 
^gen  Wahrheiten»  deren  gewisse  Erkenn tniftiun^ 
möglich  ist,  entweder  aus  Mangel  zureichender 
Priiicipien,  oder  weil  sie  unserm  Verstände  gir 
-ilieht  angemessen  find  (47)«  ' 

Indem  diese  Philosophen  4it  Gründe  aller  Erkenntnisse 
in  kUre  Ideen  und  Axiome  setzten»  Sahen  sie  ein»  wie, wich- 
^jtg  e»  sey»  die  Besttinntimgen  fese  xu  sefieji»  welche  ihre 
Merkmale  ausmachen  ,  und  selbst  sie  vollsfäfldig  in  einer  Ta- 
hiti aufzuzählen.  Allein»  ungcachret  sie  sich  dieser  Arbeit 
unterzogen»  gewähren  doch  ihre  Hntwickclungea  keiii  xurei* 
chendes  Lieht  (48)«      -  • 

'  '46)  Ebendas.  P.  IV.  Ch.  6.  8.  •  ' 

47)  £bendas.  P.  IV.  Ch.  1.  ■      .  ■ 

48}  »»Wir  iiabe»  sehr  klare  Idee» -t^on  der  aiiag^e«  ' 
dehnten  Substanz»  Ton  dem  Seyn»  der  Bxzstens» 
der  Da  ueT»  der  O.xdiiunfir  u.  s.w.**' 

„Die  verwirrten  und  dunklen  Ideen  sind 
solche»  ai  s  wir  von  den  sinuiiciieii  Kigens  cha  f- 
ten».al8  deu-Fafben«  Tönen  n.  a»  Wk-baben.'^  X. 
Ch,  ,       .      "  ^  . 

Was  .  die  Merkmale  und  Bbstimmungen  der  Axiome 

begriffe»  so*  sehe  mau  die  Regeln  P.  IV.  Ch.  .6.^ 

'  ■  •  . 

w  '  ■      •  .  .  ' 
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Das  Nützlichste  und  am  meisten  durchdachte  in  der  L  o- 
^ik  des  Port' Hoya!  bestehet  in  der  Erklärung  der  ye4«  ,  . 
•cliledcn«!!  Arten  der  A bs t ra c r i o n  (49) in  den  Bcmer^ 
kungen  dieser  Verfasser  über  den  Mifsbrauth  der  Worte  (50)  j 
in  der  Art  und  Weise,  wie  sie  nach  Descart^s  die  aualyti-^  . 
wtht  und  fymhetiKhe  Metbode  cfaarakcerisiren  (51);  in  den  . 
VjnrbesserunRen ,  welche  sie  zu  den  grofsen  Regeln  des  De«- 
cartes  hinzugesetzt^  haben  ($2} >  in  der  Kunst,  mit  welcher 
.ate  die  Elemente  der  Sprache  entwickeln»,  ob  <ie  gleich  oft 
den  Fehler  mit  Aristoeeles  gen^cin  haben ,  dafs  sie  den  For^ ' 
men  des  Denicens  eine  zu  grofse  Wichtigkeit  einräumen  ($3)^ 
Torzilglich  aber  in  der  tchönen  Abhandlung  ^Über  dan  Ur- 
aprong  und  die  Folgen  der  Vorurthcile ,  über  die  Art  Iq  . 
dem  bürge riicheu  Xeben  zu  raisonniren,  wo  diese  Fhiloso» 
pben  die  Heefstrafse  det  abttracteii  Dogmatismut  veslasien, 
und  einen  vortrefflichen' Beobachtungsgeist  zeigen.    Diese  Ah« 
handiung  würde  schon  aiiein  eine  neue,   fast  zurei« 
chendeLogik  fleyn,  und  ist  w,eit  nütalicher  ala  alte  Zu- 
r6stungen  der  peripaeetischefi  Logik;  und  was  man  lum  Lo* 
be  der  Mitglieder  des  Port*  Royal  bemerken  mufs,  ist»  daft 
dieier  Thei^  des  ^}^erks  ihnen  eigenlhümlkh  angehört  ^54)« 

Wäre  es  uns  möglich,  hier  eine  vollständige  Geschichte 
des  Cartesianismus  zu  liefern,  so  würden  wir  noch  an  die 
Schriften,  eines  Reghenibs  ati  Leipzig^  Sp'erlette's  aa* 
Halle,  und  vorzüglich  des  Antonius  Legrand  lu  Douay 
erinnern.  Nachdem  Legrand  aofäuglich  die  alten  Lehren 
der  Stoiker  erneuert. hatte,  inte^essirte  er  sich  in  der  Folge 
lebhaft' für  die  Meinungen  des  Descartcs,  und  suchte  sie 

'  .       .       mit  V 


'49)  Ebe^adai,  F.  L  Ch.  6. 

5e}  .£be^n'das.  P.  I.  Ch-  11.  la.        •  -  ^ 
'  6iy  :^be»da'8.  P.  IV.  CIi.  2.  . 

/   6a)  E4>endas.  P.  IV.  Ch.  8.  i    '  , 

.      63;  Ebendas.  P.  II  u.  III.  Ch.  id.  i8* 
64)  Eben  dat.  P.sUL  Ch.  »9» 
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mit  den  gewöhnlichen  Lehrbegriff  zu  vereinbaren  (55). 
ffeereboord  la  Leiden. suchte  dcnieibcn  Pltn  BumföhrcAf 
in  seinen  Schriften  wendete  er  die' kl« ren* Ideen»  weleiiie 
Descactes  nur  zu  oft  in  sein^  Grundtitzen  auffährte ,  prak* ' 
tisch  an  (56>.  Cla Upberg  wa  Onisberg  faU  för  denjcnig^ 
von  den  Schlief n  dieses  Philosophen,  welche  ihm  an  nei* 
sten  Ehre  gemacht  haben,  und  erhielt  von  Leibnitz  Lob* 
spröche>  die  er  nicht  immer  seinem  Lehrer  tugestandcn  hat« 
te(57}.  ßr  gab  sich  Mühe,  die  vornehmsten  Kunstworte 
der  Metaphysik  zu  definiren,  und  fing  zuerst  an,  einen  Be- 
weis för  ein  Princip  aufzusuchen»  weichet  desselben-  gar' 
nicht  bedarftig  seheint»  nehmlich  fttr  den  Grundsatz  der 
Widerspruchs  (5g), 

De  la  Förge  fing  an»  seine  Hypothese  von  den  Ge« 
)egen4ieitsursachen  vorzutragen,  un^  suchte  alle  Ver- 
mögen  der  Seele  aus  dem  einzigen  Denkvermögen  abzuleiten, 
oder  vielmehr  mit  diesem  tu  identificir^.  Auch  betrachtete 
er' 'das  Denkvermögen  als  den  Grund  des  Willens  »  nach  dem 
Betspieie  des  Oescartes,  welcher  den  Willen  fast  ganz  in  den 
Verstand  vecsetzte»  und  durch  den  Willen  alieiii  alle  Thäm 
tigkeit  des  menschlichen  Geistes  erfcUrte(59)«  Eernier 
endlich  schlug  einen  bessern  Weg  ein,  und  suciite  dem  Car- 

^}  •PliilosQ.phia  vetus  e  mente  llenati  Bescaites 
more  scliolastico  digttsta.  —  laiBtitutions  phi-  ' 
losophiques.  Nurembcrg  1679» 

l    66)  I.nstituLi  oae«  l  atioaaiis  et  naturalis  pliiloilO* 
phiae.  Xicyden  16(4.   Man  sehe  Baillet  YIL  Ck.  ö.  p, 
'  '  ^  &3o* 

:  67)  Priaeipia  p hiloaophiaa.sive  Qntosopliia.  Groa» 

ningae  1646*    '  ■  ' 
58;  Sein  Rdisonnement  ist  dieses:  Quo'dlxhet,a.at;  est  aiit 

non  est.  Ex  ^uo  1  nf ertur  illu'ds  impos^ihile  est» 

idem    simul  esse    et  non  esse.    Ontosopiüa  N  a6. 

Abel*  ich  5che  nicht  ein ,  in  wie  fem  diese  Toigerung  mciir 

Bvidens  haben  soll »  ai»  ihr  Priwcip. 
69)  Dt  la  Forge  de  mcote  Immanei  e.  8**  '  ^  ■ 

^  \ 
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Ahrifs  dir  Qtseh.  As  CmitatMimuh  Angthornt  Ideen,  tu*  ttS 

ttilaaifmus  ^adurth  die  heilnniste  Reform  ku  geben ,  '  dafe 
er  ihn  mit  der  i^hilosophie  de»  Gassendi  niodificirte»  und 
aUo  die  beiden  berübintea  Gegner  nach  ibrem.  Tode  verei» 
»Igte  (60). 

Die  Lehre  des  Descartcs  hatte  mehrere  Nebenfragen  auf 
die  Bahn  gebraebc ^ ^  welcbe  die  ScbÜler  trennten»  und  meh* 
fere  Strekigkeitea  veranlagten»  bei  welcben  selbst  die  Geg« 
|icr  des  'Descartcs  keine  miifsigcn  Zuschauer  blieben»  Wir 
•chräokeii  uns  auf  die  Erwähnung  einiger  derselben  eiui^ 
Welche  mit  unserm  Gegenstände  im  Zusüimmenbange  steheo; 
Eine  von  tUcaen  Streitigkeiten  hatte  dasjenige  ziuu  Gegen* 
Stande»  was  quin  die  erste  Operation  des  Verstaiidea 
nennt*  Diese  erste  TbStigkejt  ist  die -im  eigentlichen  Sinn 
sogenannte  Vorstellung  mit  B  e  w  u  £  s  c  >  n  (  P  e  r  c  e  p- 
tlon)«\  Eiatge  Philosophen  hatten  sie  nicht  allein  von  dem 
liJrt heile»  sondern  auch  von  der  Empfindung  undl 
selbst  von  der  Idee  unterschieden.  Denn,  sagten  sie,  die 
Idee  selbst  mufs  wahrgenommen  werden,  um 
.Gegenstan'd  eiaet  U^theiles  au  werden«  Arnaud 
verwarf  vorzüglich  diese  Unterscheidung,  und  daher  entstand 
der  Hauptgegenstand  seiner  Streifigkeiten  mit  Malebran- 
C'be«  »»Die  Idee»  sagten  er»  nnd  die  Perception  sind 
eine  und  dieselbe  Sache,  nur  unter  verschiede^ 
aeu  Beziehungen  betrachtet  und  durch  ver- 
tehiedene  Worte  bezeichnet.  In  Beziehung  an€ 
da9  Object»  welches  vorgestellt  wird,  ist  es  ei« 
neldee;  sie  heilst  Wahrnehmung  (Perception) 
In  Beziehung  auf  den  Verstand»  dessen  Thätig« 
keit  wesentlich  einfach  ist,"(60 

'     '        '  An- 

60}  Wir  verdanken  dem  BerhldT  «eine  gute  fransösischo 
■  Analyse  des  Gassendi»  welche  zu  wenig  bekannt  ist. 

Mau  sehe*  die  beiden  oben-  angeführten  Schriften  de» 
Ariftiiad^   die  sahlfeichen  Anrwoiten  des    Mai  cor a u- 

c]ie,  und  deu  4US  lüe^cu  ^ueiügkeiteu  eutstaudtucu  Brief- 
wechsel* . 


38*    .    .         L.TMh  XliLKafinh 

Andere  Strckffagen  erhoben  irich  noA  über  die  über« 
naeürliche  Mitwirkung  Gottes;  ühec  die  physi» 

sehe  Vorberbesniumuiig  (premotioo)»«  wie  man 
si^  nennte;,  fiber  die  Gel^genbeltsursacbens  über  die 
Analogie  dei  gdrtiicheii  Versfta*ode«  mit  dem 
menschlichen;  über  das  Vermögen  der  Seele, 
Uxbeber  ibrcr  eignen  Ideen  tu  scirii«  Seitdem  maa 
den  'iuisern  Objecten  '  dai  Vermögen ,  unsere  Ideen  vermit» 
telst  der  Sinne  hervorzubringen,  streitig  gemacht  hatte»  blieb 
noch  die  Frage  obrig»  ob  dieses  Vermögen  ^llcin  der  Tbü« 
tigkeit  der  Seele  oder  der  göttlichen  Daiwischenkunft  belku> 
legen  sey,  oder  in  \\>clchera  Verhältnifs  diese  beiden  Ursa* 
chen  xusammen  wirken  könnten;  cß  blieb  noeb  die  Frage» 
(Ob  dieser  göttliche  Etofiurs  mittelbar  oder  un« 
miete  1  bar  scy ,  und  wie  er  wirklich  gemacht  werden 
könne  (62).  - 

Indem  man  angeborfie  Ideen  annahm»  stritt  man 
t>och  darüber,  ob  sie  in  dem  ersten  oder  zweiten 
Aecus,  oder  nur  ihrer  näheren  Möglichi^eit 
nach^(per  potentinm  propinqtiam)  angeboren 
.6  w  >  <^  n  (65),  Duhamel  nahm  zwar  gcuissc  ewige  Wahr- 
«  hotten«  höhere  Ideen  an»  aus  welchen  das  Licht  aus- 
l^.efst»  welches  utiscm  Verstand  erleuchtet  /  setzt  aber  hiih» 
zu,  diese  nicht  mitt heilbaren  Formen  würden 
nicht  an  sich  seihst  wahrgenommen»  sondern 
nur  in  gewissen  Bildern  und  Ton.  den  äufserb 
Objccten  entlehnten  Zeichen  ((i4).    Die  Idee  von 

^  Gott 


62)  Noch  vor  wenigen  Jalnren  nahmen  diese  oireitpmicte  la 
imseien  öffentlichen  Schulau  eine  Zeit  liimteg ,  welche 
man  der  Prüfung  weit  wichtigerer  Untenuchungea  versagte. 

65^  Diese  ver»chi«deiwii  Meinungen-  setst  Masaeua-  (In* 
trodttctiö  adTbeologiam  ca.     19.}  und  Buddbus 

V  (Institutionas  Theolbgiaa  moralis  P.  II«  e«  fi.  $•/ 
5.)  auseinander* 

64}  De  meute  humaua  L.  II»   c.  5*  ^ 
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Ahifsfkr  Gffcb.  des  Cartaimismut.  AitgeBorttt  tdnn»  tte, 

Gott  brachte  vorzüglich  die  gföfsCcn  Scbwterigkejtea  matMt 

Bahn,  «n«!  da  die  Theologen  Gelegenheit  fanden,  diesen 
^oisen  Streit  vor  ihren  Gerichtshof  zu  ziehen»  so  verwirr- 
ten  ti«'  dcnielbra  tioch  durch  tausend  neue  Dunkeiheiten. 

'Endlich  stritt  man  auch  über  die  l^atur  der  Ideen» 
und  insbesondere  über  den  Bcgritl  Substanz;  iiber  die 
Merkmale  der  klaren  Ideen»  äber  ihre  Wahrh<iiC> 
önd -Fa  l#ch  heit;  über  ihf  Verhältnifs  zu  den  ätis* 
8-ern  Objecten.  Einige  glaubteii  nöthig  zu  haben«  das 
Wet-eu  der  Dfnge  selbst  zu  erkennen;  andere  be» 
fCheidenere  Denker  waren  mit  dem  blof^en  Begriff  ihrer  E  x  i- 
srenz  zufrieden.  Alphonsus  Turr^tin  von  Genf  und. 
Maff  von  Tübingeil'  machten  dies«  Untersuchung  sehr  be» 
MHme,  di<e  sith»!  wie  die  übrigen»  in  dira.theoiogischea 
Streitigkeiten  verJor  (  55).  •  ■ 

Aber  die  firscheipung  des  Steins  des  $p in oza  ist 
diejenige  Bfegebenheit ,  tvelche  uns  über  diesen  Theil  der 
GMthiclite  der  Philosophie  am  richtigsten  urtheilcn»  und  dsa. 
iMst  und  die  Tendenz  der  Cartesianischcn  Lehre  am  schärf« 
Men  anffassen  Mku  ^  Di|s  Studium  dieses  Sj^tems  ist  äufserst 
schwierig»  weil  es  uns  unstreitig  auf  den  höchsten  Gipfel 
di^  tai^taphysitehen  Ahstracttonen  führet  s  weil  H  uns  deai 
G^'ng  der  synthetischen  Methode  /in  ihrer  grölsten  Kühnheit 
zeiget,  Auch  ist  luaii  selten  in  den  eigentlichen  Geist  dicsea 
Sjrstems  eingedrungen  \ 66} »  ob  es  gieich  Gegenstand  mehr 

'    '  '   •  '  ah 

1 

65;  Die  Untersuchungen»  welche  sich  auS  den  Lehren  de» 
.   'Coccejas  entspannen»  zogen  den  grdfsten  Tbcil  der  Car» 
=•       tesiancT  immÜsT-mdiV  auf  dei|  theolo^schen  KampFplätz. 
66)  Die  beiden  besten  Darsrellungen  vi-n  (Ildi  Sysieai  des 
Spinoza  sind   nach  niciiiCiTiDaiiirhaii.cn  die  von  .Tie  J  e - 
.  j    mann  (Geist  der  's  p  e  c  uUti  ven  Philosophie  6  ß. 
-       6Aüschn.)    und  besonders  die  von  Jacobi   in  seinem 
Briefwechsel  mit  iVTendeissohtt»   eine  der  geist- 
voibten  und  hellesten  philosophisclien  Brörterungen,  dia 
wir  besiuen. 
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6B6  LlbtiL  XULKipit^.  . 

aU  eines  Cottimetitars  war»  und  es  wurde  mehr  durch  die 
Auctoiricjiit  des  gemeinen  Menschenverstand^  9  als  durch,  die 
WdiFen  der  Analyse  verdrStigt.  Gleichwohl  ist  die  Betrach. 
tung  desselben  ^ufserst  wxchüg,  nicht  allein  für  die  Kenot« 
aÜs  .mehrerer  alten,  Systeme«  welche  Spinoza  erneuert, 
eiftwiekelt  9  und  mit  aller  möglichen  VoHkomtnenbeit ,  deren 
sie  fähig  waren»  darge$tellt  hat^  sondern  auch  und  vorzüg« 
,ltch,  weil  uns  Rieses  System  eine  merkwürdige  Er^brnng, 
Ü^er-den  Mifsbraüch  gewisser  Metboden' am!  die  Polgen  men-^ 
«her  Principe  darbietet«  weil  es  uus  die  letzte  Grcfizq  der 
Sphäre  aufweiset  p  in  welch«  sich  der  »ensehlicbe  X^eist  ver«. 
iriten  kann»  ^ean  er  den  Weg  dee^  Beobachtung  verläfsC. 

Condilla<;  hat  mit  viel  Geist  und  Wahrheit  in  aus« 
Jährlichen  Bemerkuagen  jeden  Tlleil  des  Sststem  dfcs  Spi^tii 
widerlegt  ((^7);  aber  er  scheint  atlnen  Ursprung,  seinen 
Grund  und  seine  ejgentli^iie  Entstc^ungsart  nicht  eingesehen 
SO  b^foeii.  .  .    <  , 

Spitlosa  wollte  stch  alleiii  mit  der  Macht  des  Ratson- 
ncments  zwischen  das  Nichts  und  da^  Dascyn  «(eUeni 
das  ursprüngliche  und  geheimni£i volle  Factum  der  Existans 
war  in  seinen  Augeit  mir  ein  philosopbiKhes- Problem,  *aa 
dessen  Auiiösung  er  sich  wagcc«  .Wie  jener  König  von  In« 
die»  leg^e^er  sich  die  Frage  vor:  watrum  ist  etwas. vor^ 
banden«  und  ersuchte  sie  a  priori  zu  beantwortcti. 

Was  also  eigentlich  Spino.zsi's  Versuch  .charalj;tcri- 
iirl»  ist  dieses»  dals  er  die  synthetische  Methode  auf 
das  erste  Prineip  der  Entstehung  der  Ursachen 
Ül)  e  r  t  r  a  g  c  n  w  o  i  i  t  ,  .  ^ 

Ih  den  ,  metaphysischen  Kaitimen»  wdche  . er  fibcr  «Ho 
Wesen  hinaus  sich  geschaffen' hatte  t  durf^  er  iticbts  Weiter 
als  Noth  wendigkeit  und  Id  entit'iit  finden^  dieExi« 
Stenz»  die  für  ihri  das  Product  dieser  Gesetze  wird»  be« 
hauptct  aueh  den  Charakter  derselben«  Alles;  wtfiV  exi* 
.  .  •  \         .    '  stirt. 


67)  Traite  de^  SystcYues  XO« 
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ittrt,  ist  daher  identitch»  north« endif  gewesen» 

und  das  Universum  hat  mir  timt  eiH2fee>  un- 
thciibace  und  unendliche  Substanz  dargeboten, 
,  Eine  uemlich  iMiche  Idee  hatte  ehedem  die  metiiphy* 
•iscben  ETeaten  auf  ein  ähnliehes  Resultat  gefuhret.  Jdr» 
dan  Bruuo  war  im  M  trclalter  von  derBeiben  Ltec  *»u^t;> 
Ipangen  und  auf  dasseJbe  Ziel  ,  gekoopmen«  -  Et  würde  lich  ' 
leicht  zeigen  hissen»  dafs  der  i^^nthetisehe  Dogmafie* 
m  II  s ,  wenn  er  sieb  consequent  bleibt  >  kein  anderes  JLoos  ha« 
bei)  kanti,       '  "    .  .  '  •  - 

Man  hat  viel  darüber  gestrlttett,  ob  Spinozä  als  ein 
ächter  Cartesiancr  zu  betrachten  i&t ,  und  die  Lefdeuschat  cn 
fanden  ein  Mittel»  sich  diese«  Streites  zu  bemüchciget)  (67^* 
t>eiC8rtes  wtird^  in  der  That  keine  von  den  Folgerungen  - 
des  Spinoza  zug«;standcn  haben;   und   dov/i  hat  er   sie  aüe^ 

.  vorbereitet.    Die  Lehre  des  Spinoza  in  temer  Ausführung  . 
betrachtet,  widerspricht  dem  Systeme  des  Descartes  gröfsten* 
tbcils;  und   doch  wai  sie,  wenn  man  sie  in  ihrtr  V-rbui- 
duiig  als  ein  Ganze»  betrachtet,  das  iinvermciuiiche  Resultat 
Uer  'Cshrtesianischeti  Art  zu  p  üotophiren. 

Man  vereinige  drei  grofse  Hauptsätie  des  DescartesJ* 
1)  Der  höchste  Grad  der,  Philosophie  besteht 
darin»  daff  man  die  ersten  Ursachen  und  dif 
wahren  Principe  erturbcKt,  durch  weiche  man 
von  den  Dingen  Gruhd  angeben^kann;  zi  Ma'ii 
kann  von  jeder  Saehe  behaupten,  was  in  dem 
B  e  g  r  i  f  f  e  d  i  c  b  e  r  Sache  c  11 1 !  i  a  1 1  e  n  ist,  folglich 
auch  die  Existenz  Von  den  Dingen,  deren  Be- 
griff di^'Eocistenz  in  sieb  begreift;  ,0  Wir  ha« 
bcn   die  Idee  des  Unendlichen,   sie   ist  positiv, 

.dle  Q^uelle  und  gleichsam  der  Stamm  alier  be«t 

«ehrSnk- 

67^  Diese  dtreit£i*age beschäftigte  VöttUglich  Jean  i)eroy 
Wd  Ruard  A'ndala.  Das  erste  Werk,  weiches  Spinoza 
herausgab,  war  eine  Darstellung  der  Gnindsatze  der^Car- 
tesiaiüaphcn  Philosophie.  Am^tsaduai  ^  , 
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schränkten  Bestimm ungenj  man  vereinige,  sage  ich» 
diese  Sätze  •  Verbütiie  mit  ihnen  noch  ,  den  alteii  Grundsaix 
d^r  Metaphysiker raus  NJ c h t s  wird  Nichts;  man  ver- 
netze sich  endlich  mit  Spinoza  in  dieselbe  Hypothese;  ab- 
fctrahire  vpn  allem  erkannten  öder  vorausgesetzten  Factum  ^ 
tnan  verfolge  strenge  die  Folgerungen»  welche  die  Verbin- 
dung dieser  Principe  darbietet»  und  man  wird  unfehlbar  bei- 
nahe dasselbe  System  des  Spinoza  wieder  bildeh,  wenn  man 
CS  auch  noch  nicht  gekannt  hätte,  .  ' 

Spinoza  hat  seine  Ethik  nach  der  geom^^trischen  Me- 
thode .  aiigeftifst ;  aber  es  fällt  in  die  «Augen»  daCs  er  sie 
nicht  auf  die  Art  gedacht  hat^  '  Will  man  das  l>estimmende 
Princip,  den  geheimen  Grund  und^  de»  eigentlichen  Keim 
•eines  Systemes  kenneif  lernen*  so  mufs  man,  wie-icft  glau* 
bc/»  sich  unmittelbar  2u  dem  vierten  Axiom  (6$)  und 

dem  dritten  Satz  (69),  des  ersten  Buci\es  wenden.  Sic 

♦  •  ■  •  ".     .  . 

enthalten  .  in  anderer  Ausdrücken  dea  Gedanken  ,  dafs  das 
nehmliche  Ding  nur  durch  das  NehmÜche  her- 
vorgcbracht  w erden  kann;  dafs  eine  Ursache 
nur*  dann  ein^  Wirkung  hervorbringen  kann» 
wenn  der  Begriff'  der  ersten  den  Begriff  der' 
zweiten  in  unscrm  Verstände  a  priori,  folglich 
vermöge  der  Identität  bestimmt.  Man  verweile 
dann  bei  der  xweiten  utid  vi  eisten  Definition  (70) 

und 

68}  Effectns  coe;uJtio  a  co^niijone   causac  depcn- 
'  d  c t  c  t  c  a  a d  c  ai  i  n  V  o  I  V  i  t  —  dieses  Axiuin  eath'ii]t>  wenn 
man '  es  strenge  iiintmc ,  das  gaiue  System  des  Spinp«i|« 
69)  Quae  res  nihil  commune  in^er  s^  habent,  ea*^' 
ruxh  una  alterintt  causa/esse  non  polest«  Spina- 
,  za  sctat  voraus,  dafs  wir  das  grofte  Oeiets  der  Ca u- 

*  salität  .in  sie  Ii  selbst  in  ilircr  iniieia  und  geheinieii 
Kiaft  erkeiiaea  köuae».  Mufsto  cv  sich  nicljt-  veiiaen, 
nachdem  er  ein  Piobieni ,  d  s  seiner  Natur  nach  so  unaizf* 
löslich  ist,  aufgestellt  hatte:? 

^)  Zweite  Belimtion:  £a  res  dipitur  in  suo  g euere 

fini* 
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und  bei  dem  vierten  und  fünften  äatze  (71);  man 
nehme  mit  Spinoza  an,  dafs  jeder  Begriff  de«  End- 
liehen  nur  eine  Negation  ist:  so  wird  man  bewiesen 
haben 9  da(s  weder  zwei  ähnliche»  noch  zwei  verschiedene 
Substanzen,  noch  eine  endliche  Substanz  existiren  können« 
Man  wird  vorausgesetzt  haben  »  dafs  die  Substanzen  in  der 
JReaiität  nicht  anders  unterschieden  und  begrenzt  teyn  kdo« 
, Sien 9*^ als -wie  ^ er  sie  in  den  Begriffen  als  unterschieden  und, 
begrenzt  gedacht  hat.  Man  setze  endlich,  wie  er  thut,  das 
Wesen  der  Su.bstanz  in  die  Existenz;  man  schiiefse 
mit  ihm  aus  dem  Begriff  van  der  St^bstanz  auf  die 
Realität,  und  von  den  Verknüpfungen  in  dem 
Verstände,  auf  die  Noth wendigkeil  der  Oin« 
ge(72)(  so  wird  man  bewiesen  haben,  dafs  |ede  Sub« 
stanz  noth  wendig  und  durch  sich  selbst  esi- 

^  fctirt. 


finita,  quae   alia  ejasd^em  natura«  tetmintrx 

yierte  DcBnition:  P-er  ^attributum  int^slligo  id  ^ 
qnod  intellectus  de  substanria  percipic,  tau* 

«ja  am  ejusücin  e?scntinai  con  s  t  i  t  ü  e  iis.    Nach  die- 
ser Definition   ideaiiiicirt  Spinoia  den  Begriffe  der  Ei-^ 
geiisciiafi  mit  dem  Begriff  eines  Wesens  (Propo* 
sitio;9). 

71;  Vierter  Sats:  Duae  aiit  plures  res  diftinotae  vel 
inter  se  distingunntni'  ex .  div^rait.ite  attribii* 
toium  s  u  b  s  t  a  n  t  i  a  1  u  III ,  vcl.ex  diycriiitate  earun* 
dem  a f f 0 c ti o u um.  .  ** 

Fünfter  Satz:  In  rerum, natura  non  possunt  da/ri 
diiae  aut  plares  sabstaiitiae  e|üAdeni  naturae 
•Ive  attributi* 

72)  Es  ist  überhaupt  der  Fe  liier  des  Spinozisiifchen  Systems, 
dafs  blüfie  Pc/.icliuuiicn  unserer  Ideen  auf  die  Rc.ilitat  der 
'  Dinge  übergetragen  werden.  Aber  aufiiclitig  gesprochen, 
liann  man  es  wobl  anders  ii]aclieny  wenn  man  über  Exi* 
Stenz,  Facta  und  die  Nattir  der  Urfachen  a  priori  raison-  j 
nir't?  Bleibt  noch  etwas  anders  übrig,  tm  der  realen' Welt 
«inen  Typus  zu  geben  1  als  die  Welt  der  Begriffe?' 
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itirtf  daf«  nur  «ine  unendliche*  SubttanSi  ist« 

Müd  wtnn  man  üil.c  Substatii  Gctc  iierait,  so  wird  man  sa- 
gen iDÜsseiiy  ^iiafs  Gott  alles  ist«  und  alles  Gott 
^i)*  wird  man  eine  vollttändige  Skisse  seines  gan* 
Scn  Sy}.fems  haben.  Das  lJcbr;ge  des  ersten  Buches  bestehet 
nur  aus  einer  Mischung  von  Nebensätzen»  welche  die.  Vcr- 
)u4Üpffing  der  Begriffe  ^twickeln  sollen« 

Der  zweite  Thcil  der  Ethik  handelt  von  dem  Ursprünge 
und  der  Natur  desr  Geistes.  Es  ist  eine  ganz  neue  Art  von 
Pnychologte »  eine  Ptyehelogie  a  priori»  aber,  sie  er- 
scheine noch  als  eine  Fi  lgc  von  den  Gnindbegriffen,  Die 
unenüliclie  Ausdehnung  und  das  unendliche  Den« 
ken  machen  die  beiden  Hl  ^ens-c haften  der  gbttli« 
eben  Substanz  oder  wie  sie  Spinoza  nennt ,  der  natura 
Hat ur ans  aus.  Diese  beiden  Eigenschaften  sind  übrigens 
iivitx  einander  identisch  (^) »  sie  bilden  eine  absolute 
Einheit,  sie  bleiben  daher  auch  in  der  Stufenleiter  der 
\\Vsi>cn  uni-ertcfaniicb  vcunuj^t,    Die  ^irpcrlichcu  Wescu 

^  ^  sind 


Spinoza  identificirt  auch  noclt  {ProposU*  L  Uemonstrat*  . 
HL^  die  reale  Kraft  mit  dcio  Begriff,  der  Kraft 
oder  mit  der  logischen  IVl ögiiclikeit    »Nicht  existi- 

Ten  k&niien)  sp^r  er,  jsi  Unvermögen;  aber  mau  kann  in 
dem  iHH'iidiichcii  Wcsfii  krin  Unvern»ö^en  annehraen.'* 
X)a8  Vermi^^en  eines  Wt^cns,  das  noch  nicht  ist  (^auüser 
etwa  in  dem  Begriff  eines  Geisels) »  zur  £jiist^ns  iibexge« 
hell  ^n  konaen »  i«c  ein  aondeibavei  Vermögen«  * 
Diets  ist  ein  Mifsverstand.  Pie  beiden  Eigenschaften»  un* 
eiid;jci.e  Aw^driiHiaig,  uiRitdliches  Denken  gehören  iu  ei- 
nem Wtsea  iioihwciidig  .zusammen  i  aber  sie  sind  nicht 
identi^ch;  s  >n$c  hätte  die  imendlichc  Substanz  ein  Aitiibut 
.  aber  nicht  £wei. .  IMan  vergleiche  Propou  .X*' SchoU  £c  * 
liis.apparet,  quod  ^tiamvis  duo  attributa  reali* 
ter  distincta  conci pi n ntur  1  hoc  est»  unum  sino 
ope  alitrius,  nori  possnmns  tarnen  in  de  con- 
ci 11  der«,  ipsa  duü  entia  sive  duajs  diversas^  sub- 
stantia«  oonstituere. 
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sind  aiichts  als  die  Accidenzen  der  Bewegung;  und 
.  Ruhe  in  der 'unendlichen  Auf  dehnung«*"  to  wie'  der  ' 
Wille  und  die  Vernunft  die  un  mittelbaren  Acci- 
denzen des  unendlichen  Denkens,    Diese  vier  Acci« 
denxen  niacben  das  ausi  was  Spinota  die« natura  nattim» 

ta  nennt.  Das  absolute  Denken  nt  das  unmittel- 
bare Bewufstseyn  der  ailscmei nen  Substanz;  und 
da  diesef  Bewufatseyn  nothwendig  mit  der  Ausdehnimg  vtt*  * 
knüpft  ist,  so  miifs  alles,  was  in  der  Ausdehi^ung 
statt  findet,  auch, in  dem  Jßewuisueyu  vojrKo^i- 
men.  Diern  aUgemeine  Princip  gtebl  dem  Spinoza  da« 
Mittel  in  die  Handc,  die  Realität  der  Erkenntnisse  zu  grün« 
den,  und  schien  Idealismus  in  eine  Art  von  Malaria» 
litmits  SU  verwandeln» 

'  „Geist,   Stele   ii>t  die  unmittelbare  und  directe  Idee  ' 
eines  real  gegenwärtigen  Objects;  der  Körper  ist  das  Ob«  ' 
jeer  dieser  Idee«    In  dem  Körper  uncj  durc'h  die 
M  o  d 1 f  I  c  a  t  i  o  ü  e  n  ,  die  er  e  m  p  f  ä  n  g  t ,  erkennen  wir, 
was  aufs  er  uns  sich  begiebt.     Das  Bewufstseyn  der 
Sirele  bestehet  in  der  nnmiüelbaren  Idee  des  Körpart;  also 
sind  auch  die  Vermögen  der  Vernunft  nichts  vciiichicdcn  von 
^  den  Vermidgen  des  Körper^;  der  Wille  ist  nichts  als  eine  / 
körperliebe  Bcstimroung«   Also  beziehet  sich  alle  geistige  und 
nioral.sihc  \'  ci  v  ü  1 1  k  o  m  m  r\  u  n  g  nothwendig  auf  die  Ver- 
vollkommnung des  Körpers»'*    Neue  Zurückkehr  dea  *  '  * 
IdeaHsmos.  in  den  Materialismus«  '    '  , 

„Indessen  kann  die  Seele  nicht  anders  viahnj^hmcn  und, 
erkennen,  als  durch  seine  Beziehungen  auf  andere  Objectc«  *  ^ 
Diese  mannichfahigen  Beziebufigen  sind  iur  den  Körper  noth» 
H^endig,  dafs  er  sich  entwickele  und  begrifTen  werde.  Eine 
unendliche  Kette  von  Verhältnissen  vereiniget  alle  Wesen;  si^ - 
'gründet  untere.Wabrnebmungen  und  Ideen«  DieOrdnung 
'  und  Verbindung  der  Ideen  ist  identisch  mit  der 
,  Ordnung' und  Verbindung  der  Dinge«'*  (74)«  So 
'  *triß 

74)  Ethica  P.  II.   de, natura  et  origine  mentis« 

.■  ■ 
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txiSi  endlich  Spinoza  vollkomtnen  mit  dam  Hobbes  zusaov 
meo  f      ein>  Uti»raii<i »  den  m^a  gar  nicbt  erwurtct  bätce. '  ; 

Spinoza  inachte  einige  Eroberungen  unter  den  kühnsten 
Denkern  ;  aber  er  konnte  nie  ejne  Sekte  bilden.,  Verge.biich 

,  suchte.  G^eu  Ii  fix  dite  Schicksale  dieses  Systems  mit  den  Schick- 
aalen dei  Cartesianischcn  Philosophie  zu  verknüpfen  (75) ; 
yergebUch  suchte^  Üoula  in  vil  Ii«rs  durch  Hülfe  einer' 
Verkappung  ihm  eine  populärer^  Form  zu  geben  (76)*  Die 
^eisern  Denker  fragten  sich»  was  ftir  Nutzen  diese  ganze 
Reihe  von  Speculationen  haben  köiHie. .  Die  £insichtsvolicn 
.  fanden  in-  den  .Folgerungen »  welche  den  gesunden  Mf  ns(;hen- 
verscand  cmpönTn,  eine  hinreicliende  Widerlegung  des-Sy« 
6tcms.  Die  Freunde  der  Moral  cr$chiacken  über  die  trauri- 
gen  Policen»  zu  welchen  es  hjnauleiren  schien,  i^ie  Cartesia« 

.  net  weigerten  .sich ,  f<i(r  eine  Lehre  sich  zu  erklären»  defen 
Verwandtschaft  ihnen  alizu  nacbtheiiig^war.    Man  widerlegte 

.  mit  'Hertenslust  den  Spiiioizt  der  nicht  .mehr  war»  und  der 
60  leicht  nicht  wieder  ersetzt  werden  konnte*  Man  vernachUs» 
sigte  sein  buch -aU eine  Münze,  die  nicht  uichr  im  Umlauf  jst. 
Die  Mehrheit  -verwarf  es ,  weil  sie      nicht  verstehen  konnte« 

^       Wir   fchfiefsen  mit  der  B^nerkting,  dafs  der  Certesia- 
nismus  keiiK^wcgcs»  wie  CondiM.ic  anniuiuu^  nur  sei*t 
ji«n  Irrtkiimern  sein  Ülück  verdankte ;  er  verdankte  es' 
itnt  Gegentheil  vorzuglich  dem'  Geist  der' Reflexion  und  der 

.  Den)ifjcilie]t ,  welchem  tfr.  ^Idhiuiig  gab.  Seine  Hypothesen 
dauerten  nicht  lange;  Spinoza  brachte  sie  in  Miscredit$  ' 
Newton»  und  Locke  stürzten  sie  um  $  das  Princip  des  Des* 
cartes  stellte  sieb  ihnen  selbst  ^sugc  ^m  ,  und  vollendete  ih- 
■ren  Fall»  indem  es  die  Vernunft  mit  einer,  wirksamen  Ceo«  . 
%av  über  sieb  seihst  bewalFnete«  Aber  eiiTe  Art  von  pr ak- 
tisch eiu       i  t e >iaiu ä m.u  ^  hat  Sich  bebaupieti  und  fort- 

75)  Geuliux  EiJiica  L.  l.  Sect.  Z» 

76;  BoulainviUiei's  kimdigte  eine  Widerlegung  des  Splnd« 
'       sa  an^  vrelche  er  absichtüch  nicht  vollendete*  und  durch 
dieses  Miofil^  S|i^t^'  jsr  dessen  Lehre  populär  zu  machea« 
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v/ähi  en4  den .  Uiuerseheidungscbarakc.er  der  frajizösischeia 
jSchule  ^  gebildet»  Er  ist  es«  der  dem  mensch Iklieii  Geiste  • 
<ias  Bedtirfnifs  iTber  sieb  sclhsf  zu  reflecriren  und  sein  eignes  . ' 
J^Ci^ken  zu  befragen  eintlöriste,  und  dadurch  die  philosophi« 
.sehe  Analyse  in  Gan^  brachte, .  welche  Candillac  in  der 
Folge  entwickelte.  Er  ist  es,  <der  bei  uns  die  zablretehen 
Uirtersuchungen  über  die  Metaphysik  .der  Sprache,  die  Ver- 
bindung der  allgemeinen  Grammatik  mit  der  Philosophie  be« 
Stimmt  hat,  —  Untersuchungen,  welche  itn  Grunde  nur  ei- 
l)C  Mcthocie  sind,  sich  von  seinen  Ideen,  durch  die  Zeichen, 
welche  sie  darsteilen»  Recbeifechaft  abiulegen«  .So  öffnete 
sich  die  Laufbahn,  wo  nach  .einander  Bauzee,  C^irard, 
Roubeai^,  Desbrosses,  vor  allen  aber  Dumarsais 
^gläo2ten•  Der  Letzter^  scheint  durch  seine  Geisteirichtung 
einen  Mittelweg  zwischen  Loeke  und  Descartes  einge- 
schlagen zu  liaben,  und  von  beiden  zu  borgen»  Zum  Be- 
w.eiS^  dienet  seine  Logik,  ein  Werk  voll  Prücision  und  Klarw 

r 

heit,  in  welchem  Locke's  Grundsätze  über  den  Ur«  > 

Sprung  der  Ideen  mit  den  Methoden  des  Descartes  von  ' 
Erforschung  und  Demonstration  der  Wahrheit  giüciüich  ver« 
einiget  sind  (77},  , 


Vierzehntes  Kapitel.  -  , 

L^ihnitz  und  Wolf.  Geistiger  AutomUtismtis  (t); 

Frinci^a  äes  fV idcr  Spruchs  und  des  zureichen' 

den  Gruttdesm"^ 


^ueh  dann  ,  wenn  man  eine  so  lange  Reihe  von  so  .  vielen 
ausgezeichneten  Geistern,  welche  die  philosophische  Lauf* 
.   ,  '  ,     '  bahn 

^7)  Rlaa  sehe  die  i>(;tlis  ersten  und  die  zwei  letzten  Ab- 
schnitte  dieser  X^ogik. 

Diese  Benennung  geistiger  Autömatisinus,  welche 

.  Iieib. 
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bahn  crhellett^ii»  jbetrachcet  hatf  kann  man  nicht  ohne  eine 
Art  V06  ßrstaimen  •iind  Hochaebtuni^  seine  Blicke  auf  diesen 
aufserordeiitliclien  Mann»  den  Baco  der  Deutschen  rich- 
ten, der  vieiieicbt  unter  allen  Denkern  in  dem  hdchsten 
Grade  den  Erfindinigsgeise  'und  Gelehrsamkeit  —  Eigenschaf- 
ten» ivekhe  sich  so  selten  211  begegnen' pflegen»  so  unent« 
bebrlich  sie  auch  einander  sind  verleinlgte*  -  Der  Nante 
de»  L  e  i  b  n  i  1 2  stellt '  gewissermaßen '  die  ganze  Gestbiehte  . 
der  Piuiosophie  dar;  er  zeigt  uns  das  Band,  ^welches  die  Al- 
ten unter  einander  und  die  Alten  mit  «den  Neuern  verhindet^ 
Man  empfindet  einen' unwillkürlichen'  Enthusiasihus  für  die« 
seil  Weisen,  dessen  Gedanken  ^  wie  die  Monade  n»  uüt  . 
künftigen-  Oedanken  schwanger  sind  (a), 

Nre  gab  es  einen -Denker;  welcher  das  pbilosopbisebe . 
Verdienst  nciuiger  würdigte;  die  Schriftsteller  aller  Jahrhun- 
derte erscheinen  vor  seinem  Riehtetttqhl ;  er  vergleicht  sie 
Hilter  einander    Mnd  bcurtheilt  aie  mit.Gruildiichkeit^  und  ' 

Ruhcj 

  \*         ■  .      _  ■ 

Leibnitseps  Beispiel  selbst  rechtfertiget,  scheint  mir  der  * 

•""küi  'esLfi  und   schicklichste  Ausdruck,   um   das  System  zu 
bezeichnen,  welches  alle  Erkenntnisse  aus  der  iii-  > 
nern  Thätigkeit  des  Geistes^ilein  ableitet. 

s)  Die  beis^ondern  2ieitimist3nde ,  imter  welchen  Aese'Sc]irift 
ausgearbeitet  worden  ist,  machten  es  mir  zur  Pilicht,  mich 
besonders  mit  der  Auseinaudeisetzung  seiner  Lehre  zu  be* 
schäftigen,  weichet  wie  wir  schon  bemerkt  haben»  eine^ 
von  den  drei  Hauptgegenstäiiden  dtv  Verhandlnngdn  ist» 
welche  die.  Akademie  ^  bu  Berlin  Tor  'ihr  Forum  gezogen 
haben.  Ueberliaupt  bemerkte  ich,  dafs  die  in  einer  Menge 
von  Schriften  zerstrcueten  Ideen  des  Leibnitz  über  die 
fbilo Sophie  des  menschlichen  Geistes  noch  nio 
in  einen  methodischen  Umrifs«  in  welchem  man  ihre  Tot- 
knüpf ung  einsehen  konnte  ^zusammengestellt  worden  sind» 
und  ich  mufsire  mit  desto  mehr  Fleifs  alles .  zuMmmen  su« 
clien?  was  sie  rechtierti^en  konnte,  da  ich  in  der  Folg© 
genüthiict  seya  VYcrde>  sie  in  manchen  Beüehuugca  zu 
bestleiten. 
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Ruhe;  die  Aken,  welche  Locke  zu  sehr  vernachlässiget, 

Detcartes  zu, sehr  berabg^würdiget  baue ,  macht  er  wie« 

der  2tt  einem  Gegenstände  der  Achtung,    ix  verstand  et,  in 

den  Lehren  der  Alexandriner  die  mit  tlen  l  ebcrrrcib'  neen 
des  Enthusiasmus  vcrmiscbten  Keime  sjchäubarcr  Wahrheiten 
tu  scheiden^  Er  wagte  es,  sich  gegen  das  Vorurtheil  seines 
Zc-ifaltcrs  zu  erheben,  und  iiie  ühcrTicbcuc  Verachtung  gc- 
gQji  die  Schoiasciker  zu  bestreiten^  er  zeigte,  dals  ihre  biuig» 
sten  Verächter  oft  ihre  Ideen  borgten,  und  dafi  es  deit  mei« 
sten  Scliohjscikern  nur  an  glücküchern  Zeitumsuadcn  gefeh- 
let  bab,c  ^3).  '    •  /    ,  ^ 

Es  ist  endlich  keiner  anter  seiuen  IJ^icgenofsen,  dessen 
Arbeiten  er  nitht  beurtheiltc ,  und  ob  er  gleich  an  einigen 
derselben  seine  Nebenbuhler,  an  mehreren  seine  Gegner 
fand ,  so  ist  doch  sein  über  sie  gefälltes  Urtheil  voll  Billig« 
keit  und  Achtung.  Niemand  hat  seine  Zeirgenosäen  besser 
geipl^t»  und  ,sie  uns  kenntlicher  charakterisirt.  Niemals  nennt 
er  Baco  ohne  tiefe  fiewtioderung ;  er  huldigen  der  schöpfe» 
fischen  Kraft,'  welche  den  Descartes  beseelet;  der  Tiefe 
des  Hobbes,  der  Einsicht  des  Gassend|,  den  Analysen 
des  Locke,  der  geschoi^ckvollen  Gciebrsamkeic  des  Bayle 
läfst  er'' Gerechtigkeit  widerfahren;  auch  dann,  wenn  er  sie 
bestreitet,  z<^igc  er,  wie  sehr  er  sie  schätzt.  ^  So  steht  es  ei- 
nem erhabenem  Manne  wobl  aii»  über  seine»  Gleichen  wä 
urtheilen  (4).  '  ^ 

^  Wir  haben  schon  bei  Gelegenheit  die  Bemerkung  ge- 
nachtt dafs  sich  die  meisten  Philosophen,  unwilijliirlich»  und 

'  ohne 


5}  Man  Bndct  'm  der  Einleitung  ^^es  Leibnita  zu  dem 
Werke  des  Marius  Nixolius  ein  sehr  interessantes  Ka- 

pitcl  AiiteT  dem. Titel:  inv/hta  aova  antigua,  wel- 
ches noch  mit:  nymcUeu  Supplementen  bcieicheU  werden 
konuie.  ^ 
^}  Man  sehe  vorzüglich  von  den  durch  Duteus  besoi^ten 
•Oeuvres  de  Leibnitz  den  »weiten  3and,  enten  l'beil 
p.  5g.  seq. 
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ohne  dafs  sie  es  wissen,  in  ihren  Systemen»  selbst  in  ihren 
abstractcften«  Theorieen  abmaJeii|  dafs  «ie  •  der  Philosophie 
den  Charakter  ihrer  innern  Odse^sstinitnting  geben,  und  die 
Natur  der  Dinge  gewissermafsen  nach  dem  Gajige  ihrer  eig« 
neu  Begriffe  modelp.  Diese  fienerhung»  \welche  schoo  in  ^ 
dem  Beispiele '  de»  Deseartes  in  die  Augen  fiel  (^5},  wird  viel« 
leicht  noch  einleuchtender  bei  Leibnitz. 
.  Der  herrsehende  und.  charakteristische  Zug  det.  Leib» 
ni^ziseben  Genies  ist  der  Geist  der  Verknöpfung, 
eine  grofse  Stärke  der  Association ,  eine  aufserordentliche 

~ Harmonie»  welche  die  »weit  aus  einander  liegenden  Begrift 
imnier  auf  einige  einfache  und  GrundbegriJfFe  betieber«  'Man 
wird  vielleicht  den  Einwutt  machen 9  dafs  er  seine  Begcifife 
nicht  in  systematische-  Form  brachte ,  dafs  seine  Arbeiten  auf 
aerstreiieten  und  zertrennten  Bruchstöcken  bestehen,  da(s  er 

.sich  den  verschiedenartigsten  Untersuchungen  Jiingab,  ii^d 
uiiau^hörlich  Von  einer  Wissenschaft  2ur  andern  überging, 
und  von  allen  Systemen  etwas  borgte.  Aber  gerade  aus,  die» 
ceni  Umstände  entwickele  sich  einer  der  sprccl^enJsten  Be- 
weise fiir  die  eben  .gemachte  Bemerkung.  Er  behauptet  in 
der.That  mitten'  unter  der  unermefsÜcden  Menge  von  Gc* 
gcnstandcü  eine  aufserui  ^cüilK!  j  Laifaclilieit  der  Begriffe ; 
er  gebet  von  .  einem  au  de.n  andern  ohne  Anstrengung  und 
Verwirrung  über;  seine  Begriffe  nehmen  nie  etwas  von  der 
Art  Unoninung  an,  welche  in  seinen  Schriftcii  I  cnscht;  er 
ist  Theolog,  Ree htsgciehr ter,  Historiker,  Phi* 

"lo^log»  Physiker,  Geometer,  Diplom8tik^r,  AN 

lerthuuisfor^cher,  Logiker,  Metaphy sik er,  und 

ver- 

■  '      —   r 

5)  Leibnics  war,  wie  man  weifs,  auÜserordendich  beschei* 

^    den.    Er  halte  sehr  viel  Sinil  fiir  die  E5nw"ife>  welche 

'man  iluii  luachte,  wie  er  selbst  (T.  I.  p.  o  \.)  sagt.  Wirk- 

I 

lieh  verdankte  tv  diesen  Eiii'yT'endnngen)  und  der  Genauig* 
keity  mit  welcher. er  sie  beantwortete,  die  Vexanlasanng 
«u  sehr- vielen  Analysten»  welciie  man»  aus  diesem  Grande» 
lu  aUeu  seinen  Briefwechseln  aufsuchen  muls«* 
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'vereiniget  durch  einen  geheimen  und  vciborgencn  ,lftittg  idic 
entferntesten  Zweige  der  menschlichen  Erkenneni^seV  tt  firi- 
«let'iic&  in  noch  so  niaiinichfaltigen  Fbrnien  imoK^r  sich 
selbst  wieder;  man  erstaunt,  in  allen  H'inen  Arocitcn  eine: 
Beziehung  zu.  finden  9/ die  ntan  gar  nicht  für  möglich  gehai«- 
ten  hätte,  und  mün  wunJert  sich  um  so  mehr  darüber,  je 
mehr  ein  durch  tauserui  Geschäfte  zerstrcuctes  Leben  und  ein 
sehr  ausgebreiteter  Briefwechsel  ihm  gar  nicht  die  'iur  Ver 
eimgung  aller  dieser  Sachen  nothwenclige  Zeit  zu  lasied 
schienen.  Mit  einem  Worte,  man  könnte  dieses  uncrinefs- 
liche  Genie  auf  eben  die  Art  dcfiriiren»  wie  er 'die  Ord<- 
nung  ^ejtnirte:  Manniehfal tigk eit  in  Einheit  (^). 

Jeut  wollen  wir  einen  allgemeinen  fijick  auf  seine  Sy* 
iteme  werfen.  Wenn  er  die.  Natu^  studieret  »  'so  umfafst  tt- 
die  ganze  Kette  der  Wesen,  von  der  ursprünglichen  Nfonade 
bis  zum  Urheber  aller  Dinge;  er  verbinJet  sie  inuigst  durch 
einfache  Gesetze ,  durch  eine  successive  Stufenfolge  j  er  setiC 
die  jgrofse  und  ewige  Harmonie  in  den' Mi ttelpOnct  dieser  so 
vielfachen  und  mannichfaltigen  Verhaitnissi.  Wenn  er  die 
Reihe  der  Zeiten  und  Revolutionen  verfolgt,  so  richtet  er 
seinen  Blick  auf  ihre  beiden  äufsersten  Endpuncte;  er  läfst 
die  Revolutionen  eine  aus  der  amiern  durch  die  Hntwicke- 
Jung  einer  ursprüngiichen  Kraft  entstehen,  und  unterwirft 
sie  einer  regelmäfsigen  Torhehreitung. '  Steigt  er  zur  Aniilyse 
der  Thäti^kcitcn  des  Denkens  hernieder,  so  liifst  er  sie  aus 
einer  einzigen  Ursache;  d^r  innern  Thjitigk est  des*  Geistes 

ent* 


6)  Der  schUubare.  Verfasser  des  E^'pvit  de  Leibnitz,  Vvo* 
.  von  eine  .zweite  Ausgabe  angektindiget  wird,  hat  Sich  ge- 
rechte AnsfxrHche '  Äuf  niisrfre  DankbaiUit  erworben,  rlafs 
er  uns  in  einem  kui^en  Abrifs  Leinen  darstellte,  welche 
wir  in  dicken  Bauden  zu  suchteu  nicht  gewohnt  sind. 
wäre  nur  zu  wünschen  gewesen»  data,  er  sich  mehr  MUfae 
gegeben  hävc,  die  Verbindung/ Folge  und  Entstehung, 
weiche  alle  Ideen  dieses  Philosophen  vereinigen ,  ins  Licht 
au  setzen.  <  .  ^ 

•         '  - 

•  '  Diaiti, 


39»  .    /.  XIV.  Kapitil 

■  '  . 

cnliprittgem    Zeielinee  er  dat  System  onserer  ErkeDnetiifst 

im  Grundrisse,  so  knüpft  er  sie  9n  das  einfachste  Frincip» 
Schreibt  er  die  Geschichte  der  Kattooen»  so  sucht  er  die  Be« 
Rehungen  ihrer  Verwandtschaft  auf«  Wenn  er  die  Lehren 
jeder  philosophischen  Secte  studieret>  so  strebt  er  nach  der 
Einsicht >  wie  sie  sich  vereinbaren  lassen;  so  sucht, er  die 
Lücken  der  einen  durch  den  Beistand  der  andern  austufüllen« 
Er  n mmt  seinen  Stanupunct  zwischen  diiii  Idealismus 
des  Fla  t  und  dem  Mec hanismus  des  Demokrits; 
zwischen  dem  Dogmatism'us  des  Aristoteles  und  dem 
S  k  c  p  t  i  c  i  Mii  Li  s  des  S  c  X  t  u  s ;  zwischen  den  S  p  c  c  u  I  a  - 
tionen  der  A lexandrinischcn  Mystiker»  der  Cah- 
hjalisteh  und  Theosophen«  und  dem  Materialismus 
des  Hobbes;  zwischen  den  analytischen  Methoden 
des  Locke  und  Gassendi»  und  den  synthetischen 
Theorieen  des  Descartes»  Malebranche.  ' 

'  Stin  Eklektizismus,  der  beileste,  den  es  je  gegeben 
hat(7)t  schöpfte  aus  den«  entgegengesetztesten  Meinungen» 
wuftte  aber  daraus' zugleich  das  faarmoniicbte  Ganze  ta  b'il« 
den,  die  Bewundcrujig,  uekhe  er  für  seine  V<j; ginger  bc- 
leugety  machte  ihn  keinesweges  zum  Sklaven  ihres  Beispiels» 
wenn  er  ^on  ihnen  die  Bestandtheile  seiner  Lehre- entlehnt 
80  verdankt  er  hingegen  sich  allein  di^  Verknüpfung,  weiche 
er  awischen  ihn^n  hersteilces  der  Umfang  seines  Systems  um« 
fafst  gewissermafsen  die  Gedanken  alter  Jahrbfinderte>  aber 
nur  in  dciu  Gcuie  des  Lcibuitz  findet  man  ihren  Mit* 
^telpunct.  y  . 

Ein  anderer  nicht  weniger  bemerkungswerther  Zug  an 
dicsfii»  groiscn  Mann  ist  der  Forschui'gi^gcj'^f.  Dieser  führet 
ihn  in  historischen  Gegenständen  unaut  hörlich  auf  den  Ur« 
sprjing  der  Völker ;  in  gramn^atikalischefi  Umersuchungen  ^uf 
 \  '  .  die 

Leibnitz  selbst  glaubt,  man  müsse,  nm'  znx  waihren 

Philt)i<)p]iie  zu  gelangen,  Plato,  Aristoteles  und  l)e- 
mok^'it  «iueii  durch  den  ^ndc]:n  vcveini^ei|>  und  madiüci- 
ren.  X^om.'  IL  p.  d22f.) 


* 
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die  ursprüngliche  Bildung^  der  Sprachen;  jn  der  Geometrie. 

stellt  tt  ih^  die  wichtig^en  Probleme  vor  Augen »  und  iii 

,  4cr  Philosophie  läfst  er  ihn  nach  dem  Warum?  jeder  Sache 

fragen.     Dicsea  Charaktcrziig  hat  er  cbtn  so  *ausgczeichneC 

in  dem  Grundprincip  seinen  Lehre»  in  dem  Princip  des  . 

SU  reichenden  Grundes  ausgedrückt«    Man  kann  sagen» 

und  esi  würde  sich  leicht  beweisen  lassen,  daf:;  dieser  Gruad- 

Satz  alliejn  zugleich  «len  Grund  alier  seiner  Entjdeckuogeii »  dtf» 

Veranlassung '  seiner  Hypothesen  und  den  Gruiidrifs  seiner 

Behauptungen  entrialt.    in  der^  Natur  konnte  er  sich  nur  bei'  / 

den  Monaden  puf halten,  und  in  der  Wissenschaft  des  Ratr' 

^  fpnnements  bei  der  Identität.     Indeni  er  denCOrund  voii 

allem  aufsuchte,^  entdeckt^  er  i\in  da,  wo  er  \iirklich  vor-* 

•  ■  '   t'      •  » 

handep  ist,,  und  setzte  ihn  hypothetisch' voraus»  wo  cn  uns 

lüfht  vergönnt  ist»  ihn  wahrzunehmen  ( g)« 

Mdn  kennt   daher  schon  gröfstentheils  Leibnitzens  Bc»  ' 
Jbaupmng$o> -10,  .bald  jalj  man,  den  Charakter  seines  Getstei 
richtig  aüfgefafst  hat,  und  man  siehet  VQtaut,  welchen  Gang 
er  w^ittr  gehen  wird.    Indessen  wollen  wir  alles,  was  er  ' 
Über  4ie  Frage,  die  ufis^  ioteressirt^  gedacht' hat,  zu  vereini« 
gen  suchen,  aber  immer  dabei  uns  erinnern,  dafs  sich  dieses 
bei  i^ejbnitz  nicht  vollküuimen  von  mehreren  anderen  Leb« 
'  Ten  absondern  läfst«    Die  Wissenschaft  des  menschlicben  Ver^  ^  ^ 
%t9ndeii  war  eine  von  den  letzten ,  welche  er  ergründete, 
und  die  bestimmte  Art,   wie  er  sich  dieselbe  dcukt,   ist  oft 
von  andern  Principien  der  Philosophie,  die  er  ^ufgefaist^ 
J^t,  abhängig,  •  V  . 

So  nmfs  man  sich  z.  B.  von.  dem  ersten  Anfange  seiner 
Theorie  über  di«  £nntehung  unserer  Ideen  an  seine  a'lgc-  ^ 
rnelnr  Behauptung  von  deii  Monaden  erinnern.    Jede  . 

-  -  -    -  '  ^  •  •    '  Mo* 

.0)  Leibnitz  gesteht  selbst  ein,  dafs  seine  .voraus bestimm« 
■,v      M  Harmonie  nur  eine  Hypothese  ist;  aber  fie  scheine  . 
ilim  das  cinaigc  Mittel  su  seyn ,  von  der  Vemnigung  den 
Seele  mit  dem  Körper  und  ^^dün  N«ttre»clieiuiuigea 
•  Grttaid  anzugeben. 
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l^onade  entbilt  «ehiniicii  in  Vieh  selbst  däsPrift« 

cip  der  Veränderungen,  die  sie  erleidet;  sie  kann 
nichts  erkennen»  als  ihre  eignen  Revolutionen;  "kurz  eine 
Substanz  kann  n-ielit  auf  eine  andere  wirken  (9)* 
Die  Seele  wird  also  bei  Bildung  ihrer  Ideen,  al- 
ies  all^iti  aus  ihrem  eignen  FoncI  schöpfen,  nnd 
^lles  ihlrer  eignen  Thitigkeit  Verdanken  (10); 
sie  wird  eine  Art  von  geistigem  Automat  (11)  scyn 
der  Grundbegriff»  aus  Welchem  wir  alle  andere  Sätze  werden 
entspringen  sehen«  - 

„Unsere  sinnlichen  Vorstellungen  sind  also  fürs 
Erste ,  gleich  andern  Ideen ,  nichts  anders  als  das  P  r  o  d  u  c 
unserer' iqnern  Thätigkeit  (12).    Sie'' siiid  mch^  un« 
niittelBar  (13),  sondern  abgeleitet  (14]).  "  Sie  unterscheidet! 
sich  von  den  andern  Ideen  nur  dadurch»  diaß  sie  ver^irr**^ 
rer  siiid  (i'5)»  das  heifst  n'iir  durch  ilire  logische  Be» 
schaffenbeit;  die  Bilder  sind  überhaupt  nichts  anders  als* 
^die  Ideenl  denn^  wir  haben  die  ided  vo^.  der'  Ewigkeit 
von  einer  ^  i  gf u  r  V  o h '  f  a  u  s e b  d  W  in     fh »  ob  wir  unf ' 
gleich  diese  Gegensunde  nicht  vorteilen  können«  Die  änfsern 
Öbjecte  werden  also  von  uns  nicht  unmittelbar  vorgestellt« 
sondern  sie  sind  nur  mittelbare  Veranlassungen  vdn  der  fier- 
vörbringung  gnscrer  Ideen/'  (x6) 

,»Man  mufs  zwei  successlve  6rs|de  bei  der  Bildung  der' 
Ideen  , unterscheiden: /Die  blpfsc  Vorstellung  QPerce'{»«' 

tion) 


j 


•'  9)  Prihcipia  philoso^hiae  $•  ^7« 
■    10)  Tom.  II.   p.  211.  '     '  '  •     ^  ^ 

-    11)  Tom.  ll.  p.  200.      •      I  .•     ,  ..     '  ^  -»j 

\        Oeuvres  p^hiloso phiques  p^x  Raspe  p.  1.  Ac« 

.ta  Er'uditoram  1684«  <  P-  ^* 
*'  i^jr'OeiiVres  phiIo'9oph.  p.  65.  Opera^T«  IF.  2t$, 
"  14)  Leibrtits  fipistola.ad  Hansehiuib  de  eatlVtl-siaaM^ 
m  D  p  1  a  t  ()  n  1  c  o. 
**    i5)  O euvve$  piiil OSO ph.  p.  77.  56Ö.  ' 
16)  Oeuvre»  philosoph..  p.  54.        ^'c  \- 
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tioM)  tind  die  W a h r ajeh ukun g  (Apperccptioti)»  wel«'  , 
cbe  Mife'  eme  TftStiit&dKV  Ve)cleitdt  mie  Httfet«  A4I  dei'Be*^«  ' 

WfrfsR^yM  ilt.  •  Die  Vorstellung  ist  das  ,  wa«  die  M  a  n  -  *     '  '  ' 
flieh  t  altigkeic  in  Einheit  in  «ich  beglr^ift,  und  wai-' 
deM  Ueberg^ng  der  Subidihs  von  eä^eitf  ^^ustand  iii  den  an-  ^ 
d^i^rt   darstcllf.     Die  Appcrception  4*t  e  i  ne  te  f  I  e 
til'tcErkennttiirs  der  Seele  von  i^r^em  Zu  st  a  n 
«Fe^(i7)»    Die'ldee ;  üffr  der' iiincre<^  U'n«iiittelb«T#«  *- 
Oegeriständ' 'det  Ge^lankMis,  •  wekli*r  die  Natirr^ 
oder  Eigenschaft  der  Dinge  vorstellt."  \,i%y       -  >^ 
• '      V  p  r  s  t  e  H  urn  gen  find  auch  ^  In  den  Tbtaren « voriiiii* 
rfen ;  "Wahrnehmiing  und  ft'ewuTstteyn  ist  ein  Vor* 
2  11g    vernünftiger    Wesen    des    Menschen*  Ddc 
Mensch  hat  indessen  aü^h  oft  Vorateilimge«  oHno'Be*- 

ykufit%cynJ*^(tgy  -      ^        ■•'   •  -  •  -  "    //  u.'* 

Leibnitz  suchet  mit  Locken  den  Ursprung  aller  unieref 
Ideeh  iii  einfachen  Ide^n;'  ieiber  die  Ehij^lintf imgftli* ht«* 
ben  ntkh  ihm  nicht  diesen  Charakter;  >ietifid  «atitaiBtnenge^p 
setzt,   weil  wir  an  ihnen  mehrere  Vcriiaitnisse.  entWKkeln. 
Sit  tcliemen  uns  nur  darum  liilif^hv        sie*  v«frwirre;siiid;^ 
Dl^  AmXyw  des  X  o'i  k  e*M  «tbVoflitiiidlg    seifte  Hypotheve ' 
\irenigstenB  willKürlich;  je  mehr  wil"  Unsere  Emptindungeo 
durchdringen»  ^esto  mefaf^'^  Eestandtheik  werden  wit^'tm*- 

Unsere  Empfindungen  können  also  nicht  der 
'Ursprung  uns^r^.r^übrigj^n  Ideen  seynr;  i^berh^upt 
icommeii  sie  nicht  -von  Aufien^  die  urspriinglichen  Ideen  mtis« 
lan  also'  uothwcndig  in  uns  angeboren  seyn  (2t)«  Diese 

t  »7)  Opera,  T.  IT.      1.  p.  Ä 

•  ^8)  Oatt'rr««  philo« oph.  p.  87. 

•  *  19)  Oeuvres  p  Ii  a  I  u  i.  u  p  Jj.  p.  5..  / 

'    20)  Opera  T.  11.  p.  24.  fiii.  seq.  T.  V.  p.  45. 

ai)  Epistel a  ad  Uansichium*  Obs^evTaiioM  soc  I4M 
s    cke  T,  JJ.  p»  »lÄ.  .    :    f  .  * 
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angcborneti  iln<l  ortprüng  Ii  che»  Ideen,  sind  dieje- 
Aigen t  wckbc  unsLie  Na|}ir  und  ilmet|},Jtljg;e^5c^ltcll  vor*^ 
«telleni  oüer  vieimebr  es  in  .^lie^lde '^.9:1$  uai er m-  ich 
Iifi4.  <i9nn  alle  aus  ihr  eiuwickelten/' (23) 

J^t  berübiut?  prundsat^: .  uih.i]|  est        inte  IIectUj[^ 
auifi'  prlii4  fiicrtt  ,.i;iivi99*u»  erleitlff  liaciiircii  keiipeiir, 
Abbruch  $  denn,  ,  er  enthalt  «ine  natürliche  Einschrifiikiing  ia 
sich»  nach  tvtkher  I-eihDitf  ihn  so  ^i|sdruck(:  est  in. 

meelieatd,  qitiQjpriuj  fu^ri)^  ii^  se,ii.9tf j  .^isi  (pi^, 
'Intel] ec tos  (23^«     Die  angeböraen    und  ar$prUnjgIicheä, 
Itieen  des  LiCibniu  entspreclien  aJso.so  ziemlich  denjenijgen , ' 
mtcbel^ocke  aus  der  Reflei(iQn  entstehen.  iäTst,  was  er  selbst, 
•ingestebr  (24).  Diese  Ideen  machen  also  dasjenige  aus,  was 
in  uns  u^ver^ndfriicb  ist ;  denn  sie  sind  gc\^isscrti)aiscn  nur 
/die  Vorstellung  unseres  Geistes  i  und  da  der  .me^iischiiclif 
Ge-M4  nuF^teki  'Refiex  <)«r  obersten  Intelltgenx.  ist, 
•uOfi  8i<n4 ^unsere  angeborncu  Ideen  auch  eine  ^rt 
U#i^A4tadr4ick:der  |;ätthch<n  £igonschaf]tCii^ (15%. 
^«f.^Miii  verstebel  übrigens  die  angebprnen  Ideep  nicht, 
in  dem  Sinne,,  dai's  ,wir  von  iluien  ej^^  Erkenntnifs  .uiid  Be* 
Wifstteyn  selc*:dem.  Moment  ,ifnser|;^  <je))ui^t  iia>,f n  L  vif  wür«/ 
ign  «ia  gar  nicbt  wabrn<bmen,,  Wenn  ,<li«  itursem  Objecte , 
sie  nicht  vcraijUUien^     Es  is^  eigc^ulich  nichts  ai]ga)>orcn 
als  ihr  Objecto  ihr  Stoff»  «Qd4lie  Anlage  sie  su  er* 
>  *  ■ "  i  «  •    - » >T         •      n    T'  '*      '  kcii" 

^)  t^Der  ^rienntnifs  der  notbtrendlgen  Wabrheiten  and  ili« 
'  .  "rer  AhstVitetionen  Terdahle«n  *¥tht  die  Fähigkeit  des  Refl^o 
'  tirens»  Vermöge  dessen  wir  die  Idee  von  dem,  was  wie 
•   •     Ich  nenaen,  bilden;  dadurch  eiiangeii  wir  auch  y  indem. 
'  wir  an  uns  denken»  die  Idee  von  dem  Dinge,  von  der 
cinfai^kent  ausamniisngesatxteii »  '  isiinatccftelitn  6abstai|«» 
selbst  die  Idee  Ton  G>oti:,  indem  wir  denke»»,  dafs  das» 
was  in  ttns  eingeschtf nkt  ist»  in  Gott  imeiiigescbvjinkt  iac** 
(  P  r  i  n  c  1  p  1  a  p  h  i  1  o  s  o  p  h.       69^ )  ^ 
^  Opera  T,        p,  558.  ^  - 

^4)  Opexa  Tom.  IL  p.  &aa  Oeuvres  p.bilosopb*  p»  4* 
Opera  X.II*  p»  £29. 
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kennen;  lie  »ind  in  unt  feit  unferer  Geburt  als  Keimet 
«hr  Virtual! t Ifen»  so  wi«  unterer  ibrigeH  AmUt^w  (^i6)t 

so  dafs  man  eigentlich  sagen  mufs:   wiT**iind  uns  selbst, 
a  n  gebor  en  (37}.    Uebrigeus  sah  Leibnitz  wohl  ein»  wel* 
dteii  Miftb^iuch  die  l.ebkre  votf  den  angeWirnen/ Ideen  ver* 
anlassen  könnte»  und  er  lobte  Locken»  dafs  er  demselben' 
kabe  vorbeugen  wollen  (2  g).  , 

,,Lelbiiiti  bestimmt  fbrgüflltig  die  ^enehiedenen  Eigea« 
•ohaften  «nterer  Idecn^  und  unterscheidet  die  klaren  und 
dunklen»  deutlichen  und  verworrenen,  anscbau«^ 
l^frehw  und  rymbolilchen»  autrf iliiriiohen  unil' 
tttchraftisftihTHchcn  Ideen.    -  AifsfOhflich  e  tichtifr* 
«r  diejenigen»  deren  Ent'wickel ung  bis  auf  den  letz- 
ten Punet  fortgtfftiirt^warden  kann;'  es  ist  aber  eia 
seltenes  Beispie] ,  dafs  .wir  solche  faaben'(29)«   Die  wahren- 
Ideen  sind  nach  ihm  diejenigen»  welche  möglich -«in<i^'^ 
•0.4wie  -«Ue  f  a  I  •  c  h  e«  diejenigen »  welche^  f u  Wider* 
Spruch  enthalten^^o)..   Er  wendet  allen  Fteifs  an  die 
Bejin^^  von  Art  un  d  Gattu  n  g  (31),  von  4<^l^<i ^i^h  k ei t 
l|,n4' Vcraebiedenbaifyi'.tMögllchl&fiit  -und  Noth* 
aeadigkett(32)»  von  lifatarie.(33)»  Ausdehnung (34)» 

.Rauia» 


•  r  »1 


I 


4:ft6>  OeaVrea  pkilpsopk»- 

£7;  Opera  T»  V»'  p.'36i^ 
•  :aß)  O  p  e  r«  T.  D.  ^p^'  ai3« .  , . 

129)  Opera  T.  II;   p..l4»      '         .  •      '       '  '  . 

3o)  Opera   T.  IT.  p.  17.  '    ,  . 

5i)  Oeuvres  piiilosoph*  p.  afiO»  . 
5a)  Oeuyiras  pJi41o0opli.  p.  a68w  <  * 
03)  Leibnita  edd)lrt  di«  Mataria  dlirdb-dtas«  )^ei  £U 
genschaften»'^  Asnideknung  imd*  U»^«iircbdrmg^ 
liclil  eit.    (Opera  Tk  H.   I  P.  p.  2o5.  214.  221»  • 
I- 54)  Die  Ausdehnung  ist  die  Statifl^keit  des  Wider* 
.  '.^  stehenden  (Tesistet^is  contiiiuatiio)«  Sie  ist  einige 
.  ^iii£|clie  £ig6as«ka£c  und  vtsbäTt  sick  &u  den  st2tigeii  oder 
tfM^rkoitaa  Daigc^  abaa  to  me  die  Si-ihl  «s  4hi  ge« 

.  ainr- 
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Raa;»»  Ort».Zcit  ^Ik««  Gl»^egiriffe  dfiri^llftio» 
pW  XU  be^ciinmen.  Er  betraditet vdkic  nU  VierirlUtfiistc ,  dc«^ 
ceo  Ufheber  der  menschlich^  «Qeisi  Jsy(, mid  dejc^  Ubj^ct^ 
wm  (di^,  Begriff«^  jriadfjö)»  \    ,  ' 

Leibnie«  nimmt  ahö  mclit  die  tfnlie^ch.f  iebeil«'  Ta^ 
£,^1  des  Aristotele«  und  Baco^aB*-  Dieser  Hypothese  rieiu  eff^ 
iclbst  die  Hypothese  de»  Plate  .tmd  C^tfcartf  über  dqoi 
Ujrsprun^  deir  lüie^p.  vor ,  wiewohl  -er  sie  von  vielen  .Seiten 
einschränkt  (^7).    Plato  hatte  g^fdft  *,  unsere  ursprün^icheit 

Ideea  iiod  selbst  ein  Wiedererin n.er n ;  Lietibnfld  »teiiit' 

#    '  ' '  '  '  ' 

hinzu  /  sie  sind  .aueh- «ide  Art  von  Vprempffndung  ~< 

ein  eben  so  originaler  aber  weit  fruchtbarerer  und  geistrei« 
•icberer  Cjcdanbt  als  dei  Gedtanke  dibatStiftera  der; Akadeaur($sk'  ^ 

Er  erkannte  d|e  «en^e  Verbinduiig  .  s wischen,  den  ^ei«* 
eben  und  Idyeen«  Qie  ,Sp rächen.,  sagt  er»^..sitid  die 
Spiegeleies.  KeIrstlüilirejsrOjr)*    Auch  bat^itr  die  Ge- 

.  ?         \  '  '  rscbichtec 

sÜhlten  Dingern  ' DeAn  oKg}ei<ih'*  di«  einfache  Änbs'tana 

V  '  keine  A  n  s  d  c  h  u  u  n     iiat,  so  hat  sie  döch'ciiie  X.age, 
•  welche  der  Ausdehnung  zul*  Gründlage  dient;' dciin  die" 
AusdjShnungisc  nichu  <uK!et:5;«ls..die  g^eicbxeritige  und: 
^.j,   fortgesetzte  Wiederhoiung^ dieser  Ltge*  (Ope- 
ra T.  II*  I  P»  p.  aöo.  '  "  '  *  ' 
55)  »Der-  Ort  ist  die-  OrdTniMig' der  existif eifden 
J)inge."  (Ocuvi  ci.  i  hilo^oph.  p.  8o. } 

9;  Zeit  ist  die  Uid  a  uiig.  der  .Vera  n  «1er  uji  gen; 
Raum  die  Ordnung  des  C o exx8^li;endiB'^**.(0,«U* 
vrcs  philo'soph«  p..36&)      *    ;   -  ^  «.  1'« 

36)  Opera  "T.  I.  p*  8cK  '       *'  ^  ^ 

57)  Opera  .T.  It.  p.  sa5/  •      •    -        .     '  » 
58'  Opeia  T.  11.  p.  '        -  t,^.  *    :   ,  . 

*  59)iOpera  T.  VI.  P.  II.  p.  2.  5.  6* 

„  Man.  bedient  sich  oft  dei'  Worte  anstatt  der  Idtesi  odec 
.  -  Sachen  bis  ^aaf  die  Folgesätse  der  Sciiltisiet'  ao  wie  man  in 
deiyi  Handel  Zablen  und  Eec^aongen  bis  ai^f  die'  Schiufa* 
sahldng  gehen  lUfst.     Man  siehet  daraus»  wie  viol  darauf 
auiküaiinCi  da/s  die  Worte  eiuer  «^iij^ache  ansgebiiciet^  ii^iar» 

6*-" 

I 
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Leiinin  n,  fFolf,  Gtisiiger  AutomtHimuf*  Principe  tu.  4o5 

^ichklrte  der  filldufig  der  Spvkhe  «örgfiikig  ftadieret  (40X 
Wehr  zttfriedeay  den  Gebnraoh  Atstyfjndm  vfitUreC  tu  ka^ 

_   .  * 

.genau»  deiitlicli,  bedeutend ^  wohlklingend  und  angenehm 
Seyen  9  weil  sie  die  Grundrisse  und  ge  wisscrmaTsea 
die  Wechsclbriefie  des  VevstAiides  sind.**    ^     '  / 
^         »pitt  Mfttiiemftiler  haben'  eine  Axt-' von- Zeicbeii  ei^  v 
fcindeii»  woybtt  die  algebiaischen  nur  eSiilm'Theil  evsnlt« 
.  chen;  verxniuelst  derselben  findet« man  heuriges  Tages  Sa« 
eben»  welche  den  Alten  unerreichbar  waien,   und  doch 
berul^t  diese  Kunst  nur  auf  dem  sorgfältigen  Gebrauch 
'  ^  .lind  jgenaiien  Anweiidui^  dieser  Zeichen.    Was  ftir  iJ&a^' 
machten  nicht  die  Alten  hiit  ibrei*  Kabbala  ?  Sie  fuditen 
'  die  Geheimnisse'  in  'den,  WcMten.    Sie  würden  sie  aber  in 
einer  strengen  Sprach«  gefunden  haben  9  welche  nicht  al- 
lein für  die  Mathematiker  tauglicli  gewesen  wäre  ,  sondern 
auch  Klarheit  in  alle  Wissenschaften  >  Künste  und  alle  An«' 
.  gplf geübten        X4eb^ns  gebracht  hIStie*    Kicht  in  den 
j  '  ^  Geheimniesen  der  "hebiSiachen  S|»rajBhe-;  iiicl^t  jin-ai|dei9 
Spracharten»  nicht  in  der  willkürlichen  Bedeutung  der  Zei- 
chen mufs  man  die  Kabbala  suchen^  sondern  in  dem  wali-  * 
ien  Sinuu   und  dem  richtigen  Gebrauche  der  Sptachzei*  , 
•       chen/'  (Op«ra  T.  VI.  P.  II.  p.  &  9.) 

.'Ist  dieLogik-des  Condillac  und  aein^  ^Spraeh^ 
des  Calcuis  etwas  anders V  ala  eine  weitere  Entwieke- 
lung  dieser  w^nig  bemerkten  und  doch 'so  merkwürdigen 
-  Stelle  1         '       '  ' 
40)  Zum  Beweise  dienern  die  gclehrieit  Abhandlungen  jLeib- 
nitzeiis  über  die  Celtischen  Akcrthiimc^    (Opera  T.  VI» 
P.  IL  p«  99.}9  iiber  die  JBi^mölogieen  (Ebend.  p*  180*)» 
Uber  d^fn  XJi^prung  der  S|»rachen  (  Ebend.  p.'  1870  »  über 
'  ""•die  methodischen  gleichen  (  Bbendaa^  P«  ^07.  )»  über  die 
Harmonie  dci  Sprachen  (  1^  bciicl.iü.   p.  225.},  iiber  die  Be- 
griffe, welche  mau   aus   den  .Spiacheu  in  Beziehung  auf 
den  Ursprung  der  Nationen  schöpfen  kann  Q  X-  XV.  \* 

p.  106.;  "  '   '  \ 

'         Der  gelehrte      Card  hat  s^eifiärfle  Collie  tauen 
«tyniologic«  fiffthtover  1717  hei-aasg:egdbeft,  in  welchen 
-  '    m«n  viele  Untersuchungen  findet,  weiche  L,cibiut2  selbst  ^ 
*  angehören«  '         ^  .        '  . 
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40)5    .  s  \..'.  i    J.  n$il.  XlV.KatiteL  ^  ' 

J)cii,  dachte  er  auch  über  die  Mittel  ihrer  Vervollkommnung 
«ach.    WiUiseiid^  auf  der  eineo  Seite  die  £bre  de«  gemein 
Sprachen  rottete»  und  ihnen  dae  Reeht,  ah  Organe  det 

Unter iitiics  gebraucht  zu  werden,  von  neuem  zusicherte»  bc« 
Wbilftigte  er  .  f ich  auch  mti;  den  Reformen»  deren  sie  bcdürt- 
tif!  seyn,  könnten.  Die  deutsche  Sprache » .  wdeh«  er  den 
J^rufstciii  der  guten  Köpfe  nennt,  verdankt  ihm  in 
ileatrhiung  die^^wicbtigiten  Dienet«  (41)*  . 
Die  Gepeia»  dar  philosophischen  SKehreibari  toNteni^  aa^i 
-Leibnitz,  emcr  der  wcsentliclibten  Theilc  unserer  Logiken 
seyn»  welche,  weit  entfernt  Re|ein  davon  zu  geben »  selbst 
)3eispieie  äavon  tu  geben  t  nur  au  oft  yernachllsslgen,  DIesa 

Gesetze  citiitct  er  selbst  an;  er  verbannet  den  alrectirtcn  Gc*- 
Jbrauch  de^  Kumtvi^örtcr  (4a)  >  er  hatte  den  etner  neuen 
Sprache  cntwprfen».  welche  die  Mangel  dar  |awbhnlichea 
Sprrichen  auf  eine  doppelte  Art  ersetzen  sollte,  nchmlieh  als 
Mittel  einer  allgemeinen  Mittheilung  und  als  allge* 
)liieine<har«Iiteristifc  unscfirer  Ideen.  'Es  iit  viel» 
leicht  nicht  so  tchwei'i  als  mnn  dcnk^,  diesen  von  Lcibniti 
angckiindigtcu  Phin  sich  zu  verstaiuligci^  ^  aber  es  ist  noch 
gweifelhafi»  ob  er  nicht  in  der  Ausführung  .unüharstai^Uche 
8chwieri|k9U€«  wurde  gefunden  bdbcn  j 
/  * '  •    \  ■   '     '     .  Da» 

•  '40  Considcratio2i8  sur  la  rulture  et  la  geifcctioa 
de  ;ia  Ungue  «ilemande»  frap^oxs  etallemaiid 
7.  rV,  P.  II,  Leibniu  n^nt  das  Deutsche  einen.  Prtt£« 
ft^in  der  glitten  Köpfe,  weil  alles«  was  mm  in  dieser 

Spradie  ohne  Hülfe  ficmder  Ausdiiickt ,  klar  ausdrucken 
kann,  etwas  Reales  ist,  und  weil  sic.  kein  sionleeres 
Wort  mlafst.  (Eben das.  p.  11.),  .  (  * 

4»)  Oy«»'«-  T.  IV.  P,  I.  jfe.äS. .     .  , 

45J  leb  gitube  nicht)  d^Ti  »  40  tcbim  sn  imuaunen  i«t,  •!• 

man  angenommen  hat«  waa  fitr  Ideen  l4eihmts  über  die 

Bildung;  der  pUiii)tQ.pluicheii  Spraclie  hatte;  Licht  wird 
jnao  4^rUb<i^i:  erU4llCjQb»  .wciui  man  mchiere  öielieu  i^einer 

CQ(|il>i|ifUP«s-Kun.stt  ;Uiahl^./^  W«>J|e  in 

•    ^  aal- 

- 

"       ,  ♦  Diglized  by  Google 


.  Leihiin     Wolfm  Gmtiger  Automattsmus»  Frincipe  ttc*  4<>9 

*  -  Da  es  für 'Leibnitzens  Geist  ein'  Bedürfnifs  m^ti^ln  je- 
'Ar  Sacfaii  iiif        enten  Ornnil  «uruckitig^bcfif ''so  teafiite 

^  «er '  nütfaweifdig  auf  xwei  g^ofie  Fifagen  ,  welehe'  sdn  Zeit^« 
'ter  zu  beschäftigen  anfingen  j  seine  AutmerKsamkeit  richten« 
Diesel  waren  die  Fragen;  was  köno'ea  wilr  -W^issro» 
ahd' wie  können  wir  es  tfrisseo?  Indefii  er •  slber"di^ 
Wichtigkeit  derselben  elmah ,  .luKIte  er  auch  ihre  ganze 
Schwierigkeit  (44).  £r  wodce  ältcK  den  menschüchen  Etr 
4^ttintnrsse'n  ein  td'iterium  aoweiseb»  doch  dber'ieeitt  'b]|ifli4 
des  oder  mechatiisches,  sondern  ein  verständiges  und  phiio* 
•ophisches,  wekbes  dem  nenKhhcheti  .Geiste  atun' Führtet 

.  jlienen  and  Befriedigung  gebe^.  könnte  ^  ctn  Krkertom» 
VC^elches»  wie  King  gesagt  hatte,  eines  der  schönsten  Ge- 
schenke ie^'o  würde,  was  die  Philosophie  den  Wissenschafteil 
«acheo  kömite(45J(*), 

' '  *    '    '  Zu 


« 


seinem  Briefwcclisel  und  die  zwei  letzten  Abhandlongeu  i 
i|i  den  Toa  Ka,spe  lierausgegebenen  p liilo«opih.i sehen 
Schrifcen'  xusammenstelk  und  .^rgleicht.  >  In  der  sfrei«  - 
ten  Ausgabe  meines  Tratte  des  signes  et  de  Y^tt  do  .-. 
p  c  n  s  6  r ,  welcher  schon  an  das  Licht  gcti'eüen  w^re ,  vTeitil 

'  ich  Zeit  gehabt  hritte,  die  Vcrändennigen ,  deren  er  mit 
bedürftig  scheint,  aus/iiruhren ,  weide  ich  tiueu  Versuch 
machen»  diese  Indudion  bu  Stande  zu  bfingeu»  ,  ' 

44)  Observations  suc  l'B-ssai  de  Locke.    Oper^i^T«  . 

^5)  King  de  origlne  malt  e.  1.  Sect.  2. 

i^ing  redet  aber  hier  niclii  <„ma  voa  tiiitm  Krifeiium  deu 
logischen,  sundera  der  realen  W.ihiheir,  einem  Piiu* 
cip  nicht  der  analy eis cheny  sondern  der  syntheti^ 
s'elleii  Erkenntaifa»  weldiea  weit  mehr  au  bedeuten  hat» 
'  Si  quis  ptoferjre  pot«st  aliud  criterloa,  quo  ap« 

.T..]barens  haee'eonformitas  s^ii  dtfformitas  a  rea- 
Ii-  distinguatiir  praeter  mcntis  a  ji  p  i  i  catinnem 

'  et  a  t  te  n  ti  on  c  m ,  revera  quid  humauo  ge.neri  Uta» 
le  inyeuisse  censendus  esseti  at  convenien« 
tiam'ipsam  e(  ditsidittm  if^eaciriii' hujus  iHoeo 


1 

* 
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4^  .....      . ,  .  hXh$iL    XIV.  KapifiL  .  ,   .  ,  . 

,  ^^Zu^gcUesem  £ade^  luiterscbied  er  sorgfältig  die  Wahr« 
Jici^n-^c- ^hatiacben  tob  dtit « W«brhciteu  der 
.Vex4*uaft$  «liecmen  gründen  sich  auf  die  Erfahruog« 
die  zweiten  auf  ^die  ;^  de  n  n  c  «i  t ;  jene  und  individuell 
und  ivC-äliigs  diftCi  n9,thw,eaiiig  f^ifi.  «wig(46)«  ,.Bi|t 
Kriiertvm  d^t  er^teiv  kimn  vouic  aiM  ilircr  Verknüpfung  pnil 
ycrnunh»^ahrh^it9o,  ^us  ihrer  Zurückführuiig  auf  uninittcU 
iMire  fcrcept^ptu^fi  .entspringen;  e»  be;ruhQi  iiuf  dem  großen  ' 
<prfifi4saue:  oicbtt  itt  ohne  aa>reich^i)ideii  Grundj 

aus  uclchem  folget,  dafs  keine  Wirkung  ohne  Ursa- 
che,!^ C  ((47 >«  .  Pas  &htenum  der  aw^jiteo  kani^^wan  nur 
rc^eiiftärsige  Beobachtung  derjjpnigeii  Form^  der.  Lo* 
gik  gewinr>en>  welche  man  in  der  Theorie  zu  sehr  verach- 
let»  111  d|^r,, Ausübung  zu.sejar  vernachlassigei;.  hat;  nicht  eben 
der  syjlogistiicben  Förmcn,^  weleber^r  g^öfanUche  Kopf« 
Zfft  verwickelt  sind,  sondern  derjenigen,  welche  m  der  rich- 
tigen Ableitung  der  Schlüsse  nach  dem  Beispiel  der  Geome» 
Bestehen  (4s).  Denn  die  VernunfVy  sagt  Leibnitz» 
isl' "nichts  anders  als  die  Kette  der  Wahrhei- 
t  «111(49).  Wem»  man  aUo  alle  Veniunftwahrheiten  auf 
ihre  letzte  Analyse  auräckfttbrc,  $6  stehet) mo»  dafs  sie  alle' 
in  der  aUgemeinen  Formel  enthalten  seyn  können':  eine' 
Sache  kann  nicht  zu  gleicher  Zeit  seyn  und 
,niebt  seyn«  .  Oiewt  hatte  auch  scboa  Aristotelca  i>f* 
nerltf  ^50). 

Diese  beidea  grofsenv  Principe  des  Wi^ersp rucht 

und 


,\-     obtrudere»  esf,  re-m  Ipsam  ^«asj  eonfeetim  po* 

•  nere»  de  qua  qutestitf  est«  ^uamoda  Hat. 
46}. O^uvras  pliiloscrph,       II.  p.'aa«  170* 

47)  Opera  T.  J,  p.  457  — 61  T.  I3L  p.  i6,  ai6.  T.yj,  p* 

20^.  2-;^:^.  etc. 

'  ^)  Dis&extatiQ  de  <;og<iiiioae«  Tezitatc  et  ideia 
.    .   T.  lU 

•  49XOp#ra'  3^     p.  64»  df- 

.  *  poi  Opera  T.  IL  p.  19»  ^ 
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JLtihiin  u.  fVolf*  'Geiittger  Aunnffotiimuf.  Frinclp*  ffr. 

tifid  des  zvre^«heii4c'a'0rini4ei  scUkfieo  alto  atte-Kd* 
tue  unserer  Erkenntnisse  in  sich;  sie  sind  jeureichend,  sowohl 
um  uns  zu  ihrer  Entdeckung  voc^uberticeui»  ab.  auch  um  %vt 
«H.  beweisen»         k^diKn  ^lelbit:  auf  dir  Pvincip»  dat  dtfi 
»tiretchenden  Qrund es ,  zurückgeführt  werden;  denn 
wenn    dit^ti  .auf  Vernunft  Wahrheiten    angewendet  winl^ 
^  nimmt  et  nothwendig  die  Form  de«  erttea  aAi  «eil  eiif  gutec 
Kopf»  wenn  er  seine  Ideen  analytirt»   nur  da  mit  derselben 
jQperation  stiUe,  stehen  katuw  wo.  ihm  der  Widerspruch 
iliei  ^i*en2en  deS;  Möglichen,  zeigt  (51).    £t  iit  zu  bedaiircMi'» 
iiafs  unser  PHIoi^oph.  :«ieen  Beweis,  det  Grundsiltze« 
des  Widerspruchs  zu  geben  sich  beaiühece,  der  eines 
£(9iirctse$-  nicht  bedarf» .  «und  fiafs  er  deo  B  e  w  eis  f ü  r  d  e  ir 
Grundsa-tz  des  zureichenden  Orundes  nur  aUf  Xn- 
^uctionen  der  £ri#jiruug  stutzte.,  welche  um  so  weniger  da« 
tauglich  waren»  je  meBr  er  ihn  sdbst  zu  ihrer  Vegrdav 
duDg  gebrauchen  mufste  (52). 

Nach  Leiboitzens  Ansicht  ist  also  die  Möglichkeit 
das  Gebiet  der  ailgemeineo  »ud  aoth wendigen 
Wahrheiten.  Er  klagt  darüber,  dafs  Locke  den  wesenl» 
Ikhen  Charakter  dieser  Wahrheiten  gar  nicht  gefalst»  und 
sie  niclit  scharf  genug  von  den  £r£ahrungswahrhd(en  unter- 
schieden habe  (53).  Die  tiothwendigen  Wahrheiten  sin4 
ganz  unabhängig  von  den  letzten;  sie  sind  unabhängig  von 
den  Sliinen  (54)1 .  unabbingig  von  den  besondem  Wahriicl« 
•  ten$  sie  sind  durchaus  nicht  collectiv,  wie  Lacke  glaubte | 
zöge  man  von  ihnen  das  Indivulwclic  ab,  so  würde  das  All- 
gemeine noch  .imm^  wahr  bleiben  (55^2  sie  bestehen  auch 
nicht  Mofs  in  Worten»  wie  'Hobbes  vprausiietzte»  sondern 
^le  bilde ii  ein  reales  ^^stcm  voa  Erkeuiituisscn 

•  n 

fii)  Opera  X,,I.  p.  457V'  . 
5a>'OettTres  phalosopli,  p,  326«  X.  II.»  p*  vf^ 
55)  O  para      V^.^dSA  etc.. 
Ö4)  Opera  T,  VI.  p.  274- 


m  jfriottt  sie  iifid  die  ,Qjuell€  Von  tllem  und  dib 
?(64'aiidlag'e  der  PhfIotöphie(5Q.  Und  deWIber  iiüÜ 
Juan  sich  nicht  wandern,  denn  sie  sind  das  unmittelbare 
.  '^TOidqct  de-r  iimern  Thätigireit»  tind  die-Refiexion 
,  jit  Cf»,  wefcfac  fihtt  alle  nc/lthw^ndigc  und  allgemeine  BegüriflEb 
jittheilct  kurz  diese  Wahrheiten  bilden  in  ihrer  Vef« 

.dnitung  die  .Herephyiik»  die  *  WiisettJ^chafe  Von 
.  ^l^ni'Diafe  nnd  lelnert  Eigeii^chaften  (5$) ;'  dejin 
.die  Möglichkeiten  drücken  da8  Wes;:n  der  Din« 
>g.e«Anss  und  dem  Mögiicben  kann  die  Ver* 
jianft  allein  den  ^rund  yon^eni,  -Wai  iitt  fin«  '* 

,   Jen  (59X  ,       *  .  - 

.  L  ei  bii  i t  s  räumte  den  A  x  i  o'ül  e  n  den.  eriten  Rang  na« 

let  den  pbilotopbiiehen  Wabrbeifen'tin^  er  glaubte  indeiten 

doch  sich  nicht  weit  von  dem/Gedanken  des  Locke  zu  ent- 

'    'fetnpk^  und  sogar- des&en  Meinung  mit  der  des  Descartes 

▼ereinigen  zu^'kdhnen;  die  grofse  Streicigkeit^  welcbe^tklr  . 

•  zwischen  diesen  bciJcn  Philosophen  über  die  Axiome  und  , 
'  idie- Ideen  erhob»  scheint  ihm  im  Grunde  nur  ein  Mifs- 
▼  eritin^nift  zu  teyn.  '  Wenn  Locke  die^Wahrheit 
auf  die  Ucbereinsti  mmu  n  g  oder  Unvereinbarkeit  ' 
der  Ideen  gründet^  >so  hat  er  seinen  Gedanken  nicht  genug 
entwickelt*  Die  Axiomen  sind ,  richtig  verstanden «  ntcbti 
anders  als  der  Ausdriick  dieser  Uebeteinstimm ong 

■  oder  Nichtii  herein  stimm  uug>  waf^  die  Scholastiker 
idion  bemerkt  hatten,  als  sie  sagten:  axiomatum^vcri* 
tatcm  innotescere  ex  cognitiff  termlnisj  denn  die 
£r  k  enn  t nifs  der  .Ged a  n  k  eu ze  1  c  h  en  und  der  Ideen 
üt^Mt  den  Worten  nach  verscbieden.  Aber  dio^£i^> 
kenntniffi  der  Ideen  mofs^  wenn  tie  AxioflUe  gründen  solt» 
4.    ~  nicht 

66)  Opera  T.  I.  p.  265.  T.  II.  p.  32.  69.         .  / 

S7  i  Opera  .T.  f.  p-  6ö6.  T.  II.  •  p.  42,  3fe5.  ' 

fiÖ)  Opera  T.  II«  p.  7a.  -  0«uTree  pkilo^ophi.qaea 

p.  63.  '    ^  :    '  ^   -  '  •  • 

6gO  Opera  T.  II.  p.  17.  75*  035^  T«.  t  p.  8p. 

^     \  Üigitized  öy  Googl( 


Leikuitt  u;  Wolf. .  Giistigfr  4pt9$$aHn^m  frifuipe  4tc.:^i% 

iikht:ai|i»Mi,  «Pfvl«f|i  auch  noch  4«^ucll«1iJty«$^''iiiKl 
hter  Vitt',  der  jfiftct«  WO  lieh  Leibtties  vou  DAixiartet 

treiuu  (öo).  '   *  •  .  , 

Qieser  hob«  WcrifaLt.  Wichen  Leibaits  den  Azio^ 
floeti  gieW  ^vMiit.iiB  irotatit  den  Jiliifigvii  Gbfamieli»  /Wtl« 

chen  er  von  denselbfu  macht,    -Eine  kleine  Anzahl  von  all- 

r 

^mtmn  Jl^äncipi^D  biMt  una  kk  der  That  idta  Schlüisei-m 
jeineii  laaimiefafalritcn  Sytteme«  dar.    Dahin  gehört  üneer 

andern  uas  berühmte  Fiincip  des  Nichtzuunttrrschci- 
^de«iden    fprlficipitim   inditflrr  nibilium)  £^^1}  ; 

'  idafK  e-f.ne  ' Sü{>ataBi  keiqe'a  ttnniittelb«ren.<  und 
directen^  .Einflufs  auf  eine  andere  aus  übe  a 
•künn  (uiji)$':.d.ar«  ea.tfi  . 4>Ar  Natur  k^in^en^  Spran.|^ 

.  ^der  urpldtaiii^he.  Vcriadertnig  geben  kann  (6^)^ 
da{*6  alle  Veränderungen  die  natürliche  Folge 
.unter  einander -aind  (64);  dftfft  aUa  das  Gegiea« 
wirtige  mit  dem  Kftnfligen  t ehwanger  ist»*  uad 
alles  nach  Vollkommenheit  strebt  (-55);  dais  j 
4l^b  y ernünfiige.W esen  einen  Üe<tinimungsgrua4 

"-Itaben.  müsie»  dach  welchem  es  lieber  aüf  di« 
eine  a  1  s  d  i  e  a  n  d«€  r  e  A  rt  h  a  n  dele,  ein  Princip»  wcl- 
.ebes  ihn  auf  den  Opci4ui»mu«  führte ,  und  ihn  der  Hf* 
pptheie  dac  JHiiiarsae^en  stemli^h  gftnstig  machte 
.Leihnitz  h^ttc  duah  Muth  genügt  9ich  d'^  Frage<^war« 

X  %     >  um 

'*   60)  Lettre  de  Leibnitz  a  Th.  Burnet  T*  VI-  p.  067- 
'   60  dem  Princip  des  Nichtzuiiatertcheiden* 

i»dea  ][7Önna]i ndie  Sabatanz^a  aar  in  ao  fern  eine 
.abgesondert^  JSziatey;«  haben»  ala  aie  vexachie« 
,  dene  Eigenschaften  faaben»^  dateh  welehe  sie 
können  u ii t « i  5  chi e  deu  wer d e u.    Frincipia  phi* 
losopiiiae  $«  9.  ^  '  .    ^  • 

""  62)  Principia  philos  ophiae  .|«  7* 
63)  £bendaa»  f«  74.' 70.      ^    *     \  - 
^,J5beii4ea.     stos  j 

655  Ebendas,  $.  91.     ^  *  ' 

66)  JSbendas.      6;^       -  , 


»f. 
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um  ist  V  ielu^'br  e  ewas  aU  nt-cb^t«- ^Oxlianjdeii?  (^7) 
in-  tiaffen^Wo1tei^;i^Miuk#!a  -  «-«-^  'eh^  übeir  wel- 

che  unser  Verstand  crstaunf.  Er  hoffte,  die  Frage  könne 
aufgciöist  werdlsüf  Wcii-ct'§e#ohiiit.  war» "^in  der  Reihe 
*aet  M'dgUchcii  .d««<P»iii«ip  4lJ«^^Rr«U 
eher»;  er  hoffte,  die  gründliche  Erkenntnifs  der  Natur  der 
Substanz  könne  uns  aUeio  eine  Methode  in  die  Häiide  ge* 
ben^   ^odnri^h  wir  «im  unterer  ^  eignen  Ideen  nt^chcm 

könnten  (6g).    .    .  •  •  ♦ 

"  Indessen  hinderte  Leibnilzens  Geschmack  an  den  Metbo^ 
'den  a'  pri'oVt  ihn  keities^eges  »*  dtn  Gebrauch ''der  Analyse 
oft  zu  empfehlen.     AbeP  Hie  Analyse,   welche  er  verstehe,  * 
ist  nichts  anders  als  die  Methode  dtr  Geometer  • .  welche  sie 
'bei  Entwicklung  dea'Unbekäifiiten  gebi^auclieit»  angewanift 

auf  nu. aphysische  Sätze;  es  ist  nitht  die  von  den  Chcmistcn 
oder  Mechanikern  entlehnte  Analyse,  der  blaiscn  Theiiung» 
$6  wie  de  sich  CondiUac  dachte  (69)«  "  ^ 

Selbst  dann,  Wehn  Leibnitz   auf  Axiomen  das  Gebäude 
^er  Wiuenscbait  aufzuitihren  sucht,  wird  er  durch  den  «a* 
Ittriicheo  Instinkt  einen- guten  Kopfti  darauf  geführt; .  dia 

Auctorität  der  Erfahrung"  anzuerkennen»  und  fast  immer 
rechtfertiget  er  seine  Axiome  durch  die  Erfahrung  allein  (70)« 
Sein  geometrischer  Bew  e'it  f&r 'd^s  Das-eyn  <?ot« 
tes  gründet  sich  selbst  anf  ein  Factum,  welches  er  als 
^ine  i'fjimiw  annimmt t  nehmlich  die  Existent  derBc- 
wegong(7s.X  '  Bt  vergibst  alio  «In  der  A^wendnng. seine 

l«ieblipgs*  MciXiiiic  ,   d  a  fs    dieErtahrung  keine  abso- 
luten. Streng  allgemeinen  Wahrheiteo  davbie« 
teo  kannv  d^C^       nicht  berechtig 1 1»  von  dam 
•     ■  ■■•  •        •    •  .V«r. 

^^^^^^  --  .       ,  -  -- -         ^  ■■'■„. 

Ti-)  Opera  T.  II.  p.  35.  •     '  / 

6Ö)  Opera  T.  V*  p^  45»  '  '    ,  .     '       '   *  .  ^ 

€9).  Opera  T.  n.  p.  gS.  '  a  *  "     .  ' 

70)  Alles  beweist  er  durch  diesen  Grund  ttlbltt  bis  ailf  das 

rriiicip  de»  zu  1  ei  c Jieudcii  Grundes«' 
71}  Opera  i\  IL  p.  34a.  . 

- 
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Leibnitz  Wolf .  ^j^ixügiv A^tmcttijims*  Fiinci^ecti\ 

d4i«  £41  seil li^sifieA»  was  ficli  9*n  einem  ande&s  be« 

g^eben  kann  —  eine  Ma^iuic,,  weklic  einen  so  wc-^ 

ffMUduMi  /«(«AaCi .d^  ,f ChfifSJ^ier  «einet  , 
Lebrsystems  gehabt  bat*  '  . 

■  ;  ^Yir.  haben.. scbon.^eieheq^  dafs  Leib n  itz  ^ijs..4f^^^^-'^  ' 
f§bruo§^%Jirl^e4Cei|.ei9e.bcmifiecc  Claise  ^mciitt 
ihnen  eigemhüiuliche  l^ifJunale^^^n weiset j(7^X    ^  V^,  ^i^4c<i.. 
aber  tia'^cnds,  ^^^^^^i^^j^^briixen  ».^(s     .  .^4^  ir^£fi(i, ^H^^ 
eii|/«»|;j^,4l*llfi,li  ^i.nÄß>ege-bcAe«»lv«c. 
t fi'tfn,; eine,  ei!9g^e^^^aihrj]ei^ .der  BeobfehM  welche  «ch^, 

die.  ubrigeu  ^t^^en  H;9^^t,e^  ^  ^aflgsttomnicn  .habc^,  .  lui  öc-l 
teiiiheiLsitt4'dic ,i^^;jft5ine,i^^^.,.W.at^r4iei ten,  wenn 
ibm  Gehör. gieMu -der. Schlüsse  1  Erfahrung 
die  Krfahiu^jbeferi  ^lls  bioisf  ^Tsc^ei^iiingen,  ,WP}f^ti> 
diffch :  d^  .f^r^n^ichcn  inncfu,         zergliedert  ,wer4f|| , 
nsüssen  (75).    Die  Beobachtung  wird,  aU^niir  verniiftelst  der 
Ii^4'nction  oder  der  zwischeu  deii  Fbä^oj^eni^  fttatt^^den« 
deo. Verl^n^fHiig.til  eifif ,  Btlf^^fjj^^  vf «aitdelt  $  S^^w^, 
s^btt  jeheofnur  ü^fsr  diese  ^usammensiUuniung  und  nicht - 
Öber  die.  Existenz  Atj^  Dit|ge .  A^skunö.  ^76),    .  Mit.  oiaem-; 
"Sfi^i^if^Al^Ujf^tu^^^  Wie  eine  Keite», 

dfirei^  St^ärk  q  .  in  detu  P^incip:^  dc4f  «.ii»ci (yie« d  e a / 
G^5Ä«ir^cMiegt,  d^j:c«  c^s^r  ^l^i^g  sich  an  .d^ci^^, 

MK»  W;jil^rh^:t.^,^fj)Jtaöi)^g4W;^     •««MW  ilwki 
Leibnitz  a  durch  sich  selbst  bestehen  können  (77).    Die  Zu- 
fälligkeit der  Erfahrungs^^ahrheiten,  und  unser  Unveru^ö^cfi»  T 
$ie  aus  der  blossen  Möglichkeit  ableiten  f u  JI^)onefi f,.ißt 

 ;  '  .  i  .ix  r'       >....;  1^ 


.•^2)  Opera   T.  VI.   p.  207* 
75)  Mau  ^he  oben  ö».4öd» 

74)  Oper«  T.^V.  Bv7» 

75)  Opera  T.  Ii;.:  p,  fjpi. 

76)  Opera  T.  II.  p.  Sig*  ,        '  -  ^ 

77)  0^<iia  X.  VI.  p.  aog.     ,      .y     .      .        $  --^ö 


<.  **  .p 
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4n  i  xfr. 

der  Wftbf^  Cftfttd»  wattun  üiatt  fiaim^fii  lie^fitclrt  zu  d^' 

Rang  von  ursprünglichen  Wahrheiten  erheben  konnte  (78). 

„Die  Facia  der  Beobachtung,  oder  -wie  er  siC 
nennt,  die  pofitlven  Wahirbeitea»  Uimenufcht  allein, 
a  t>öste'riori|   nach  der  geuohriHcheir  Method^f»  sondcni* 
auch  «  priari»  verduttelft  der  allgemeinen  Priocipicn  be- 
twesen  werJenV*  (79)    lodeÄai  gcitail  ^j.eibi«»>V<*aff  bei 


dir'tJnvolikommcnheit  unseres  Verstandes,   die  Methode  il ' 
poi't'ertori  fast  iniuer  die  einzige  üt,  \5eiche  uns  he- 
tümmt»  und  gewiiie  Begrife  nt  enreiHMl  ertaubt  (j|o)i« 

"^•»X^dches  waren  nun  die  Folgerungen ,  auf  Welche  Leib*' 
lAii  ita  Begebung  auf  die  gröfie  Frage  nach  der  Realität 
der  tteofchlichen  l^le«*nttf|ife  *  gcfiätee  /werden' 
mufstc!  Da  er  aufser  uns  nur  eine  Verkettung  von  trschei- 
ntttolea  'Wäbrhahaif  ia  dense&ea  keine  ersten  Wahrheiten 
eittd^Hle,  und  in  der  inuem  Thitigkcit  den  Eein' aller, Bes» 
griffe  2ü  suchen  gewohnt  war,   Duifstc  er  sich  da  rieht  in' 
etne^ Arr  von  Ideaiifmus  eingrscUosseti  finden ^gi)  - 

••i'^^f'erttena'die'  abtfriictien  WablFbef t'en  betraft^« 
•d''*besfcht  ihre  Realität  nach  Leibnitz  allein  in  ihref-' 
MFö^lieVkeit^  dar  hei^»  in  der  Abweiietibeit  alle« 
Wider  sprnebs  (82).*  feilbat  die  N<Kh wendil^keft  *t ' 
nichts  als  das  Resultat  der  Gesetze  des,  Möglicben.  Diese ' 
Wabrbettev  baben  nbch  aiiie  ändere  Art  ?dn  RealitSii;  - 
ii'i'^jrli'tireil  i«  6'6tt,''tfr  dem  Stmie,  «fdlf  lie^TOii  der' 
ewigen  iiiteiligenz  natflrlieb  erkannt; werden  (83^ >  und  dar«'* 

 ^  r-.  • 

•     78)  Opera   T.  I.  p.  65. 

79)  Ebcndas.         *  '  ^ '  ■    "    -      "     -  -         '  . 

-'Ä»)  Opera  T.  II.  p.  i?» 

81}  Diese  Bemerkung  ist  dem  Scbarfsinna  TiedemirnnS' (6B. 
10  Abaabn.)  v.  B  a  b  1  e  a  (6  B»  6/946 ;  nicbt^  anfangen.  K  a  ik  t 
liat  gezeigt,  dafs  Leibnitz  gewAbidleb  dffn  Fehler  begeht, 

das  Gebiet  der  V  t  v  n  u  n  f  t  mit  d  b  m  der  E  l  I  a  k  i  u  n  g  ^ 

zu  verwechseln*  (Kcitik  der  reinen  Y exnn&ftO 
öa)  Op,ete  T.  I.  p.  76»'  ^   '  * 

85)  Opara  T.  I.  p^  aä»         '  i 
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jLälmin'u.  Wolf,  Qeh/igßr'AW''t4tism»^l  Frincipietc. 

1191,  htbrnrne  «odi  de9VoHa%frA^tk,Ü9it^0$MA^*ie^nm% 

sie  können  nicht  cxistiiea  obntf  eilte  InteJli«! 
g^caz»  w«ichc  4t«  d^ßkt  ({4)4  (  ■  >.  />r''  :^  j  ft< 

XlLeib^tiiti  iit  also •  wei» ^av^n-r^Bntltfot ^4  ^^m  dem  tfllfe^ f 
me/nen  Vorurtlxjil  gegen  das  System  den  V  l  uto  und  Maiei' 
ItrApc.he,  Aoliieji.  |Ku  nebmeo  £r  ünterscl|eider  uch  ' 

f|>fl.4eiB  Erste«!  nur  dftrio>,dflA  tr.den;  «wi^cii  Wvlnf«': 

hvciten  keine  abgesonderte,  inhärireiidc  l'xisteni''^ 
g^p  ^  t  ^  und  y Qn  dem  Z^t^Un  dadilc^b  dafi>  er  sie  4iii:iu  v«ii  / 
d^ep^.iürtniebe^  Wille» '»bblttgif«  te«e1i»t,  -  da  sidvin. 
Gegeiitheil  die  e  w  i  ^e  i  K  e  ge  1  n  drsse  1  b  c  n  sind  (g^),'  '  «  t» 

Was  die  Er  f  diuf  u  ngs  wa  hr  hei  ten  betriifty  «0  bc-*' 
•itebt  ihre.  R  1  i tu  t  nur  allein  in  ib^Z  u  t a  m  «  e n 1 1 iW» 
mung»  Alles  was  wi^  wabrnehmen ,  orfer  wahrzunehmen 
gbiubea»  ist  eine  Reihe  von  P  b  an  omenr^n  "Oder  £  riebet«') 
kt9nftn<87}«  Lai4>«tU  .hiehat'^  weitig  uaa  Eewaise^ 
ven  der  Existenz  der  Körper  «u.  geben da fs  er  vichiiehr  - 
oft  .Wied«/ hoiet».  seyeu  nichts  als  bloile  £r»cheiuun<-  * 
gt;p:;-nc  sind  sdbst^mabl'.tinnial  S^ilbstafai  vetiv*  i)cf '  Mama -1 
Suhsiaak)  so  wia  di^-riake  Krx-UtJMiz  krommr  nji  de«. 
MonaJen  allein  zu,  .w|kbe  durcii  die^V^eriiUfifc  bewicscaM 
varde^y  sieb  aber  <kn 'Siamen-^tdit  offimbania  {ag)«  -- -  ^ 

Es  scheint  indessen^  viem  hajcb  dktdm  Räisonnement  ^ 
clie  .ganze  Wissenschaft  verschwinde»  und  dafs.  Wir  darauf 
beschränkt  werden,  die  V er bdiltnisie' unserer  inneru- Vorstel- 
lunfen  wahrsunebmen,  wänn  wir  ffauben^^  *%«''G4fsetz^^des 
UhivcrsüiMs  zu  stiuiiercii.  Leibnitz  selbst  ist  im  BearifF, 
aich  *u  widersprechen,  weil  er.  den  Objccteu  das  Recl^  tu- 
^taittden  bat»^  weiiigstcns  die  veranlasspWen.;Uirsacb^ 

*  Ö4)  Opera  T.  r.  p; ^67.  • 
86)  Opera  l".  I;  f,  ff.  %  n:  T.  V.      ao.  '  - 

86)  Opera  T.  L  p.        T.  TL  I  K  p.  Wj^m.  PHkiÜ.. 
paa  pbilosoprhiae  *$.  47.    *  *         1        i-  i. 

87)  Opera  T.  II.  p.  91.  291.  298.        ' }  ' -    \  - 
^)  Opera  T.  II.  p.  aid.  319.  ]^^4%^ 
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i^ö  '  Übe  iL    Xn.KapittL    \  ' 

rcr  GeJankfn  zu  scyn,   unJ  weil  er  eine  Verbindung  6ei' 
Körpers  und  der  Seck  angeküodigct  bat«    Hier  kamen  ihm 
sttm  Cüick  die  groften  HypatiwMii  liar  vorherb^f  timiii*^ 
tcn  Harmonie  und  der  V o  r  s  t e  1 1  k  r  a  f  t  zu  Hülfe,  Die 
CfUtre,  erlaubte  ibm,  eine  fort wübreiicle  Zusammea-' 
tfionDuaf  switcliea  den  Gedantten  nnd  den  Orv 

gaiien,   iwiFcl^en    den   Menschen   und  der  Natur 
oime  wabriiaite.uii<i  unmittelbare  AbbängigkeiHt'* 
vom  einander  aanun«hnie»'C99V         sw^e  #a^  in', 
seinen  Augen  das  Hauptvermögen  unseres  denken  Jen  Wesens, 
und  er  öurtce  sie  als  einen  Spiegel  des  Universumt- 
den^en»  blöfi  vernHtteltti  der  VeriiilMliie»  welche  lie'mit 
allen  Wesen  unterhäIr(9o).  *  - 

■So  wird  aiso  dec  Idealismus  des  Leibnita  moitifi«^ 
cut  And  bescbrinkr«  und  wen  sielR»  tön  neuem  «bei  dieser 

'  G^icgenheit ,  uie  alle  seiuc  Behauptungen  zusammenliängcn. 
Uebngana  war  ibai  .de«,  Idealismus  nicht  allein  eüie 
Tfaeoritf  londttri^tdMtti  eint  leinem  Geille  aar  G^wobnlkeit 
g^ordeoe  Depkwciao.  'Leibnirz  hat  eine  Neigung,  die  To*" 
SiA^b<;n  Qea^tzc  «ein&s  Denkens  in  die  absolute 
Reihe  ^er  Ddi&ge  Abnraut»ng'«nw  •  Man  indet  davon 
ein  auffalieniics  Beispiel  in  seinem  Grundsatz  des  Nicbt- 
tyunt^cicbeid^nden  CvO»   ^  aeinem  Gcundsatae 

•  -"tdei^* 

■  »•  J  ,♦•-•'■*» 

Opera  T.  II.  p.        56.       ß.  - 

Um  seine  Hypothese  vuu  der  vorhflf  i^csiimmten  / 
Harmonie  noch  amduulicher  zu  maobent  bedient  sidi  , 
x<6ibnit8  der  sinnreichen  Verglelchung , mit  %wei  Uh* 
'•  Ven»  wetühit'Vott  demselben  KUnsuer  au%ezo>;«ii,  ohne 
■-•Jt  unniittel baren  Einflnfs- auf  einander  ,  JülIl  immer  tdoeu 
gleichförmigen  Gang  beobachten.  (T.  II.  P.  I.  p.  73.} 

90)  Prinoipia  ^ilo.sqphi4av  %  58,  6^etew  , 

Zwei^vaMk©inO}eA  .UhnUche  Objecte  würden  wahrscbein* 
lieh  In  unserni  Verstände  verwecUsellr  werden;  aber, da  raus 
folgt  nicht»  data  sie  laal  identisch  aeja»  dder  ieina  abgc^ 
aonderta  Uriiyin  lübAn  «aUlsten*.  . 
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Leilnifzu,  fVglf,  Sjeiuiger  Autof^tismus.  frincipe  etc^  ^x'j 

des 'xur tf i ch'ei^ de  n  Grundes  (92);  in  ckm  Range,  wel- 
chen      den  Mpglichkei  t  eti  anweiset  (51  j)t  in  der  He« 
f«rnerV  d^af»  ftUe  Verlnderungen»  welch« 
ei-ne  Siibsfatiz  erlefdet,    nichts  als  Einschrln« 
kun^cn.  eines  realen  und  u  ntxeschrilnk  t en  S  ü b« 
Jccts  •  sind  (94)';  in.  der  sonderbaren  Meinung  endlich» 
itMoh  welcher  Leibntc?  selbst  die  sinnlichen  Genüsse 
aus  den   geistigen  Vergnügungen  entspringen 

Leibnitz  ist  gfückliaber  in  Entdeckung  der  VerhsUmsset 

'welche  beide  Klassen  von  Wahrheiten,  die  rationalea^ 
.tind  e mp irischen  verjtinigen  müssen »  als  in  Bemerkung 
■^r  Meckmälei  Mdkhe  beide  unterscheiden.  Sie  sind'  beide 
^von  Natur  zur  wechselseitigen  Verbindung  bestiaimt;  und 
«dnrch  diese  Verbindung  wird  die  Erfahrung  selbst  ejnf 
irucbtbar,  Zoweileii  triit  die  Analyse  zwischen  zwei  Beob*  - 
achturigen,  um  die  eine  durch  die  andere  zu  erklären;  2u- 
*W«ilen  ieitct  »ie  aus  einer  getp^cbccn  ^  iSepbachtung  -auf  die 
^zeige  einer  noch'  tu  versuchenden  Erfahrung  (9^>  Trenne 
OBSn   diese   uiitilicheu  Bctid^Ungciif   tu  lU   die  Eriahrung 

'  ;  9f{)^  J'^des  Fifi;fvahrMtcn.  des  yer^tandes  setzS  «inen  Gruiia 
TortnSy  der  die  ITeberseugun»;  bestimmt;  aber  wissen  wie 

auöli  7i!itjchend,  was  der  Grund  d  c  r  E  xi  s  1 1  n  /  d  er 
Ding«  seyii  iann,  um  Uber  sein«  Nothwendigkeit  denken 
and  erkeimeil  niJutoen»  ob  .ei:.  zuieiihf  nd  isi  oder^ 

:  ^ . $3)  JDer  B^HEl' jreii  der  Möglichkeit  j^ines  Dinges  ^ehet 
•    '   '  in  itt  Oxdnitiig  «»»«rs  Denkens  vor  dem  Bes^riff  iseiner 

»  ,  .Wirklichkeit  voraus.  Sind  wir  aber  berechtiget  za 
-M«  ^  idem  SchiiJise,  d.ifs  in  der  Ilfahexlcr  \Vi  rk  ]  i  c  ii  k  e  i  t 
•>  ■  %f:d^it»  i^viucip  der  W ir k  1  i  c hk^it  eines  Diugfis  in 
.g,     j  feiner  <JV2^.j|';i6hkteit  ruhe^n  müsse?  ^        \^  *  * 

95)  Oeuvres  phiJlP* oph. „p«. i65.  ^  , 

96)  Opera  T-  II*  P-  U  p«  sau  T.  VI,  ßo5. 
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sitchd  tveirer  ils  Empirlt mus  (97)f  -  und  der  Empirii^ 

mus  selbst  ist  nichts  als  ein  Iiistinct  der  Unwissenheit.  Lo- 
cke bewies  nach  Lelb^iuens  Ausspruch  au  viel  Gunst  füc 
die  .empiriicfaen  Methoden- (9g).    Eir  klagt«  dsfi  die^FbjFitkcc 
ieincr  Zeit  viel  Talent  zum  Beobachten 9  aber  weniger  Ta* 
lent  zur  Bearbeitung  der  Beobachtungen   besitzen ;  er  h'iU 
iic^  'für  öbrrzeilgt,  daff  die  scKStzbaren  Na^bfovschuiigeii 
der  königlichen  Gesellsehaft  zu  London  weit  nieb»  würden 
geleistet  haben,  wenn  sie  durch  das  Genie  eines  De» car<* 
teV  wSren  fruchtbac  gemacht  worden  (9 9}*  ^ 
Eine  von  den  gliickkchsten  'Anwendungen  der  Ivtionalen 
Wahrheiten  auf  die  Ecfahrungswahrheiten ,  weiche  je  gemacht 
ivcrden  konnten,  nt  die  Schätzung, der  Wahrseh^ein» 
] ichkeifen/    Dieser  so  feine ,  so  Interessante >  aber  auch 
to  vernachlässigte  TheÜ  der  Logik  wartete  auf  Leiboits^ 
eine  regeloiäfsigere  und  analytischere  >  Form  anxunefamea« 
Schott  hatten  Pascal,  Huyghens,  Permet  und  Mere 
^inigc  Üntersuchungen  über  die  Anwendungen  des  Calculs 
iuf  die  Wahrscheinlichkeiten,  angestellt,  Leiboicx  ahiuiete  den 
fanxen  Uinfanrg,  den  manr  derselben  geben  köime»  und  duvih 
seine  Aufmuut-.rungen   beschäftigte  sich  Bernoulli  damit« 
^yMan  bat  oft  mit  Recht  gesagt»  man  toösse.die  Gründe 
'fliehe  aUhlen.  sondern  abwägen;  aber  Niemaod  bat  ^ 


07)  „Die  Menschm  handeln  wie  dta  Thiere,  wenn  die  Fol- 
ge ihiei-  Vorstellungen  nur  von  dem  Piincip  des  Ged*acht»  • 
nisses  abhängt;  sie  sind  dum  den  empirischen  Aerzten  ähn«» 
tich»  Welche  ohne  Theoiie  praktieiren.  In  der  Tiiat  .siacl 
"  wir  in  drei  Viertheilcn  unserer  Handltnsgf^ii  blofse  Empi» 
riker.  Wenn  wir  9.  morgen  den  4iifgang  der  Sonnt  er* 
walten  ,  so  ist  imsc*  einziger  Grund»  dafs  die  Sonne  un- 
veränderlich alle  Tage  aufgegangen  ist.  Nur  die  Aslrcno- 
xnen  sehen  diese  Begebenheit  aus  Gründen  voraus*  (Piia* 
*    ,  eipia  philosopbiae  §»2^)    Man  aabe  aueb  Op«r« 

X.  r.      104.  T.  11.  p.  ä33.  .ajS.ale^ . ,  ^ 
'  98)  Opera  rP.  tt.  p*  «ig*  T,  V.      45^  T.  VI.  p.  274. 
99)  Opera  X«  VI*  p«         Oeuvres  plviloaopb.  ^.  tzsu 
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tdihiin  i^»  fVelfm  Gtistiger^Äutgmaüsmus»  Frimipetu.  - 

uns  noch  die  Wagschale  gegeben»  worauf  man  da»  Ge- 
wicht der  Gründe  wiegen  könnte«  Dieses  ,  iit  ein  groftfet 
Mangel  unserer  Logik»  den  wir  in  den  wichtigsten  und 
ernsthaftesten  Angelegenheiten  4^s  Lebens  enipfin«len  ,  weicu^ 
die  Gerechtigkeit»  die  Ruhe»  und  das  Wohl  des  itaates^  di« 
fjesundheit  der  Menschen  und  selbst  die  Religion  betrefF>n.'* 
So  drückte  sich  Leibnitz  in  einem  Briefe  an  Thomas  Buriiet  . '  ,  . 
aus  (xoo).  £r  hatte  eine  grofse  Anzahl  von  Untersuchtiii  gen 
angestellt^ -um^  diese  neue  Theorie  xu  begrünflen,  und  ef 
)iotite  il^r  noch  seine  lcf2tc  Muisc  widmet)  zu  können;  et  ^ 
IkonnCe  aber,  diese  Arbeit  nichts  voilendeil«  ,und  hinterlieü^ 
nur  einige  serstreuete  Materialien »  welche  seine  N«ici.iblget 
gut  lu  benutzen  versianden  (loi).  '         ,  -  * 

Wir  wolkti  uns  hi^r  bei  iler  Aufzilhlimg  der  «ahireichen 
Dienste»  welche  LeibnitE  allen  Zweigen  der  menschhchen  Er« 
kenntnisse  geleistet  hat»  nicht  aufhalten,  soniiern  begnögea 
ttnls  UMt  der  Bemerltung»  da&  si^.  eine  Wi(;kuog  des  Geiatea  ^ 
dar  Uatersttcbung  und  Gründlichkeit  war»  der  ihn  bcsfänd  g 
Ji>«eelte.     Er  bekiagte  sich  TOft  der^uber,   dafs  man  sich  mit 
ider  Bilduilg  und  Ausfülliing  des  wissenschaftlichen  Gr bludei  * 
au  wenig  beschäftigte»  und  sich  zu  leicht  mit  blofsen  Grund-  > 
rissen  befriedige  (102)     Die  Stirke  der  Association  in.  dea 
BegriffiQn  war  auch  bei  ihm.;das  Resultat  der  Fertigkeit  int  ^ 
nathematischen^  Denken.   Et  wiirde  leicht  zu  beweist i]  sty»^ 
dafs  diese  Fertigkeit  auf  mehrere  Theile  seines  SytceoiS  einea 
feheimen.Einliurs  gehabt  bat*    yorzi^glicb  wurde  er  dltrch^ 
die  aus  der  Geometrie  gezogenen  Betrachtungen  darauf  gc»  - 
iührt»  die  absolute  Unabhängigkeit  der  racionalen  Wahrhes» 
teil  .au  .  behaupten»  \    '  . 

Wenli  •er  in. 4ab  Schoofs  jeder  Mona dcdasPrincio 
aller  ihrer  menschlichen  Ent wickeiungen  jseti|>  ^ 
leihet  er  ihr  den«  ,  nicht  die  EigeDthamÜchkeit  der  ZahU 

-  ,100)  Man  sehe  auch  Oper«  ^4  T«      6&1  .       ;  ~^ 
aöi)  Opera  T*  VI.  p«  Äiy.  146. 

loaj  Up  CA*  T.  I.  F.  J,  p.  244..  • 

.  '  '         *  '      *  ^ 
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4£a     *       /   ,  LTbeih   MV.  Kapüel.  *     '  " 

wekhc  in  sich  «elbst  das  Princip  aller  ihrer  Umbildwngf« 
ciithälti  Wenn  er  jcd^r  Monade  den  Vorzug  gicbt,  da« 
ganic  Universum  vonustieHen ,  allein  v^rmittelit 
der  Beziehungen,  in  welchen  sie  iiut  demselben  «tcht,  ohne 
Mitwirkung  eines  wechselseitigen  Einflusses,  leihet  er  ihr 
denn  nicht  ebenfalU  die  Eigenschaft  jeder  Gröfse,  durch  wel* 
che  sie  mit  alkn  möglichen  Giubcn  in  einem  nothwendl* 
j^en  Wechseiverhäitails  stehet,  ein  W.cciiselvcrhältnüs»  aus 
welchem  man  allein  ein  Verhältnifs  aus  jedem  vorhergehen« 
den  zureichend  erkennen  kann?  Hat  seine  vorhcrhc* 
atimmte  Harmonie  nicht  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
gesammten 'InbegrifF  von  Formeln,  welche  die  Geometcr  jgx 
Voraus  für  noch  unbekannte  Hypothese»  hl  Bereitschaft  hal^ 
itnt  und  welche  alle  ihre  Gleichungen  im  Voraus  bestim- 
'ttient  Ist  endlich  »ein  ganzes  S y s c e m  der  Monaden  nicht 
ein  sinnliches  Bild  der  nia thematischen  Tbeorieen ;  welch« 
uDe  Bestimmungen  der  Gröfsen  auf  die  ursprüngliche  Einheit 

gründen  ^  (»05)    '  . 

Obgleich  Leibnitz  itt  Deutschland  die  Köpfe  sehr  In 
^Bewegung  setzte,  und  durch  den  Einflufs  seiijes  Genies  eine 
Art  von'  aHgemeiner  Gährung  hervorbrachte;  so  hatte  er 
doch  keine  Schule  im  eigentlichen  Simic  gestiftet.-  Er  hatte 
'  nie  ein  Lehramt  bekleidet ;  er  hatte  weder  Neigung  zum 
Froselytismus».  noch  die  erfoderlicbe  Mufse,  um  eine  Sectio 
zu  bilden;  seine  Ideen  waren  endlich  auch  in  kein  Lehrsy« 
Stern  vereiniget»  Allein  es  fand  skU  in  ihnen  ,eine  versteckte 

"  .  Hat' 


'lü3)  Voltaire  war  in  der  Vergleichiing,  welcLc  er  »wi- 
schen Newton  und  Leib nitz  anstellen  wollte,  gegen 
den  lettteit  Philosophen  sehr  ungerecht.  ^  liefs  sich  itf 
Ansehung  des  <^r«ktets  und  Zweck«  seiner  Lehren  aahl«> 
reiche  Inthiimer  zu  Schulden  kommen»  welche  Kahle 
^Vcrgleichung  der  Leibnitz ischcn  undNew- 
tonisclien  iVletaphy  sik ,  angestellt,  und  dem 
Herrn  von  Voltaire  entgegengertelit«  Göttiuoea 
.  1741)  schatftinnig  aufgedeckt  hat» ^ 

^         .  ^  ■  ^    üiyuizeü  by  Google 
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UibHin  u.  JH^oJf.  Qeist^er  Automatismuf.  Principe  tu.  (^%\ 

■ 

Harmonie,  welche  zu  ihrer  Vereinigung  aulockte;  sie  hauen 
«in'  natürliche«  Streben/  «eh  in  ein  System  apsammeh  ,»i 
ordnen;  sie  trugen  alle  das  Gepräge  eines  geometrischen  Gei- 
stes an  sich;  man  sctxc,  noch  hinzu,  dafs  sie  unter  einer 
ftrengern  Form  einen  ,um  so  wirkssmern  £nthM«iaimus  ath*  , 
nieten,  je  concenfrirter  er  war;  und  es  fand  «ich  in  den» - 
Geiste  ^cs  Leibnitz  etwas  Platonisches,  wie  ich  e« 
seonen  möchte,  velches  dem  philosop^iischen  Qenie.  eine 
neue  energische  Strebsamkeit  cinflöfsen  mufste  (104).  Man 
snuftte  also  .erwarten,  daAs  diese  zerstrcueten  Materialien  sich 
bald  verbinden  und  ein  symmetrische«  Gebäude  hervorbrin«  i 
gen  würden.     Schon  hatte  Hansch,  der  vertraute  Freund 
i-eibnitien^,  dieses  W/erk.  begonnen  (i 05},    Nach  ihm  kam 
Wolf,  und  vereinigte,  um  diese  Uoternebmung  auszufdh«  ( 
ren,  alle  K,räfte  seines  Genies,  und  blieb  auch  als  Commcif» 
tator  der  Ideen  seines  Lehrers  noch  immer  em  ^rofber 
MftoA      ein  ymstand,  der  fftr  beide  sehr  ehrenvoll  ist. 

Gewifs  war  es  das  Beispiel  \inscres  Des eart es,  'wef- 
c^ies  den  Geist  dieses  deutschen  Philosophen  zuerst  aufweckte, 
Wolf  war  erstaunt«  einen  neuem  Philosophen  su  sehen.« 
der  in  so  kurzer  Zeit  ein  so  glänzendes  Ansehen  erhalten 
konnte;, er  wurde  von  einem  edlen  WetteUer  brgrifien,  und  , 
«üe  Captesiani^che  Lehre,  welche  ihm  zuerst  war  gelehrt 
worden ,  Böfstc  ihm  das  Bedtirfnifs  einer  Heform  und  da«  - ' 
Gctühi  dc)^  Selbstständigkeit  ein,,  welche  die  Seele  jener  Leh« 
ce  waren«  Tie hirn hausen  trug  aueh  viel  xu  «einer  filii« 

'         .  lo* 

104)  Leibnitz  Sufs«rt6  lUr  da«  Genie  de«  Platp^eine  sehr 
lebhafte  Bewonderong«  £r .  hatte  nicht  «Uein  4ie  mjati« 
«cheii  Lehren  der  Alexandrimschen  Schule,  sondern  «uch 

die  Ideen  der  neuem  Tlieosoplieii  durcliforsclit.   Seine  Ver« 
xuiult  war  zu  aufjgekläit ,  um  die  Träumereien  der  Schwär- 
mer  anzunehmen;  aber  er  wufste  doch  das  Brauchbare  in- 
der  Begeisterung;  zu  scfaltzea,.  welche  der  menschlich« 
^ .       Verstand  ans  d$r  ^eigiuig  su«  Betrachtung  erhälbi 

1^)  Lcibnitzii  print}ij»i^  more  geometrico  de» 
mons trata  etc.  1728.  ,  ; 

■ 

■ 

\  *  wa^~ 
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'    1.  Theil.    XIV.  Kapitel.  > 

losophischen  Entv  ickclung  bei.     Er  zeigte  ihm  die  Ktinit»  ^ 
der    hiiospphie  vertnia^Jst  eine«  Gcundbegnffes  syste» j 
inatischeEioheitzu  gtbeli ;%r  reitii  ihn  dareh  sein  Bei« - 
*pic!  2u  clem  Versuch,  die  m  a  t  h  c  ni  a  t  i  s  r  h  c  Metbode  in 
diCüe  Wissenschaft  überzutragen»  und  beide  Methoden»  die  • 
ntialytische  und  synthetische  tu  verbinden »  ' Iftdem  er  alle 
geistige . Erscheinungen  auf  das  Rei;vufst8e  y  n  surtiehf^hrte» 
bfffKie  er  ihm  den  Weg»  Locken  und  den  beobachtenden 
Philosophen  sijch  zu  näherni  er  stellte  ihm  giite  Mutter  voa 
genauen  Definirionen  dar;  er  machte  ihm  das  Verdiense  be« 
stiirnnter  Ausdrücke  fühlbar;  mit  einem  Worte,  Tsehirn« 
hausen  schien  Wolfen  die  Form  seiries  Lefarsyitems  tu 
geben,  so  wie  ihm  L^ibi^lts  die  M a teriilijiji  natu  gc* 

Wplfs  guter  £opf  (afste  mit  einem  Kharfen  Bliek  dea 
Gedanken  tirf,  Üafs  die  Zeit  gekoihmen  sey»  Deuftchlancf 
endlich  ^eintnai  «in  originales  System  der  Philosophie  und| 
wenn  man  es  io  nennen 'darf »  eine  Nationallehrc  sii  ge* 
ben«  Der  Pcripatkisinus  vitr  veraltet»  die  Scholastik  ver- 
achtet,  der  Flatonistuus  in  keinem  Verhältniis  mehr  zum 
herrschenden  Zeitgeistes  Thomasiuf  hatte  di^n  Gelchrtto  tu 
Viel  VorurtheÜe.  gegen  sieh  eingeflöfst;  Descartes  -nur  iura 
'  Theil  sein  Giuck  gemacht,  und  man  sah  schon  das  Ende  des« 
selben  *vorauv i die  deutsche  Nation»  welche  von  Tag  ttt 
Tag  in  schnellen  Fortschritten  anfgekbrter  wurde»  tchieil 
ihre  Dciiker  autzufodcrn,  endlich  einmal  einbeimische  und 
ihrer  würdige  Ideen  auftustellen,  *  . 

-   Wolf  verstand  et»  was  Männer  ttt  fodtrn  bcmhtiget 
sejcn,  welche  so  viel  ßeharrlichkeit  in  dem  Detail»  so  viel 
'  Zusamn^cnhsng  und  Methode  in  den  Classificationen  bewio* 
'fen;    Br  verfertigte  also  eine  An  von  EncyhlopidlO' 
phUosophiicber  £rkeno(ni$8.et  welche  fiUe  Gegen- 

.  ständo 

•  ^06)         Aehniichlcit  «wischen  Wolfs  und  Tschirnhau* 
'  .$en«  4)ehauptuiigen  ist  von  FUUehoim  (deits^t^e  3a> 
^  ans  einandav  guttat  w<ivdM 

,  *  -  üigitizeü  by  GoOgle 


«finde  ordnete,  alle  Frobicfiie  aufscdiie,  alle  Ideen  mit  pein- 
liclier  Aufmerksamkeit  entwickelte  (107)»  und  wo  das  Gänze 

doch  so  uinigst  verknüpft  war^    daG   diese  unerme^^liclie 
idasfe  nur  die  fioiwkkelnng  eines  einzigen  Gedankens  zu 
seyn  schien.     Es  ist  wahr,  er  gab  m^hr  Classificatio* 
Ben  und  Definitionen,  als  neue  Wahrhciteu,  aber 
•ueh  diese  Formeln  mnCsten  die  nach  Methoden  begierigen 
Köpfe  reiten«  und  die  Neuheit  der  Gesichtspuncce 
schien  cjae  Neuheit  der  Sachen  zu  seyn.    Der  giückli« 
ehe  Gedanke  f  sieb  mit  den  fiedürfnissen  und  Gei^tesstimmun« , 
fen  seiner  Zeit  in  Verhälcnifs  zu  setzen»   erklärt  uns  das 
muiserordentliche  Glück,    ¥Pcichcs  Wolf  fand,  die  raschen 
Forttebritte  der  Revoluttoa»  welch«  er  'bewirkte,  die  Popa* 
britäty  die'  er  gewann ,  und  welebe  vielleicht  kein  Philosoph 
vor  ihm  in  dem  Grade  erreicht  hatte.     Ungeachtet  et  denv 
Ua6  einiger  Neider,  und  den  Kritiken  einiger  Theologe« 
und  Gelehrten  blos  gestellt  war,  zeigten  doch  die  Verfpl* 
gungen,  welche  er  erfuhr,  den  erstaunenden  Einflufs,  wel- 
eben  ^er  über  alle  Köpfe  erlangt  hatte,  esst  in  teinem  gan« 
zen  Liebte* 

Was,  die  Lehre  des  Wolf  vorzüglich  charakterisirt,  \$l 
•ttlser  der  philosophischen  Terminologie  die  Entlehnung 
der  geometrischen  Methode.  Pythagoras  und^ 
Plato  hatten  schon  hei  den  Alten  die  Idee  gehabt,  die  ma- 
thematischen  .  Methoden  in  die  Philosophie -einzuführen;  da  ' 
sie  dieselben  aber  mehr  als  ab^olnte  Principien  der  Erkennt«» 
ni(s ,  als  biofse  Hülfsmittel  der  Analyse  betrachteten ,  so  hat«, 
ten  sie  sieb  in  mgrstisebe  .Anwendungen  verloren*  Descar-' 
tesir  Spinoza,  Newton,  Tiehirnhauseii  hatten  un* 

'  :  ter  . 

,  ao7)  Die  Philosophie  liac  keinen  sot  frachtbaren  SchxsfuteUer 
gehabt  als  Wolfen;  seine  lateinisdien  Sdinfcen  snachea 
allein  dtet  und  swinzig  QnartbSnde  ans.  t$eine  dentschea 
ScJiriften  sind  fast  eben  so  zahlreich.  Man  kann  selbst  be* 
liaupteriy  dafs  Wo  Ii  fiür  seinen  eignen  Voitheil  voA,  Vat 
das  Beste  des  Pabiicuxiis  zu  viel  geschxiebea  iuc. 
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tcr  den  Neuern  den  Venueb  gemacht,  4l<lie'MteMefi  mit 

mehr  Bcurtheiliing  als  eine  Art  von  besonderer  Logik  amii« 
xi^enden;  Rudig^cr  rühmte  sich  einen  den  Geomec^n  Ana-»  ' 
lo^t'n  Gang  befolgt  tn  haben.  Wolf  war  dtr  Ente» 
diesen  Veisnchcn  Allgemeinheit  gab;  er  glaubte,  alle  phi« 
losophische  Begriffe,  ¥vie  den  Bcgrilf  der  Gröfsey 
und  alle  metap bysrtche  Wahrheiten,  'Wie  die.  Ver- 
Iiältnisse  der  Zahlen  analo^isch  behandelii  fo  kÖittien.- 
£r  glaubte ,  die  GcQiyetcr  verdankteo  aUe  ihre  Vortbeiie  ein- 
iig  dem  Gfange  ihres  Raiton netnents er  würde  aber  nicHc 
inne,  dafs  selbst  in  der  Natur  der  bearbeiteten  Materialien 
ein  wc$ciulicher  Unterschied  la|^  welchen  die  Identität  <ier 
Methoden  nicht  vernichten  konnte  V  und  welcher  dieaer  Nach* 
ahttiung  ein  Hindcrnifs  in  den  Weg  legte  *{ioS).  E''  ver- 
dankte ghne  Zweifelt  der  piatheuiatischen  Form  eine  gröiseie 
Bettimmthoit  «einer  Sprache,  eine  feinere  Analyse  seiner  Be- 
griffe y  und  einen  regelrnjirstgerii  Gang  in  seinen  RrÖrterun-  • 
gen;  aber  diese  Verfahrungiart» baiC^  auch  ihre  Mißi^räuche, 
die  er  nicht  tu  vermeiden  verittochte,^and  die  Analogie»  ■ 
V7c1«he  er  den  zusammen  geserztescen  Begriflfen  mit  den  ein« 
iacbscen  gegeben  hatte «  10£^  ihn  in  eine  Menge  von  Irrchö- 
mern  hin  (109)« 

'Indem  Woif  4ie  Elemente  der^Leibnitciachen 
Philosophie    a^usanimcnstellte    und   der  mathematischen 
Form  unterwarf«  muftte  er  oatQrlicb  die  Löcken  entdecken,' 
welche  «ein  Vorgänger  gebssen  hatte«    Auch  hat  er  sich'  * 
*  niifht   darauf  cmgeschränKt ,  seine  Ideen  au  •  tammein  ,  -  wjn- 
d6rn  sie  auf  mehr  als  eine  Weise  vervoIhtHndiget  und  v^r- 

vtflj. 

-r-rr  '  •      '  - 

jX)8!)  Wi»'  Haben  sclion  oben  bemerkt  >  dafs  sicli  Contliliac 
.    desselben  relilei«  theiihafti^  Füchte  in  Seiner  Sprache  d«a 
Cilculs,        •     i  * 
'  1091  Sie  sind  Von  Tiedcfmann  «pgegebfn  in  seinem  Torw 
trcffliclien   Ahrifs '  von   den*  Lehren   di^es  Philosopheti 
(Gcifct    Jei    6pecuiM.tivcn  Phil osop Iii e   6  B.    n&  ^ 
;    Abatbii.  j 

» 
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LeMn  u^Wolf.  Xftistiger  AuiOfHi^smiu.  ttinciptuc.  40$ 

yoUiiommnet  r  alleaiiMlfatn  iteUt  et  tifue  Analysen  aa»  ^ 
ibm  Ldbnitz  iticbf  'wde 'genug  scbieti  gegangen  «u  seyn.  Er 
legte  fich  nach  dem  Wunsche  uiul  Beispiele  dieses  grofsea 
Manne»  aof  das  Stadium  der  alten  Scholasaiker  »  bnd  ;bmQ- 
hetc  sieb,  die  Ideen ,  welebe  in  den  'vergessenen  Schriften 
vergraben  lagen,  in  einer  besseren  Gestalt  wieder  hervor  zu 
holen.  Zum  Unglück  beschäftigte  sieb  Wolf  mehr  mit  Br- 
üning dessen»'  was  dem  Leibnitz  fehlte,  uro  ein  System 
aulzListclic^,  als  dessen,  was  ihm  fehlte,  um  ,dcr  Natur  uiu^ 
Wahrheit  treu  zix  bletben*  Er  thar  seihst  in  dieser  Richtung 
-noch  einige  Schritte  vorsvärts,  dachte  aber  nicht  dardn,  sie 
da.  sie  fehlerhaft ' seyn  iconnte^  zu  verbessern*  Die  bet^ 
dei^  Püncte,  wo  Leibpi%t  am^chwädisten  ist«  nebmUcfa  ^ 
dieKealität^der  Erkenn  tni'sse  und  die  Ei  n  thei  1  ung 
ihrer  verschiedenen  Q^ueilen»  sind  gerade  diejeni- 
gen»  weiche  Wolf  am  meisten  vernaebbssiget  hat,  tu  be« 
Fithtigen.  Hllte  ar -diese  Mängel  bemerkt  und  eingesehen, 
dafs. Leibnitz  sich  ZMweilen  von  dem  rechten  Wega  enU 
fernt  hatte,  so  würde  er  den  Beruf  gefiihle  haben ,  mefarero 
bedeutende  Verändern ngen  in  seinem  System  vorzunehmen, 
.  l>ic  Wissenschaft  von  den  Vermögen  der. Seele,  odey 
die  Psychologie,  ist  eine  von  denfentgen,  welche  Wolf 
mit  tiem  grd^fstpn  s  Fleifse  vcrvollkoramnet  hau  Er  unteiw  / 
scheidet  zwei  Arten  von  P.sy c.hoi ogi e,  die  empiriaeha 
und  rationale;  die  erste  bat  den  Zweck,  clio  geistigen  Ef- 
atheinungen  tu  beschreiben  und  zu  erklaren;  die  zweite  lei- 
tct  a  priori  aus  einem  Grundbegriff  alle  Qperatioben 
des  Verstandes  her  (x  10).  Aber  es  ist  leichter  ,  diesen  Üh- 
terschied  in  den  Begriffen  anzukimdi<^cu,  als  ihn  zu  rcalisi- 
ren.  Auch  siebet  man ,^  dafs  beide  Psychologiecn,  ob  sie 
gleich  Wpif  abgesondett  vortragen  wollte,  doch  oft  in  ein-  ^ 
vander  laufen«    So  gehet  er  xu  der  rationalen  Psycho- 


110}  Psychologia  empirica   $.  x.  2.  4.  5>  Psycholo* 
gia  rationiilis  (.66*67. 
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logie  von  der  Empfindung  aus,  welche  docb  niclitf  atideri 
t\f  ein  uraprüti^cbes  Factum  seyn  kaoti  (iii)*-  Die  fimpfiii« 
clung  ist  n«ch  ihm  die  Vorttelluog  det  Manntchfalci^ 
gen  in  der  Einheit  (i  12).    Das  K  c  wu  fs  tecy  n  bestehet 
in  der  Unterscheidung  der  gleichzeitigen.  Vor*. ' 
i^teiJtingen.   Der  Gedanke  ist-die  AusHbuttg  derle* 
nigen  Thätigkeit  der  Seele,   wodurch  sie  Be- 
^wuTstscyn  ibrer  selbst  hat  (113).    Dieses  Vorstel» 
lungsvermögeh  ist  der  einaige  Grund "  und  die  Qu^e  aller 
übrigen  Vermögen  der  Seele*     Aus  dieser  Gru  n d c in p fin- 
dung  käet  Woli  wirklich  die  Aufmerksamkeit»  die  Re# 
flezion,  und  aUd  andere  ThStigkeiten  des  Geister,  selbit  dtt 
Abstraction  ab.  Iiidetn  wir  öber  tiosere  Empfindungen  reflec- 
tireo,  sie  mit  andern  Empfindungen,  oder  mit  den  Bildern, 
^ie  sich  in. dem  Gedächtnis  erhalten  haben,  Tergleichen,  ih* 
re  Analogieen  attfi&asen,  fie  mit  Worten  bezeichnen,  bilden 
wir  die  GattungS'  und  ArtbegriiFe.    Die  allgemeinen  Bc* 
griffe  aind  also  iiar  Vorstelluilg'en  des  £inxe1n^en$ 
wir  können  sie  !fi  ihrer  lleinheit  ilieht  darstellen  (114).  In- 
dessen fühlt  sjch  Wolf  genöthiget,  ein  besondertt  Abstrac- 
tions^ermögcn  in  jler  Seele  anzunehmen,  welches«  er 
tum  Prtncfp  niiserer  Urtheile  macht  (115).    Er  leitet  aus 
der  Empfindung  selbst  alle  Bcgritie  von  den  Eigenschaften 
der  Körper  ab;  und  er  irtrftihr  dabei  mit  einer  Schirme  und 

iii^  Paychoiogia  lationalis   $.  85» 
'  Psf  chologia  ratiQitalia  fi  > 

u3)  Ebeiidas,   $.  lO. 
,  jEheudas.  $.392.457. 

Pia  Analogie  diesem  Wölfischen  Theorie  mit  der  des 
Coadillac  ist.  aaifallend.  .£s  wundert  mith,  daCs 
noch  gar  niohc  bemalt  worden«  and  dafs  selbst  Condil« 
1  a  c  sein  Princip  als  eine  ihm  ei^onthUniliche  JSntdeckuiig 
aufstellt.  ^  ^ 

u5)  fiben^daa»  fi.  408«  40^. 
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Bündigkeit,  sdbit  nach  Locken  noch  fiewonderung 

erregen  könne«  (tiO««  •  ^ 

Es  bleibt  immer  ein  merkwürdiger  Zug  bei  Wolf,  d&fs 
er  die  Sinne  und  den  Veritand die  Erliihning  und  Vernunft 
vntersciieidtf ,  imd  sogar  enrgegensettf«  Er  fbeitt  untere  Vcr-  ' 
mögen  in  zwei  Claiscn;  in.  die  untern,  welche  sich  auf  die 
sinnlichen  Eindrücke  besieben;  und  in  die  obcrnt  Wcicho  » 
alle  Operationen  des  Geistes  in  sich  fassen.    Bben  so  theilt 
er  die  Id^en  in  zwei  grofse  sich  auf  einander  besichendc 
Classen«    Ob  er  gleich  die  Sinne  in  eine  sehr  untergeordnett 
Stelle  verweist»  so  steift  er  doeb  sehr  feWfieobaehtungen  • 
-  fiber  den  Charakter  der  Empfindungen,  die  verKhicdcncn 
Grade  ihrer  Klarheit,  iiber  die  Verknüpfung  der  ideenvunil 
fiber  die  Erinnerung  auf  (117)* 

„Wenn  wir  erkannt  haben,  dafs  eine  Sache  von  der 
andern  verschieden  ist,  und  wir  sie  hernach  gleichwoU  so 
betraehien,  als  bb  sie -in  derselben  enthalten  sey»  oder  ihr 
angehöre,  so  ist  dteset  nach  Wolf  ein  be  j  erbendes  Ur*  ^ 
theil;  das  verneinende  findet  >n  dem  entgegengeseta^cq 
lalJe  statt  (118 >•  Die  aligomtinen  Begriffe  sind  . 
notbwendig,  um  Urtheile  zu  bilden;  sie  haben 
zum  Gegenstande,  das  Individuum  au  seine  Art  anzuknü« 
pfen.'*  (11^)  Er  klagt  darüber,  dafs  die  syllogiatische  Eunsc 
in  ekle  au  grofse  Verachtung  gefallen  ist«  Er  bemerkt,  dafs 
wir,  um  richtig  zu  schliefsen,  genöthiget  sind,  die  sjllogi* 
atisthen  Glieder»  welche  nicht  ansgedrfickt  aiod»^  «fitUKhwei« 
jgeod  durch  .den  Gedanken  au  suppltreil» 

Er  unterscheidet  noch  die  empirische  und  reine 
Verniinf  t«  Die  erste  gründet  sieb  cinaig  auf  die  Metbo4 
den  a  posteriori»^  auf- äie  Beobachtung,  und  sie  kann 
keine  Verknüpfung  der  Erkenntnisse  geben j  die  zweite  ist 

■'_  '    ■  ■  di*' 

jib)  Eben  das.    $.  ao3- 

xs7}  Psycbologi«  emplrica  -f*.a75k49A> 

lid)  Ebenda«-  $*  56o« 

1S9) -Payehologia  rationalii      402.  . 
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die  Vcrknüpfufiß  der :  notb wendigen  Wahrbei* 
'tei»(iio);  Aber  diese  reine  Vei;itu«ft«  $o  stol»  «it 
auch  thun  mag»  ist  »elbtt  bei' Wolf  oft  geodtbiget,  die  m 
verachtete  enip  irische -Vernunft  zu  Hülfe  zu  rufen»^ 
' ' . Uebrigens  entbäk.  i  f  s-  L 6g  i  k .  eine  Menge  von  herrv 
liehen  Vörtcbrifcen*' ubei»  die 'EntdecItHag  der  Wahrheit ,  die 
Mittel  zur  Vermeidung  des  In  tiiuais ,  den  Nutzen  der  Wort- 
crklSrungen»  über  die  Milte!  9  •  die  Realit&c  der  Ideen,  Aiß 
ifch  nicht*  auf  Beobeebtung  -«ititaen «  eu  bevSlbren*  Ei*  giebe 
auch  nützliche  Regeln  für  mehrere  Künste»  welche  derselben 
ermangelten»  für  die  Kunst»  alte  Scbciftea  zu  erforscben  on^ 
zu  erklären,  die  neuen  Erfindungen'  zu  würdigen»  seitie  eig« 
nen  geistigen  Kräfte  zu  beurtheilen  u.  w« 

Die  '  zwei   gro&rn   Frindpien   dei  ^urelchendeii 
gründe«  und  de«  Widerspruchs  waren  die  beiden  Pfei^ 
1er  des  ganzen  Lcibnitziscben  Systems,     Wolf  hatte  ihnen 
«ine  neue.  Wichtigkeit  gegeben«  indem  er  alle  seine  Theo* 
rieen  auf'  sie»  bezog;  er  hielt  ti  also  fllr -«eine  Pflicht»  sie 
durch  neue  Beweise  zu  stützen  »  und  ihre  Anwendung  durcli 
neue  Kegeln  zu  begünstigen«  -Daher  suchte  er  das  Princip 
des  Widerspruchs  durch  das  Zeugnifs  des  innern  Sinnes 
zu  rechtfertigen;  daher  versuchte  er  für  den.Gr und satz 
des  zureichenden  Grundes  die  Pemönstration  a  frrio- 
ft,  welche  Leihnitz  im  Sinnig' gehabt  hattö  (121).  Daher 
weiset  er  jedem  dieser  Axiome  besondere  Kriteriums  an» 
welche  dazu  dianea  sollten »  die  Art  und  die  Bedingungea 
ihres  Gebrauchs  zu  bettimmen  (izz).   Jelzt  hält  er  sich  mit 
iteueiu  Zutrauen  an  sie  fest,  und  fi^de^  in  dem  ersten  eine 
Saoction  -  für  die  abs^racteo  Methoden »  und  in  dem  zweite« 
einen  Grtind  zur ' Rechtfertigung  der  Hypothesen;  denn  was 
Ist  eine  Hypothese  anders»  als  ein  ^i(ccl^  Griuad 
Y-on  Ers'cheinungen  anzugeben?  s 

.      '  Wolf 

,  320)  P 8 y'c hol pgi ^. eni  ptr Ida  !f.  4S3.  484» 
lai)  Ohtologia    <S.  27.  Cr\,-  70. 

\22)  Eben  das.   ^.  gji.  90.  *    .  '     -  , 

i 

'  ,  Digitizedby  Google 


Leilfiiin  «.  JVolf^  Getsnger  Aüioniaüsmus^  frindpe  ctc^  ^409 

s  *  • 

Wolf  bestreitet  mit  Lebhaftigkeit  die  Meinung  derjeni* 
ceiiy  Welche  die  Ontx>logie  nur  als  eine  iitt  voq  philo» 
lophi Schern  Wör.eerbuche  beh'achtcn.  Hat  er  attch 
ihre  Realität  niclrt  Hof  eine  befriedigende  Weise  dargetha^^  . 
SP  hat  er  ihr  doch  die  strengste  Form  gegeben.  entwi-^. 
ekelt  den  Unterschied  des  Wesens  der  EigeiwchaCteii  und  Be- 
schaffcnhcitcu >  erkläret  das  Princip  ihrer  Verknüpfung»  er- 
örtert mit  neuer  Sorgfalt  die  fiegrifFe  von  Substaoi« 
Realität,  Idenrcltüt,  Aefantichkest»  Einheit»  Ver* 
bintlung  11,  9.  w,  (123)  Unter  diese  allgemeine  Üntolo- 
gie  stellt  er  auch  eine  Kosmologie^a  priof^i,  ,  weicht 
Itit  gans  sein  Eigentbum  ist » und  si^  auf  das  ^cofse  Psia« 
cip  der  Verkettung  der  Wcstn  gründet  (i  24),  * 

^  Wolf  hatte, sich  mit  einem  Worte. auf  die  Hcersti^aTse 
der  synthetischen  Methoden  *  begeben  %  mdhrereinaLe  unterlag 
er  der  auf  diesem  Gange  so  häufigen  Gefahr,  blofse  Bezie* 
Hungen  der  Gedanken  mit  den  allgemeinen  Gesetzen  der 
wirklichen  Wflt  au  verwechfeln.  Dennoch  kann  man  ifa« 
das  Verdienst  nicN  streitig  machen ,  aus  den  gewählten 
Hülfsuuttcln  allen  möglichen  Vortheii  gezogen  tu  habcn^ 
und  allen  seinen  BegrÜTen,  bis  auf  den  einer  V^standctwelt» 
fi/ufstc  €r  cai  philosophisches  Gepräge  au  geben  (125). 


m3)  Nach  Wolf  besteht  die  Ontoio(gie  ans  den  ersten 
Begriffen  nnd  ersten  Principiea»  w^elcbe  bei 
der  Thätigkeit  des  Denkens  ihre  Anwendung 

finden.    Ontologia  $.  1.  4.    Piolcgom.  '  ' 

a24)  Cos  ni  ol  o  2;  i  .1  generalis    $.1.  48. 
ia6)  Psychologia  xatiotK^lia  %,  1^  icß,  Tlieoiogi* 

«laturalia  $•  a  *Ao2.  ao3i. 
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Fünfzehntem  Kapitel« 

Fortsetzung  det  VorlrfTgibtudtn*     Die,  duret  ' 
Jene  iiide»  FUlpsof  hen  geHidete"  Sf  tule. 

•I-Jeibnitz  und  Wolf  haben  in  Deutschland  einen  Einflufi 
W^iauptet»  welcher y  gleich  demjenigen,  welchen  Detcar* 
te»  imcer  uni  bdum»  noch  Jange  Zeit  dauern  wird»  wcnii 
ihre  Systeme  schon  die  Hemchaft  ,  welche  sie  beinahe  ein 
Jahrhundert  hindurch  genossen ,  werden  verloren  haben.  Dia 
^rste  Wirkung  f  welche  $it  faervcirbrachleii »  und .  vieJicichc 
die  wtehftgsce,  ist  diese t  dafs  tie  die  Philosophie  in  den  Au« 
gen  dieier  grofsen  Nation  zu  einem  Gegenstände  besonderer 
Achtung  maehten;  dafs  sie  ein  allgemeiaet  Interesse  fiir  ihr 
Studital  und  fär  ihre  Wahrheiten  eine  Achtung  einflörsten, 
\('elche  das  zuweiten  ärgerliche  Schauspiel  der  btreiti^keitctt 
der  Sectem  noch  nicht  ^  hat  auslöschen  iidnaen«    Ihr  eignet 
Beifptel  vund'det  Glanf  ihres  Genies'  mofste*  unstreitig  mit« 
wirken  9  die  Philosophie  so  iu  Ansehen  zu  bringen  i  aber  sie 
läben  datfu;  nicht  weniger  wesentlich  beigetragen,  durch  den 
ausnehmend  mbraUschen  ChavAkter,  welchen  sie  ihr  gaben» 
curch  den  Eifer»  müi  weichem  sie  dieselbe  an  alie  den  Mcn- 
sehen  nützliche  und  troftretche  Wahrheiten  anknüpften»  durc(i 
die  ' Kirnst»  mit  welcher' sie  dieselbe  mir  andern  Henntnirnnt 
vorzüglich  mit  den  politischen  Wit>seuschaften ,  mit  der  Ge* 
schichte I  mit  der  Literatur»  und  mit  dem  Studium  derSpra* 
chen  verbanden»  durch  die  Harmonie»  welche  sie  unter  al» 
kn  .ÜHc-n  Bcstandtheilcn  ^stifteten ;  durch  die  edlen  und  ein- 
nehmenden Formen»  die  sie  ihc  gabesi»  ilurcb.ihre  Sorgfalt » 
das  Feld  der  Wahrheit  nicht  tu  scbUeTsen»  und  auch  nacK. 
ihnen  noch  einen  grofsen  Spielraum  für  künfcige  Unteisu* 
chungen  und  Fortschrkt^e  offen  Zu -lassen^    Sie  erweiterten^ 
also  die  Gedanken  und  Hoffiioogen  der  Meeschen  ^  und  'flöß« 
ten  ihren  Naflifolgeru  ein  edles  Selbstvertrauen  und  einea 

glück- 
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glückHcbeo  Weffteifer  ein.    Das  Brl>cbeil  der  Phüo«oplii« 

fallt  nur  zu  ott  in  die  Handc  von  Menschen,  welche  nur 
auf  £iniirndiea  und  Gcpi^lscn  denkfo;  Mäoiier,  wdcbe  für 
die  Nachwelt  auiiäeo>  itnd  seiceoi^und  unseres  ganzes  Lo« 

bes  würdig,  ,         .  . 

Mit  diesem  UatersuchungsgeistCi .  welchen  rLeibnitz 
und  Wolf.ihrcnLaiidsleuten  einflöfsten»  verbanden  sie  nocli-  . 
das  Beispiel  einer  streagen  Metbode»  einer  bescitnnuen  Spra» 
cbet  einer  anb^liendeii  Analyse,  <ia  fabcn  voriüglich  4^ 
dcuNchen  Sprache  einen  philosophischen  Charakter»  der  ihr 
noch  fehlte,  intwm  sie  theils  die  Bedeutung  der  Worte  bes* 
•er  'bestimmtea »  ihcils ,  ihren  Varbindungen  eine  rcgelmä(si* 
gera  und  ciafachere  Form  galten»  tbctis  die  Sprache  über- 
haupt verfeincrtcu,  bereicherten  und  ihr  einen  Grad  von 
^.  Würde  vehicba£fiEen,  den  sie  ia  dem  gemeinen  Gebrauch« 
aiclit  hatte  erreichen  können«  Sie  Vereinigten  also  das  fn« 
teresse  der  Literatur  sehr  enge  mit  dem  Interesse  der  Philo« 
•opbie »  und  sie  trugen  daher  «u  gleicher  Z^t  ^ur  Cultur  dci 
Vtrstahdei  und  aur- Ausbreitung  der  AuHclirung  bei» 

Aus  dieser  Schule  ging  eine  zahlrei^e  und  glänzende 
Famiiie  ¥on  Schriftstellern  hervor»  wc)cbe  sich  eben  so  sebr 
durch  Vorzüge  der  Schreibart»  selbst  durch  BeredtsamlKlf 
des  Ausdrucks,  als  durch  deo  Umfang  ihrer  Ideen  auszeich«/ 
«letan;  Jerusalemr  Geliert,  Baumgarten»  Darieiji 
Cottschedf  Sulaer»  Mendel'ta.ob>if .  Lessing«  Ise- 
Iftty  Garve,  Eberhard,  Tefens^  En  gel,  Michae» 
litt  , Herder  u«  s«  w«  $elb«c  ihre  Gegner  müssen  diesen 
Männern  Gerechtigkeit  widerfahren  lasseft«  Es  bildete  sicii 
unter  ihnen  ein  Wetteifer,  welcher  noch  glüdiLchcre  Wir- 
kungen hervorgebracht  hätte,  wenn,  nicht  die  Sucht  nactj 
flctien  Terminolbgieen  uad  geawungena  Aufnahme  von  Wör« ' 
tern  aus  fremden  Sprachen  einigen  Ni^ifs^rauch  in  diese  |^Cr 
formen  gemischt  hätte*  >  .  t 

Alle  Fortsehritte  ili  Deutichknd.  während  dee  Ictttin 
Jahrhunderts  scheinea  also  einen  pacaUeUii  Schritt  gu  hulteo^ 
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C^e  MdralphiloBophiet*  weiche,  mit  den  fpectilafiyeit  Leh*' 
ren  eiige  verbunden  wart  machte  dat  Verefniguiigsbaitd  mit 

den  schönen  Künsten  aus;  die  Rechtswissen  sc  liafe  hatte 
Ton-  Leibnitz  ihre  Form»  Sprache  und  cineii  philophkchen 
Charakter  erhalten;  lie  bal  seitdem  fortgefebren,  da4:Studiitm 
der  menschlichen  Natur  und  die  Grundsätze  der  Vcrnutvtt  zu 
Hülfe, zu  nehmen»  die  Geometer,  weit  entfernt »  die  Den« 
her  zu  isottren»  betracbfeten  vielmehr  die  mathematischen 
Wisscnschatcta  als  einen  Tbeil  der  allgemeinen  Metaphysik, 
Iiii4  suchten  lieziebungen  auf«  weiche  ihre  .Analogie  oder,  gi* 
genseltige  AbhSngigketf  begründen  konnten»  •  .  ,r 

Es  würde  nicht  unmöglich  seyn ,  selbst  in  der  Kanti» 
sehen  Schule«  so  seht  sie  iii  gar  vielen  Fuuctea  der  Leii^ 
ifiitzischen  entgegengesetct  ist»  mehrere.  UmstSfaide'  anfztiwci» 
sen  ,  Vi  elehe  2u  dem  von  der  letaten  »behaupteten  Einflufs  ge- 
hören; als  der  wichtigste «  '<(as*  Fundament  -  betreÜendcUo* 
terschied  . zwischen  der  reinen,  lind  enfpiritcben  VcmunfCt 
äer  den  Methoden  a  p  r iori  ^ugestancfcene  Vomig,  der  Ge- 
schmack an  philosophischen  Terininologiee^  9  die  Wahl  ga* 
tkrisseV  ^metaphysischer  Probleme ,  nrelclic  auf  dam  Pnncte» 

'wohin  Leibnirt  deft  Ve^tand  gefökft ' hatte ,  natürlich  ange- 
zeigt  waren,  die  Neigung»  alle  speculative  Lehren  in  eine 
Art  voii;  ii]ethodil(fber«.£ncyklopädie  stcUeo»  die  firfiu^ 
idning  der  allgemeineif  Gesetae  des  firkennent  niid  Deokensi 
i'as  Bedürtuifs  der  systematischen  £inheit»  die  Veitbeiiung 
der  von  dem  menschliehen  Geiste  uopiitteibar  gelieferten  fät* 
mente  unter  die  Empfindung  und  dteideen,  endlich  der  h^h 
itin  Schulen  gcnieinscbaftliche  Idealismus  ,  welcher,  oiigleich 
Ulster  einer  verschiedenen^ Gestalt»  docb  ao  aicmiich^  aua.ei« 

,Äerlei  Quelle  entspriitgt*  f  ^  .  /  ! 
'  'Lfeibnitzcns  und  Wolfs  Lehr«,  hatte  zu  wenig 
Verwandtschaft  mit  der  Denkart  u'ns.erier  Na'.tioa»  mtvck 
mit  den  Umständen»  welche  ihre  Umgebungen  ausmachten  » 
4h  dats  sie  unter  uns  einen  etWdi  iiicikiiClien  Credit  b'äcte 
erhalten  können»"  ^Bie-Ktt^Luagy  vet  neekhar  au»  erschien».  dn% 
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Veitectuog»  weiche  sie  darstellce»  das  lange  und  mühsam^  ^ 
StudiWi  weichet  sie  .crfo$t«rCe*  die  grofse  Enfftmaoft  wel« 
che  sie   zwrischen   den  Grundsätzen   timi  ResuitHten  ItefSf 
konnte  nicht  denjenigen  KöpUn  zusagen»    eiche  $o  eilfertig»  , 
to^'Hligje^ttlcig  mich  ijcftiiit,  in  eitifach«  Formen  und  ic9«chtt 
Ueberblicke  lo  verliebt,  und  vorzügHcb  an*fte  Abweehse^- 
lung    so   gewöhnt  warem     Da«  System   des  Descarted 
herrschte  in  tinser«  Schulen  {  «•  iiefticdigte  dai  Bedürfnis  . 
der  entiicheidenden  Röpfe^     Diejenigen»  welche  eine  strengt 
Vergieichung  auf  die  HnCdeckuug  der  Lücken  desselben  ge« 
filhrt  hatte  f  fanden  lich  zu-  einer  negativen^»  nirnrautscheil 
Denkweke  hingezogen   *-   eSnfe  derjenigen  galfi«  erttgcgenge- 
setzte  Stimmung  des  Geistes,  welche  die  systematischen  Com* 
hinationeii  verlangten.    Ueberheupt  waren  het  uns  die  Port* 
•ehritte  in  der  Literatur  der- philosophischen  Analyse  voraus«  "  ^ 
g^egdogen,  anstatt  dafs  sie  bei  den  Deutschen  auf  diese  folg- 
ten.   Daher  entstand  eine  Art  von^£chei  geg^n  4ft<e  ab« 
ftracten    SpeeuNtionen <   >daher   die    Neigung  zu( 
S^höngei9terei»  «welche  Uns  von  schweren  und  crnsthäf-  < 
ten  Untersuchungen  eniierntew   ;Die  National vorUrtheiie»  die  - 
Verschiedenheit  der  S{>raehen  nnd  der  reilgiösen  Meinungen 
vollendeten  die  Scheidewand  zwischen  beiden  Nationen,  und 
Itti^n  )»tte  zu  w«|iig-lo^W^k  *>ch  Uber  irie  hinweg  ztt.j.eue.n^ 
Indessen  verdankt   das   gesammte.  aufgekfeirte  Furopä 
Lreibnitzen  und  y^öifen    einige  höchst   wichtige  Re-  .  i 
tuhaie»  .welche  allgemeine  Bmuchbarkeit  haben  oder  er» 
balten  werden.    So' haben  zum  Beispiel  beide  Srhriflrsteller 
für  die  Geschichte  der  Philosophie  Und  4er  Wissen* 
•chaften  ein  Interesse  erzeugt,  welches  unz  sehr  verdienst voU 
Ic  Werke  und  zahlreiche  Vergleicbungen  Zu  Wege  gebrache 
liat»     Keine  Schule   war  Äo  Irnchtbar  an  historischen  Uu*. 
torsuchuhgen»  -nls  die         beiden  MZnner«    Sie  stellt  une 
die 'Nainen  eines  Brack  er     Heumznns  (i),  Ludovi» 

•  •  ■  4  *  ^ 

,  ■  ^     -  .      .    ^  cw 

^  ^  a)  Acta  J^hiloaophocum  HaUe  1715.' a7Z5« 

I  .  '  * 

r  .  ' 

*  ,     .  Digitized  by  Google 


434  l  Tl^eU.   AT.  KifiiiL  .  ♦  ,  •  ' 

eis  (j )  ,    Walchs  ( 3 )  ,    Z  i  m  ni  c  r  m  a  11  n  s  (4)  ,    A  d  e  - 
Ivags  |[5),  Büschings  (6)»  Scäudiins  (7)»  Garvet<j})^ 
6lafcys(9)»   Formejs  (xo)»   Meinen  (lO'  £befu' 

hards!i2)5  H  i  1  s  ni  a  n  11  s  (i  3} ,  ui\<\  eine  Menge  aiuiercr  dar; 
voriüglicii  maciu  ihr  der  Na«i«  eines  Tieii ernannt  (14)  > 
 .:.**ßlire' 

2,)  Ausf  iiJirii  ch  ci   Entwurf  einer  vo  II  stän  d  i  ircn 
Hiito'rie  d<r  LteibnitsiseJteit  nnd  Wölfischen' 
Philosophier.  Leipzig  17^*  Delineatio^hikcö^ 
riae  jurt«  diviai  nae«t^lia  et  potitiri  ttnit.ex* 

sali».  Halle  1714»  '  • 

3)  Histoi  ia  Liogica  e.   Leipzig  1721. 

4^AbhandIuiig  über  die  Brauchbarkeit  der  philo* 

aophischen  Geschichte.  Heidelberg  1785« 
5)  Geschaclite  der  Philosophie  fär  Lieb.h'aber» 

Leipzig  1786.  '  '      '  t..    .  .< 

€)GvuuiIrifs  einer  G  es  cIi  ic  Ii  te  der  Plii  1  os  op  iiie.*' 
Berlin  1771.  V e rgi eich uag  der  griechischen  Plii-* 
)o Sophie  mit  der  nenern.  BerJi»  v^Ö, 

7)  l^eachichte  und  Geist.des  SlLepticismus*  Li^ipalg^ 
1794  *^  »Ii  sehr  empfehlungsweithes  Werk. 

8)  De  ratione  seribendi  histöriam  pbiJ  osophiae.  — 
Legend  Ol  um  ^liiiusujjliorum  veteriim.j)  ra  c  cep- 
ta.  Leipzig  1768.  177O.  -*    '  '  ^ 

*  9)  Vollständige  Geschieht^  dea  Rechts  , der  Ver» 
'  nnaft»  Leipzig  1739.'  "  . 

jo)  Abrege  de  Tkis^toire  ät  la  Pkilosopliic.  Amster- 
dam 1760. 

xx)  Gruu  d  rif  s  d  e  v  G  e  s  c  Ii  i  chte  de r  W el  t\ve  i s h  ei  t  — 
ein'  blofser  aber  sehr  braucbbiii^er  Leitfaden.  —  Historia 
dt  Tero  deo<  —  Göttingis c'hes  historisch'es  Ma* 
gazin»  eine  SSeitsclinfc.  —  Geschidhte  der  Wissen« 
Schäften  in  Griechenland  nnd  Rom»  Jjcnigo  lyBUm  ■ 
"Die  besre  unter  seinen  zahlreichen  historischen  Schrillen. 

iä)  Aligeineine  Geschichte  der  Phiijttsopii^ö.  Hajiis 
2te  Aiisgal)e  1794. 

iS)  Magazin  fUr  die  Philosophie  nnd  ihre  Go« 
achichte,  Götungen  S77& 

14)  Unter  der  Zahl  der  deutschen  GeschiehtachTeiber  der  Phi* 
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£hre>  der  indessen  ihren  Grundsätzea  tY^it  lobonswür<Ji|CC 
Geislesfreibeit' folget»  uiui' selbst  mifaa^^ei.'ihnetetii  Scharf« 
iinne  tnebrere  Irrthömer  Lelbnitzens^ und  Wolfens  aufdeckt; 
ihm  verdanken  wir  unstreitig  die  beste  Geschichte  der  Philo- 
iophicy/dtc  bis  |etzc  die  Europüitcii«  Litejcatur  berei<;hert 
liat  (15). 

*  So  hefteten  ebenfalU  die  Wünsche  Leibnitzens  in 
Ansehung  der.  ßearbeicung  einer  Logik  derWahr»cheia« 
Itchkeit  die  vereinte  Aufmerksamkeit  der  Metaphysiker ^ 
und  Mathematiker  auf  den  CaU  ul  der  Wahrschein- 
lichkeit« Die  Theorie  der  Wahrscheinlichkeit  hatten  zwaj; 
dltt' Alten,  vorsQglieh  die  neue  Akademie  .geahndet  und  in, 
der  Ferne  erblickt;  sie  war  aber  in  der  Analyse  noch  nicht 
auf  ihre  wahren  Elemente  aurückgeiuhrt  wortien »  und  h^il^ 
■    •  '  -  ■   "  vofr, 

« 

losophie,  deren  Werke  mjr  aber  nicht  unmittelbar  bekannt 
,    sind,  köiuiic  icii  auch  \Y  i  :i  d  Ii «;  i  in  »  Ivodtuiann,  Gar» 
'  litti   Meiiiers,  We rdermatiu,    iLbeistein«  Kip« 
pingy  Plessing,  Reimann,  Hey^ e  11.  s.  w.  nennen.«^ 
Die  gelehrten  Profi($$6rs  y  welche  jetzt  die  Universität  sii 

■ 

'  \  Göttingen  beriShmt  n^acben»  haben  sich  •  vereini^^r ,  um 
'  -*eitte''Ait  von  EncykJ^Sdie  der  Gescliiehte  der  Wilsen- 
sciijrten  herauszugeben  y    deren  PUu  yglikummen  dui\ii<- 
daciit  ist»  .        '  < 

♦  )6)<  Der  Geist  der  speculativen  Philosophie  yorl 
TSodemann  zeichnet  sich  nicht  allein  durch  die  SchSrfa 
der  Analyse»  >dic^  Unpartheilichkeit  der  Ur  heile»  die  Ge- 
nauigkeit der  immer  aus  den  erstem  Quellen  geschb[>  teil 
Thatsaclien  ans,  soiidt^in  erhalt  auch  noch  ein  besonderes 
Verdienst  durch  die  Vergleiciiungcn ,  weiche  dieser  Schiift« 
Steiler  zwischen  dem  Zustand  der  »Philosophie  und  der,  Ge* 
icliichte  der-  Af oral  und  Politik  der  Nationen,  beständig  an« 
stellt.'  Es  ist  auKzn  bedauren»  dafs'Tiedemann  wegen 
des  geWähllen  Titels  die  ISearbeituhg  der  £rfahrun^;sphilo« 
Sophie  ansschlofs,  mul  darni  so  weit  ^in»,  dal.--  er  luclit 
einmal  dem  Baco  einev  Stelle  in  seiner  Geschichte  ein- 
iräunAte;  dafs  er  ferner  nicht  hoher  als  bis  zur  systemati« 

*  sleken  Philosophie  der  4klten  Grieehto^  hyiaaf  gmg.'  ' 

-/     ■    , . 

*  * 


•         *     Ltbiil  XV.Käfittl.  , 

vorzüglich  noch  lächt  die  Beihiilfe  der  mathematischen  Me« 
diodcn  erhalteii.  Die  Ideen  der  SchoIaMiker  übqr  die  niQ*. 
fafi seile  Wahrfeheinlichkei«»  un^  ihrer  nächit«a 
Nachfolger  über  die  Würdigung  der  Gültigkeit  der  Zeug- 
fiifs^t  waren  noch  sehr  linvoUkoii^mea  ^cbiieben.  Leib« 
flies  ^ffnett^eine  jganz  ocu^  Laufbafin,  und  Wolf  ciite^ 
auf  derHben  nachzufolgen»  Küdiger,  sei«  Nebenbuhler , 
2eigte»  weiche  irucfatbare  Anwendungen  man  von  einer  gutea 
Theorie  tier  Wahrichdolichkek  erwarten  k^nte.  Reu  seht 
Daries,  Mäi]cr>  Hioff  m  a  n  n  ,  Kahle,  Ahlwardt  u. 

entwickelten  die  metaphyiiichen  .Grundsätze  die»er  Theo» 
tie^  wlhrrnd  da&  Bernoulli,  Liehtenberg»  Moxrre« 
Sauveur,  Fulcr,  Halley,  Montmort  die  algebraische 
^naij'se  au£  die  Berechnung  der  Glücksspiele ,  Petty»  ^er« 
mac  u«  e.  auf  politiKhe .  VerhSltniise  anwiandten»  Erb  nun  i- 
eben  und  Thorschmid  (17)    die  Geschichte  der 

yersuche  bearbeiteten,  welche  dte  Vorbereitung  einer  so 
Betyen  iind  yfichcigen  XogUt  zum  Gegentcande  gehabt  hatten« 

Mit  den  von  Leibnitz  unternommenen  Üntersuchun* 
gen  und  den  in  seinen  Schriften  hingestreueten  Winken  be* 
ginnt  endUeh  noeh  eine  «epe  ReiKe  von  Arbeitet ,  welche 
in  dem  achtzehnten  Jahrhundert  nicht  weniger  subnclle  Foit- 
ichritte  gemacht  habend  ich  meine  di^enigen»  welche  »ich 
auf  die  Gesette  der  philoiopbiac'hea  Sehrei%aret 
auf  den  Ursprung  der  Sprathen»  auf  d«n  unter- 
•  cheidcnden  Charakter  der^elbent  auf  ihre  Etymot 
logieen  und  Verhältnisset  auf  die  Mittel  ihrer 
Vervollkommnung,  auf  ihre  metaphysischen  iii-* 
genschatten,  auf  die  Erfindung  einer  allgemei« 
ne"^  und  einer  phiioiophäscheji  Sprache  beaiehtn;  ~ 
■  :  Ar- 

-  a6)  Ueber  die  Lehre  das  Wahrsch  einl  i  c  L  e  n.  Biaim- 
«chwcig  1773*    Er  unterscheidet  zwei  Alten  der  \Va^** 

\  «cheiiiiichkeit»  euie  niath«mati«ciia  und  philoso« 
phisahe»  . 

HittorU  pltababilitatia  antiquiaaima^  17^ 
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Ad>eicen»  welche  die  Gelehrsamkeit  mit  dem  Nachdenkeu 
verciiitget  habend  oder  wetii^eos  vcrelaigen  tolüen»  wekbf 
die  Etigiiscbe«  uad  Franiöfisclicn  Gdehrteo  auf  ihre  Art  lu 
eigen  gemacht»  io  Deutschland  aber  Entwickelungeo  erhalceQ 
liabeo,  die  wir  noch  nicht  genug  kennen  (18),  Die  Akade- 
mie KU  Serlin  bat  dieie  Bemühungen  durch  Aufmunteniogcn 
und  ihre  Beispiele  auf  aiie  mögliche  Weise  begünstiget. 

Die  Grenzen  dei  un»  irorgeicichncten  f  ians .  uud  die  un« 
geheuere  An«tbl  der  Werke,  welche- die  Leihnitxische  Schuld 
hervorgebracht  hat,  erlauben  uns  nicht,  die  vollständige 
Geschichte  denelhiQa  su  keiern,,  so  interessani  sie  aucii  scya 
wftrde.  Wir  tchrlnken  una  auf  eine  kurie  Erwihnung  der 
Widersprüche,  welche  sie  cifahren  hat,  und  der  merkwür* 
dignten  idjreit  der  nusgeicichnct^a  Mü^ncr  ^  «reiciie  aus  ihr< 
beryorgcgangen  sind>»  ein^  . 

Die  auf  Wolf  gerichteten  Angriffe  von  seinem  hifxigea 
Gegner  Lange  (i^)«  und  von  der  Ar-t  von  Miliz,  die  er 
nn  tick  angescblosfen  haüe»  so  wie  di«  von  den  deutschen 
Theologea  erhobenen  Einwürfe  haben  sehr  wenig  Spuren 
kinterlauen,  und  sind  überhaupt  u^isecer  Zeit  zu  Cirenid»  als 
daß  sie  irgend  ekic  nützliche  Bemerkung  uns  darbieten  solU 
ten»  Nur  eine  kleine  Anzahl  von  Schriftstellern  suchte  den 
^ysteoken  des  Leibm»  uod  Wol£  ächt  ocigioUc  Mod.  aus  dem 


1,8)  Und  ich  mafs  gestehen  ,  d)i(li,ich  siia  selbst  nfebt  kanntet 
als  ich  vor  Jahren  einige  Versuche  über  diesen  Gc« 

geiistand  bekaiuu  raachle.  In.  der  iieuei;!  Ausgabe  de» 
Traite  des  signes  et  de  l'art  de  penser  werde  ich 
eine  kiine  Geschicl^te  dieser  Untersuchungen  nad  einn 

'  Analyse  der  VotxUgUch  merkwürdigen  Schriften  von  Mi* 
e  beeil  f.  und  Herder^  nuttheilen*. 

ig)  l^ange  g^ehraiirliie  ^e^eu  Wolf  mit  rothr  Glück  die 
Waiieii  der  Ver£oiguiig  uud  Intoleranz «  als  Gründe  der 
Temiinft.  Uebrigens  War  die  Vetfolgting  \yolfen  eben  so 
,  l(i|tzUch  als  dw  Deseartest  sie  gab  ihm  mehr  Popularitäs» 
^wid  dem  Entbnsiasmtw  seiner  Zuschauer  mehr 


»  ^ 
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eigenthufiiKchen  G^et  in  Pliilosopbie  geicb^pfi^  Ueen  etil« 

gegen  211  setzen. 

'  '  Hidter  gehöre'  tuent  Crous.«!,  cfctn  wir  auch  sonu 
Vine- Logik,  vdfl  nflulichef  Sachen ^  eine  weitläufige  Wider« 

legung  des  Pyrrhouisnius  4iRd  mehrere  andere  pinlosophiicbe 
Werke  verdanken  f  welche  man  iodefs  mehr  als  Mafc;riaiient 
denn  *  als  ein-  befriedigende«  Lehrsyitem  betrachten  .  muia, 
C  i  o  n  s  a  5j  stellte  eine  geistreiche ,  wohidurchHachtCt  obgleich 
etwas  strenge  Kritik' über  W elf s  Logik  an;  er  klagte  über 
den  Mangel  an  Einfachheit^  den  sie  enthielt»  über  den  Pe« 
dantismuSy  den  sie  erzeugte,  über  die  Unbestinuntheit  der 
Gründe worauf  eie  sich  stiUate»  und  nahm  da^cr  Gelegen« 
«heit»  die  Systeme  beider  deutschen  Philosophen  «a  heurthei-  ^ 
Jen,  die  Widersprüche  in  dcnscU)en,  das  Willkürliche  in 
ihren  Hypothesen  und  das  Unzureichende  in  ihren  Methoden 
ttufxüdecken  <2o)* 

Hiehcr  gehört  auch  Crusius,  welcher  grofscn  TheÜs 
der  Methode  und  den  Ideen  des  Rüdigers  folgte ,  sich  au« 
weilen  durch  Scharlifinn  in  seinen  Ansichten  -ausseichnc<e» 
aber  noch  öfterer  in  eine  mystische  Welt  verlor.  Er  be« 
stritt  Wolfs  Lehre  lebhaft,  obgleich  er  nicht  ermangett 
hatte»  ei'hige  Ideen  unter  andern  Ausdricken  aus  derselhen* 
'lu  "entlehnen;  er  verwarf  den  Grundsafa  des  aur-ei« 
chenden  Grundes,  wollte  den  Satz  des  Wider- 
spruchs einem  andern  nicht  fruchtbarem»  sondern  nur  - 
dunklern  'GiPttndsatte  unterordnen  %  er  klagte  mit  Recht 
Leibnitz  unu  Wolf  an»  d<iis  sie  zu  oft  das  logische  Ge- 
ae^ts  des  Denkens  mit  dem  realen.  Grunde  der 

Er« 


fio)  Die  Sclirifttn    des  Crous^z  sind  ermüdend  darch  ihre 
WeitscWeiligkeit;  aber  sie  haben  im  Allgemeinen  dks  Ge« . 
pr^ge  eine^  guten  und  gründlichen  Kopfes.    Die  vatrfiig- 
Hchsten  sind  rb]g,ende  funfs  Lögiqiie  vfaSi  Examen 

dtt  Pyrrlionisme  lySS; 'Tiäite  du  bcau  1724;  de 
l'esprit  humain  »741;  de  reducatiOQ  des  ehlans 
1723* " 
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i   Sons,  des  Vor  her g.  Die  dunbjw  bilden  FbiLgehiid»  Sch,  4^ 

'   ;£cke^iiCnisse  verwechselt  habea;  er  unterschied  die 
/  g)eattctriiche  Gcwiftbeit  von  einer  gewtticn  ^tiei* 
pliivalen  Gewifshcit«  welche  aus  dem  Gefühl  der 
Unmöglichkeit   eine  Sache    anders    denken  zu 
k^miett«  alt  ipan  sie  deokf»  enttpringe  (ii> 

Hieber  gehören  auch  Walch  und  M^ll^r.  Der  erste 
•ist  vorziiglicli  durch  sein  philosophisches  Wörter« 
-buch  bekannt»  und  mehr  auigesetchnet  durch  den  Umfang 
•  feiner  Gelehrsamkeit ,  alt  'durch  die  OrigtnalifSt  seiner  Ideen« 
-Der  Zweite  verbannte  die  beiden  FunJamcntatsäcze  des  Lcib- 
niti'  auf  einmal  aua  der  Logik »  gründete  die  logische  Wahr« 
.  heit  a^uf  die  Uebereinstiromung  des  Gedankens  mit  der  Em-*  ^ 
phndung»  die  metaphysische  Wahrheit  auf  die  Ucbereiiistim- 
mung  der  Empfindung  mit  ihrem  Gegenstande ,  und  glaubt« 
diese  Ucbereinstimmung  durth  das  blofse  Ansehen  der  Evi- 
denz rechtfertigen  zu  können.    Endlich  erklärten  sich  Pop^ 
po»  Utfsmann^  Basedow  mehr  oder  weniger  stark  ge» 
gen  die  Einführung  der  matlicma tischen  Methoden  ', 
in  der  PhiJosophie;  sie'  bemübcten   sich  9  den  wesentlichen 
.Unterschied  der  metaphysischen  ßegriife  von  denen t  worauf  >  ^ 
Idie  Geometrie  gegrflndet  ist»  ins  Licht  au  setsen»  .  Eas^e* 
dow   entwickelte  diesen  l/iit erschied  mit  aulserordcntlichem 
Scharfsinne  (22)«    Er  zeichnete  sich  überhaupt  durch  Origi-  , 
naiität  und  eine  eigenthümlichr  Theorie  der  Wal^rscheinlich* 
keic  SLUig  weiche  er  auf  die  Neigung  des  menschlichen' Ver- 
 '    .  stan- 

Ui)  Weg  zur  Gewifsheit  1747.  Entwurf  der  noth- 
wendigen  V  e i  n  11  u£t wa h r h ei t c»-  1766. 

*)  Ciusius  veiwarf  keiiiesweges  den  Satcdes  sureichen- 
den  Gründest  sondern  schrankte  ihn  nur  auf  das  Gebiet 

.  der  Erfahrung  ein.  Man  sehe  seine  Disscrtaiio  d« 
usu  et  limitibu»  principii  raiionis  determi. 
iiantis  Lipsiae  174^  St  inen  Umei&clucd  <J^r  UemOn- 
»fratiü  geometric^  und  di«  ciplinalis  mtd  der  da- 
von abhängenden  geomejtrischen  und' moralis ch en 
Gewifsheit  hat  der  Yer&sset  nicht ^ volUcommen  gefaTsft 

sa)  PhiUIethie  2  B.  I.  178. 
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fianJcs,  sich  die  Dinge  nach  den  Gesetzen  der  Analo^^ie  sii 
^«nKcii^'-uad  tte  aufser  sich  lo  vorsustellen  t .  wie  tx  si«  ^ür 
f|fih  am  Idctiteitcii  vorstetleii  könne»  gründete  (23). 

Man  mufs  die  Philosophen,   weiche  ays  der  Schule  des 
(^eil>nitx  und  Wo4f  bevvorgiogen «  in  xwei  Classen  ihel^ 
leif.    Die  der  e^eten  ichrinkten  licli  ^äkä  und  fßit  auf  dieiea 
Lchrsystein  ein,  erlaubten  sieb  keine  Veränderung,  und  be« 
^tiiigten  &ich,  dasselbe  in  einer,  andcfn  Gestalt  wieder  zu  ge- 
ben  •  neue  Anwendangltoi  von  demaelbcn  lu  machen  •  und  ea 
^egen    die  g^^m achten  Einwuiic  zu  vertheuiigen.     Die  Philo- 
sophen der  zweUen*  Classe  landen  in  demselben  mehr  Voran« 
la^fluag  zur  EntWickelutig  ihrer  eignen  Gedanken  t  als  eine 
abiolute  Rtgtl  für  ihre  Urtheile;  sie  inodificirtcn  und  ictof- 
'pirten' es  mk  mehr  oder  weniger  Freiheit, 
^     '  Die  erste  dieser  beiden  Classen»  die  unser  Interesse  we- 
fiiger  auf  sich  zieht,  begreift  voizüt;iich  Bilfinger»  einen 
der  ei£i'igsten  Vcrtheidiger  beider  Häupter '  dieser  Schule» 
'  weleher  .endlich  ihr^n  Lehren  die  gröfstmöglicha  Einheit 
|;ab:a4);    Hanovius,  Harenberg,   Rieböv,  welche 
ihre  Partei  gegen  die  Beschuldigungen  de;r  Theologen  und 
die  SchmUhungen  des  Lange  nahmen,)  Gramer  ('25)  und 
dafey  ^26)«  welche  Wolfs  Pbilüso|ithie  auf  die  (jrunds'ätze 
'  .  .  der 

fhilalethi«       142^  Theoretisclits,  8f  steivi 

der-gfsunden  Vernuaftf  ^ 

Anr«er  den  Gegnern »  dere«  Schriften  wir  oben  ange-^ 

füUvt  haben,  beitriticn  noch  andere  Fhilosopheu ,  deren 
wir  «c^üu  bd  andern  Gelegenhciien  erwähnten,  als  Tili' 
dig^r«  Gnndling,  Budde ua  einige  Xheiie  der  \Vo]£« 
'  fchen  und  Xjc^hiiitzisck^n  Liehre ,  indem  sie  an  ihre  Stelle 
eine  Art  toq  eig^nthUmlichen»  Eklekticismns  setzen» 

1^4)  DüncidatiQues  phUptop|iic;ae  de  deo»  ani«ia 

Uuu\aiia.  Tübing;en  17^5. 
4^5.)  Ph.iJpsophiae    civilis    siye   politicae  Pars  IV 

«6^  Yernunft  und  Y^Uetreeftt«  h^j^  - 
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rdor  RecktM^itsensdiaft  twa  d«i  Naturriicbti  «ttwaiidteii ;  Lu^ 

V I  c  i ,  Gottsched,  welche  die  Geschichte  dieser  grofsc« 
Revolution  «chmbetv;  Thomig,  Winklcr,  Baumei» 
•rer,  Ernetti,  Seht erschmidt,  Reinbeck  ti.  ti  w. 
treue  Commentatoren ,  welche  indessen  doch  anüugcn,  daa 
Uiizureicheade  uiui  Willkürüehe  iu  der-Hyporhese  der  Vor- 
lierbeifiiiiniteii  Harmonie  cmiKahcn i  Feueflih,  Ungeni 
Sullwag,  Croon,  welche  die  Anwendung  der  mathema^ 
thcbcu  Methoden  entweder  durch  absicbliicbe  Apologieen 
oder  durab  neue  ABWcndungen  zu  reebtfertigen  tuabteti.  ^ 

'     :   Wenn  Leibnitz  und  Wolf  feurige  Enthusiasten  fan. 

<don,  SQ  vernebrteo  Me>  auch  in  der  Folgezeit  die  Anaahl 
iTreimmhiger  CMk^r  -.^  an  Gkick»  dai  fiir  ihren  Rub«  noch 
zuträglicher  i>t.  Mehrere  ausgezeichnete  Phiiusopheo  betafieii 
die  Kunst,  indem  tie  dif  Einiiehtea  jener  Mi^nne»  benutiten» 
•iicb  augleicb  aut  ihren  Betipielen  Vortbell  «1  ziehen ;  sie  * 
wufstcn  den  Geist  ihrer  Lehre  und  ihrer  Methode  aufzufas- 
Mn>  ohne.  ,  ihr  ganzcis  System  anaunehmen«  Was  die  Denker 
jdteser  aweiten  Claise/ mit  einander  gemein  haben»  ite  vof« 
züglich  die  Theorie  von  der  Erzeugung  der  Erkenn  t- 
«isae»  welche  aie'faat  durchglagigi  auf  den  MntcrKhied 
aweier  Crade  der  Vermögen  und  awHer  Ordnungen  der  ih* 
ucn  en^prechcnden  Ideen,  nehmlich  der  höh  er  n  oder  rei* 
a'en  und  der  untern  oder  Qmpilriacben}  auf  die  Mitwic>« 
kung  der  Seele  bei  der  Bildung  der  Ideen  und  aetbst  der  er- 
aten  Vorstellungen  vermöge  ihrer  ThätigkeitSi  auf  die  Ele- 
mente, welche  die  Seele  zu  denaelben,  und  zwar  aus  ihrer 
iaaern  Natur  liefert;  endlich  auf  die  Eigenschaften  gewisser 
principe  gründen,  wckhc  nicht  mir  an  sieh  wahr,  sondem 
auch  nothwendig  sind;  Principe,  deren  Merkmal  der  Wj^ 
derspruch  ia|,  welche  den  Metboden  a  priori  eine  reale 
Fruchtbarkeit  gewahren,  in  der  unermefslichen  Region  des 
Möglichen  den  Vorsita  haben,  der  Metaphysik  .eine  etg^« 
thumliche  und  unabhingige  Existena  geben,  sie  zu  dem 
Range  d^ü  Wijscnschaftca  cj^i^fecn,  uad  «  mci^Uci)  machen, 

ihr* 


L  fieiJ.  XV.  KafiuL     -  \   .  . 

-ihre  Deductionen  dem  Gange  d«r  inathematis(;hen  Jheorieea 
*pleicb  «II  ttclien.    ^   •  '  '       .  ^ 

•BattmgB'r'teii  Hhg;  cuortt  aftt  die  Lehre  det  Leib*  < 
.tiic2  2u  inodiücireii«  .  Die  Hypothese  von  der  vorherbe« 
•tiniinten  Harni'Oftie  «uctite  er  mit  den  gewöhnJidiea 
■%t%x\f^vk  der  Physik- /<u  vereinigen;  er  faftte.voraiiglichvdie 
moralische  Seite  der  Lehren  des  Leibniti  und  WoK  auf;  er 
•mrandte  sie  auf  die  Tbeörie  des  Scböpien  «n;  gab  <bcsct 
«^Theorie  ailgemeinet'  cTen  Gesetteo'der  tnenscbUchen  VmBÖ* 
gen  entsprechende  Gesetze,  und  griindete  auf  die  Ari  die 
/  'Wissenschaft  ,  weicher  die  Deutschen, den  Namen  Aesthe* 
/t'ik  gegeben,  und  seitdem  mit  s6  yiel  Fleiisi  cnltivirt  haben; 
er  gab  mit  einem  Worre  der  neuen  Schule  ^nen  neuen 
Glans,  neuei  Ansehen,  indem  er  ihr  den  Putz  der  akademi- 
sehen  Form  verlieh,  sie  ' durch"  die  Liberalitit  der  Zwecke 
veredelte,  und  mit  ihr  alles  Interesse  des  Verstandes  und 
üerz^ni  vereinigte  j[36)«'.  ,t  » 

.Meyer,  sein  Schuler,  |iridmete  sieh  demselben  ZvPeeke, 
•machte  neue  1  (H  tsthrittc ,  verband  die  Literatur  noch  enger 
«ft  der  Philosophie,  eignete  sich  durch  eigenthümiiche  £nt^ 
vpickclungen  die  Lehren  der  Vorgänger  an,  suchte  yorsdg« 
lieh  die  Aehnljchkeit  und  Verschiedenheit  zwischen  den  Ver- 
mögen  ^er  Tbiere  und  des  Menschen  scharf  su  bestimmen» 
vtei«  dem  Verstände  und  der  Vernunft  mehrere  untergeord* 
ncte  Grade  an,  und  brachte  eine  aufserordentliche  Feinheit 
'  in  jdie  Analyse  der  Eindrücke»  Reiche  dem  Geschmacks  an*  . 

^gehören  (xjr).  •  * 

D  a  r  i  e  s ,  welcher  .  auf  der  Universität  lu  Jena  so  viel 

Aufsehens,  machte,  ujid  die  Achtung  des  grofsen  irriedriciis 

ver* 

 \ — 

^        jsio)  Philosophia  generalis,  ^  Acroasis  logica  — » 
Aebtheiica    —    Ethica   philosopliica  ecc.  Halle 
'  "        1740  —  1770.  '  *  - 

"   "     67)  Untersuchung  verschiedenei  Materien  aus  den  * 
*     *  Wissenschaft«».      Philosophische  Sittenlehre 
*'  ^tc.  Halle  17^0 -*  1776U 

\  • 

j 
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verdkiue,  entfernte  sich  iiogh  merklicher  von  den  Ideen  de< 
Leibmtx  und.  Wolf  in  der  Logik  und  Metaphysik.  Er  wolite 
ilcn  GeforatJch^dH  Princips  des  i  u  r  ei  chcn  d  c  n  Grun- 
des irr  ^ngerc  Grenzen  ziehen. und  jbiofs  auf  die  micreibartfa 
WabrheiCien  »einschrjuiken.  Er^grüodeee  <lie  Logik  auf  dio 
Psychologie;  leigfe,  daft  die  sinnlichen  Kindiückc  die  Wir- 
kung aus  der  Thätigkcit  der  äufscrn  Objccte,  aber  nicht  ihr 
Gemälde  sind,»  steilte  mehrere  dütziiche  Regeln  för  die  Ent« 
■deckung'det  Wahrheit,  den  Gebrauch  der  Erlahiung,  die 
Kunst,  üegnffe  zu  bestimmen,  und  die  Theorie  der  Wahr« 
'•chetolichkeit,  auf»  er  zeichnete  sich  vorxüglich  durch  did 
Anwendung  der  Philosophie  auf  die  Rechtswissensohah  und. 
die  p9lirischen  Wisseuschaften  aus  (29)«     ^  ^     .  . 

Creux  behauptete  xien  menschlichen- Geist  bei  der  selbst«  ^ 
thUtigen  Wifksainkeity  welcl^e  ihm  Leibnitz  gegeben  hatte, 
unterschied  sich  indessen  von  demselben  dadurch.,  dafs  ^er 
den  Producten  dieser  innem  Tbätigkeit  einen  'äufsfern  Grund 
gab»  und  der  Vorstellung  einen  von  Anisen  entfehnteh  Oha* 
rakter  wieder  zueignete;   er  nahm  ein  reines  Bewufst- 
^teyil  an,  welches  ohne  sinnliche  WtfhroehdiQog  statt« haben 
kann ;  die  Seele  erhält  also  aus  sich  selbst  Ideen »  welche  ihr     .  ^  ' 
eigenthuiulich  sind;   dieses  sind  die  i  d  c  e  n  d  e  r  M  öglic  h«^ 
keit»    gleichsam  anticipirte  Muster  der  ObjectiQt  > 
welche  ihre  Verhältnisse  im  Voraus  zeichnen»   abelr  nur 
dann  ReaUidt   erhalten,  wenn  die  auf  unsere  Organe  gCj- 
' machten  £indrücke  uns  Wesen  entdecken»  welche  ihttcii  <nt»  « 
sprechen  (ap),  -  - 

'Ploucquct  gab  der  mathematischen  Methode  der  LeiU 
nitzischen  Schule  eine  neue  VollfcommeAheit •  eine  neue  Ein- 
fachhdt  ihren  Principien.     »»  Der  Caleul  ist  nach  ihm  nichts 

unst,   nach  einer  u  n  veränderli* 

•        •     •'  -  '  . 

.  '  eben 

fl8)  Via  ad  veritatem  —  Eieraenta  m  e  t  a  p  hy  si  ceS  ^ 

Erste  Grunde  der. philosophischen  Sitcealehre» 
f         Jena  1756*^3764*  #  .  ' 

A9)  Versuch  iiber  di«  Seele.  FrankfuKE  1755» 
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/eben  Regel  ^as  Unbekannte  aus  dem  BokanntcR 
i|bzüleitcn«  und  kann  daher  auf  alle  Zweige  utittrer  £r«' 
iMtiateine  angewendet  werden«    Er  moft  nur  ao  viel  ver« 

achiedene  Formen  annehmen,  als  c«  Verschiedenheiten  in  der 
besonderen  Nätur  der  firki^ntniue  gicbtr    Der  •  Ii  gern  ei- 
ne Ca  lcu],<  der  die  ortprfingliclien  VerhlltoiMe  aller  Wii» 
^  senschafien  iimfuraf,   erzeugt  nichts  weiter  ^Is  die  Ontolo^ 
sie/'    Nach  diesen  Prinoipien  denkt  sieh  Ploucquet  aioe 
-'Art  noQ  logischem  Caiculf  der  nithta  anders  ist»  alt  die 
'  autf  Ulf  gröfstc  Einfachheit  zurückgeführte  und  dem  Verfah- 
ren der  AJgeber  unterworfene  syUogistische  Kunst,    Es  ist 
Übegreiflich,  wie  er  ilin  illr^  dfe  abtiraeteä  Sätae«  welche  blo- 
fse  Beziehungen  der  Ideen  umfassen,  und  sich  immer  auf  die  ■ 
Ideocicät  gründen»  aufstellen  konnte.   Was  die  Urtheiie  über 
Tbatsaclien  oder  Erfafaronf  betrifft^  so  fand  ^r  yermiitelft 
des  Princips  des  aureichenden  Grundes  ein  Mittel» 
sie  in  identische  B^tge  tu  verwandeln.     Das  Factum  z.  E, : 
*dat  Bis  acbuiiUt  an  de^i  Feuer  verwandelt  sich  in 
-seiner  Logik  in  diesen  Salt»  des  Eis  gehört  zu  der  Art 
von  Dingen»  welche  beim  Feuer  schineUen  (30}« 
Lambert  erhob  mehrere  Ei^ wftrfe  gegen  d<te  logischeii 
CiiKul  des  Ploticquet,  handelte  von  der  Vervollkommnung 
der  Methoden»  von  den  Grundsätzen  der  Wahrscheinlichkeit t 
und  suchte  selbst  euf  eine  neue  Art  und  durch  besondeve 
Anwendungen  den  Gebrauch  d)fs  mathematischen  Verfahrens 
bei  phjlo&uphischeii  Gcgensiänden  fest  lu  stellenXji).  fiÖsck 
scbränW«  diesen  Gebrauch  einsichtsvoll  ein^  zeigte»  su  weU 
chen  Mifsbrluahen  er  föhien  könne  9  bemerkte  «her  doch  9  . 

^  « — —    >  ' 

dfi^  Me^bodvkS  .Oalcuia^di  in  logiois  aej^ehSngt  «eine« 
Prin^ipia  de  substautiis      phaeuomenis,  Frank« 

fiiri  1764«  ■  ~ 

'    3i)  Aichiteciouik  17^)4*  —   Sys tcmatologie^  —  da 
la   nictlioJc  ana1ycique>     Waii  sehe  aurli  seine  Ab« 
bandluiig^n^in  d'  :i  D<  nVo  hrifceu  dex  üejüzzex  Afc^dcmiey 
die  wk  schon  angeliütrt  b4beiv  ■ 

'  *  ,  »  ;  '  üiyitizeü  by  GoOgI( 


wi«  Vkl  er  dasu  Mgctragen,  dtr  Phil<»iopbie  det  Wolf  cioc, 

•irengere  Form  und  eine  engere  Verknüpfung  zu  g  bcn» 

Lessing  und  «ein  Schüler  Mcndehsoho  habeu  vor«»,  ' 
liiglkh  die  pbiloioptiie  in  ihren  Betiebungen  auf  die  Moral 
betrachtet,  und  ihr  in  den  Jieeräriächen  Aiinalen  Deutsch  lau  Jj  . 
iDtC  QUni  bezeichneter  Name  iift  den  Freunden  der  /r^g:nd . 
niehr  weniger  rlieuer.    Diefi  iit  der  Charakter  der  wahrdi 
Philosophie;   sie  hat  ihre  Quelle  eben  so  sthr  in  dem  Her- 
2en  als  in  der  Vemunltk    Durchdrungen  von  einem  brenuen- 
den  Eifer  ftr  4ta  Glöek  der  Menicbhett»  ist  «ie  uiehts  aoi»: 
dcrs ,  als  das  System  einige  in  seinem  Zwecke  erha» 
benen»  in  der  Wahl  seiner  Mittel  erleuchteten^ 
Wohlwollen«;  «ie  knüpft  an  erbabeoc  Gefühle  alle  grofsc ; 
Ideen.     So  xeigt  sie  sich  in  den  Schriften  Lessings  und  ' 
Mendelssohns,  djcses  neuen  Xenopbons  des  neuen  i>okjra«. 
tt«;  sie  dnrichdringt  die  Seele  mit  ' «iner  aanfteii  Wärme  »  und  . 
itiacht  uns  geneigt,  dfts  Gute  su  lieben»  während  sie  dca , 
,  Geist  erhebt.    Men dels« o  h  n  ,hat  durch  sein  Beispiel  eben 
00  ecbr  ala  durch  «eine  Bemerkungen  die  Metaphysik  gerecht«    '  ^ 
fertiget,  welche  man  bcicbuldiget ,  lie  «^  ihrer  Natur  nach 
•uf  die  trockensten  Speculationen  eingeschräiikt  (32}»  . 

Ito  leinen  Briefen  über  die  £mpfii|diihf cn,  aoa* 
lysirc  Mendelstoiin  die  Merkmale  der  angenehtoieit 
Empfindungen;  er  knüpft  sie  au  ein  überaus  moralisches 
Princip,  und  seigt,  wie  alle  theoretische  Wahrheiten  «ich  in 
praktisehe  verwandeln  können,  wie  Ü9  Wahrheit t  blof«  au 
aich  betrachtet»  die  Qiteiie  der  reclsten  und  edelsten  Genüsse 
werden  kann,   indem  er  die  Gruadaätie  dea  Schön ea 


Sa)  „Dank  sey  jenen  getreuen  Wegwelsirm,  die  ftiidi  znt 
wahren  Erkeimriiirs  und  zur  Tugend  aurück  gefüJirt  Jia* 
ben.  Etich  Locke  und  Wolf!  Dir  unsterblicher  Leib« 
nitx!  «tifte  ick  ein  ewiges  Denkmal  ist  nfeiiiem  H«nen  — 
Sie  haben  die  heiHgen  Wahrheiten  ia  meine  Seele  ^cgra« 
ben ,  auf  die  sieb  meine  Glückseligkeit  gi  iiudet ;  «i© 
zmcii  erbauet."    (Meiidttissohus  Biief«  6 
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c1-kI3r^9  hm  er  das  Verdienit,  etngctefaiefi  iu  haben«  daf«  lU 

eins  der  gröfstcn  und  wichtigsten  Geheimnisse  der  menschii» 
chöfl' Natur  etitha|teR»  vnd  auf  die  reiseodsten  Uocersuciniii« 
gen  über  die  GeietM  unaerer  "Vermögen  führen.  Er^hat^or» 
xQ^lich  jenes  grofse  Gesetz  unsers  Wesens  jnß  Licht  gesetzt, 
ve}ehes  vha  unaufhörlich  nach  V  o4lkaiii  tuen  he  it  scre» 
beri  läfst ,  all  eiiHTin  WesentiiHien  -Bedürflliiif  "'iinaerer  moraU* 
sehen  Natur.  Kurz  Mendels  söhn  scheint  mir  das  für 
Deutschland  gewerco  zu  scyn,  was  Usutchesan  für  £og- 
hRidwar  (33)*  -    /.  .« 

•  Die  Dialogen  Mendelssohns  liabca  zum  Gegen- 
tl^nnde,  die  yorzügUc^sun  Behauptungen  des  Leihnitx  ^zu 
entwickeln  und  tu'  rechtfertigen«  Er  hat '  scharfsinnig  be- 
merkt, HaTi,  Sie  Spinoza  gewissermafsen  vorbereitet  hatte; 
dafs  Spinozas  System  ein  kühner  aber  yerungliiickter  Ver- 
such- itt>  sich  von  de^  ^Cdndpuiitu  de«  D.e.searres  in  die 
Rv^iOii  zu  schwingen,  wo  sich  L  ei  b  n  i  t  z  anschauet  hat; 
d^s  Spinoza  gleichsam  ein  den  Fortschritten  der  Philosp- 
phVe  geweihetes  Opfer  war  (34X 

Hie  Akademie  tu  Bifrltn  hat  durch  ihr  glänzendes  Uftheil- 
Mendelssohns  Abhandlung  über  die  i^videnz  ausgeaeichnet^ 
Seif»*-Strett;niit  J»cobi  vei:breitete  eiln  wÜlhommenes.  Licht 
th<;r'  das  Vorhandenseyn  und  dte  Fruthlbarkeit  der  noth-i 
•wendigen  Principienf«  über  die  Ldhbitzische  ^iypothese  voa* 

■AI  I  I    I  «1  I  I 

*  33)  j9  Die  sckönen  Künste  und  Wissensdia ften  sind  fiit  den 
^  *  Vü-tuosen  eine  Beschäftigung»  für  den  I^iebhaber  eine 

'  Quelle  des  Ver^nU«;em,    nnd  fiir  flen  Weltweisen  eine 

Sclmie  des  Ui;tcnicliis.    Jii  clcii  Rc^eJn'dcr  Schöiihtit,  die 
r.i .  das  Genie  des  Künstlers  cmj>nadct,    und  der  Kunstrichter 
'      in  Yernjonftschlü^se  anflöset,  liegen  die 'tiefsten  Geheim- 
nissc  unserer  Seele  Verborgen.    Jede  Hegel  der  Schihiheit 
'  —   Ist  zugleich  eine  Entdeckung  in  der:8eelenlehi<e/'  (Ucber 
die- Hauptgi-iinx^sätee  d ei^.  «chiStf^A  Klinare  und 
s  ;? "c  n  s  c  Ji  a  r  I  f  II.  ^          <^      >  .  *  y 
54;  £ tes  und  zweites  Gcsp rU^ h.   
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angcbünieii  oder  vidipehr  ifiiierti  Uccn»  ,übcr  clift,fte«lttä£; 
der  jnetaphy«i8pbai  WisienichaftAi.  .      *  .  ; 

^    Ooch  /"Wir.  mO«8eii  ^hter  -bei  eitlem  Ufweande  vcrw^cn, 
welcher  der  Bemerkung  ichcint  entgangen  zu  seyn,  und^dacb't 
citio  wichtige  Steile  in  der  GeschiclitA       Piiaiosopltie  «i'it« 
»•hmoffi  iitu^k.    'Mendeltsohn  ist  der  ernte  (*),  so  viel  wi^ 
wissen,    der    Humes    Zweifeln    über    die  Verknu|ifuiig^ 
der  :Wirkttngefi  mit  .den  Umchai»  eine  ans  der  Berecliwv 
nung'  der  Wd^h-rseheinlichlrett  *g*»zogene  Wider-, 
le'^uilg  ,  etitgegen  gesetzt,  uiid  211  beweisen  gesucht  .hat, 
d^s-  Rai  tonn  04116114  9'  nach«  welchen  wir  d^o  Pfai- 
ir^nienen'y  w«Uh«'in  der.Wahr nehnting  Iresta  n  - , 
dig   verbunden  sind,    ciive    reale   V.erkn  üpiung  r 
UnUegen»  lej  im  Grunde  nicht*  «anders  aU  djer: 
Ctt'U'uli  v«rml«t«Jti  deisen  "wiir.^en  Wertit  'd«r . 
W  a  ]i  r  s  c  h  ei  n  1  i  c  h  kei  t    in   d  cn  G 1  ü  ck  ss  pi  e  J  ca  be^. 
•iimmen»  '£r  raisoonirt  ;uage£ähr  auf  folgende. Art, 

Br  gebet  Tbn  jkin  Grundsate  laiit»  welchen  WoU^  fiir  > 
die  Wahrscheinlichkeit  auibtullr«  < 

,,Wenn  aUe«  G«il-nac,.w^lic4ie  die.Wahrlrei^t  .ei. 
n.ei  S>tz«t  voranf s^etxt un» 'bisJcannt  sind:  $0.  ' 
ist  d  i  c  G  e  w  1  I  s  h  c  i  t  absolut;  die     o  1  g  e  i  s  t  ui  a  t  h  c  • 
nrati>sch  bewieseni  besitzen  livir  nur  einen  Theil 
vtMi'  dieveii   GTtiadbedingungen ,  '  lo'  ist  'der  / 
Schlufs    nur    tvahrsc heinlich,    und    die  Wahr^ 
schciaiichkeit  -steigt  itk  dem  V er hältaisse^  all 
/di«  von  uns  erkannten <  Bedingun gen   sieb  ..de«  > 
;g.an«en  Sunme  der  Bedingu^igen  nähern.  (55) 

*    „Der  bpieicr  zahlt  die  möglichen  Fülle  ^ufs  dam  die f 


*)  Aiii  decselbea  ^handlimg  Uttp  der  Verfasser  sehen  kön- 
aen,  dafs  niqht  Mendelssohn,  sondern  der  Uebersetzer  von 
,      Humes  i>  In  i  u  ü  i)  p  ii  1  s  c  h  e  a  V  e  r  s  u  c  Ji  e  n  üaniburg  1765, 
welches  der  berühmte  Sulzer  seyn  soü,,  den  ersten  Ver« 
sucii  machte,  den  en-lisciien-SkcpiiK/iu  widcrleFci^  ' 

55)  Wolf«  Liogik .    Ä7Ö. . 
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bcsonderii  Fälle ,  die  ihm  günstig,  sind;  er  schäUt  scioe  Hoff* 
'  nung  nach  dem  ^Vcrhältdiri  der  enieit  lu  flen  > wetten/' 

.    yyHume  fragte,  naeh  ^elebetti  Grunde  wir  betecbkigel  ' 
•  Seyen,  von  der  vergangenen  Erfahrung  auf  die; 
künftige  su  iciiiieisen;  cu  glauben» .  daft  awei  fiege» 
benheiten  fetst  auf  einander  folgen  Werden  %  bei  jdem  Aoblick . 
des  Brodes ,  das  unsere  Kräfte  iniineriorc  erneuert  hat,  an«, 
tunehmen»  dafs  es  uns  dieselben  Wirlcungen  werde  ecfafarea 
lausen,  wenn  wir  uns  dieselben  Ereeheinungen  yonfeilenj*. 

„Wenn  wir,  antWörtct  Mendelssohn  (36),  einmal  er- 
fahren haben,  dafs  zwei  Begebenheiten ,A  uad.B  unmiueibar  > 
*    auf  leinander  folgen»  la  srelien  «ich  tknf  .drci  Vorauiietaun* 
gen  dar:  entweder   dafs  A   seinen  Grund  in   ß  hat; 
oder  dafs   A  und    B  ihren   gemeint ehaftlichea 
Grund  in  etnelr  dritten  Ursaehe,  C  haben;  oder- 
6  ö  i  s   beides  A  und  B  von  einer  isolirten  oder 
-Unabhängigen  Ursache  abhängt.    In  den  beid^  er« 
'  sttn  PlHen  wird  ^  und  £  immer  in  Begleitung  ,  wieder  er>  j 
scheinen;  in  dem'  dritten  kann  man  ihre  I  olgc  nicht  aus 
ihren  Eigenschaften  abieicen^  .ihr  Zusammeiitteden  wird  die  i 

*  ■ 

Wirkung  des  Zufalls  se^n;  sie  iLönnea  eben  so  gut  go» 
trennt»  entfernt  als  verbünden  seyn.** 

I 

^Iht  Zusammentreten  in  diesen^  dritten  Falle  wird  also  .  ! 
uAwah^heiniich ;  rs  wird  ea  desto  mehr»  je  mehr  ilM  1 
Folge  öfterer  ist  wiederholet  worden.*'  ; 

*  \»Wenn  aiso  A  und  B  wieder  erscheinen»  tMld  • 
st«  dabei   beständig  vereiniget   seheifi^a»  so 
uire^  es  wahrsebeinlieb«  dafs  ihre» wiederhol t« 
Vereinigung  ihren  Grund  in  einer  der  zwei  er» 
^  iton  Voraussettungen  hat" 

„Je  öfterer  diese  Wifderholttng  gewesen» 
und   das  Zusamtnentre ff en  beider  Bcgebenbei- 
^teo  beständig  ist^   desto  gröfscr  wird  dies«  . 

Wahr- 

•        •    .      ■     '  <i 

III  I  I        I    ■      11   ■  I 

tSß)  Ueber  die  Iiehra  der  Wahre ekaj^liehke lt. 

/ 

r 
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Wahrscheinlichkeit,    Sie  kann  also  bitinsUn« 
«lidliebe  waebseo.**  ^ 

,«Aber.  .df^ierBc  Wabricbeinlirbk^eit»  ^el^. 
ehe  uns  zu  dem  Gedanken  berechtiget,  daisA 
in  B  gegründet  ist»  oder  dafs  A  und  B  von  einer 
gemeinreba ftlie^en  Urtacbe  abhlngen,  bereeb^ 
tigct  uns  auch  zu  glauben,  dafssie  in  der  Folge,  ^ 
eins  in  Begleitung  des  andern  Wieder  «rschei* 
.heu  werden.*»  -  '  ' 

„Wir  glauben  also  die  VVirkung,  welche  ein  Nahrung^» 
älittel  auf  die  HersteÜimg  Hinterer  Kr^ifte  haben  fvird  ,  aus 
Gründe^  weil  et  Utiwahirselketiilleh  teyn  würde,  daft 

d)csc  Wirkung,  wenn  sie  nicht  an  dieses  Nahrungsmittel  ge^ 
bunden  Wäre,  so  regdmifsig  sich  Wiederhplt  hätte«  Diese*  . 
M  da«*  Baird  V  weklNfl  die  vergabg^M  firMirtiag  Ibit^i» 
künftigen  verbindet.  Dift  vergangene  Erfahrung  gicbt  uns  , 
die  Wahrscheinlichkeit  einer  Verborgenen  Verluiäpfung  un* 
|«r  den  lSt»ebeiiill^Hg«A ;  iiie  künftige  ßrfabrung  ist  die  All^ 
Wendung  dieses  Währscheinlithkcitsscbluss  es."  (37) 
Mendelssohn  entwickelt  dieses  lUisonnement  mit 
V»lMc«miii6fter  Kkifbefl»  liird'  lirtiuten  cb  'mit  Ikiehrefen  Bei« 
Ipielen;  er  iei^t^  dafs  die  Wiederholung  verblirtdener  Hr- 
aabtinungcn  uns  kleinen  Crund  giebt ,  zwisehen  den  beiden 
Mitlüi-' Volfumictftdngetf  au  iwlieheidto  tiiid  bestimmt  fttt  ur« 

thei« 

■      ~  -^-"^  ^  - 

"  5j)  In  d«r  Abhandlung  übet  die  SeUbetf  ttnd  dU 

Kuiist  zuideAken  harte  ich  äuf  ein  3btilicbM  Kaisonne- 
ineiu  das  Priiicip  der  Verkettung  der  Etscheiilüngen  in  der 
£rfalirung  gegründet,  ohne  dafs  ich  dattidis  Mendels* 

*  V  '#dkai*'Scknfc  kaiiknttoF.  Weit  entfernt  vt^tt  ABem  V^rdiiifs, 

daits  diese.  DenD^nstration  die  von  Inii^  geglaubte  Kaubeit 
'   Verlonen  bat,  bhi*  idl  yielrhebr  etltetickt^  da(k  iell  mtcbf 
mit  diesem   ausge/eichacten  i^hilosuphen  auf  einem  Wega 

•  '     gefunden  iiabe.    In  dem  zweiten  Thtile  dieser  Schiift  wer- 

de ich  Gelegenbett  baben>^  anf  diesen  Gegans^nd  ;uu:ück 
•  KUi^  komüiett»     '  * 
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«beilen»  ob'^dtwc  Vtffbiiidung  ein^  Wirlniiig  eiocs  ufimittdk* 

baren  Einflusses  von  B  auf  oder  der  Dazwlschcnkunft  ei< 
Her  geineinscbaftlichen  Ursache  in;  awk  iCr  tchli«l^t  tiaraut 
«cbarfsihms«  daf»  die  über  dicte  Hypothesca  erhobenen  Strti« 
ti|;keiten  «wischen  deu  Verfecluern  des  physischen  Ein« 
flofscs,  der  Gelegenheitiurtacben«  und  der.  vor- 
herbetcimnit««  Harmonie  dem  allgemeinett  Princip, 
v/orauf  die  Veckaü^uag  der  Eiiabiuug  beruhet»  kcinea 
Eintrag  thun  inönnen.  ^  .  ^ 

Um  die  Theorie  der  Wabricheintichkeit  maebte  sich 

i 

Gar  VC  als  Gescbicbtschreiiber  nicht  weniger  verdiene 
denn  Mendelssohn  als  Anai^y^st«  Garve  hat  mit  er^ 
«enertem  Fleifse  die  Meinungm  der  dlten  Philosdphen  tiber 
diesen  Gegenstand  geprüh  (38)1  vergleicht  sie  scharfsin« 
Big  mit  einander»  üeberhaupc  hat  er. mehrere  ntut  AnsiclK 
ten  '  ftber  die  Logik  ▼cebreilct»  und  die  GeKbichle  der  Phi- 
losophie aus  ihm  eigenchumhciicn  Gesichtspuncten  betrachtet» 
Ihm  gebfthrei  die  erste  Steile  unter  den  Sahn^tst^ilem. 
Deutschlands,  triebe  dir  Moralphilosophie  TcrvoUkomiiiiiat 
kaben  (39). 

Df^i  neuere  Sdirifaielleri  verdienen  voraftgüch  mit 
swei  letttcn  eine  Austeichnung  ia  dieser  Classe,  wegen  ihrer 

bellen  Einsichten,  ihrer  ausgebreiteten  Kenntnisse,  und  ihrer 
Tollkommeaen  Metboden  •  w^che  aus  ihren  Gducsnrbciten 
eben  so  viele  daisische  Werke  gemacht  haben/  Diese  sind: 
Rcimarus,  der  Verfasser  der  vollstiindigsten  und  gründ« 
liebsten  Logik»  welche  Deutschland  bis  jetzt  besitzt ^  welcher 

N        .  die 

 ■■  I  - 

58)  U«hex  die  »»«r^Asyi«  in  der  alten  FhiXoso« 
phie. 

tf^)  Pe  nonnnllis»  ^uae  perttnent  ad.  logicam  pro« 
b«bilinV  Halle  ^77^    De  ratione  scri^^adi  hi- 

ttoi  iam  philosophiae.  Man  sehe  auch  sciue  Versu- 
che über  die  Moral,  weldie  noch  nicht  nadi  Vev» 
dienst  sind  gelobt  woi*deu,  und  seiut  £4nlai(an,g  snjr 
Stjiikdts  Amtotelcs-     "  .  ^ 
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die  Ideen  der  Alten  ül>€r  diese  grofse  l^ynsc»  VQriugiich  des.  ^ 
AfifCotcle«!  mit  d«fi:  RMultateit  dtff^aeiierjn  Emdeckunge».  , 
glückUeh  vereioijKief  bar  (40);  ßberliard,  der  sich  eben- 
falls als  griiiidjicher  Philosoph,  einsichtsvoller  Gescbichtscjirei.^ 
her»  fchiubarcr  JM^aU^  ifiid  (iffer  Be^lmcbcer  geeeige,  u^d 
llber.^4}ic  Prsc&cinungen  der  Empfindung,  der  Binbildungs- 
kraft  und  des  Denkens  Ciu  helles  Licht  ange^öodee  hat  (41)^ 
codiich  P.iA4ncr,  dess^  Aphorismen  eins  der  schlts«« 
barsten -Handbücher  fiir  das  Stadium,  der  Thätigl^eiten  des 
menschlichen  Geistes  sind»  -  ' 

smen  vor«. 

lügbeh .  ausseichitet , .  ist  das  überaus  grofse  Verdienst  der 
Aufiählung,  der  genau l  11  Einthcilung  und  Classititaaoi^  dßfi., 
Tbatijfkfttcn  des  Geisi|;s  und  d^  verschiedenen  Gatti?«^. 
'  unserer  Ideen.   Nach  dea  allgemeinen  Crunds^reen  der  dcut» 
•chen  Schule  theih  er  die  Vermögen. des  menschlichen  ;Ge*?,* 
ites  in  awei  Ordnungen»  in  die  oberii  und  nie  dem  t,  und/ 
vandet  dieselbe  Eintheilung  auch  auf- die  Logik  an.  „Die. 
Vorstellungen,  sagt  er,  sind  der  Stoff  .aller  Xh^cigkciieu  des 
CsiiHes,  fihcr  .es       nichts.  unphilosophis,c^ef>  ,^]s  der  ^lb^  \ 
brauch  >der  Warte»  und. die  Verzierung  der  Begriflfe,  Wef« 
che  die  Empfindung   und  V  orsteUmig  tu  etwas  Idenn  . 
tuij;hm.g*m«i€ht  llat(4s).   Eine  vailstihidi(^  V oxiteUung'^ 
«rfojert  die  «Vereinigung  voll  vier  Bedingungen«  einen  Em-  > 
druck    auf  das  Organ  der  Seele;   eine^  7  häugkcit,  wodurcli 

dieser  Eindruck  aufgeuomaeu»  ^susaipmenge^fst  und  Jo.  ettr 

» '  ■  '  '  •  '  >  .*r  »  ♦  Bild  ^ 

!     '  •      ♦  '  ,  '  » 

^  40)  Reimsrus  gab  eine,  night  weniger  gescliiitÄte  Schrifc  über 

die  natürliche  fceligiou  iieraus,  '  **'     "       *  » 

4ijf  Seine  Ahhandhin^  Über  die  O^nbiidaagsWaft  hahen  wir  ' 
achon' angezeigt '(*).  Die  ^AbhandTlung  über  das  Em*  ' 
p finden  und  denken  Wurde  vun  dci  ßeiiiner  Akade«  - 
u^jg  ^l'J^  geklönt. 

Der  Verfasse^  neuis  MaaU  Ifmi^  iiber  dia  iia« 

bildungskraU.  \  "      '  ' 

4a)  4phorM^*«  1-4»'  •  . 
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Bild  veffMiii!«4t  mitdl  dio  dMWis  gMchttfilte  Erkemiloifr 

durch  die  Beziehung  des  EilJcs  auf  eilten  Begriff;  endlich 
das  ßewufstscyn  von  dem  Objecte  und  dem  vorstellenden, 
Subjede«**  (^^y '  £r  mals^trt  jede  dicker  Bediiigitngeny  be* 
•timtaat  dib  Merkmale  des  Mehten  Beob'tdiCungsgeisteSy  be- 
schreibt die  mannicbfaltigen  Erscheinungen  der  £inbilduags^ 
kraft  und  des  Gedftebtnlsses^  erklärt  die- Geiets.e  des  Ttaoaie 
und  der  AssociaHon  der  Vorttellunfeit«  v  ' 
^'   '  Die  obere  Ordnung  der  geistigen  Vermögen  begreift 
mcfa  Pbitoer   i)  die  Bflilung  deri^ailgemeinen  B*e- 
gtiffe$   9)  di«  Elidel ng  der  Spiracher  3)  das  Ur. 
theiM  4)  die  Kunst  zu  schiiefsen*   Jedes  dieser  Ver«^* 
nögea  bicrtet  ilini  Veranlassung  dai;  zit  neuen  interemnttn' 
ßntwiekelungen ;  bei  ddn  letalen  komme 'sehte  Theorie  der 
Wahrscheinlichkeit  vor,   welche  eine  weitere  Entwickelung 
der  Grundsätae  des  Batedowt  Ist«    Er  tetat  bei  linleni' 
Vorsteihmgen  gewiNe  allgemeine  Bedingungen  voraus»  weU 
che  ihren  Grund  in  der  Seele  selbst  haben 9  gewiste  Merk- 
Wille»  welche  die  Seele  den  VörsteilungtenJnifprlgt»  weiche 
HiMtt  Fbrmen  uad'  Arisrotelea  Kategorf^cM  to  aiemlielf  eat* 

r 

Sprechen»  und  gleichsam  die  E I  e  m  en  t  a  r  vors  teil  ungeo*»* 
die  erften  Titel-  unserer  Nomjenclaiurea  sind.*  Auch  die  Vef^' 
nunfcbat  ihre  Gritadgesecte»  sie  sind  in  dem  Leibnitaiacliei» 
Sihne  angeboren  (44). 

\yas  die  Realität  unserer  Hrkeafttnisa«»- ihraa' 
ob)ecliven  Charakter,  d!^  grofse  Verknfi{>fong  der  Wlrknn« 
gen  und  Ursachen»  mit  einem  Worte,  den  Grund  betrifft 
worauf  ttiisera  BqgHffe  von  .paseyn,  und  dem  Sy.ateoi, 
der  Wesen  beruhen^  ifai  nacb  Platner  den  eigtontlicheia 
Gegenstand  der  Metaphysik  ausmacht  (45);  so  scheint  mir 
aeii|e  Mhre  die  Miue  sui  halten  zfvischpii  dem  JLeibnits  i- 
i^ei^  und  Kaatlsc:h^n  Systei^e^    $|f  ci^tflecki  die  Aoa- 

.1  Mll   

43)  »beitda s;  h  Tb.  4.  B. *  I;  AMte. '     46,  ' 

4))  Ebendas.   5«  679» 
,46;  Ebenda».   §.  yaS.  ■  '  .  f  /«^ 
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r  lafiMi'  2Wficl]^  bcfclcn»  und  tcbtipt  smv  d^r,  |i<lck(idiM 
.  VefMich  unter  4«n  möglic)ica  to  tcyn»  nm  mt  mk  tiimdet 

XV  vereinigen  (46). 

,  '   ^11  SdwifesitUer  «lu  der  deuttch«  Schule,  der  weniger 
.irit  jeder  Andere  «iif  irgend  canem  Sy^time  borgt»  weniger 
«eis .jeder  andere  sich  in  eine  Secte  stellt,  und,  indem  er  al« 
lef  en«  «icli  telbse  ithepfc »  die  volktindigtfe  und  Misfübr- 
liehite  Tbeorte  Ober  die  Bildung  der  Ideen,  welche  in  dcnt* 
fcher  Sprache  exi»tirt,  ausgearbeitet  btt»  ist  von  Irwtjigt 
der.  Verfaner  der  fieebaehtangen  nnd  JJnfeiriuehttn* 
,gen  #ber  d.en  M^iisehen  (47).    Sein  Elan  «ebetnt  Ar 
'den  ertten  Theii  der  Aphorismen  von  Fiatuer,  und  för  ^io 
Ajithropologie»  weiebe  dieser,  Fbilosoph  dem  piiUienm 
au  flchenken  angejFtngen  llat»xtoai.  Mutter  gedient  zu  beben« 
Durch  die.  Analyse  der  Siimorgane  |i"d  ihrer  mannicbfaltigen 
Verrtcbtttngen  führet  1119  Ir«?  in  f.  In  die  GeKhichte  der 
Bildtffig  derUeen  ein;  er  leitet  dfrane  die  Theorie  der  ver- 
echiedenen  Ordnungen  unserer  Empfindungen  ab  (48)$  diesem 
iQi^ilUe  unserer  blos  leidenden  Vermögen  seut  .er  die  SchlU 
,4«r«ng  jd^  ^bi^b«i(  der  Seele  entgegen ,  «owoU  derjeni- 
-   .    .     /  '     ►  «w» 

•  .       .  .  •  .1  <  ' 

^  Fiatner  beartheilt  Kant  ttnpaxteilschy  oft  gliusdi;;  In 
-    den  meisten  ihm  entgegengesetzten  Bemerlungen  ist  viel 

Sinn,    j,  Es  ist  mir  ilurchaus  uitbes;rciiHch  ,   sagt  er  f  Vor- 
v«de  2  Ausg.  S.  IX) i  wie  Kaut  oder  irgend  ein  Weltwei« 
ser  sich  rühmen  dUrle,  die  allein  möglichen  Quellen  iin« 
^  eeiex  Vetstellüngen  entdeckt,  die  innei;e  |9ttur  der  däb^li 
B|inl  Grunde  liegenden  Fähigkeiten  vollkommdll  richtig 
etimmt»  und  die  Schranken  einer  jeden  einzehien  sowohl, 
^    als  aller  iusgesammt>  aiiFs  2:enaüesfe  ausgemessen  zu  haben.  ^ 
^  Man  erinnere  sipii  nur  unter  andern,  wie  er  den  IJeä» 
iismns  widerlege»  und  -für  die  alleinige:  Objectivitlt  des 
Brfahrmigserkenntnisses  streitet*   Ußit  nun  aber  Kant  apo* 
diktisch  bev^esen,         etwas  aufserlulb  unsexn  yorstet* 
iungen  cxistire?" 
47)  Vier  Bünde  in  8.   Zweite  Ausgabe  1797»  ^ 
4ß)  erster  Band  i  und  ±  XhaiL 


grn  9  weiche   sie  aus  der  Wirksamkeit  der  äufseren  Empfin- 

•ditttgeii  empfüfige»  all  4cr}enigeiit  welche  aie  «oi  dem  innern 

Principe  dnd  ihren  elgenlhfimlichen  Kriften  acHöpfet  (49)»  • 
Das  wesentliche  Verdienst  der  Untersuchungen  Irwings» 

'mt  ihn  tiifamlichat-  Ton  allen  Philoio]pheii»  <lie  lich  dem  SM* 
diiim  dft  inetiacltli«hett  Genfet  gewidmet  Inbeii*  atiueichnett 
ist  die  gründiiche  und  cin$ichtsvoUe  Unterscheidung  der  zwei 
j^fsen 'gelten  iMMrer  geittigen  Reichthümcr»— d^i-aeii» 

«VH^r  "Wir  voV  Ailften.  etupfanTgen  und  Wae  -wir 
seihst  hervorbringen»  Die  gedankenlose  Materie»  ilfc 
Sloif,  Wenn  maii  i6  tagen  darf»  ^ller  unserer  firkenoCMMe» 
itf  gani  vollstindtg'  in  unseren  shinUchen  Vorstelliin^n  1  aber 
ilK«e  Vorstellungen  erhalten  hetnach  durch  die  Anwendung 
iinterer  rbätigen  Krifte  eine  Reihe  von  tuceestifen  Ausliil- 

'dungeni  diese  Pom»  welche  sie  erhalten,  der  J^ebraucli» 
den  wir  von  ihnen  machen»  die  ResuUatc«  die  wie  ^us  ih- 
nen ableiten  t  siitd  dcn  natürUcfacn  Gesetien  tinicm  Vemtö« 

^gen  unterworfen  ff o). 

Man  kann  also  die  Theorie  des  Irwing  als  das  MiueU 
glied  t«vsschen  der  Loekiscb«fi  and  Condillacsciira 
auf  der  einen  Seice»  und  der  Leibnitiif  eben  tind  WoU 
fischen  auf  der  andern  Seite  betrachten»  sie  räutnt  den 
Slkinen  weniger  als  die  erste,  und  der  innern  Tbitif^ett  vre* 
tiiger  als  die  «Weite  ein«  Man  niufs  'in  feinem  Werke,  selbst 
nachlesen j  \^ic  er  die  allmülige  Umbildung  der  Empfin- 
dünge»  in  Vorstellungen  (51)9  der  Vorstellun* 
,gen'  in  Begriffe  der  einfaeben  Ideen  in  «u» 

Sf  m  mcngcietzee  (53)9  der' sinnlichen  Ideen  m  ab« 
jtracte  Begriffe  (54}  erklirets  wie  er  die  Verfichtiut« 
'  »cn, 

4q)  Erster  Band  5  Th.  i2  B.  5  Abschxu 
•fjfjfÄ)    Viciier  Band  Einleitung  p.  8.  ' 
»laiaSa)  Erster  Band  3  Th.  5  Ahsduu 

fia^  Dritter  Band  la  Abscha* 
.  63)  Tierur  Band  16  Abscbn.  $.  -  ^ 

64)  VicKter  Baad  16  Absdin.  %  ai6t 

 ^j^aby.^nng 


Ar/A  des  Vorherg*  Die  durch  Jene  i>ei  den  PhiLgeiild.Sch,  ^55 

gen,  welche  sowohl  die  Sprache  als  die  niannichfaltig^n 
Vermögen  des  Verittndcs .  bei  (UeMa  fiU4uagen  voUbuogent 
'iSatwIckelt.  •  *, 

Seine  Abhandlung  über  die  einfachen  Ideen  ist 

,  ftÜglick  wichtig.  Er  .thetU  «e  in  iwci  Classen;  einige  geiiö- 
«en  den  Sufsern  Sinnen»  einige  dem  inhern  Sinne* 
Die  letzten  bestehen  in  den  Beziehungen ,  welche  wir  eo» 
wohl  swisciien  .den  jin(sern  Wabrnchmungen  als  auch  twU 
gehen  diesen  Vortcellttngen  und  ons  lelbst  wahrnehmen.  Sin 
begreifen  nicht  allein  die  Begriffe  von  unsern  geistig'eh 
Thätigkeitea»  aonderti  auch  von  gewifscn  a)igemeinea 
'lind  ursprünglichen  Gefühlen,  nlt  Bewunderung •  Furcht^ 

-  liebe.  So  findet  sich  hier  in  gewisser  Röcksicht  ein  Aehm 
Üchkeitspunct  »wischen  Irwing  und  der  Lehre  dc$  Hut- 
^clieton  (55),  Die  abtiraeten  Ideen  haben  ihren  ersten 
Ursprung  mittelbar,  nicht  unmittelbar /  in  den  «nnlichen 
VorstcUungcn ,  welche  die  Materialien  tu  jenen  enthalten; 
nber  ihren  nichsten  fintstchungsgrund  haben  sie  in  den 
ThätiHkeiten,  welche  nothweodig  sind»  um , diesen  rohen 
Materialien  die  jhnen  entsprechende  Form  zu  geben.  Die- 

.  "  ee  Tbittgkeiten  bestehen  auch  in  einer  fortgesetzten  Ana- 
lysc  derjenigen  Objecte,  welche  uns  gegeben  werden» 
oder  in  den  zur  Bildung  der  Arten  crfodcrlichen  Vergiei- 

dmngen  (^d).  ^, 

Irwing  untcrschAdet  bei  denjenigen  Ideen ,  welche 
Locke  die  urbildlichen  (archetypet;)  nennt,  zwei  Clas- 
aen,  Einige»  er  nennt  sie  die  transsceudeotaieu,  stei- 
len uns  gewisse  reale  Obi^ete^dart  welche  uns  die  Sinnp 
nicht  entdecken,  deren  Existenz  indessen  durch  methodisch« 
Schlüsse  der  Vernunft  bewiesen  ist,  wie  die  Idee  von 
Gott.  Andere»  blos  ideale  Ideen  haben  kein  ihnen  ent- 
eprecheudcs  reales  Object  ^  es  sind  entweder  Muster^  die  wir 
.  '  uns 


65^*  Vierter  Band  16  Abscliii.  §.  224. 
Gö)  Vi^iter  Band  16  Abschu.  225« 
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«tif  denken,  um  uns  einen  Zweck  vorzuscbceabcn»  odcr^pMiK 
WiJlKürJiche  Eiobildimgeo  (57)* 

Unsere  Erkcnotni&ie  gri^fliclen  sich  «uf  den  G^tva^ 
^llf^t^meinen  Begriffe;  unsere  Irrrhiuiner»  untere  Systeme  find 
fuB  öftersten  eine  i-ol^  deg  Aiifstirauchif  den  wir  von  ihne^ 
ittacben«  Indem  Irwing  dj)(se  bttden  isiclitlif>i  Wihrbeii«« 
emyk*ickelt,  »eigt  er,  wie  verführeriseh  dieser  Mt6bir»Mcll 
d<:r  aUgcm^iaen  ^qp:iße  für  KöpÜB  obne  Wahrheitsliebe  ist» 
W  sehr  er  die  Annaftupigen  der  HttibpbUotophcii  bcgöostir 
get,  und  welche  scheinbar^  Fructub^rkei^  er  ihren  .$ysteiiie|i 

Die  UnicrtHchiMigea  diem  Phibfophe«  find  durcbgSnsis 

nach  der  Erfahrungsmethode  angestellt;  er  entfernt  vo» 
ihr  alle  Hypothes^«^  Die  Vergieichung  der  Vermögen  de^ 
Menicbeii  mit  denen  der  Thier«  ist  das  Mittelf  welehee  er 
am  häufigsten  für  seine  Analysen  benutzt,  und  mit  dem  b** 
(ten  ^rfgig  geltend,  gewacht  bat»  Das  Unterscheidung^meik« 
mal  der  menschlichen  Vermögen  von  den  tbieriscben  acelic 
sich  ihm  als  das  Resultat  der  geistigen  Thätigkeit,  welcbe 
die  8innUc.h?a  VwH^Mwngcn  aufbMd^«  dgr  (srt» 

S^J  M^s  war  eine  Zeit,  wo  man  in  der  Tl^at  ein  solches  Znr' 
^uen  zu  d^r  Wmid^kriifc  der  ans  abstractot  Begriffen  ab* 
'geleiteten  3ew^e  b^t^.^»  dafs  man  licht  im  UeberBnss$. 

Ilber  die  Objecte  nnserer  realen,  sc}>Y(>hl  natiirlichen  als  ' 

-     tr^i^sscendentalen,  Xcinuiüssc   vcibreitet  zu   luiben  ^laubie, 
fQ  b<Ud  als  mai^  yer^uucls^  abs.u:4^eter  Be^nfle,  die  man 

'  ,     lieh  von  ibii^n  gemacht  iiatta,  sq  nviUkiirticii  md 

Vo^urtheilcn  geatem^^lt  sie  aii«h       inachten,  die  Nair 

|ur,  die  Wir^^unge^  und  ^gansehaften  di«sev  Qbje^ie  er- 

.  kl'4vea  konnte,  Den  Namen  eines  Philosophen  zu  er- 
h^^t^i^  y  dami\ls  cmc  stiii-  leichte  Sieche :  jeder  Schiller 
so^iU(  ein  Pliilüsopb;  dieses  war  aber  auch  der  2eil- 
funct,  WQ  di^  Wuv'fle  der  Piulo«Q|»iue  sq  sinken,  anfing«" 
Yi^er  Band  p*  «38»     " .  ' 

S^l)  ÄweUcr  Band     Absehn.        v  "  ' 
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/.  Tfc«/,  ^Vl.  Kflf.  K^nfM.  seine  Schule  tte.  ,467 

tigkeit  ist  der  wesentliche  Vorzug  der  Menschengattung  und 
dai  Priflcip  ikt  unbcttinambarca  VcyvolUommnttQgafiihjgkcit 
üimtt  Naliir  (5o}» 


Sechszehnte^  Kapitel. 

Kant  und  seine  Schule.    Kviticismut  oder  Prii* 
fung  ^tt  Gültigkeit  dir  Erktnntni^sf.  Formern 
und  Gesetze  der  geis t  igen  Vermöge 

\Ejiner  der  schätzbarsten  Piiiloiopbciiv  Deutschlands  (i)  hat 
ilif  gemerkuvf  g^a^tt  difi  iinfetcbtet  der  aiii(exeickoctea 

. .  60)  Eine  volUtäiidige  Geschichte  der  deutschen  Schule  hatte 
^  aucit  uoch  einige  AusftihiiichkeU  über  einige  andere  Phi- 
losophen erfodert,  dereii  Namen  ich  liier  nur  in  Eritmo* 
roDg  bringen  will»  nehnilich»  Coc^'liiut»  Tete'ns»  En« 
gelt  Schmiß»  liOssans»  Zimaart rnkannry  Ulrieb» 
Wetel>  Abel,  Dorteb»  Flö^ol  n.  e.  w«  Allein  nn« 
sore  Entfernung  vuu  diesem  Sciiaupiatzc,  tlic  groisc  Schwie« 
xigkeit  in  Frankreich »  uns  die  da;6u  erioderlich^n  Mj^tena« 
lien  SU  verschaffe,  und  endlich  die  Grenzen  ,  >nrelche  ich 
snir  Torzeiehttüte»  werden  mich  entschuldigen!  Mk  ich 
Her  nur  diejenigen  Schriften  t  'vir«!  che  mir  entweder  dia 
wichtigsten  schienen  9  oder  weicht  teb  aq^  ire^c^n  iLannte« 
tn.ilysiit  ]iabe. 

1}  Fulieborn  in  seinen  Beit^i^gen  au7  Geschieh ta 
,  der  Philosophie  (5  fir«  p.  167)  ,  ein  yortl^^chee 
Werk»  dessen  xn  spSite  Bekanntsebull  leb  bedmre«  £•  iec 
mir  ein  scbmershaftes  Geltlhl«  in  diesem  AugenbliciEef  4a 
ich'  hier  diesvnn  so  geraden  nnd  originalen  Schriftsteller, 
welcher  mit  einev  erbabtncn  M.  j*i1  eine  unennlidiiche 
Xliätigkeit  veib<tad,  hier  dt-u  Tribut  meiuer  Dankbarkeit 
«miicitte&  woUte,  zu  Temehmeni  dMi^  ihn  fbeü  jDeutsch« 

lena 
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Neigung  seiner  Nation  für  die  speculativen  Untersuchurtgfn, 
-^floch  keines  vo|i  diesen  Systemen  sich  .^e  Uoi^ere  Zeit  ba  i 
ihr  in  hnMithsn  erhalten  konnte,    Oer  Entltasiaf nuis »  mit  1 
welchem   sie  aufgenoraniCD   werden,    bereitet  selbst  ihren'  i 
Wechsel.    Wolf  iiatte  .«Mt-  halbes  Jahrhundert  hindurch  den  j 
gUnzendsteA  Triumph  genossen;  der  Zeitpunct  des  Kahsinns  ^ 
war  gekommen  ;  die  Entstehung  cfner  neuen  Lehre  war  aus  i 
dem  Bedürfnifsy  welches  die  Denker  zu  fühlen  anfingen i  | 
leicht  voraus  tu  sehen«    Aufserdem  fand  die  Tendenz  der 
Wolfischen  Philosophie  in  mehreren  Rücksichten  einen  Wi« 
derscand  an  den  Systemen »  welche  in  Frankreich  und  £Dg« 
,  land  herrsjchten.  '  \ 

Während  Wolf  mit  so  vielen  Zuriistungen  das  Gcbäuiie  ' 
der  metaphysischen  Wissenschaften  aufführte»  erhob  Hunte  . 
die  bedeutendsten  Zweifel  seihst  gegen  ijte  Bxiatent  mid  1 
Realität  der  ganzen  Metaphysik«    Während  Wolf  | 
die  gan«e  Philosophie  an  das  ^Princip  des  zureichen- 
den Grundef  ioder  an  die  Verknüpfung  der  Ursachen  aod  | 
Wirkungen  anknöpfte»  beschuldigte %nme  dieses  Principt  \ 
dafs  es  nur  eine  Dichtung  de,s  menschlic|^en  Geistes»  oder  f 
'Wenigstem  nUr  ein  meehanitehef., Gesetz  der  Qe«  ^ 
Wohnheit  sey"     Leibnitiens  und  Wolfent  Schub  j 
hatte  alle  Veränderungen  des  Geistes  auf  die  inne  r  e  Thä*  ^ 
tigkeit  zurückgeführt;  die  französische  Schule  brachte  lie  | 
nlle  auf  die  leidende  Empfänglichkeit   für  lufsen 
.Eindrücke  zurück.    Leibnitz  und  Woif  hatten  sich  vor- 
.gügjlich  heeifert»  die  Grenzen  unserer  jErkenntnifa  gu  erwei* 
lern»  und  die  Summe  der  philosophischen  Hoffnungen  ja 
^vermehren;  Lock«s  S':bule  schien  sie  im  Gcgentheii  noch 
enger  *u  sieben^  '  " 

.  •    ,  ,  Der 

land  nac^  dinen»'  xioht  sehr  gliicUifAen  Leben  verloren 

hat.     Seine  Biiichstiicke  über  einige  eu  wenig  bekamu«  ] 
Philosophen  des  AlteiiliLiüis  und  des  Mittelalters  verspi»-  ' 
«heu  uns  eine  Foigereihe»  weiche  ex  ohna  2weilel  xiifiht 
Wied  Toiieadet  iuiben  kömiftau 
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Per  Kampf  d«»  Vetjitaiidt«  •  und  dor^Slnae»  der 

Vernunft  Und  der  Erfahrung  schien  mit  neuer  Kraft  ' 
IM  beginnen  9  und  in  diesem  Streite  gelang  es  jeder  Secte 
becMty  die  Aniprüfche  i^rer  Gegner  tu  leniichten,  ali  die  - 
'Hirigeii  tu  Mehtfertlftit.    Eht  io  dem  achtzeboCen  Jahrfauii« 
dert  herrschend  gewordener  Geschmack  an  der  Analyse»  eia 
durch  das,  Beispiel  des  grdfften  setner  Phiioiophea  eotwiekel» 
fer  UAteriiichungsgeist «  ein  aus  der  gröftten  Culeur  des  Bt»^ 
scbniacics  lu  den  Künsten  und  aus  der  Vermehrung  der  rea- 
*leti'Kenatnif8e  ericiigiet  Bedürfbiff  der  Vefein^chongt  cad* 
'Jidi-eine  durch  das  - ZarÖckblicken  einer  aufgeklMea  Gene« 
ration  auf  die  Widersprüche  und  Abwechselungen  der  Syste* 
*  ine  natürlich  eniatandene  aligemeine  Stinmung  tum  Mifi- 
'  trauen  und' Ansiclihaiteft>  alle  dieae  vereinten  Unlieben  lauft« 
ten   die  Denker  einladen,    in  einem  tiefern  Studium  der 
ttkenacbiichea  Vernunft  die  Rccbtigrüttde  aufiutucb^n»  wel« 
che  endlich  einmal  einen  göltigern^npnich  über  die  Recht« 
tnäUigkeit  der  Erwerbungen,  deren  sich  diese  Vernunft  ruh* 
»et»  2ti  Stande  hriagca  köaniwi  (a)*  ^ 

ä)  leb  fiicchte  nicht  zn  viel  su  behaupten»  wenn  ich  aagtf 
d«Gs  TTfBeok  nieht  eia^  aSheres  vad  al]geai€iaei«a  laiereai» 
die  Aufaierkaanikait  und  Eaei|^e  aller  X6pfe  einige  Jahr« 
lang  Terscblungen  hXtte»  der  . Augenblick  iii  Frankreich  ge« 

kommen  war,  iu  wslcliem  die  Philosophie  einen  andern 
Chaiakter  erhalten  soliie.    JN^achdem  sie  yon  dem  Dogma«  ' 
^         tismus  des   Des  carte 8   zu  einem  beinahe  allgemeinen 
^        '  Skepticiamua  surUckgesehiittea  war»  attebte  aie  jetst»  el^ 
aen'  inittleni  Stan^unct  ewiachea  beidea  Gtttaaqpmfcteu 
'  wieder  za  gewinnen »  und  den  'motaltachea  Enthusiasmua 
jnit  dem  theoretischen  Deniccn  ausz^usöluien.    Vielleicht  ist 
.      die  Epoche  dieser  VervoUkommanug  auc  veraogezt  wor«« 
^  '      deii.    Vielleicht  berühren  wir  schon  den  Zeitpunctj  wO 
vrir  die  Philosophie  diesen  woldthÄtigea  Charakter  aaaeh)« 
'  men  aeliea^  der  mit  Bhtfeniang  aller  achSdJidhea  Imhii* 
'  Iner»  allea  nütziichea  Wahrheiten  eiae  neue  6tüue  gcwllh^ 

'rea. 
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Wk  iMtik  HK^hl  ^baupteti,  daft  alle  wahrbifte  Den« 
^  lei:  ^tese  Idee  mii.^tnaiider  tl^ilteo^  .  Aber  .um  s^e  in  den 
'dtxn^n  4tM  Pabüflum  mii;  £rfoig  iwsufiltiMii»  CEtC  tiiie  fro^ 
tSibaHertgkete  in  den  Weg.    Die  Atilldiung  dieses  grofsen 
-Frdblett)8  in  den  schon  erkannten  W|ibi:beiten  zu  ünden»  und 
idkfe  io  filier  Fora  JdamlUflUeiiy  rfie  tiMifli  Aulaeronlcntli» 
«cbet  bitte;  ^ieft  Wlre  aa  ¥iel  geweitii»'«lf  «tf  >lie  finrte 
Auime^'ksamk^it  eines  Publicums  Veraicht  leitteav  welches 
«nusiicr  nach  ncae»  I^Mn  iMicbty  wckbcs  mutxk^  «wr  dur^ 
•ganze  Messen  in  Be^rtgung  actato  ken»,  wekbes  «nfing»  der 
•philosophischen  Speculationeu  müde  au  werden»  uod  durdi 
^in^  beftige  .fincbättenibg  au%eirecki  werden  iMifat^  -  Aber 
•nachdem  eine  so  gläntende  Reibe  ¥Ott  Genies  dea  Gebiet  der 
Vernunft  in  jedem  möglichen  Sinne  durchreiset  hattet  wie 
'l^ohnte  man  hoißtnf  ncrcb^etwaa  Neitea  «uftiigreifeni  noab- 
^tine  Ueberrascbung  bewirken  t  und  vonCiglidl  eine  lo  magi- 
sche Wirkung  machen  au  können  »  dafs  die  neue  und  letzte 
-Eevohitioo  SU 'Utende  kAmi^i  . 

Diese  Hoffnung,  .«rdiobe  4tt  gröCstcvi  itniebl  fehllTt 
fafste  ein  Professor  in  Königsberg,  der  berühmte  Kant»' 
unstreitig  einer,  der  gröfsten  und  crfiuderischstcu  Kdpüet 
wckbe  Detttif hbMid  |e  bervorgebrecbt  bat;  Indesien  blieb  er  * 
^ntangs  in  Aubchung  des  Erfolgs  sehr  weit  von  seinem  Ziele 
zurück,  eben  weil  er  die  Mittel»  Sensation  cu  nn- 
cfaejp,  und  die  Öffentliche  AufmerkMimkeit  zu  gewimieii  ^ 
die  Neuheit  der  Classifica  t  lonen  und  K  u  ns  ta  u  s« 
^rÜQk«-«  .die  Unterscheidungen»  die  Contraate» 
die  «yatemütiKhe  ßinbeit  de«  Gänsen  «-^  su  aehr 

überspannt  hatte«  Ob  es  gleich  niQ  an  Measchen  fehlt,  die 
«^genfigt  lind,  etwa«  su  bewundern,  ohoQ  es  xu  verstehen» 
•o  wdlen  sie  doch  wcutgitena  den  Sebejn  beben als  bfte* 

ten  sie  es   verstanden,    Vud  di^se^i  «lIciQi  4as  Ve^'^^^ben , 


iren»  und  all«  Yeimögei)  des  Geistes,  sa  wie  idle  Eedüsf* 
•nisse  des  Uelzens  in .  Uebcreinstimmuiig  bringen  müüste» 

I  ■ 
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Kant    seine  Scb.  KtUicesm,  od,  Pvüf^  der  Gült,    Erk,  tu,  4&ti 

•rfoderte  bei  dem  neuen  Systeme  eiue  Ucbung^  derCQ  ob^« 
Aichliche  Kopie  %wt  nicht  fäMg  mA  (3X 

Die 


S> Kants  Miitk»^  aaCMm  im  2>«MAMbiti$ti  dii  grSte  Ec» 
•tauiMn»  däf»  41e.JL«ld'*  itoeii  MtitMts  bis  auf  ditir:  lienti^ 
gen  Tag,  wit  es'tsdiame,  so  weni^  französiaciic  Köpfe  be-' 
tcb'iftigct  lidbe.  Sie  erheben  ein  Gescluei  Ubei'  die.  Eli^h- 
tigkeic  und  Gleiciiguitigkeit  unserer  Nation ,  Uber  die  Ei- 
telkeit >  weiche^  wie  lie  sagen'»  ihr  V^iraduiuig^geftaa  die 
easlliidiseheik  Onseespvodaae  oagiebt.' 

Was  nucli  betrifft)  so  wnndese  leb  lafeb  aur- Uber  eiii9 
"  einzige  Saebe,  ncfaenlicb,  dafs  Juan,  anP-eine  so  entschei« 
dende  Weise,  Voj  vviufe,  wie  diese ,  an  uns  richten  kann. 
Wie?  die  Kantianer  gesteheu  seJbs,t|  dafs  sieben  Jahr* 
'  verfliefsen  mnfsten »  «he  die  -vspa  ibee»  eignen  JLands^uten 
'  atisgezeiobnett  Schriften  Kants  niebt  /etwa  bewnedcxt« 
eondera  nter  bekannrwmdeni  und  man  wandert  sieb  noeb» 
-wenn  noch  zwölf  Jahre  darüber  verstrichen,  ehe  Frank- 
reich an  der  Bewunderung  Deutschlands  Aiithtil  nahm» 
dafs  wir»  um  Kant  2u  erreichen»  die  doppelte  Sjcheide« 

\wand  aweier-Spraeben  durcbbrecbeni  müssen»  der-deat- 
'  eeben  Sf^racb^»  mit  der  wir  siim  Üngilick  niolit  ael{|Wc  Ter»  * 
'tränt  sind»  und  der  Sprache  des&-Kxitieismns  selbst^  din 
Tielleicht  eben  ao  schwer  ist^  ein^  ebeit  so  langem  Studium 
verlangt  ?  .  • 

Der  giofse  L*eibnit2  War  selbst  wenig  beicanut,  und 
«eine  Ideen  fsnden  wenig  Geschmack  in  dem  Fjcaukieich» 

'   des  er  doch  bereist»  und  dessen«  Sprache  er  .so  ofk  ge«  ^ 
btfancbt  hatte»  weil  seine  Ideen  tA  Wenig  Analogie:  ^  mit 
der' BenVart  unserer  Denker  an  sieb  tragen  »  «und  weil  sei« 
lie  Systeme  f   naclid«m  sie  untei'  \\  ulfü  li;iiuieii  t  jjie  vrg;el* 

•  m'jfsige  Gestalt  angenommen  haueu»  iuit  «inem  uns  zu« 
r'dckstofsenden  Gerüste  umgeben  waren.  Und  man  wollte 
eich  wttndenf » '  defa .  K  a  n  t  nicht  ^Ifcckücher  war  7  Sa  n  t » 

'  dessen  Systenf  ein  noeh.  weit  weniger  anziehende^-Gewand 
hix\  Kant»  dessen- Ideen  noch  weft'wetii^r  mit  unserer 
Geistesstimmung  harmoniren ;  Kant>  dessen  .Srti  i um  selbst- 
bei  den  Deutscheu  luehicre  Jahre  erfodert»  ohne  dafs  man 

-  aicb>  necfe'^dkee»-  langen..  Ysobeetiti  fiist 'vaiisifibctfo  l^dten 

"    ^   '    .  derf» 
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L  Tbiil.   XVI.  Kafiuh    - 

Die  Kritik  der  rein en  V er nunfft  das  erste  Werk, 
welchem  Kants  neue  Mecl^deo  entwickelt  waten t  wfur 

nacli 

«d«if,  üm^tfffoßMtt  wa  luübcn?  KaA«  e«4Udi.,  der  voll' der' 
Xjeibiiitaisclieii  imd  WplfiicJi an  Philosophie,  aus* 
ging)  und  dahes  die  Kernitnif^  ditier  Jiaiiuhe  als  aina^na« 

eriarsliciie  Yoiberekang  voraussetzt? 

Kaqn  man  endlicli  üns  eine  stienge  Rechenschaft  von 
den  %y<rö\i  oder  dvcizehn  Jahsen  ahfodam»  die  wir|fOhnft 
uns  mit  Kant  sn  untarhaltoif  juirttdk|^#gt  haben^'  als 
wann  sia  für  ilns  eine  gewöhnliolia  Zeit^'eine  Zeit  fiiie 
philosophische  Betrachtungen  gewesen  wUren?  Man  ver« 
gifstf  dafs  gi'ofse  Hoffnungen,  groLsu  Gelaliren,  grofs^  Uu- 
;  glucksFjUe  >   grofse  Verbesserungen  .während  diesex.Zeit, 
nothwendig  iü.'e  iäedeiücen  snseinmenxatifla  auifstan.  Man 
^«igiTst  y   defs  dns  ünglUck  der  Krieges  uns  Ton  dem 
•  Dcntsehfend  tsnlirtet  dem  wir  t  wie  man-  uns  'beschuldi«  - 
get,  nicht  beitiaten,    um  den  Kritici-nuis  zu  stmlieien. 
Man  vugirsCj  daEs  die  Fliilo&ophie  y  iiaciid«m  sie  bei  uns 
Ihren  Naipen.  an  YeriiTungen,  von  denen  sie  sich  4o8g«» 
-  aag^9  hergageban-iiaiia»  sich  duvch  den  .MiDUftanghV 
-amn  mit  ihr  getiiebea  hattet  in  MUsmdit  gesatat, sah; 
daft  wegen  des  Znttmmentrcffens  der  «ngefUhrten  Ursa- 
chen, seit  zwölf  Jahren  f^st  kein  einziges  eigentlicii  philc« 
sopiiisches  Werk  erschienen  ist. 

Worauf  gründet  sich  eiidUoh  die  Anklage»  dals  wir 
In  '.einer  so  grotsen  Gleichgültigkeit  und  tiefen  ITnwiesen« 
heit  in. Ansehung  der  Iritisehen  Philosophie  stehen  sollen  Y 
Etwa  weil  wir  si«»  nicht  bewundern?  Aha:  dieses  haben 
wir  mit  einem  ^xoUaii  Theilc  von  Deuuciüand  selbst»  wo 
diese  Lehre  dock  besser  bekannt  ist»  gemein«  Etwa  weil 
wir  aie  niche  lehren?  Allein  seit  de»  WiedethersteUung 
fmserer  Schulen  in  dem  dritten  Jähret  haben  wir  in  Kranit* 
reich  noch  gar  keine  philosophischen  .lyefarstiihlc  geliabt. 
Oder  viclleiclic,  weil  wir  xiolm  diesen  GegenstauJ  uicht 
schreiben?  Allein  dieCs  würde  nur  beWicisen»  dals  wir  ea 
night  für  nützlicli,  halten.  ,  *-  ' 

'  ^   Man  wird  mir  erlanben»  di£»  ich  diese  Befchnld%an« 
»&t  Thttsaohen^  baaim«oiift^>«ad  dii;J4nti<BeK:4ber* 

•     '        .  ilih*' 
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nach  dem  syirthetischen  Verfahren  abgefafsr»  weichet  die  na«, 
türlkhen  Schwierigkeiten«  welche,       System  darbot»  noch 


l* 


'Ver- 


führe» dafs  mehrere  unserer  ausgczeiclinei&ten  Männer  ihio  s 
SchciiUn  encweder  im  Original  oder  in  iateinischeu  Ueber« 
•ettungea  gelesen »  nnd  unnnterhvochen  Unterredungen  Uhex 
die^  kritische  Philosophie  mit  einigen  ihrer  aufgeldartestea 
Anhänger  gepflogen'  haben,  .fis'sey  mir  erlaubt»  in  Cria« 
neruii^r  zu  biinfrcn,  dafs  ich  selbst  vor  fünf  JaUren  ein« 
Nachricht  von  der  kritischeu  Phüosophie  in  eintni  Aufsa- 
tze gab ,  welchem  das  Natiotialinsticut  den  Preis  »uerluuuite* 
Der  Aufsatn.  wnrd«  IreiXich  dem  Drneke  entzogen  9  weil 
aeh  ihn  lfiir  zn  imTollLommen  hick»  aber  swei  Jahre  nach«. 

'  hti  theüte  ich  dem  Nationalinstitut  m  einer  Sitzung  eins 
auslührliche  Nachricht  mit.  Diese  GestlJöciiaft  w.u-  also 
wenigstens  nicht  so  unwissend  in  Anseljung  des  Weseua 
4e$  Kriticismua »  ob  $ie  gleich  sich  kein  Urtheil  über,  den« 
•elb«n  anrnafstey  wie  ein  anonymer  Schtiftsteller  (Kant 
juge  par'MilttifuC' et.OhaerYations  auve»  jage« 
lnent}~mit  tdnr  nnrichtiger  .Eenntnir»  der  Thatsachen»  . 
aber  desto  mclir  Beleidigung  für  die  Gesellschaft  TOraua* 
gesetzt  hat.  {;*) 

Icb"^ hatte  selbst  seit  dem  sechsjten  Jahre  den  Plan  9  eina 
Ueb'eraetkung  Ton  Kants  Metaphysik  der  ^itteif  un^* 
.  den  Pirore^ohtenen        <2en  beiden  Schriften';  wtelch« 
SU  einer  ifthrmliehen  Bekanntmadiung  die  tauglichsten  schie- 
nen —  mit  Anmevkungeh  und  K  ie  s  e  w  e  t  ter s  i> ars t el«  . 

«lung  des  Kriticismus  reranstaiten.  Diese  beinah« 
vollendeten  Uebersetzungen  gingen  durch  die  Hände  meh* 
verer  m^BioiBr  Freunde.  Aber  man  rieth  'mir  »^igt^i^i^  ^« 
Herausgabe  ab,  '  •   -  -'  -^ 

*)  Der  Verfasser  dieser  Beinen  Flugschrift  benrtheilet  ^ 
den  Benehr«  weichen  Lev^a^ue  von  «Ten  Arbeiten 

.    der  zweiten  Classe  des  Nationahnstituts .  in  d^m  taten 
Jahre  abgestattet  hat;  und  jf-fler  fTnbefanijene  mufs  ee-  * 
stehen,   dafs  sein  Urrheil  scharf  aber  nrcht  iinserech» 
.     ist.     Wir  wissen  nicht,  von  weiche«  Th.itsacJiln  De- 
gerandO^  spricht,  de?%n  Üidcunde  jenem  Schriftsteller  * 
«i»r  Last  taUe;  und  er  hätte  sieb  wobl  darUbcr  näher  • 
crklaieir  können.     Er  miifste  denn  meinen;  dafs  diese  ' 
Berichterstattung;  kein  Knrlurtfieil  über  Kant  sey,  wo* 
fiir  es  lener  SchnttsieJler  nahm.     Dagegen  enthält  es 
^     .aber  sehr  viele  Vonutheile,  die  im  Grunde  so  eut 
,  md  ala  Sndiusilieiltfs  ^inigstena  dar  Wirkung  nafi% 
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vermehren  mufste.  Seinfe  Ptolcgomcna,  welche  in  einer 
gedfSn^ertn »  reisendetn  and  durchaus  analytischen  Porta 
abgefafst  warein,  iSnge«i  wenigstent  ao  gelesen  zu  werdeiu. 
Sfeinc  Grundlegung  zur  Metaphyyi'k  der  Sitten 
lind  die  Kritik  der  praktisehen  Vc^rnunft  (4)  kün- 
digten eine  unerwartete  WSedeeauferscAung  der  Platoni- 
schen M,oral  an,  erhiflten  dadurch  einen  wirksamem 
Einilu(s  auf  die  Köpfe»  erraten  su  einer  und  derselben  Zeit 
den  Eotbusiatnius  und  die  Aufm^rkiamkeit»  und  entschieden 
nun  auf  einmal  cm  wunderbares  Glück ,  ein  Glück »  weiches 
Theorieen  in  Antehen  btacbte»  von  denen  dieser .  P 1  a  t  o - 
■  i  s  m  u  •  nur  eine  EfgÄneung  «e  ieyo  tehieliw ;  Man  studierte 
den  Kriticisniusi  man  fand  oder  glaubte  in  demselben  die 
erwartete  Auflösung  des  grofsen  Problems,  gefunden  zu. ha- 
bin; je  mehr  Anstrengung  nöthig  war,  um  sieb  in  die  neue 
L^re  einzuweihen,  de?to  weniger  Kräfte  behielt  man  für 
die  Mlfttog  übrig;  mM»  füllte  sich.  ztti eiirtn. Geslehtspunct 
cf hoben,  aus  welche»  man  «iHe  altett' System»  fasten  imÜ  b^ 
uhheileii  konnte.  Gerade  so  ist  das  mtt  Bcdürfnifs  eines 
Wandlers,  der  die  Spitze,  eines  üteilen  Berges  erstiegen»  bat» 
Ruhe,  Erholung,  Betrachtung " der  Gegenden ,  die  unter  sei* 
nen.FO^  liegen»  ohne  sich  viel  um  die  Messung  derjenigeil 
Hohen  zu  bekümmern»  ivelche  oocb  über  seinem  Haupte 
emporragen  können*  s  ,  •  .  <     •  •  / 

'  Wir  müssen  uns  hier  auf  eine  treue  Darstellung  der 
netten-  Methoden  Kants  beschränken »  ohne  atif  irgend' eine 
Ait  voreilig  über  sie  absprechen  zu 'Wollen*  Wir  können  es 
una. selbst  Joicht  verhehlen,.  ;wie  schwierig  es  ist,  sie  in  ei- 
nen küisen  Abrils  zusammeii  au  dräogen»  wekbet  die  beiden 
unerlaislicheii  Foderdtigen,  iTreue  und*  VerstXlidlich- 
keit  vereinige;  Treue  da  die  eignen  Schüler  Kants  so 
oft  beschuldiget  Wordeii »  ihn  nicht  recht  Verstanden  zu  ha« 
bcn,  da  diejenigen,  MiMIche  sich  die  Bestreitung  ehier  ftineif 
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Mfinung-n  erlauben,  im  voraus  sicher  darauf  rechixen  iinis- 
iett>  d^fs  sie  diesem  Vorwurf  mclit  enuebea  können;  V.er- 
jtiadlichkeit,  da  Miese  Lebre  selbst  in  ibrea  langen  Com- 
meucaren,  in  ihren  iioch  bändcrcicheiii  Wörterbüchern  noch 
m  so  ?iele  dunkle  Wolken  eingfhüUet  is(  (5);  ^ 

Wenn 

6)  Es  ist  ui^mö^licJi,  ich  gestehe  es,  sich  einer  Art  von 
^  .  •  Eurcht  zu  erwehren,  wenn,  mau  eiuftu  Altrifs  dieser  Phi- 
l060i»liie  in  unserer  Sprache  zU  geben  unternimmt  >  sowohl 
.'  in  Rücksicht  aqf  die  Schwierigkeiten»  welch«  maii  in 4h« 
xtx  B^schalFe&heit  und  Terminologie  selbst  findet ,  als  auch 
in  dei  Hinsicht,  daf^  mun  der  Beschuldig lujg  gcwifs  *ge* 
wärug  seyn  kann,  mau  habe  sie  nicht  Ters(audea>.  sobald 
man  sie  nicht  bewundert  hat.  '  ' 

^  ^  ^  Man  wird  jotiich  also  entschuldigen  »  .wenn  ich  mir  di» 
Freiheit  nehme  zu  Tersicheri^^  dafs'  ich  mir  wenigstens  all« 
erdenkliche  Mühe  gegeben  Jiabe^  nm  sie  riclitig  zu  verste- 
hen, dafs,  als  icli  bie  zu  studieren  anfiu»,  es  nicJit  alJtiii 
mit  der  uiibelangcnsieu  GeisteasüxiiJTiuug,  geschah ,  sondern 
auch  mit  den  günstigsten  VorurtheUen »  welche  sich*  auf 
^as  yrtheik  der  JVIünner  gründeten  y  die  mir  eine  hoÜus  Jich» 
tung  für  sie  eingeflöfst  hjitten;  dafs  ich»  mit  einem  Worte» 
nichts  TeTabsaumt  habe,  um  alles  Nützliche,  was  sie  enc- 
halten  kann,  zu  entdccif  ii. 

Die  INlattuirfKen,  welcJhe  ich  zusammenbringen  konnte» 
und  die  ich  zu  Käthe  zog»  si^d:  erstlich  utuer  deh  Schrif- 
ten Kamssv  '  ■ 
'Die  Kritik  der  reinen  Vernunft.  <a  Ausg.,  1787» 
Die  Kritik  der  praktischen  Vernunft.  2  Ausg.  171^» 
Die  Kritik  der  U  r  r  h  e  i  1  5  k r  a  f  t.  ,2  Ausg.,  1795. 
Die  P  r  o  1  e  g  0  m  e  n  a.  It-i^a  i7<i5. 

Die  metaphysischen  Anfangsgründe  der  Na« 
tiirwissenscha ft,  ü  Aufl»  ,17^87. 

Die  Metaphysik  der  Sitten  —  Kleine  Schiiften! 

Unter  den  Commentarien  haben '  mir  fojgcnde  Werke 
'Eriauterungen  dargeboten:  ' 

Schulz  Erli^jiterungent  und  Prüfung  der.Kri- 
tik  1789.  179^. 

I)9g€rand9  Thl  L.  So  ,SchmicW 
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Weun  wir  indessea  einigen  Eifer»  einige  Ltcbe  xur 
Wahrheit  laitbriMeit»  lO  hotfcn  wir  doch»  ci  werde  nicht 

'  '  •  ,  .  1IIW 

l^ehmid«  Ktsti)^  der  reiiiei^sVeriiiiiiff  und  eeui 

Wörterbueh.  Attfi.  1788. 
'  Die  zwei  Aujgibcn  der  yortrefilHchcn  Darstellunpr  de» 
]Profe«sor  Ki  ese  vvetters  unter  dem  Ticelx  VersucJi 
•in^r  fafslicben  Baritellong  der  wichtigste« 
Wahrheiten  der  DeueMi  Philosophie»  £Ur  Üa* 
'  eingeweihete.  Bedin  1798. 

Endlich  noch  die  vcrachicdenen  Nodseit  iii  Fülle* 
bor  IIS  schon  cilirten  Bcilrägcn  and  in  Reinfaolds  Bei- 
frlgcn  xur  leichten  Üebersicht  des  Ziistandef 
der  Philaeophie  beim  Aafalsge  dea  ig  Jahrhan^ 
dartfw  Hembnrg  i8o3« 

leh  füge  noch  hintu  y  -  dafs  ich  swei  tf anftschriften  TOit 
tehr  einsiclitsvoilea  AuhUn^em  der  Kaaii^chen  riij^losuphie 
ia  Hilnden  haue» 

Diese«  sind  alle  mir  möglichen  Toraichtsmaafaregehi» 
welche  ich  anwenden  konntet  um  die  gewisaenhaftesto 
Trene  zu  beobachten»  und  damit  man  beuTtheileo  könne« 
ob  ich  der  Wahrheit  getreu  geblieben »  habe  ich  |ederzeh 
die  Stellen  9  aus  denen  ich  geschöpft  hatte»  sorgräitig  an« 
gegeben* 

'Daa  Werk»  welches  Herr  von  Villers  das  letste  Jahr 
imter  dem  Titel:  Philosophie  de  Kant  heraiilgegebeB 
hal»  ist  die  Arbeit' eines  rechtschaffenen  und  seine  Sache 

eifrig  vertheidigenden  Manhes.  Aber  es  scheint  mir  die' 
*  walirr  Tnidcna  dieser  Philosophie  nicht  darzustellen,  und 
bietet  wenig  Htilfe  ftir  das  Studium  des  Kiiticismtis  dar* 
War  seine  Darstellung  für  oberflächliche  Köpfe  bestunml» 
ao  ist  sie  su  dioukel;  war  sie  liir  Denker  bestimmt»  ao  Ist 
sie  XU  wenig  befriedigend.  Ich  bin  geneigt  zu  ^U^i^hrny 
dafs  Villcrs,  wenn  er  s«in  Wt-tk  umaibcitcu  sollie,  we- 
niger behaupten  und  besser  beweisen»  mehr  Rücksicht  auf 
«he  Meinungen  AnJeicr  nehmen»  und  der  Darstellui^  'dev 
aeimgsu  mehr^Klarketc  g«ben  würde« 

Eine  in  Utfcksicht  auf  Metliode»  ^arheis  und  Biafiich« 
heit  weit  torsilglichere  Darstellung»  als  die  eben  enge« 
'  ^^^^ 
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Kanf  u.  seine  Sek.  Kriucim,  od.  Prüf,  äcr  Giih,  d,  Erk,  $tc, 

unmöglich  seyn «  diese  Theorie  an  einige  Grundbegriffe  aiUEit«  ' 
knüpfen»  da  Plato,  Artstotelca»  Baco^.Leibnicz  ab«^ 
.  gekörsc  dargettellc  werden,  konnten»  ohne  ihre  VcrttSindlich« 
keit  einzubtisseti«  fit  kommt,  wie  mir  dünke,  sehr,  viel  des* 
B^if  an,  in  Kants  Theorie  drei  Hauptgesichtspuncte  zt^  unter« 
fcheiden»  em  welchem  lie  tehr  veticbieden  beurtheih  werden 
k«nnt^  Diese  sind  t)  ihre  Tendenx^  der  Zweck»  den  ilo  . 
sich  vorsetzt,  die  Probleme,  welche  sie  .aufstelle;  i)  ihre 
Methoden»  ihre  Terminologieeni  3)  endlich  die  An» 
Wendung,  wekhe  lie  davon  gemacht  bat»  oder  ihre  Re« 
iultate« 

Ihre  Zwecke  und  Probleme »  die  lie  aufstellt»  haben  vor- 
«uglich  die  Bewunderung  einer^  Menge  guter  Kbipft  entschie« 
den»  welche  ihre  Wichtigkeit  in  ihrem  ganzen  Umtange  ein*  / 
aahen«  Ihre  Resulta.te  haben  wenigstent  dieiemigen.»  Weiche 
aie  vornehmlich  in  Betrachtung  zogen»  eben  10  lelir  er^ 
schreckt.  Was  ihre  Methoden  betrifft,  so  brachten  sie  man- 
<  che  entgegengesetzte  Wirkungen  hervor«  Einige »  welche  sich  ^ 
In  dieselben  einstudiert  hatten»  fanden  sieb*  in  itenselben» 
wie  in  einem  Hohlwtfge  gefangen;  sie  erklärten  sie  iur  noth- 
wendig»  weil  sie  nicht  wufsten,  wie  sie  aus  denselbeni  her* 
auskommen  tollten*  Einige  hatten  nicht  den  Mtith»  sich  Iii 
dieselben  einzulassen»  sfe  tadelten  sie  mehr  aus  Klugheit» 
als  aus  UcberzeUgung*  Eine  kleine  Anzahl  haben  sie  voll« 
•kommen  durchforscht  ^  und  wufsten  mit  Unparteilichlteic  w 
tyiterseheiden»  Unter  welchen  verschiedenen  Beziehungen  sie 
den  menschlichen  Verstand  weiter  bringen,  auf  Irrwege  füh# 
Iren'»  oder  nach  langen  Wink^ftg^  ihn  auf  demselben  Puncto 
stehen-  lassen  könnten» 

■      •  .Di« 

zeigte»  ist  die  vom  ^rolesBOY  Kinket»  welche  eben  ina  ' 
t*i'8n2bs»sche  libefsctzt  Werden,  nnd  die  ich  in  diesem 
Aagcnblick  eihalt«.  Sie  ist  indessen  doch  saht  unvollstan* 
dig:  der  ^«nte  Theii  dar  kritischen  Pldldsophie ,  vrelchetf 
die  Regeln  des  Ver Stand «s  b«ti:iiXt  »  i^t  ia  dcrseibtn 
'  ||aju  uud  gar  iibe]^ai3|;eO' 

I 

« 
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Die  Absidit  des  Kantischen  Systems  ist,  drei  lange  Kriege 
2u  endigen welche  das  Reich  der  Philoifophie  zerrütten« 
Die  Fctiden  nebmlicht  vrelche  lieh  zwts^hcir  dem  Dogma« 
tHmtrs  und  Skeptrciitiiu  t »  zti^itchefi  den  ir»f  ionirleii 
und  empirtscheii  Theoriecn,  zwischen  dem  Idetlis* 
niks  und  Mat^erialismus  erhoben  haben, 

V  Dieser  Philosoph  >uehte  also  einen  Mietelwe^  zischen 
diesen,  encgec engesetzten  Strafsen  ;  er  glaubt^  ihn  entdeckt 
liaben»  und.  sich  im  Stande  zu  befinden »  alle  diese  Systeme 
au  bestreiten,  ohne  etwa«  von  ihnen  zu  borgen. 

Er  dachte  9  die  Philpsophen  hätten  sich  nur  dariioi  in 
diese  ent^eghigesetzte  Vege  vertheiJet »  und  dtn  Mitteltveg 
nicht  wahrgenommen»  weil > sie' keinen  hinlänglich  entfernteft 
StandpuDCt  wälJter. ;  wenn  rjgn  daher  noch  weiter  zuritclt 
gehe»  und  Fragen  aufstelle,  weiche  noch  höher  liegen  alt 
die  Principe  dieser  Systeme,  so  werde  mau  ein  Mittel  finden» 
sie  alle  zugleich  zu  vermeiden« 

Die  Hauptprobleme»  welche  er  aufstellt,  sind. auch  wirk« 
]t<Eh  aus  dem  Contraste  zwischen '  diesen  Systemep^  hervor- 

gegangen*  '  ' 

Der  Sfc^ep ticism US -igrifF  den  Dogmatismus  an^ 
'diireh  die  Nachfrage  nach  einem  Grunde  und  Bewei- 
s  e  der  E  1  c  lu  c  n  r  j  r  p  r  i  n  c  i  p  c  unserer  Erkenntnisse« 
Der  Dogmatismus  antwortete  jnit  der  Auc.torität  des 
gesunden*  Menschenverstandes»  des  innern  Ge» 
fühl  es,  der  Evidenz.  Der  Skepticisnm  s  warf  der 
Vernunft  ihre  Verirriingcn  vor,  beschuldigte  sie  einea 
Unvermögens  iii  Ansehung  der  Erkenntnift  der  Wäbt«* 
teit.  Die  Vertiunft  rechtfertigte  sich  durch  die  Wid^r« 
Sprüche  des  SkeptiCismus.        ^  j 

Kant  glaubte^  man  müsse  noch  höher  hinauf  steigen; 
er  legte  sich  die  Frage  vör:  Ist  eine  Vernunfter- 
kcnntnif,s  möglich?  Wijs  ist  sip  inöglich?  Das 
lieifst,  waa  ist  das  £rkennbn>  un^  iii'.weich^  V er- 
faältnifs   stehet   die  ^firkenntnifs   lu   dfm  er^ 

^    '  '    .  .    ,    '    .  iicii- 
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kennenden  Subjecte    und   dem    erkannten  Ob« 
Die  aus8chlier«eficleD  Verfechter  der  Erfahrung  Vf^t" 

r 

fen  den  rationalen  Thcoriccn  vor,  dafs  sie  sieh  ein- 
zig die  Ide  n  ti  tä,t|  auf  die  Deünition  desst^lbcn»  durcti 
dasselbe  gründen «  daft  sie  notbwendig  unfruchtbar,  ,und  da« 
her  überflüssig  sind ;  dafs  ihre  ichefnhare  nur  durch  den 
Miisbrüucb  der  Worte  hcrvoi:gebrachte  Fruchtbarkeit  nur  eit- 
Systemen  die  Entstehung  gegeben  hat«  Pie  Verfechtec 
der'  rationalen  Theorieen  warfen  den  Freunden  der 
ji^rfahrimg  vor:  die  Beobachtung  liefere  nur  zufällige, 
jForübergehende,  isolüte»  parttculäre  Tbatsachen ;  sie  aUeia  , 
vermöge  nicht »  sie  tfuf  eine  nothvtndige  und  absolute  Weise 
XU  verknüpfen;  sie  ^bedürfe,  wenn,  sie  diesen  Namen  ver- 
dienen»  das  ist, r uns  das  Recht  geben  wolle,  von  einem  Phär 
nomen  auf  anderes  lu  schliefsen».  seihst  der  Vermittelung  ei- 
nes rationalen,  metaphysischen  Princips  eines 

f 

Prineipt,  das  sir  sich  nicht  -selbst  geben  Itann,  und  das  ihr 
im^  Gegentheil .  tum  ^resetageber  dienen  mufs.  • 

Auch  hier  stellt  sich  Kaut  vor  den  StaiiJpuncC,  von 
velehem  beide  Parteien  ausgegangen  wareu,  'und  stellt  die 
>?rage  auf :  Wie  ist  die  Erfahrung  , selbst  möglich? 
Wie  ist  eine  Metaphysik  möglich?  oder;  welches 
kann  das  Princi.p  dec  Fruchtbarkeit  der  rationa- 
len, nieht  von  der  Erfahrung  entlehnten  Priif- 
cipe  seyn?  V/eichcs  ist  Jas  Gesetz,  vermittelst 
.dessen  wir  eine  Verkettung  zwischen  den  b^obv 
achteten  firs cheinungen  bilden,  die  einen  voa 
^eil  andern  abhängig  machen?  (7) 

Der  Materialismus  sagt:   Unsere  Ideen  sind 
nur  Vorscelluiugen,  ßilder  d«f  außer  uns  cJEisiiren« 
•  '  •  •  '  den  . 

*  ■  * 

6)  Kritik  de^ reineiir  Ycrnunft  p.  8- 9*  Kicsewet* 

terÄ  Versuch   p.  12.  ' 

7)  Kritik  der  leincn  Vernunft  p.  12.  Pxoiegomena 
P«  lö«  l^iesewetter  p*  17. 

/ 
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den  Oblticte«  das  Gepräge,  das  sie  uns  von  ihnen  selbst  gc- 
beo.    Er  ging  bis  zu  der  Behauptung;  Das.  gan«e  System  un-  | 
lerer  £rkeniitOMte  bestehet  nur  aus  Bewegungen    welche  die 
Objecto  in  unsem  Organen  erregen.    »^Der  l^eelismui 
geigte,  d^fs  der  Materialismus  auf  einer  vt'iliKürlichen  H^po-  i 
jlhese  ruhfi'  er  tegtei  uifsere  Ideen  sind  nichts  anders»  als 
Modi'fieatronen  unsers  eignen  Seyns,  Producta 
unserer  innern  Thätigkeir ;  wie  könnten  wir  bcwci- 
fcn»  dafs  sie  von  Objecten  herrühren,  wie  beweisen t  data 
.•i(B  ihnen  fthnlieh  sind?  '  . 

Kant  suchte  das  Heilmittel  für  d^ese  Mifsheiiigkeit  ia 
dem  Studium  der  Elemente*  welche  unsere  Ideen  ikutmaehm. 
Er'  stellte  also  dieses  letzte  Problem  auf:  Was  giebt  ei 
für  ein  Mittel«  in  unseren  Ideen  den  Äntheii»  , 
welchen  unser  Geist  hergiebt»  und  uns  eigene 
thümlicfa  angthörty  >^on  deinjenigen  au  untere 
scheiden,    der  uns  durch  die  Qbjecte  gegebeii 

wirdKi)    '  ; 

Kants  Forschungen  hatten  also  den  bestimitoten  Zweck» 

die  Gültigkeit  unserer  Erkcuuuiisse  lu  uiite^« 

suchen  und  zu  prüfen«    Aus  diesem  Grunde  gieht  er  j 

seiner  Mathode  den  Namen  Kritik  (9).  Sie  ist,  nach  ihm»'  | 

wehr  eine  allgememc  Vorbereitung  für  die  Philosophie,  als  i 
die  Fhilosopiiic  selbst;  •mehr  eine  Qisciplin  als  eine  Doc« 
irsn  (to)«  -  Ei  ist  eine  gana.  neue  Methode»  welche  gerade 
da  endet,  wo  die  gewöhnlichen  Theorieen  anfangen«  Es  ist 
ktine  Wissenschaft  in  dem  eigeotUchcn  Sinne,  soodei:n  gleich* 
•am  der  SchmeUtieg^f«  auf  welchen  die ^menschliciie 
Wissenschaft  gebracht  werden  mufsi  um  ihre  Ansprüche  zu 
bewähren,  .       ' '     "  , 

Oie  kritische  Pbiloiophtc  macht  Aoiprüche .  auf 

■  .     .    [   '  •  .     •  ,         ci*  i 

I   .  .  • 

0)  Kritik  dar  reinen  Verbnnfe  p.  54,  164.  9sa/ 

Kritik  you  jc^trn«  Bicluev  od^i:  J^riteiiumi  Mittel  suai 
^  .      Unheil.  '  '  ' 

\o)  Kritik  der  reinen  Vernunf  c  p«  aa«  a6.  atc^ 

%  *  .       -  ' 

t       •  >  .  . 

J 
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einen  besondern  Rang,  2U  gleicher  Zeit  aber  auch  auf  itn  *    .  . 
ersten  Raii|(  unter  allen.  Denn  indem  lic  die  Natur,  die  ^ 
Culcigkeit»  die  Grenten  unterer  Erkenntniue  unteriucfar» 
wirtt  sie  «ich  eben  dadurch  zu  ihrer  obersten  Gesct4:geberitt  . 
«ttf;  sie  bekleidet  «ich  mit  dem  Amte,  sie  der  strengen  Dis- 
ciplin' au.  unterwerfen»  wekhe  ihnen  fehlte;   mit  einem 
.  Worte»  sie  iiberläfst  in  der  grofsca  philosophischen  Republik 
andern  das  Handein,  und  behält  sich  selbst  das  Recht  der 
Ceqsitr  vor,  .  ' 

Wenu  dieser  Zweck  auch  nicht  «o  neu  ist,  als  Kants 
AnhUnger  aanefamen,  so  bat  er  doeh  wenigstens  ein  z^eifa» 
ches  Verdi«isr,  dureh  die  WtchrigkeiC  der  Probleme,  welche 
er  auf  die  Bahn  brachte,  und  durch  die  Kühnheit  des  Den,- 
kens,  welche  er  erfodert.  Man  begreif  Khon,  wie  ausge-, 
leichnetc  Männer  sich  f o  innig  an  eine  Lehre  fesseln  konip^ 
ten,  welche  80  erhabene  Fragen  aufstellt,  und  sie  iu  lösen 
venprichr«  Man  begreift,  wiejlants  Anhänger  allen  Ver* 
fuhrungcn  >einer  eitlert  Anmaafsung,  der  Gefahr  blos  gestellt 
scyo  ouifstea»  sich  unter  den  Philosophen  aller  Zeitalter  für 
eine  Art  Vion  nrrivtleglrten  Wesen  .zu  halten;  wie 
eie  sich  einer  tibertriebenen  Geringurhltzung  der  Lehreit  ih«  . 
ntr  Vorgänger  und  Zeitgenossen  hingeben  konnten;  wie  sie 
TOrnefamlifcb  die,  po))uläre  Philosophie  des  gemei* 
«en  Menschenverstandes  mit  eginer  so  tiefen 
Verachtung  behandein  mufsten;  wie  sie  endlich, 
nis  bestellte  Aufsehei^  der.  menschlichep  Gedanken  sich  entrCU 

«ten  konnten  ,  wenn  man  von  ihren  Aussprüdien  in  appelli« 

■> 

len  wagte» 

'  Mtn^  begceift  endlich,  da0t.  die  Wahl  und  die.  Beschaf-* 
ftnbeit  der  Hauptprobleme  Kanten  und  /leinen  Schülern 
einen  besoudern  Vortheil  in  der  Art  und  Weise,  wie  sie 
ihre  Reformen  ankündigten,  geben  mußte*  Auch' können 
diejenigen  t  welche  Gelegenheit 'hatten,  eine  gewisse  An« 
2ahl  von  Schriften  dieser  Schule  durchzublättern,  bemer- 
Jwn,  d^  diese  Scboftateller  im  Durcbtehoitt^  in  den  £in- 
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Obgleich  dit   kritische  -  Philosophie  vorgiebt »  kernen 

Theil   irgend  einer  Wissenschaft  auszumachen,   und  selbst 
»Uen  Wissenschafteh  voraus  tu  geben»  von  ihneii  unahhäti- 
ZU  seyn^  weil  sie  ihren  Charakter  heurtheÜen  inufs'y  so, 
mufste  ^ie  doch  irgendwo  ihre  Data  nehmen»    Aus  der  Natur 
des  menschUchen  Geistes»  aus  der  Zergliederung  der  geUti* 
gen  Vermögen  und  aller  Thätigketten  >  welche '  in  der  gro* 
seu  Kunst  des  Erkennens  zusauinienwirken  >  hat  sie  ihre  Data 
geschGf>ft.   Denn  die  Frage,:  was  und  wie  kdnuei^  wir 
erkennen;  kommt  mit  andern  Worten  auf  die  Betrach- 
tung  uncerer   t^rkcnnfrifsnüttc)  und  ihres  Verhältnisses  zu 
dem  Object  unserer  Erkenntnisse  zuhick»  ' 

Die  Philosophie,  welche  sich  die  kritische  nenilt» 
^ürde  also  in  dieser  Beziehung  aut  das  hinaus  laufen," 
wir  gewöhnl^h  die  Wirs^nschaft  dj^s  metrsclilichea 
V  ers  tan  der  oder  «uch^  die  Philosophie  d  es  meiisch- 
liclicn  Geistes  nennen.  .  Allein  sie  unterscheidet  sich  da- 
durch» ds^  diese  bei  uns  und  in  Kngland  nach  der  £r£ak- 
pungsmethode  bearbeitete  Wissenschaft  uur  aus  einer  Samm- 
lung von  ausführlichen  Beobachtungen  über  die  Operationen 
des  menschlichen  Geistes  besteht»  Was  die  Kantisch«  Schale 
die  e.m  p i  r  i  sc  h  e  P  h  i  I  o s  ö  p  h  i  e  nennt ;  während  sich  diese 
V Schule  Duf  eine  Methode  a  priori  grinidct,  von  allem  Stoff 
fier  Erfahrung  abstrahirt»  oder  wenigstens  zu  abscraliiresi 
vorgiebt,  die  Vernunfc  auf  eine  der  Beobachtung  ihver  Pro^ 
ducEc.  vörausgsljciitlc  Weise  betrachtet,  sie  in  der  Deduction 
der  Erkenotuisse  betrachtet»  weiche^  die  Vernunfif  aus  sich 
selbst  schöpft ;  aus  üesem  Grtuide  gieht  sie  ihrer  Lehre  den 
Kamen  einer  Kritik  der  reinen  V er nu ai t  (ii)« 

Dics0 


Ii)  Oder  der  Wissenschaft,  welche  die  Möglich» 
k«it  bestiitamt»  Grundsätze  a  priori  aufzustel- 
len»"iind  alle  Erkeiintnisse  aus  einer  Quelle  a 

priori 
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Diese  Philosophie  mmmt  auch,  ^noch  den  Nameiv  dec, 
f ran'tscefi<teDtalea  rni»  in  cfem  Sinne»  dafs  sie  sich  nicht 

mit  den  Objcctcn  unserer  Erkcnntnifs,  sondern  im  Gegen- 
theile  mit  der  Art  und  Weise  dieser  £rkenncnifs  •  die  wir 
^on  denselben  ericbgen»  beschäftiget  9  und  selbst  die^ög^ 
lichkcit  dieser  Erkenntnis  a  })riori  zu  erklären  sucht  (la)«'» 

Nach  dem  Zwecke,  welchen  sich^def  Kriticismus  'vorge- 
*tetzt  hatte ,  mufsteh  seine  Bemühungen  nothwendig  auf  drä 
Haiiptpunctc  gcritiiit t  scyn.  '       -  ' 

'  £rsten$.  Die  Analyse  des  Erkenntnifsvermögens,  die 
Aiif/ihlung  und' Classificirung  aller  Vermögen»  woraus  das« 
selbe  t)csttlu,  uiui  der  mannichfaltigen  Acte  oder  Üpcratio« 
ncn,  durcii  welche,  sich  diese  Vermögen  Äufsern. 

Zwestens.  'Absanderang  und  Unterscheidung  desfenl* 
gen,  was  iti  den  Produeten  dieser  Operationen  den  Vermö- 
gen selbst  und  ihren  naiüriichen  Gesetzen  angeaört»  von 
demjenigen»  was  von  den  Ob|ecten  entlehnt  ist. 

Drittens.    ErkllCrung  der  Verbindung  dieser  aus  ent- 
gegengesetzten Qiieiien  gekommenen  Bestandtheile»  Bestinw 
mung  der  rechtmSifsigen  Anwendung  .  dieser  Gesetze  unserer 
Vermögen,  der  Regeln»  die  lle  leiten  müssen»  der  Grenzen» 
in  wckhe  sie  beschränkt  iit. 
'   Und  dieses  sind  aifch  in  der  That  die  drei  Haupt« 
^  puncte  von  Kants  Forschungen.    Die  beiden  ersten ,  welch«' 
ich  aus  einem  besondern  Grunde  getrennt  habe»  sind  in  dem 
^ersten  Theile  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  -unter 
dem  Titel  einer  transsc^ndentalc'u  Element arlrlire  \ 

.♦        "  ■  ♦ 

,   •  ver- 

pxiori  ab^ttlci.teu.    Kritik  der  reinen  Yernujmfu 

*J)  Alle  /"alvcnntniss©  aus  einer  Quelle  a  priori  ableiten? 
Wie  innif  lirit;  liat  der  Voifassor  die  höchst  kl.ive  Uo- 
beischriit  des  driuieii  Abiciinittes  der  £iuleitun^  ver- 
iuadcn  l  \y  '\\t  P Ii i i o s o p h i e ,  sa|jt  Kant >  b cdarf  ei- 
ner VVis senschafr»  welche  die  Möglichkeit;» 
die  Pri'iicipien '  und 'den  Umfang  aller  Er** 
kenntnisse  &  priori  ,b es  cimnle.  . 

aa)  Kritik  der  reinen  Vernunft.  Eiaieitung  S.^* 
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vereiniget ;  der  dritte  macht  den '  Gegenstand  de«  swHteii 

'IhciU  oder  d^r  transsc endenuien  Methodcnlcbre  . 

Analyse  der  Op^ratiooe^n  des  Erkeootniff  • 
vermöge  nf.  - 
Zuerst  und  vor  allem  fragen  wir;  was  heifst  Er-, 
kennen?  Worin  besteht  die  Erkenntnifs»  deren  Huifsnuttel 
'  wir  analysiren  mbssen  ? 

^Erkennen  ist  nach  Kants  ErklSniny  «twas  meh^  als 
IXTahrne  hiu  en;  es  ist  auch  «twas  mehr  als  Denken  (13). 

Die  Erkeno^ifs  besteht  in  der  Beai ehung  der  Bii« 
der  oder  Vorstelldnge^  »  welche  uns  gegeben 
■sind,  auf  ein  Ob/ecf;  in  der  Vereinigung  dieser 
Vorstellungen  in  die  Einheit  eines  und  dessel»  . 
ben  Bewufitscyns  (14).  Denn'  das  Obfect  einer. 
Vorstellung  ist  in  Kants  Sprache  überhaupt  ein  ge- 
wisses Etwas»  der  Piciier »  der  Mittelpupct »  auf  wel« 
chen  tich  die  manoitfafaltxgen  Materialien  d«r 
Vorstellung  oder  des  Bildes  beziehen  (15). 

Das  Erkennen  unterscheidet  sieb  also  voa  dem  Wahr«  ' 
nifhmen,  Deim  die  Wahrnehmung  g}ebt  uns  nur  lerstreu« 
te»  unzusaminenhängcnde  Bestandtheifc ;  oder  wenigstens  ist 
die  Verbindung,  welche  sie  uns  darbietet,  s)ur  ein  au« 
f enbU<(klicbes  suülUJigel»  unWesentlichea  Zusammeiitre£fea» 
und  macht  nicht  die  allgemeine,  abtblute»  nothwen* 
dige  Verknüpfung  aus,  welche^  nach  Kant»  die  we- 
•enfUeh«  Bedingung  ier  eigentlieh  sogenaoatea  Erkennt-^ 
nifs  ist. 

Das  Erkennen  ufiterscheidet  sich  also  auch  vom  Den- 
ken*^ denn  4««  Denken  besehäftigee  aicb  oft  mit  Begrifien 

.  ,       /     •  oder 

;  tS)  Kxitsk  dar  reinen  Varnunfr*  p.  146«  t$5*  194  etc. 
dohmids  Wörterbuch  p.        162»  etc« 
14)  Ebenclas.    p.  iSy» 

t$)  fibeadss«  p«  id(j4 

'  .   •  -  • 
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oder  Bildcra^  welche  sich  auf  kein  b^sümmtcs  Object  be« 

«ehcii;  '    .  >  ' 

^  Drei  grofse  Vermdgen  Wirken  xusannieit  ia  dlFdi  «riehr-  ' 
tigrn  Acte  des  Erkenncns;  die  $,innii<;hkeit*  der  Vcr* 
stand»  die  Vernunft, 

Diese  Vermögen,  /sind,  enge  unter  einander  mbfirideg  ' 
durch  eitie  Stufenfolge,  durch  eine  luccessive  Unterordaung^ 
ysie  ma.ehen  eine  Art  von  logUcbef  Hierarchie  aui-t  .      '  ' 
\  woran  die  Sinnlichkeif  die  Grundtage,  die  Verhilnft 
die  Spitze  ausmacht.     Allein  ungeachtet  ihrer  Beziehungen 
find  sie  doch  durch  ihre  Natur't  ihre  Functionen  ilnil  Eigciii*' 
jchaften  wesentlich  versebieden.    Dieser  U&<enchciduiig  kt  ^ 
tin  Hauprpunct  in  fiem  iuiticismus.  ' 

'  ytDic  Siniiiichkeit  ist  ein  leideqdea  Vermögeii 
der  Seele 9  vermöge  dessen  sie'  Empf&rtgHchke'it«  här» 
von  Obtextcii  modificirt»  afiicirt  2U  werden* 
und  auf  Veraalassun|[  der  durdi  die  Obfecte  überlieferten 
Eindrttcfce  Vorstellungen  von  ihnen  tir  erlangen."  (16). 

Der  Kriticisnius  unterscheidet  sich  hier  von  der  Lehre  ^ 
des  Leibnits»  welche  die  Similiclikeit  als  ein  gant  thütigea 
.  Vermögen  und  ihre  Modificatiopen  als  Producte  des  Ve^an« 
des  betrachtet,  /  . 

»Der  Verstand  ist  im  GegentheiJ  ein  fliätigea  .«nct 
felbitffaStiges^^ermögen«  Daa  Denken  ist  ietn  Vor« 
recht >  der  Act»  der  ihn  charakterisirt.  Er  vcrcioiget  die 
finttlichen  Eindrücke»  macht  aus  ihnen  ein  Gantett  crxeogfe 
die  BegrifTe,  brmgt  Urtheile  hervor»  bildet  und  regelt  die  ' 
Crkenntnifs  der  Erfahrung*"  (17) 

»»Die  Grenslinie»  welche  beide  Vermögen  irennCf  1^«  ^ 
bet  auch  im  Allgeroetnen  eine  Grentlime  fwiscben  den  linn» 
liehen  Erkenntnissen  un^  den  Verstandesbegriffen/* 

*  Hier  glaubt  sich  die  Raatischa  Schule  voir  der  lockU* 
  ■  sehen 

16)  Eheodaa.  6.  33. 

»7)  Kritik  d,  r.  Vernuaff  p.  iS/;  .iÖ&'67^  Frolego-^ 

liieu*  P.  io8«  17a  «te*  '  . 

*  •  *  • 
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■  i 
schenf  oder  von  dem,  tvat  sie  empirisch«  P'htiolo« 

phie  nennt)  zu  unterscheiden ,  welche,  nach  ihrer  Angabe, 
den  Verstand  als  ein  leidendes  Vermögen»  als  eine  blotse 
keceptiviMf  der  BegriflTe  beci^cfatet  (igX    ;  .  <^ 

„Die  Vernunft  endlich  ist  die  höchste  Stufe  der  ThV 
figkeie  eines  Geistes»  weleher  den  Genufs  seiner  ganzen  Frei» 
.heic  dnd  das  Bewufstseyn  aller  seiner  KrSfte  hat;  sie  ist  dsa 
VtVm-ögen»  nachPrincipicn  2u  denken,  das  Be- 
sondere» vermittelst  des  Aiigemeia^n  «u.crkea> 
1k en»  die  Regeln  des  Verstandes  einer' h&hern  Einheit 9  er- 
sten und  absoluten  Gesetzen  zu  utuerweifen»" 

Man  kann  sich .  also  den  menschlichen  Geist  in  Kants 
Systeme  als  ^eiir  Reich  .vorstellen  y  in  welchem  die  Sinnlich^ 
kcit  die  U«it*;ithaiieii  ,  ttcr  Verstand  die  Agenten  oder 
Minister»  und  die  Vernunft  .den  Regenten  und  Gesetzge- 
ber.reprisentirt;  oder»  wend  man  will;  wie  ein  Gebäude» 
da  die  Sinnlichkeit  die  zerstreuten  Baumaterialien  liefert,  der  • 
Verstand  die  Theiie  zusammensetzt,  und  die  Vernunft  der 
Baumeister  ist;  die  letate.  bildet  allein  den  allgemcioen  Phn  . 
nach  einem  ihr  cigenthümlichcn  Ideale.  .  - 

.  ,  Die 


/iß)  J^an  sehe  Kritik  d, it.  V er n.  p.  417«  ia8»  den.  Gegen* 

.   sats,  welchen  Kant  in  dieser  Hiusicht' swischen-  Lock« 

'  .  < 

lind  ITumcii  i]ur>tf:lit,   und  die  Einwürfe,   welche  er  ^c- 
gea  ihie  Meinung  von  den   abßiiactcn  Begri^Xen  erhebt»  \ 
^und  S»  £ü6.  527.  eine  ähulich<r  Entgegensetzung'^  y^^Ucii^A 
Xjoeke  und  Xieibuits*    yyJtieibnitzy  sagt  er»  intel-  • 

\  le'ctuirt'^  die  £x8cheitoungen ,  ao  wie  X«Ocka'  die  Ter* 
;atandesbegL'iffio  nach  seinem  System  der  Noo^onie  (wenn 

-  es  mir  erlaubt  ist,  mich  dieser  Austhuckc  zu  bedienen^ 
insgcsammt  seusificivt,  d.  i.  iüi  nichts  als  einpirische^ 
oder  abgesonderte  Reflexionsbegrifre  ausgegeben  hatte*  An-* 
atait  im  Verstände  und  der  Sinnlichkeit  zwei  ganz  .^er-  ■ 
acbiedene. Quellen  von  Voisteiluagca  zu  suchen  1,  die  aber 
mit  in  Verluiupfung  objectivgUkig  von  I>iiigen  urtheilen 

k »»         •  ~  ,  N. 

^  29)  Iwlitik  <d,  r.  V ernunit  S.  1^4^  365  «to*  « 
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Kam  u»  seine  Sch,  Kfitißism.  od.  Prüf,  der  GiiU,  d,  Erk.  ete  ' 

Ott  Sinnliclifceit  liefere  die 'Materialien  'dem  Vewtandc, 
der  Verttand  der  Vcrpuafr« '  Die  V'enninft  icbycibt  dem  Vcr* 
Stande«  der  Vetstai>d  der  Sinnlichkeit  Gesetze  vor«.  < 

Jerzt  WioHci}  wir  die  Opera tiönen  ^  welche,  aus.  jedem 
dieser  V^crmogen  entspringen,  einzeln  untersuchen. 

9,  Vinter  dem  allgemeinen  Namea  ^vpn  Sinnlichkeit 
«nier  inneipen  E«>k«nfltnir6»  -werden  die  Sinne  ui^d  die  ? 
XeprodAicti  ve  Einbildungskraft  liegriften.'' (20) 

•  i,Die  Sinne  «tnd  das  VcrmärgNen  au/  mannichfajtiga 
Art  durch  Gcf  eaw'art  der  Obj ecte.  modifici ret  su 
werden;'  ^ 

„  GegenwSrtige  Objecte  sind  diejenigfa  »  ,  yntsUhp  auf  > 
■  uns  Wirkern**     -     '  - 

»,  Diese  Wirksamkeit  bringt  4»  dem  Zustande  der  Seele 
.  eine  Veränderung  hervor,'!     ,  .  \  ' 

„Die  daraus  entspringende  Modification  is't. eine.  Em- 
pfindung" (21)  » 

»i'Äber  die  Objecte»  der«n  Wirksamkeit  uns  modiflciret» 
sind  von  awei  Arten;  sie  sind  entweder  ^on  uns ^erschiede«^ 
iuisere,  oder  mit  uns  reibst  identisch»     Daraus  entspringen  . 
awei  Arten,  von .  Empfindungen  1  eine  Uufseret^  luid  eine 
Iniierev  wrkhe  dorch  unsere  eigne  innere  TbatigkeiC  ycr«  . 
ankfst  wii  d.'*  ,      .         -  • '  ■     V  , 

.  Diese  Modificatioi^»  iii  so  fern  sie  angenehm  od<^  nuf 

angenehm  ist»  und  ^daidureh  ein^  Bestitlunuugsgrund  des  WUi 
lens  wird,  heilst  ein  Gefühl,'*  (22) 

.     t)tt  Act  des  B  e  w  u  fs  t  s  e  y  n  s.  mit  de^  Empfindung  ver«; ; 
einiget»  verwandelt  diese  in  Wahrnehmung«*' ^23) 

/  '    •      Dcc  ' 

■    Äo)  Kiesewette  vsVcrsuchp.  32.  '\  ' 

ai)  Kritik  d.  r.  Verriunft  p.  34.  74,        •  ,  '      '  ' 
aa}  Kritik  d!  r.  Vernunft  p.  ioa..  i6z. 
a3)  Kritik  d«  r*  Vernunft  p.  147.  flo2.  807.  Prolego« 
nie  na  p.  81.  wird  die  Wahrnehmtins:  ein  Be  wii     ;s  t  y  « 
s     dits  Auschaiittxig  genannt.  —  Auder^wp  CKiritik  tl.  iv 
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9>Üer  Act  de6^  Bewurstseynt  keifst  auch  Appcrccp- 
aioo,  Sie  beitebt  ia  def  Uotencheidiiiif  dei  Vorgetcelkca. 
VOD  dem'  vorBteHeitdeii  Subjrcte«"  (34) 

»,Das  Bewufsucya  einer  Vorstellung ,  welche  hinreiche» 
•ie  voo  einer  anderd  su  utiteridietdeof  macht  Hure  lUatf» 
heil  aas.** 

„Die  Einbildungskraft  begreift  überhaupt  zwei  Haupt« 
fuoctionen %  eine  ^ e i q e  ilnd  eine  empirisch e«  Nur  durch 
die  tweite  gehört  sie  aufr  Sinnlichkeit  (15).    Sie  besteht  in 
der  Erneuerung  der  Bilder  von  Objecten  in  ihrer  Abwesen- 
heit»   Diele  Erneuerung  ist  die  Wirkung^  der  Fähigkeit  2« 
verbinden  irad  xtt  vergeseUschaften  t  welche  diesem  Vermö« 
gen  eigenthümlicb  ist;  doch  ist  diescf  Verbindung  in  Aus3- 
bung  der  aweiten  Function  ggna  blind  und  mechanisch* '  (a6) 
wDie  Producte  der  reproductiven  Einbildungskraft  so 
wici  der  Empfindung  geben  die  Auscbauung»    Zwei  Be» 
diflgn^gen  sind  fcir  diese  Anschauungt  welcbe  in  dem  Kriti« 
cisraus  eine  so  groAe  Rolle  spielt»  nothwcndig:  i)  sie  be« 
2ieht  sich  unmittelbar  auf  ein  Object;    2)  sie 
besieht  sich  nur  auf  ein  individuelles  Object; 
sie  bestehet  aus  dem  Inb^itf  der  auf  etnen  Gegenstanii  be* 
aogenen  Vorstellungen,"  (17)-  ' 

,»Die  Anschauung  vcrbUt  sich  lur  Vorstellung 
wie  die  Art  aur  Gattung,   Die  Ktntiscbe  Schule  versteht  nn« 
ter  Vorstellung  so  ziemlich  eben  das,  was  iu  der  Lockischea 
______  Schtt«  V 

Vemanft  p.  S76.)  keifst  sm  noch     gemeiner  das  B«<« 

Wufstseyn  d  e  i  (selbst  unsinnlichen)  Vor  stell  ung 

♦)  Sollte  heirseii:  V  oistcUung  mit  Bewnistseyn  ,  die  sich. 
^  auf  <lds  äubject  beziehet.     Der  Zusatz,  selb&t  un« 

sinnUckett  Torsteliung  ist  aus  dar  Xatft 
griffen*       .  -  * 

a4)  Kritik  c!.  r.  Vernunft  p«  ,       .  * 

a5}  Bbendas«  S.  x5i«  i53« 

S6}  Ebeudas«  S«  io5.  '  '  ' 

d7)  Kritik  d.  r.  Vernunft  p.  33«  47.  ia5r  Sekmidj 
V^örterbucli  p.  40. 

■*  . 

>  Digitized  by  Google 


\ 


4CaH(  u.  sHm  Sek.  Kritidm  od.  9rüf.  drt  Qülu    Brk,  etc.  479 

Schule  Idee  in  dein  weitesten  Sinne  gcnaofU  wird.  Die 
Voricelliing  ist  eine  Innere  Modification  des  Gettces,  in 
fo  fern  sie  auf  cm  Ol  jcct  bezogen  werden  kann.  Sie  iie 
finniicb»  wenn  dieses  Object  auf  dem  Gebiete  der  Sinn« 
Ikfakeit  ttch  befindet;  sie  wird  ein  Begriff.orean  tie  4clr 
•uf  mehrere  Objecte  bezieht,  und  einen  allgemeinen  Charak« 
ter  annimmt  (28)*  in  Beziehung  auf  das  Subject»  welches 
sie  crfaUt«  wird  die  Vorstellung  der  Entstehungsgrund  der 
Bedarfriisse"(2y) 

Jetxt  sind  wir  auf  den  Grenzen  der  höhern  Ordnung 
unserer  Erkenntnifswrmdgen »  de;:  SphSrc'»  ^wo  sieh  unsere 
Thütigkeit  entwiekelt»  angelangt. 

1^  Tftr  Verstand  äufserc  sich  durch  das  Denken,  das  ist» 
durch  die  Thätigkeit,  welche  das  Manitiehf altige 
der  Vorstellungen  auf  Ernheit  bringt,  indent  er' 
Begriffe  bildet»  iirtheiiet,  oder  die  Vorsceilungen  auf  ihnen 
cntspreehende  Begriffe  beziehet;  indem  er  endlich  mehrere 
Bcgrific  uliter  einen  allgemeinen^  oder  mehrere  Urtheiie^un* 
ler  ein  höheres  verbindet  (30), 

Mehrere  Operatlotien  treffen  ^sammeut  um  diese  Ver» 
knüpfung  mannlcfifiiltiger  Vorstellungen  iti^  tjlne  Einheit  lil 
Stande  zu  bringen. 

»9 Zuerst  entfaltet  hier  die  Einbildungskraft  die  Function»^ 
welche  wir  oben  angezeigt  haben ;  sie  wirket  als  an  fei- 
nest hervorbringendes,  traas&cendentales  Ver- 
mögen) sie  iH  in  dieser  Beziehung  das  Product  der  Spon* 
ta-neitSt  de»  Verstandes;  sie  drückt  dem  Inbegriff  dee 
Vorstellungen  vermöge  ihrer  eignen  Natur  die  Einheit  des 
Bewuf^tseyns  auf."(3t)  ' 

jB)  Kritik  d.  t.  Vemuaft  p.  242.    Kiese wc^tters  Ytf 

s  II  c  h  p.  21  etc. 
«9)  Kritik  J.  r.  Vernunft  p. 

Bo)  Kritik  d.  r«  Vernunft  p.  94.  Sät  ?zolegom4»aa 
p,88. 

^       Kritik  d.  t«  Vernunft  p.  iSi; 


48<».  LTk^l.  jm.kafittt. 

Da  dim  Verbindung  we^en  der  Mpngc  det  ~  Stoffe» 
nicht  immer  zugleich  vollbracht  werden  kann  ,  so  ist  zuwei- 
len dne  gevine  Anzahl  von  succcfsivcn  Thätigkeiten  erfo« 
deriieh»  Indetten  müssen  aueh'  diese  Tiätigketten  unter  ein« 
ander  verknüpft  Vierden ,  ond'der  Verstand  mufs  ihre  Vct* 
jLnipfuag  und  Folge  .wahrnehmen»  um  die  Producte  tu  ver« 
llinden«  Die  Function»  diese Tolge  zu  beq^erken  und  aufiiu* 
bewahren  9  gehört  dem  G^dachtiufs  an 

»»Die  Begriffe»  welche  das  eigentliche  Gebiet  de« 
Verstände^  ausmachen»  unterscheiden  sich  dadurch  von  den 
Anschauungen»  dafs  sie  Merkmale  oder  Beziehungen  ent- 
halten» welche^  sich  zu  gleicher  Zeit  auf  mehrere  Objjecte 
beziehet»  oder  auf  mehrere  Anschauiingen  auf  gieicba 
Weise  anwcndBar  sind.*'  (32) 

»yDte^e  Cl^sse  yon  Begriffe» »  welche  allgemein»  abttract 
oder  wie  Kan^  sie  nennt»  discurslv  sind»  welche  dles^ 
Schule^  aus  ihr  cigenthümiicbeq  Gründen,  von  den»  eine  eigne 
^r  sich  hestebelide  Ciässe  ausmachenden»  reinen  Verstän- 
de s  b  e  g  ri  ff  eh  sorgfältig  imterscheidet  sind  a  b  gf « 
so nd c r t-e^  V  or stell u  n  gen  mehrerer  Anschauun« 
^jenCsO«  .  K'^ntische  Schule  hat  hei  £rör(erun|t  dieser 
Function  des  Verseandes'  in  Lockes  ^Theorie  nichts  geändert, 

„Die  Tbätigkcit,  durch  weiche  der  Verstand  eioen  ße« 
.griff  bildet»  bringt  «in  Urtheil  mit  sich.''  (34)  . 

„UTtheilen  hcifst  das  Gepräge  der  Einheit 
zwei  , Vo.rstelUiugcn  aufdrücken»   das  Prädicat 


*\  Was  der  Verfasser  hier  über  die  Synihesis  der  Appxelien:« 
sion»  Reproductioii  und  Kecognition  sagt^  ist  sehr  ver« 
worx^n.  '  Auch  sieheb  man  aus  der  ganzen  Darstellung  des 
Xantis^hen  Systems»  wie  wetü^  er  die  synthetisch» £iiiheie 
als  Ecditi^uii^  aller  EilLeiintnils  mit  l^pr^headeni  i^Iicko 
erwogen  hat.  .  .      .       ■  . 

52)  Ebendas..  ^.  ^fyj.  '   '  , 

533  Kritik  d.  r' Vernunft;  p.  38.  cß:  etc. 

84}  Kiese w Otters  VejrsucU  p«  62. 
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mit  teiBcm  S«l»jCje^«,  ein  Merkmal  »k  tincm  Objecee 

vereinigen  (35),  Das  Urthcil  drückt  also  aiis  die  Bciic» 
itting  eines  Subjeccs  auf  sein  frädicat  (36)»  «ine  nutt^barü 
£rkennniiis  des  Objeeei^  dea  Aef»  durch  wekbeii  man' eine  ge» 
gebene  Vorstellung  unter  einen  Begriff  vcrbincet,  welcher  je» 
üe  ^emeinschafdich  mk  meiueren  andern'  in  sieb  schliefst«''  (37) 
'  l>ie  Urtbeiie  sind  die  iogiteben  Funetionen  det 
Verstandes;  ihre  verschiedenen  Arten  unü  Formen  hcxl"sen> 
an  Kami  Spirachq»  die .iogiscben  Momente«  Wir  be» 
•jcbränken  «im  hier  auf  einen  Haoptunterichied  des  Rrlticit«* 
mus ,  den  Unterschied  zwischen  synthetischen  und  aaa- 
lytischen  Urtheiieu  (^s).  '  .  , 

yjEM  giebt  Urtbeik«  welebe  unsere  Erkeni^iteim  nur 
entwickeln;  andere-,  welche  sie  erweitern.  Die  cr- 
a^ero  erlauteca  die  Erkennfnisie »  iBeJche  wir  besiia en ; 
die  iweilen  vermehren  ihren.  Inhalt*  Die  entern  be- 
haupten von  dem  Prädicate  dasjenige,  was  schon  in  dem 
Suhjecte»  wiewohl  undeutlich  enthalten  war;  die  «weiten  be* 
liaupten  in  dem  PrMdicate  noefa  etwas  Mehrere«  über  dasja« 
nige,  was  das  Suhject  schon  von  selbst  mitbrachte*  Die  er- 
stem sind  analytische  Unheile;  lie  gründen  sich  einaig 
auf  Einstimmung*  Die  sweiten  sind  syn thetiselin 
Urthcile ;  sie  erfodcrn  eine  Zulhat  des  Verstandes  (39) 

fyOie  analytischen  Urtheile  sind  aum  Beispiel  diej>« 
«igen,  welche  LoeW«  auf  das  Verbähnifa  der  Identititi 
synthetische  diejenigen ,  welche  er  auf  das  Verhältnifa 
der  Coezistenz^  gründet*"  (40)^  ' 

»' .  ■  ,  .  ^ 

35)  Klink  d.  r.  Vcrnuafc  p*  24* 

36)  Ebenda«.    S.  lo»  '       •  '  '  • 
57)  Ebcndas.  -S.  95*                       "  ^ 

35»  Prolegomesa      8&  iig*  atc» 

Sg)  Prolegomana  p*  j^r  Kritik  d*  r.  Vernunft  Einleii« 
p  lOfl  '  • 

'  40)  Kant  stellt  selbst  d^cst  Yerglaiohiuig  an  P  x  Qieg  on  t^a  ^Si» 


*  "     '   Itiiil  Xtrhpifittl 

„  fes  gicte  ümtfietilelie  4üf  die  Brfahnmg  gegründet« 

Üfthciic.  Die  Erfahningsurthcilc  sind  überhaupt  synthetisch. 
In  a«ni  Ürthtil  ß.j\«ini|c  Edrpcr  aiod  schwer^ 
»cuf  der  Begriff  de>  Schwere  etwpf  «um  Bjegi^iff  des  Köis 
pcrs  hinzti,  was  in  diesem  n<ych  nicht  enthalten  war,"  (41) 

.  „D^  anftl/tisclietl  Urthetie  ciod  a  priori,  weU 
lle  dtirch  die  ZergbederUHg*  iifiserer  eigiam  Begiäfie  bewirkt 
werden  (4a>4    Aber  Kant  nimmt  au,  es  gebe  auch  synthc- 
üBche  Urtheiie  a  priori,  das  heiist^  solche,  wc(khe 
ftatt  finden ,  ohne  eine  ErfabtrungB^rkcfintiiif«  m  empfattgea» 

Diese  Meinung,  sie  sey  twahr  oder  falsch,  ist  einer  von 
4cn  Grundpfeilern  des  Kantischeh  Systems.  Sie  verdient  mit 
nUem  Flelfs  erwogen  tu  weirdem  ^eine  AAblnger  siblen  sie 
urtter  die  gläiuendstcn  Entdeckungen  dieses  Philosophen;  Er 
selbst  hat  nichts  unterlassen«  was  zu  ihrer  Rechtfertigung 
dienen  korinte«  Es  giebt  •ynthetil'ebe  Urtheiie 
priori  in  tier  Maibematik.     Dalim  geliort  z,  B;   der  Sat< 

^  5  sss  11/  Es  giebt  welche  iri  den  Ph/sik«  .wie  folgendes : 
bei  aller '  MtttheiUing  der  Bewegung  ist  Wir^ 
kung  und  Gegenwirkung  einander  immer  gleich. 
Es  giebt  oder  sollte  wenigstens  solche  auch  in  der  Metaphj-* 
aik  geben«  Die  Weh  mufs  einen  Anfang  haben  Ist 
«in  syiiihetischer  Sat£  die^^jr  Art  (43).  ' 

Wrttn  .  der  Verstand  seine  Verknüpfungen  .bildet»  so 
bringt  er  döeh  nur  eiftaelhe»,  noch  iM>lirt«  uhd  von  einahdee 
abgesonderte  Verkettungen  hervor.  Seine  Urtheiie  sind  gleich»- 
aam  eben  so  viele.  Ringe»  welche  aber  noch  keine  Klette  aus« 
ttiacben* '  Es  ist  also  eine  neue  Operation  erfoderlich,  nm  <a 
einer  vollständigen  Einheit  zu  gelangen,  und  diese  Operation 
ist  der  Vernunft  aufgetragen.  Welche  folgert #  sfihUtfst^  Ür. 

theite 

41)  Kxatik4.  ri  Vernnüft  Si.  ii*  tti 

4^)  ProlcgbrateA*  ®'^*v 
-  -45)  Ktitih  i  K  Veraunit  p.  i6rf  17.  lÖ.  l?ioIcg€>in€te|^ 
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tfable  in  Stblilisei  SfihMise  in  Betl^eiiei  llUd  «Inteloe  pbfwrttf 

in  ein  einziges  Ganze  vcrLuititt»  *  ' 

Da  also  die  Vernunfc  da»  grof$e  Vermögen  der  lo^ 
ghcben  Und  «{»eealdtlvea  öder  tramscendenlalen  Ver&fiA* 

pfung  ist,   so  kann  niü   bei   dehl  stehen  bleiben,  wad 

bedingt  ist|  das  iieifit».  wäl  nöch  eine  Frage»  ^id  War- 
.ulii  HIntfer  lieh  fibflg  Vkikt.    Sie  kann  lieh  iidr  Ivfef  dem* 
Absuiutcii»  bei  d^r  lystema tischen  £i/i/bcit  befrit^' 
digcn  (44),  ,  ^ 

„Die  Vernunft  i%i  iheor^dlcb»  itfbkliü  ^le  übf  Öbjettil 

linscrcr  flrkcnntnifs ,   sie  mögen   nun  in   die  Rtihc  der  Na^ 
tür  oder  iu  die  Reihe  der  SpccUlacioii  gehören  t  ängev^aitdi  ' 
Wd.    %ibUi  praktliehj  txnenn  <ie  die  Aüsübuftg  üni^i 

icr  iDor  jiischci^  üdir  Lcgearufigsvermögcn   bcsummt  un€l  ^t<^ 

geit."(4i).  ,  ^    ;  • 

1^  So  wie  iit  Begriffe  d^9  tig^rttkiti  m  V(<rs6ttde0 

so  niacheh  die  Ideen  im  eigeiltlithcfi  Siftnc  das  ü  gcufhufti 
dbj^  Vernuiifc  aus;'^  Kant  niiiimt  das  Won  Idee  in  einem 
#eit  beithrSnfrtetil  Sinne;  aÜ  <ier  gemeine  Spracbgetiraticb | 
in  tinehi  Sinne,  welcher  tnit  dein  Piacotiiscbeu  Sprachgc- 
bcaticU  einige  Aehnlichkcit  hat  (46); 

Ole  Idee  ist  ein   iib tb wendiger  Vef litlnltbe^' 
g  r  i  f  f  >  dem  k  f  1  n  a  11  s  c  h  a  u  1  i  c  h  c  « ,  kein  f:  i  f  a  h  r  ü  n  g-s  - 
object  entspricht.    Die  Idee  ist  transscetidttital^ 
in  so  fern  sie  alle  Erfaiirungserkeiiiitnisse  liii  besiimmi  dtireli« 
äic  absolute  Totaüfät  der  ßc  .Innungen  bciröchtet  (47)^  Sie 
drückt  die  vcrsthiedcncn  i:<ormen   der  obersten  JUnbeii  delf  . 
aiNoluten  utfd  .tinbedi(igten  Allgefneinbeit,  die  ietäten  fJÜarij: 
%ti\  des  groikn  sysiematistbtn  Ganzen  aiis^    jEl  |iebi  drei 

44)  Kritik  d:  r.  Y^rntiif  f  i  <  p  3£^..^d.  708; 

45)  Kritik  3/  r.  Vernunft  }>.  91.  374.  Prolegoma&ä  p^ 

i5?.    K  r  i  r  i  k  d  e r  p  r  a  k  t.  V  e  1  ii  u  ii  i.  i  p.  0.  aj^.  ^ce»- 

46)  Kritik  d.  r,  Vernuult    p.  5Övj,     '  ,  ^ 
47;.  £benda«.  3% 
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48«  .  ^  XhtU.  J^Vly  Kapital.  ^  '  ^ 

Arten  von  Wecn:  psy cii^.alogis c he,  kosmologischc^ 
thcolodiscbe  (4g}.  «  , 

Ih  Unterscheidung  der  beiden  g^ofsen  Q^u ei- 
len un^eror  Erkenntnisse.' 
Jetsl,  nachde«  wir  die  maDnicbftliigen  Operadonea  . 
tmsers  Geistes  aufgezählt  und  classificiret  haben,  schreiten. 
W«r  sor  Trennung  deijenigen ,  wa^  der  Geist  entlehnt»  und^ 
vai  er  selbst-  auf  seinem  Innern  bei  jeder  dieier  Opera^« 
Den  hergiebt ,  fort  (49)*  '  .  ' 

»DerlVenttod  könnte  nicht  erken^i^n  9  wenn  ec  nicht 
•  von  Natur  gewisse  Vermögen  erhalten  bitte»  die  seine  PI« 
higkeit  zu  diesen  Erkenntnissen  ausmaclieti«  Diese  Vermögea 
lind  in  ihm  ja  priariy  -das  ist  9  sie  sind  ül^er  als  alje  äußern 
Veranlassiingen »  welche  ihre  Ausübung  bestimmen.  Sie  sipd 
nothweudig  gewissen  Gesetzen  unterworfen»  welche  aus  ih« 
ren  wesentlichen  £igensehaf1ten  entspringen«  Diese  Geiette 
sind  also  auch  a  priori  in  dem  Verstände;  alles  was  in., 
den  Verstand  gelangt»  mufs  den  Einflufs  derselben  erfahren« 
ihre  Herrschaft  anerkennen  t  ihren  Chairnktcr  annehmen.*' (50) 
■   '  '  ff  Wir' 

48)  )  Wer  hier  noch  einige  Dunkelheit  HnJet»  mag  die  ange» 
IjihTten  'Sttllen  der  Kiitik  der  reinen  Vemunft  nachlesen* 
Bbeud.  S.  590.  —  Man  seh«  aueh  Xioker  S.  84*  Kie- 
sewetter p.  72.  1Ö4«  ' 

49)  Man  sehe  oben  S.  475. 

60}  Wir  niiissen  Iiier  die  wiclitigo  Bemerkung  machen^  dal# 
die  Ausdruckes  Gesetze  nnserer  Vermögen.»  Be* 
ding'ttngen  ihrer  Austibiing»,  in  Kants  Sprache  ein^ 
Ton  dem  ^ewöluilichen  Spiacli^e brauch  der  Philosophie 

gan?.  ai)WcicJiende  und  vitl  weitere  Botleutinig  haben.  Alle 
Philosophen  nehmeu  in  tler  Thdt  an  >  tldfi  sich  nnsere  T'i^ 
higkcittn  nur  nach  gewissen,  Gesetzen  z.  B.  der  Aufmerk* 
.  ismkeit  >  der  Association  it.  s.  w.  entwickeln^  Aber  dieses 
sind  nach  denv  Beh'ebsn  des  Kiiticismus,  nnr  empiri^ 
scheRegeln;  die  (^^setzc >  die  er  aufstellt»  drücken  A ^ • 
ß  c  ha  u  ungen,  Begriffe,  Iii  e<i  11  aus. 

»Digitizedb/ Google 


Kant    Stint  Sek,  Kytticnm,  oä.  Prüf,  dtr  Qült.  d.  Erh  ttc»  48ä 

»iWir  nennen  überhaupt  Materie  all  et  Empfan« 
f  ene^  was  unierti  Vcrmögeii  gcgelrea  wird»  uii4 
woran  sie  tich  tibeti;  Porm  bingegcn  den  Charak- 
ter» welcher  das  Gegebeoe  in  dem  Verstand^e 
vermöge  «einer  ihn  bertimmenden  Gesetze  an* 
nimmt«*'  .  ^ 

\  »»Wir  werden  ferner  den  Namen  des  Empirischen 
denjenigen  Eindrücken  gehen»  in  Ansehung  welcher  wir  blot 
leidend  uns  verhatten»  und  welche  wir  durch  die  Wirk« 
sanikcit  der  Objecte  auf  uns  empfangen.  '  Wir  werden  im 
.  Cegentbeil  rein  alles  dasjenige  nennen»  was  seinen  Grund  in 
tinsern  eignen  Vermögen  hat;  auch  ■  priori»  in  RAcksichC 
dessen,  dafs  es  früher  ist»  als  was  uns  gegeben  wird." (5 2> 
Diese  Fundamentaiuntcrscheidung  wird  sich  ai|f  die  ganze 
Reihe  .unserer  geistigen  Operationen  und  der  ihnen  entspre- 
chenden Vermögen  bezichen. 

Eft  fragt  sich  nur  noch»  worin  bei  jeder  einzelnen  die 
^Form  und  die  Materie  wirklich  bestehe.   Welche  Regel  wird 
uns  bei  dieser  l-nterschcidung  leiten  können  ? 

Wie  und  ^urch  welches  Verfahren  soll  man  zum  Bei« 
tpiel  zuerst  unsere  Sinnlichkeit  von  allem  Gegebenen»  woran 
sie  sich  äufscrt,  isoliren  ,  um  sie  in  dem  Zustande  der  Kein«  ' 
heit  zu  erhalten»  welciie  die  Kritik  erfoderti  ' 

»»Jedes  Gesetz»  antworte^  uns  Kant»  ist  allge^ 
.mein,  btstmimt,  i^oth  wendig;  es  kann  sieb  eben  so 
,wenig  ändern ,  als  das  Vermögen »  dessen  Na(ur  es  ausdrückt« 
'Also  kann  alles,  was  an  den  sinhliebea  Vorstellungen  Verto* 
'derlichy  beweglich»  vermischt»  wechselnd  jst,  nicht  zur  rei- 
nen Sinnlichkeit  gehören»  Dieses  ^wird  also  die  Matei^ie 
'unserer  Anschauungen  seyn«  So  machen  also  die  eigent« 
lieh  sogenannten  E  ni  p  Fi  n  d  u  n  g  e  n  den  empirischen  und  ma« 
iericUcn  Theil  uusecer  Wabrnchmungcn.  aus»"  (15^ 

  >»Un. 

50  Kritik  d.  r.  Vernanft   p.  Sit. 
62)  Eben  das,   8,  £9.  34.  74.  öi.  etc^' 
55)  Eben  dat.  81  si.  74.  $1.  M, 

*  üigitiz 


l»Uqg^]ifft  uiH^dies^' Materie  ge^cl^en  wkdu  ^«^r 

•  |lC5Wegs  das  Proriuct  ^ij^crer  V  friiiöt;t. u  allem  ist,  so  tiiüs5<;n 
yfit  unf  doch  hüt^ii,  s^f  anzusehen ,  al^  drücke  t^e 
f  ie  ^igenscbafcen,' d^t  uns  affif ir^ndeii  DTipge 
|l|ff,    $1^  b|c<ct  uns  oichrs  als  fr^cbcinungcq  <lar.*' {54) 

^  Was  im  Grgcmheil  an  unsern  tianlichen  Vorstdiung^ji 

I^^^MPfP^»  «Us^^^'i!  U|id  «bsdlut,  und 

.^ndljcl)  norbweticitg  19^9  dieses  macht  dieGefCtse  od^ 
Foriii^p  dcf  Ö|flo|ic  h  K^if  aus.    Nu(i  kpnncn  ^ir  kein 
^rpercf  'Pt»j«ft  wahrfifbqieii  ojApc  flepkfii»  ohne  es  uns 
Räume  yorzustellea;  wir  können  kein  Ohj|ect»  weder 
ft(        noph.in  u^s  vv<iiifnrhmcn  oder  denkcf],  ohne  es  uqs 

,411  der  ^t\t  Vpr<M«t?.Ucii^  H»»**  Mn«*  «Jsp. 

'  |>eiden  Fqri^ien  dr  ü  Sinn  l  je  hk  ei  ff  der  fttnte^  ist  die 
^  1 1  ^  c  11^  f  i  {1  e  fori)!   ^  c  r  ^  u  f  s  e  r  p  ^  ^  n  n  e.l^    dip  z    e  i  ^  e « 
4ie  Form  der  üiifseitn  und  inne^n  Sinn^^^^Uich/* 

,,Wcnn  vrit;  ;^gcn^  '1^^*^  11"^  sct  iit,ni9hr  ein 

beschränkter  Totd  des  einen  oder  andern,  sondern  ab- 
«oi^te  Kifiutn,,  die  «|>sc»lute  Zfit.  9^^^^^ 
ycrstcticn,"  (5^J    .  , 

^, Diese  bilden  Ansctiäuut^gen  ^jnd  nicht  CQipiriscI;, 
^a()e||  Uf^l^fMng  ni^ht  in  der  Erfahrung;  denn  sie  wer« 
den  Vielm^i^il  btj  ^Uea  e(n|>triicben  V^rsec]iun^en  |ls.  Bc^  . 

„Si^  «find  ewcij  fhp\i  Sjp  wenig  a( l gcrncin.e^  Segriffes 
^i^f^c  ^intnal  ab^e^pnder^e  £| ^griffe  in  dem  g^wöhntjjp 

^    eben 

"  ^oiide^ba rt?  £xi »tcnÄ  cjiesev  E  r  5  c  Ii  e  iji  u  n  j;  s  -  P  Ii  ä  n  o  n>  e  11  e 
^  ;i  p  a  r  c  n  c  e  ^  p  b  e  n  o ni  ^ n  «ll  e  s  )  ei  kiire  $  weiche  ntis  ge- 
eeb' ti  .si.ii!  ,  wir  cn)|3taniieii ,  yvclche  indessen  doch, 

liicbt  ti^n  Gl»j<-ciea  angehören;  xyelcUe  nicht  niuyi*  ScibsC» 

Jnd  MuM  such  iiiyht  «iifsev  iins  und«     Hi%r  ist  eiiies  yoti 
an  Mysc^vien  des.Kriticisinas^  yelches  man  einstwei- 
len Y^'^j  cctiiefi  innf»,^  bij  flie  Zeit  Se«icr  t*r^lU|aj;  |;e^uqt* 


pi^w  ist, 
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.  JSjmt  u,  sehuScB.  K^icüvt.fid.  Prüf,  d^  G^t.  d.  Exk.  ttc.  487 

'  ^hen  Sinne  (s^)..  Benn  man  kann  sich  nur  einen  ^inzigea 
Kauto,  eine  e}n;xige  Zeit  von  solcber  N^tur  vorsialletii 
sie  können  von  keinem  sinnlichen  Objectc  abgesondert  seynj| 

.yitii  der.  ahsolute  und  |;renscnloaa  Raum  und  ^eit  in  kcineo^ 
Objecte  eingt^efalosien  «nd«'  Sie  auch  nicht  auf  deni 
Wege  der  Zusammensetzung  gebildet,  weil  die  partiellen  *  ^ 

^  Räume  und  Zeiten  nur  Ein$chr|ipkun§;en  diesei? 
fhtolutev  Anschauung  sind.*^ 

„Sie  sind  auch  keine  angeborue   Ideen  (57)»  oh  sie  )U 
gleich  a  p  r  i  Q  r  I  in  ups  üind  >  d^n  wenn  fie  den  «innUcheo 
Wahrnehmungen  votaiifl  geheo»  so  ii(  dieses  nur  von  deni 
Verhältnifs  d^s  Grundes»  nicht  der  Zeitordnung  zu  yprste« 

,  hen«  Sie  hahei\.  ihren  Grund  in  un&  selbst;  aber  sie  wer<c 
den  nur  auf  Veranlassung  und  so  der.  Folg^  der  sinnliche^ 
Modificationen  hervorgebracht  (58).  Sie  können  nichts  abge- 
fondert  von  diesen  ModlHcationen  ej(tstirec^>  u^d  müssen  ot\9 
se  sie  todt  und  sinnlos  bleiben.^^  ^  « 

.       ,,Retini  und  Zqt  sind  also  nur  Auschsiuungen»  ahe« 
reine,  qothwepdi^e^  ursprüng^li^he,  in  der  Na^ 
tnir  der  Siai|lichk(iit  selbst    gegrü^ete  Aur  - 
achauunigen;  Ait  unerlafsliche  Bedingung  jedeip 

:ain  glichen  VQrstellung,^   aber  eine  Beding  uilgji 
düe  nur  nii(  ihnen  zugieieh  r^alisij^t  wird/* 
.    .Diese  Betrachtungen  Über  die  Gesetze  der  Sinoliclikeit. 
I^reiten  uns  zugleich  vor  ^uf  diejem^en,  ^eich^  un|  der 

•  /  \  "     -  ,  '  ufEben 

.>•>,'  a» 

Da  diese  Ufi^XK  flaighaal»  a^^^iovi»  Ae.Qatlle  wn^aUsni' 
Reifend  4A  AnsciiiUUiiiigen  9eyi|  soi0ten,  so  w4r.es      •  -  ^ 

'  \  ^   Iqjr  die  j^4^mi«che.5ßbiUe  <ehr  wesentlich    si^  ron  den  ab- 
*       «tyacte«"  Ideen  zu  isoliien,  deren  Bildung  von  Gasscndi,  . 
t,ucke  u.  a.  'eY^^<*^et  Widcn.    (Kritik  d.  r.  Vernun,fc 
p.  39.  47.) 

57)  Krijtik  d.  r.  YerQanft      i€7.  eter '^rolegomeua 
08}  Bbenda.s«  S«,  6S1  <       .  t    h  ' 

•  ! 
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„Fbffi  80  wie  die  Sinnlichkeit  ihre  Materialien  durch 
4ie  leidenden  Eiiulricke  erfcHr»  to'Mpfingt  auch  der  Ver^ 
itandl  letne*  Materialien  dtii^cli  die  SinAfidiketr.  -  DIefe  Mate^ 
riaHen  werden  dai  Object,  an  weichem  sich  seine  Tbätig- 
kettübt'* 

„Die  Function  -Jet  VertHindes  ist»  unsere  Vor* 

Stellungen  zu  vereinigen»  ihr  Stoff 'wird  also  alles 
dasjenige  seyn»  was  vereiniget»  und  tn  dem  JMIttelpänct »  des 
sie  darbieten  tl^ird  ,  verknöpft  werden  soll.  dem  Be« 
griff  ist  ihr  Allgemeines  zu  suchen,  in  dem  Urtheile«  Sub- 
jecc  und  Pridieat  besonders  genommen."  (59) 

' »»Die  Prodnete  der  Sinnitehkeit t  die  Antchauungen» 
dienen  zum  Stoffe  für  die  Begriffei  die  Begriffe  tum 
Stoffe  für  die  Uctheile.''(^o)  * 

'  „  Die  Formien'-det '  Versandes  -  dürfen  nielits  anders  f  eyn 
ah  das  Resuiut  seiner  Gesetze;  und  seine  Gesetze  müssen 
der  Ausdruck  der  Natur  der  Functionen  seyii,  welche  et 
•nsvbt*  '  Seine' Po nreti ovi  ist  Vereinigung;  er  ver« 
einiget  durch  das  Urchcilen.  Wxr  müssen  also  un« 
tersttchen»  ireldics  die  aUgemeüteti  und  notbwedtBg^n^ 
ditigungen '^edes  Urthells  find. 

„In  jedem  Urtheile  sind  vier  Puncte  zu  unterscheiden: 

1)  Die  Qu  antität;  es  kann  ein  esnxelneSi  beson* 
cleres  oder  allgemeines  seyn«       ^  - 

2)  Die  Q^ualitäti  es  icanu  bejahen»  verneinen 
oder  beschränken,  ' 

Die  Relation  a«iKhen  den  Begriffen  des  Unbeiles; 

'  es  ist  kategorisch,  wenn  es  nur  die  Verknüpfung  des 
SUbjects  und  Prädicats  ausdrückt i  hypothetisch»  wenu^ias 
Urtheil  alt  von  einem  Andern  abhlngtg  aosgedfftckc  Wrd; 
endlich  dis/unctiv,  wenn  es  mehrere  Voraussttiungeu» 
die  einander  ausschüefseo»  uni£afsl  upd.  eotgejgofisetat«  .       '  ' 

69)  Kritik  d«  r«  Ycrni^nft  p.  9a..679i.'etev  , 
eo)  Sokmids  W5rterbaek  p*  d4x.'*  i 

.  "  Üjgitized  by  G6ogI< 


4)' Das  Vcrhlttnift  des  Urthcilet  tula  Vefftande»  wel. 

chej  Kant  Modalität  nennt;  es  kann  enfweder  problo- 
miitis^h  seyn,  vreitn  die  Verbinduii§  det  Subjects  und  PriU- 
-dicatt  nur  alt  m'öglitli«  at$iercorif ch«  wenn  ti^  da 
real,  wirklich:  apodiktisch,  wenn  sie  als  not hwtn» 
d-ig  gedacht  wird.  >  ^ 

»,t>ar«uf  lefitsprlogen  twölf  wrscfaieden«  Punceioineii 
d«  Verstafades«  d«»ndn  eben  so  viele  Gesetze  oder  For- 
iDcn»  oder  ursprüngliche»  nochwendige«  aiigemeine  Btdia- 
'gun^  entsprechen;  Kant  nennt  sie  reine  Veif^sc «»des« 
1>egriff«  oder  Kategorieen  (61): 

,  Functionen  des  Forme  n*  oder  K«-» 

IX     «-  Urtheilc. 
DenKenA  '  tegorteen, 

fi)  einzelnes  •i)'^Einheit 

I)  ftuantitift^^j  besouderei      a)  Vielheit 

[3)  allgemetnet     3)  Alili'efC  ' 

fi)  bejahendes      .4)  Bejabung<^Rea* 

ir\  rk      1*^1  '  '       *    lität'>     '  * 

Ji)  Qualität  ^  .  .  , 

j2;  verneinctid  es   5)  Verneinung 
iS)  bestimmende«  L-i-mitati-o^ 

'    /       •        ^'     .     .  (In  hären« 

'  V       ^   Ii)  kategorifclies  7)  4   .  . 

'       \  -  (Sub^sisiena. 

m)I(elation^    ^        .         .  rCausalitae 

|.>b,po.hc.i.che..g)|D,p,„,,„ 

K3)  <litjuflc,tivc>    9)  Qemeiiijtchaf^ 

r  .    :    .  ,  fM6gllchk«it 
I)  probUn..»,. 

[  keit 


lV)MÄdalität^2)  aasfrrtorischea  n)^M  u 

*      jN  I  c  h  ts  cy  n 
.  V  |NQtbwendig*- 
l>«|Lo4ikti9ehfB  12)  ^  keit 

i  [^Zufälligkeit 
Aber 


61^  Kritik  4.  r.  V  ^  r  n  ii-n  f  t . .  J».  94.  *ete« 
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Aber  um  ein  Urthcil  zu  fdiien,   irufs  man  vor  allem 
reflectiren»  um  su  untcriMchej»»  welchf  An  der  Vcrknil- 
pfbn^  NSlvischen  den  «it  verfinigendeii  Vontdtufig^o  MkU  fin- 
tden   kann.     Diese  neue  ThäcigtLcit  de§  Verstandes,  welche 
die  logische  Reflexian  nemiCt  kaita  auf  mehr  als 
fine  Weise  ausgeübt 'werden ;  und  es^Jcniipfcn  - lieh  eb^nfai^ 
•an   sie   gewisse   davon   abhängige  Begriffe   an,   die   auch  a 
-priori  fin4»    Nach  den  vier  FunctiQtien  des  Penkens  tbei« 
jeti  «ie«<ieb  in  vier  Chnttn;  und  jed«  emhält  zwei  eontm- 
dictorisch  entgegengesetzte  Begriffe,  von  welchen  einer  jedem 
pbjecte^  nothwendif  atukatnifien  üUirs*    Foi^^i^de«  i|t  ihrft 
Tafel  (tf^i      ,  '      :     '  , 

Quantität  u     j     u  ■*  ' 

■■  j^a«  y  ers^hiedenheiC 


'  (  I.  Uebereinsti 
\i.  Widet.ptuc 

- .  :  f  I.  Innerei 

^elMioa   1^  Aeufsere» 

\  fi«  Materie 
Mi>daif(3it  \^ 


a.  F  o  r  nj.  ■  '  ^  - 

>»  Die  Prodtictf       Verstandes ,  die  B  e  g  r  i  f  f  e  |  iind  dcff 

Stoff,  welchen  der  Verstand  der  Vernunft  liefert,". 

M Die  FuoctiQfi ^ei:  V^rnm^fi  ii(  dp»  Se4iUeraeni 
Losmafihen  '  unserer  Urtbeil^^von  aller  geifern  Beding; mg^ 
Sie  i)edari  also  gewisse  Puncte,  um  sich  darauf  ZU  stütien^ 
gkieii  üt^puncte»  ^eichen  Euklid  .?i|riaiigtf »  um  ja« 
Wdtgäniie  f nf  d^.  Sielte  zu  räcken,  -rf  Sf  bticungspunc* 
te,  welche  m  %c\\  selbst  fesf  luhcn  und  keine  weitere  Be- 
^ngVQ|(  vorausje^cn.^  d^  igt^  (f^VK^ifljB  vaUft^la^ 

'  Indem  sie  also  vom  Pradioat  tmn  Subject  zurUckgehet^i^ 
^ufs  sie  l\ch  ftn  die  Idee  e^c^e^  ^h^oi^^tcn  SMbjccta^ 

Kritik  4^  ^.^;Yer^^n^t  Seifert«, 
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Kant  u,  seine  Sri.  Kfitkisnu  od.  Fräf.  djr  Gülf,  d,  Erk,  etc. 

Reiches  nich|  w^^^^f  Fcädicat  eine«  ai^dern  Subjcct^  ist«  an« 
Ki^lienseii»"  , 

^Indern  tie  vpq  einer  yorapssetiung  itir  atidern  btti- 
. aufi^tetgt »  hat  fie  ein  i^bsolutes  Pruicip,  cipcn  Gruac(» 
4er  durch  «ifii  selbft'subyif Mrt»  o^thig."  x 

„Das  dislunctiire  Urtheil  gründet  sich  auf  das 
Yerhälfnifs  des  Thfiles  zum  Ganzen.  Wenn  die  Vernunft 
dij»e  Reihfj  verfolgt^  wird  es  ihr  tum  Bedfkrfnijfs ,  bei  def 
Id'ce  des  a.bsoldteii' Ganzem  eteben  su  bleiben." 

„Daher  entspringen  d?ei  Formen  derVernuuftt 
die  drei  ^ri^rüiiglichen  und  'iiothwfiidi|ea  Ideea  a  priqr 

n  K  1  »  c  i.-  .J^""^  1  t- PsychologiT 
Das  absolute  Sub^ject^  ,    >         l  rj 

•   [die-Seflej      t ^he  Id-ee 

Die  äbtoliite  Urtacl^e -7*  Gott  Theolofitcbf 

Idee 

Pas  absolute  Ganse  -r^di^s  W.«ltgaii:^e  -r.  ^ototv 

logische  Ideei 

Biese  fiinf  vnd  »wansig  Form^ti  (Ansf b^imngeo, 
Begriffe»  Ideen)  machen  den  Vorrath,  und  wenn  nia^ 
sagen  daic^»  die  gance  Rüstkammer  aus,  welci|e  der  Vicc^ 
s<an4  in  sich  ^Ibst  besitat»  und  auf  die  ihm  gegebei^en  M^« 
.teriatien  anweqd(9»  theils  uigp  tieue  ßegrifi«  tu  bil^ei]^  tti((^ 
4as  ^sceiu,  seiner  £r|;en|)MM$sc  2u.  grü^iden.  ' 

'  III»  <Seb.i;auc^  u^d  A9«epdmig  ^(eif r.  Fort 

ni  c  n, 

'  M^b«u  wir  nur  tili«  |^)«tigein  SMet^» 

Efl  is(  .Zeit^  6aU  wir  ihi^i  da§^  Leben  geben,  und  die  Ma- 
schine,  dtrcn  BestandtheiJi^  feftifr  aus  einander  ge.^ 
.legt.  tiak^O;^, Ji)  P^w^e^ung^ ftt^fn^*  WiT  i^ussen  i^r^ei^eqi 
,Wf>rt«  I  sfhcn  ,^  ^ie  df r     ns^hliefae  Geist  sei^^  V^eri^icug^ 


'  '  V      '  .         <  ir 


Kritik  d.  r«  Vexnnnft  jg*  %0.  ^g^^  ?^^^-*^€(n^eu^ 
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gebrauche«  Dieses  ist  unstreitig  der  kühoste  Theil  des  Kail« 
tistben  Syvtemes. 

Zuerst  tvoilfn  wir  seiieii»  wieder  Geist  seine  Formeo 
'   inwendet»  um  Bilder  oder  neue  Begriffe  zu  bilden, 

„Die  reinen  Anschauungen,  R^um  und\  Zeit»  werden 
^    fürs  Erste,  wenn  sie  sich  mit  empirischen  Anschauungen  ver* 
binden»  und  diese  in  ihren  Schoos ^  •ufnehinen»  Bilder» 
Isinnliehe  im  eigentlichen  Sinne  und    objective  An* 
sc  bauungen  bilden.**  (^4)  * 

„Wenn  sieb  die  te\nw  Anschauungen  mit  den  rctnen 
BegriiflFfn  verbinrien»  werden  sie  dasjcDige  hervorbriagcn ) 
Was  Kaut  Schema  oder  Typus  neniu/'  (65^ 

Utii  die  Noth wendigkeit  diei^  Schemas  einzusehen»  muft 
man  bcnjerken,  dafs  nach  Kants  System  sich  die  reinen  Ve^ 
standesbcgrifTe  nicht  geradezu  und  unmittelbar  auf  die  Mate* 

■  ■ 

rie  der  Sinnlichkeit  'iinwenden  lassen»    Sie  bedürfen  also  el' 

lies  \  ci  niitrclnden  Ringes,  der  ihnen  erlaubt,  suh  an  die  Ma- 
terie unserer  Erkenntnisse  anzuschliefsen«     Dieser  R<ng  ist 

reine  Anschauung  der  Zeit»  die  allgemeiae 
FormdcrSinnlichkeir. 

ysDie  .Kategorieen  oder  VcrstandesbegrifFe  vereifli* 
gen  sieb  sodann  unter  einander  selbst  ,  \mA  bilden  eios 
neue  Classc  der  reinen  aber  abgeleiteten  Begriffe  S' 
prHori,  der  PrüdicAbiiieo  des  reinsten  Verstan- 
das,"  (60 

'  .'  ,,U»e  reinen  Formen  der  Vernunft,  die  vollstlndi» 
gen  Ideen  werden  in  ihrer  Berührung  mit  den  reihen  Ver* 
'Standetbegriffen "auefa  rein«'«ber  abYcleltete'Ideen  bil- 
den.  Daraus  entspringt  eine  neue  Art  von  Sc;henia,  wel- 
"clies' von.  den  höchsten  Ideen  abgeleitet  ist»  und  das  beirüh- 
4^»' wtS'Ktnt  die  Mrelltrectosiiscbc'EiVibvit  ncnböi»  \ 
*^     '       *  '  näd 


64)  Kritik  d.  r.  Vernunft  p.  47»  etc. 

650  Ebcndas.    S.  176.  i^. 

^)  Ebendas«.  6.  107.  '      .    ^  - 


'  Kam  u.  sein^  Schm  Kriticnm,  od.  Fraf.  dtr  Gült»  ä.Erk.  ttc  49? 

und  woraus  das  eiuspringeCt  was  wir  Wiss ensehaft  uea- 
ncfiy  der        und  die  Unteroi^dauitf  ihrer  T heile.*' (67) 

,»Die  natüi^lkheii  Fonneo  uiiserct\ Geistes  haben  an  sich 
nur  einen  subiectiven  Charakter;  um  Erkeniitniase  aus 
ihi^en  abzuleiten «  mors  man  ihneii  einen  objeetiven  Cha< 
r^kter  gebeR  (6g)$  die  Empiindungen.  müssen  zu 
Anschauungen  erhoben,  die  Anschauungen  auf 
Begriffe  betogen,  die  Beg'riffe  auf  Aiiscbliuun«  < 
gen  curüclcgef ührt  iv erden.  '  Diete  Verbindung 
sehen  Materialien,  welche  verschiedene  und  sogar  entgegen- 
gesetzte.  Quellen'  haben f  kann  niir  nach  Kegeln»  weiche  a 
priori  in  dem  Versrande  gegründet»  und  aus  seiner  Na«  ' 
lur  abgeleitet  $ind>  statt  Hbden«     Diese  Regeln  sind  ge- 
Visse F  r  i  n  c  t  p je  und  Axiome»  weiche  den  ^ert chiede« 
•mit  Ventandeiformto  cnttpmhen  >  nnd  .Übten  Gebrauch  re« 
«ein."  (Ö9) 

Regeln  für  die  Adwendung  der  beiden  Formen  der 
SinnlichKeit  t 

1)  ,,Jedes  Object»  da»  uusern  ä  ufsecn  S  in  neu 
gegeben  wird»  befindet  sieb  im  Räume»  und  ver^ 
einiget  in  sicb'dessen  Eigcnsehaften.** 

2)  »»Jedes  Objecc»    welches  unseri^n  innexa 
oder  iufiern  Sitinen  gegebeki  wird»  existirl  auch  ^ 
in  der  Zeit»  und  vereiniget  in  sieb  deren  Eigene 

•  ciiaftcn."  (70)  ' 

»»Regelis  für  den  Gebrauch  der  Kategorieen  in  ihrer 
Beziehung  auf  Ob)ecte  der  Wahrnehmung: 

•  „Allgemeine  Regel:  Alle«,  was  als.  Ob  jcc  t  ei  n  e  r  , 
'm5glii:hen  Erfahrung  angesehen  werden  soll» 
mufs  unter  einem  der  drei  reinen  ßegriffe  st e« 

heu» 


67)  £  bell  das.    S.  861.  '  ■  ,- 

6ö)  Man  sehe  oben  S.  484. 

69)  Kritik  d.  r.  Vernunft  S.  198.  8So. 

fO)  Ebendas.    S*  6i*  '  •  '  .  '    '     ^  " 

r  .  .,  ♦ 

i  '  ■  . 

i 
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h«»;  i^elch«^  iti  |edcr  dti^  Vier  FUnCiicfoea  4tr 

Denkciii  entüalteii  sind»^  C7O  ^  ^ 

,  9> Besondere  Regeln  für  den  Gebrauch  jeder  Kategorie: 
,)GffündsaCz  der  (Quantität:  Alle  £rseb^inuii- 
f^fi  lind  in  den  Änichaiiiirigen,  die  #ir  von  ih^ 
/oen  baben»  ausgedehnte;  Gröfsen,  das  hellst,  siö 
können  auf  eine  lucteuivö  Art  und  dutch  abgtsooderid 
Thcile  ^ahrgenoinmen  Ürerden.'*  (72)  ' 

„Grundsatz  dct  Qjialität:  In  allen  trschef. 
ntingeii  bä(  dasjenige/  D^ai  real  ^dtr  Object  tiei 
Empfindtlng  iit,  eiiie  iAteniive  Grofie.  dder  ei- 
nen Grund  ^kt  Realität,  der  ins  Unendliche  bi^f 

Jl:  b  abnefaiheh  Mnn«"C73) 

„  Aiigcmeiner  Gruttdtatt  der  RelatioA:  AM  Erfahrung 

ist  nur  möglich    durch   die  Vorstellung  einer 

nbthwendigen  V'erkntipfung  twiiehen  dci  Wahr- 

n>  h  ni  u  n  §  e  :u    Dieser'  Grundsatz  theilet  »ich  in  drei  unrer- 

grdrdiiete»    welche  sich  auf  die  Beharrlichkeit  der 

Sübstan«,.  die  Nötb^fcndigkeic  einer  Üraaehc^ 

liir  jede  E i  scheihutig  ,  MirtKf  auf  die  ^e.cÜBisl 

kting  der  Substanzen  beliehen."  (74) 

Grundsätze  ih  Beziehung  auf  die  Modalität: 

.    i)  «iAlUs,  t9a«'iiiit  den  foirtvilen  Bedii^gtiiii 

•       .  .        '  gcri 

71)  Der  oberste  uitd  ursprüngliche  Gituidsjtf^  aller  syiuhed- 
schen  UrU^eile»  durcb  weiche  Erfahrung  möglich  wird» 
ist  dieser j  JedeA  Object  steht  unter  deji  noiüwen« 
digen  Bedingungen  der  s ^nth^tisclien  J^inKeit 

des  Mauaich  faltigen  der  A,ns  clia^ung"ih.eiii  er 
inoglicheü  Eriahtung.  CKiitii  d.  VeruUnfc 
6.  i56.) 

fa)  Kritik  d«  r.  Verniinft  S.  ftoa.  Dieser  0randsats  haifst 

\ftx  Kaiits  Axionii  der. Anseht uungJ  ^ 
^3)  Eben  das:  S;  207.    DieseÄ  Grundsatz  nennt  Kant?  Aa« 

ticipatioa  dci  Wahrnehlfiung; 
^4)  Eben  das.  ^.  üiö -ff.      Dic.^e  Gruüd^Ütz*  iiieunt  KanCi 
A^alogicen  der  Urfahr ttiig;  *  .  ^ 

.  '  *        •  •         *  .*■    .  • 
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Kant    seine  Sei,  Krhicism.  od.  Prüf,  der  Gült.  ä.  Erk.  etc.  495 

gen  der  Erfahtüng  (Rautn  und  Zeit}  vereinbar 
ist,  iat  mä$li«h.^>  '  .  * 

i)  Vf  AlUs»^  ttiic  jeti  mate^tiiUii  Bedin- 
gungen der  Ertaliruilg  (det  Etiipfiädung}  v^t- 
buode'fi  ist,  ilt  #jriiich.*' 

^)  Alles,  detsen  VerkfiQpfftirig  tiiit  «inem  reiA 
Jen  Objccte  durch  die  ftllgemein  en  Be  d  i  n  g  u  n - 
gen  der  Erfahrung  bestimmt  ist»  ej^istirt  noiii^ 
wendig.'»  (75) 

5,  Das  aikemeine  Princip  der  Vernunft  ist:  das 
Bedingte  gegeben  ist»  da  ist  aueb  die  vollstla* 
dige  Reihe  der  Bedinf^ungen »  und  folglieb  dai 
Unbedingte  öd  ci-  Absolute  gegeben;"  (*) 

Man  niufs  einen  doppelten  Gebraueb  unterscheiden, 
eben  die  Vernunft  von  ib^en  reinen  Ideen  luaeben' bftnn^ 

„Der  erste  Gebrauch  Ist  hlos  logisch,  das  hcifst,  er 
üiacht  die  oberste  regulative  Vernunft  aus,  Ip  die^ 
ter  Beziehung  sind  die  Ideen  iiotbwendig  und  finentliebriithi 
lini  umeren  Begriffen  eine  vollständige  aystcmati- 
scbe  Form  uad  Einheit  zu  geben;  de  ivefldet  die  Ideetf, 
titi^  als  Hfilfsmitteli  als  Führer  an,  welche  ihre  Riehtung 
Kestimmeo;  die  voltkommefie  Verknöpfun^r ,  zu  deren  Keali- 
sirung  sie  dienen ,  ist  für  <iie  Vcckctiung  unserer  Erkennt^ 
Otsie  unumganglicb  nothWendig.?^ 

,iDie  Regel  diMes  lögiseheii  GclirBUchs  wird  so  ausge-^ 
drückt:  Mari  suche  den  bedingten  £rkenotni^seii ' 
des  Verstandes  eine  yoUständige  Eiipbeit  rer^ 
toittelst  de-i  Abaoluteü  zu  geben/' 
■n^     '   • —  '  ■  i-    '  -^fAbef 

t  ♦ 
1 

,  jB5)  Kritik  5l;  r,  Veriiunft  3,  ä65.  tfiese  ^-uddiätze  nennt 
Kant:  dlt  Postulier  ^e»  ömpiriäciieii  Denken«; 
.  *3  Dieses  ist  }«  aber  mehr  ^as  Trincip  der  reinen  sich  selbst 
Terstehendeit ,  uml  iiire  G1e1l7.cn  aueikemiciidcu,  80iid*i-a 
fler  veruüiiftcJiiden  Vemiinlt,  vfreichc  üitp  regnlttir* 
Piincipien  iu  6  o    s  t  i  t  ii  r  i  v  e  YeriTatfdelt^  1  . 

JEibendae^  S.       5äa.  674/  '  ' 
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4g6  /.  IbiiL  MTPX  Kofütl. 

„  Aber  die  Ve? ifunft  wird  «uc h  d«^  ein  mtirlkhc»  i 
fertdeuerndet  Bcdürfnift  getrieben  *  von  ihren  Ideen  einen 
«mderen  weit  «usgedehnteren.  Gebraucii  xu  inacbeo,  ihnen 
eine  Ordnviig  von  objeetiven  und  realen  «'Anwendung«« 

anzuweisen,  und  also  durch  ihre  Hülfe  über  der  Erfahrungs« 
weit  hinaus  eine  meiapliy tische  Welt  zu  schaffen  (77).  Die 
kritifche  Philosophie  gestehet  und  erkennet,  dietet  Bedürfnlfi, 
aber  sie  billiget  nicht  seine  Wirkungen,  Sie  betrachtet  da 
her  die  Anwcnduogea  dieser  zweiten  Art  nur  alt  Pos  tu« 
late»  eine  Art  von  Wuncchen  und  Verlangen  der  rci» 

neji  V  e  r  n  u  n  f  t»** 

f>Die  Regeln»  welche  wir  angegeben  haben  jxiind  eben 
fo  viele  tynthetitehe  Urtheile  a  priori»  in  dem  obeii 
angegebenen  Sinne  (78).  Sie  bestiinnien  iüt  uns  die  Mög* 
iichkeit  der  £rtahrung."  (79) 

»»Wir  bemerken  endlich»  dafs  et  attrser-der  logischen 
RefJexian»  voa  der  wir  oben  gcrt^iiet  haben  (go}»  auch 
npcb  eine  traottcendentaie  Reflexion  glebty  deren 
Geteblft  in  dem  Krittcismos  von  grofser  Wichtigkeit  isr«  Sie 
hat  zum  Gegenstande  das  Nacbdenl^en»  welches  von  unsem 
Vermögen  dasjenige  ist»  welchem  eine  Vorstellung  eqt* 
ipriehe»  und  sie  loU  dsidtireh»  daft  sie  die  Vermögen  auf 
ihrem  eigenthümlicben  Gebiete  ^erhält ,  den  MifsgrifiFen  vor« 
beugen»  welche  aus  einer  falschen  und  leklerbaften  Anwen« 
dung  irgend  eines  Vermögens  entstehen  könnten."  (g  i) 

Dieses  ist  das  Gemülde  von  der  Terminologie  und  den 
Methoden»  welche  der  kritischen  Philoiophie  eigeniliiNnlich 
sind.  Wir  haben  es  so  viel  als  möglich  auf  einen  kurzen 
Abritt  zurückgeführt»  und  aiies  Baugerüste^  womit  jener 
.   '   .  .  we* 

77)  Kriti%  d.  r.  Vomunit  S.  369* 

7Ö)  Ebeiidai).    S-  iüi. 

79)  Eben  das.  5.7^4*    Kant  neiwt  sie  dir«  et  tyatlittd  • 
s  che  Urtkeile  a  priori»    ,  >  ' 

80)  Ebendai. .  6.  aoO. 

61)  Ebenda«.  8.  5i6.  324»  ,  ^ 
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i^mntUdie  InMt  tokeben  ist  %  *«bge<chmtt«ti.  >  Doch  e» 

nicht  genug,  Takhi  aufiustcllcn ,  Namen  auizulegcn,  Idceii 
ZU  untcrscbeideii  utid  -tii  d^uificu'^i  et  J^^mmt  noch  daraMf 
4n»  tu  i»issen,  ^ohiii  iktwt  gaqto-Afbitt  £iil|fet|  inrelfhe  Rt* 

9MUatc  sie  darbietet  oder  hoffen  läfst« 

Die  ResuitatCL  der  Philosophie  köiliieu  von  dopj^eltjcr  Art 
Mf$f^\  t).8ie  t«rnicbtct  ltrlbüm.ec»  tidet  b^ugi  ih*' 
neti  vor;    2)  sie  ^ertnchrt  die  Gewiisheit  oilclf 
d  i  e       h  1  d  c  r  W  a  h  r  b  c  i  t  e  h.       '  r  \  -  ,  . 

/'  £ifi, System,  .ikr  Philofophie  Icann  i«  viöen  Reililtarcä 
entweder  selbst  unmittelbar  dies^e  beiden  Zwecke  e/rreicheti» 
4>der  Uüi  2Uf  Errt^c^^unt^./ierbelben  Vorbcriiiteai 

K-tnt  hat  ^linier  4em  Naiiieil  der  IraÄsIce^denta» 
leii  Dia  tik  rfnert  voiv  den  beiden  *rhei!en  seiner  Lo« 
^ik  dem  ^(Uduitu  der  Täuschungen  des  Versiai^des  i^ewidmet^ 
itei  Scheio^ft  iiicht  >  Wahl'MihjriiilichhcEUii  sotad^tn  biolM^ 
Einbildung  iit;-  -det  S^he.ins,  Urekben  Ka'jit  Und  seine 
Schleie  von  demjenigen,  was  sie  Erscheinung  nenneu,  vi 
Jiacer0i:heid^^  liichi/^lis  gutvii  ^lündcn  v^lle  Mühe  gebeii  (ga>» 

Er  hat  es  nur'ttiit  dam  Scheine  ,»i  <||i4ifiV  den  ec  den 
^ränsscenden  ta  Icn  nennt;  das  Reifst)  demjenigen,  Wtl« 
chejp  ^aus' dem  f^j^ciien .Gebrauche  delr.r einen  £rlt«mitnifii» . 
^termögen  entspringt,  Er  beschSTftlgeC  sich  nicht  init  den  Ver* 
.blen^luDg^jp  der  Einbildungskraft »  auch  mehr  einmal  nut  den 
,4rnbüiiicrn»  .wafebe  aus  ^iper  VernacUatsigung  iogischol 

Die  Irriiuinier,  deren .  Ursprung  er  vorzüglich  eutwi* 
idbeU  hat  ,  sind  ^Igende;  .     '     1  : 

.Die  imhümei^*  Waleb«  daraus  tntspringen»  daCs  man 
:ein<;lii  unserer  liikenntnifs vermögen  diejenigen  Verncbtucgca 
heiniüat»  Widch^  nur  eineni  audern  ^ukotnmen;  ^i^taa  t.di6 
^eptiker  u  ß«  die  Saattie  dei^  Un|e#irsb«it  besehuldigcm  und 

_  —  Iii  ■ 

'    8a)  Kritik  d.  t.  Yerauuft  .S^li^ 

*  \ '  ' 

»  j 
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Ihnen  also  dle-  Pthigkett  xu  «rtbeilell  UlJegin  Welch«  «Uein 

dem  Verstände  zukommt«  Kant  nennt  diese  Täuschung  die 
Ampbibologie^dcr  RcfUxiontbcgriffe  (8))« 

Die  f  rrthSifi^r^  Welchr  ai»  «inem  leiner  Form*  nadi 
falschen  Schiutse  entspringen ;  sie  finden  statt,  wenn  luan  aus 
einem  iramsceiidentaien  Begriffe  Alf  mk  £3uitenz  feines  Ge* 
%tt\%twim  s<b)^ef8^»  obgleich  dietet  Ober  eller  Erfahrung 
liegt.  Einen  ühiiiicben  Irrthüm  nennt  Kaut  dpa  ttanssceii* 
denta  icn  Peralogiimus  ((^X»'  ./ 
*  '  Diejenigen  r  ivelcbe  statt  finden  ,  wenn  man  eilte  Hypo- 
these annimmt  9  welche  in  ihren  Bestandtheiiea  einen  ver* 
borgenen  WAdersproch  enthük»'  wodurch,  wir  au  Scheinbaren 
Paradoxen  verleitet  vrerdcn.  Die  Vernunft  findet  sich  denn 
«ach  ihrea  eignen  Gesetsen  in^  einem  Widerstreit  mit  sich 
selbst  befimgenr^  die  Theitt  nnd  Antithesiii  werden  beide  auf 
gleich  unwiderstehliche  Art  bewiesen.  Kant  nennt  iiic«c 
Täuschung  die  Antiao mie  der  Vernuaft  (gfX'  ^ 

Die  Irrthümer,  welche*  auir  'dem  Mfftgrifle  entstefaea» 
wenn  wir  auf  die  Sphäre  der  übcj  sinnlichen  Diiige  die  Ge- 
eeue  und  Veriiältmsse  der  unnlicbeo  Weitf  auf  das  höchste 
Wesen  xum  Beispiel  die  Eigensthaficen  4er  *ttenscbliei|eii-  Ni^ 
eur  anwenden 9  hciUen  An  thropomorphisnius  (g6}.  * 

Aber  eine  von  deu  bei  i^hilotopben  am  genteissteii  vor« 
iommeuclen  Tiuschungen*  welche  au  wenig  bemierkc  worden » 
-und  auf  die  gan^e  Geschichte  der  Wissenschaft  einen  aii^u- 
grofsen  Btnflufs  gehabt  hat,,  und  welebe-nut  dem  gföfsteir 
Scharfsinn  bestimmf,  und  mit  der  gröfstaa  Kunst  eiK'wickelt 
tw  haben,  eins  von  Kants  Verdiensten  m,  bestehet  darin^ 
flais  wir  die  blofs  logischen  Hangeln  uneers  Denken js 
4uf  Objecto  fiberti'ageiff' oo4<  sie  reahsiteo«  Kante 
^anse  Philosophie  hat  die  iiestiaituung ,  dipseu  au  bestreiten» 


*  r 


IM!  V 


Kritiktd.  r.  Vernunft  S.  3»6»  ; 
B4)  £b«nd^s.  d.  399.  .  y 

86)  Bbe-ndat«  S.-^^  '  -  -  *  *  "  ^ 
86j  Ebenda«.  Prolegomena  S.  175. 


'*  ■  ■ 
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Kant    seine  Scb.  Krftjfim,  o4.  'Prüf.  der  Qüh,  d.  Erk,  etc.  499  " 

I  '  E»  Ist  hiefi  nocl)  oictit  d«vofli  die  Frage,  ob  nteht  Kant 9  . 
Jn4em  er  den  Grund  dieser  Täuschungen  uuursu^rhcy  demsel- 
h^fk  eine  übertrte|>eiie  Auidebqung^  gegeben  »  und  ob  er-  Qichft 
die»e>'i^ia]yae  geg^n  tehr  reale  \Vthrheiten  angewandt 
habe»  £s  ist  für  den  gegen artigen  Zweck  bioreichend  zu 
btiuierMn»  daff.er.  da»  wo  diese  Täuschungen  wirklich  vor«  . 
Jbandeo  sind»  auch  Aninetgoo  fiir  ihre  Entdeckung  ^n  dit 
jtiaijii  gegeben  hat. 

^  Wir  gehen  jetit  auf  die  Sphäre  de^  Wahrheit  Mer» 
}  Hier  sind  vier Puncte  s?u  rr^iirägen:  ihre  Gewifsheit» 
ihre  natürlichen  Grenien,  ihre  Realität,  und  cnd» 
^ch  dfe  Mittel,  für  die  Vrcoithrung  der  Wahrbcttea  ia 
dir  dm  Gebiete  unserer  Kräfte  unter W0rfenen>  Sphäre«  ^  ' 
„Die  Wahrheit  ist  entweder  logisch,  formal,  hcr- 
VQfigfbracbt  durch  die  biofiie  Ucbcreinstis^mung  der  Erkannt« 
^  iiiase  unter . einander ,  oder  objectiv«  ntateriel»  durch 
ihre  Uebereinsiimiuung  mit  den  Obj  ^U  n/'  (g^)      '        »   *  * 

M^Id  diesem  letaten  Falle  ist  sie  entweder .  empiviteh»        s  , 
wenn  das  Object  sinnlich  ist^»  odfur . metaphysisch»      -  ^  ' 

wenn  das  Object  ü  l)  e  r  n  ,1  f  ü  r  1  i  c  h  JSt/' (88)  _  '.^ 

^Man  kan^i  in  .der  Stiiic,  mit  weichfrr,  nian  sich  an'  . 
4ik  Wsfhrbeit  oder  ihr«»  Schein  anschliefst  f  vier  Grade  un» 

Icrschciden :    die   Ueberredun^,    die   Meinuiig,  den 
pl.a  u biß n  und  die  G  c  w.i  fs b e i t ,  welche  allein  die  Wissen^  . 
«cbftft  iiu  eigentliche«  Shtne  aufmacht.**      \  ^ 

,,DieUeberredungj$tifureineTäuschung  (g^^ 
$ie  gründet  sich  nur  auf  die  besondere  Neigung,  des  Sub» 
j«cts, '.welches  sich  def selben  überlafst»     Die  sicherr  P4robe| 
um  sie  zu  erkennen  ^  ist wenn  man  sie  andern  mitzuthcilej^  ' 
fucht.^  '  90) 

y^Die  Meinung' entspricht  der  Wahrfchciailch-i 

:  •  ^         .  keif, 

•87)  Kritik  d.  r,  ye*ttttnfe  S.  8».  670»  80» 

8ö>Ebendas.    S.  114.         aC^.  ,  ,  ^ 

89)  Ebenda*.    S.  ti-jö.  '         ^  ^ 

go)£bendas.  S,  ^^g. 
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ktiü    ftlre  jGrünV  titid  weder  t u'bieetlv  tiocli  ob}ec* 

tiv  zureichend«  Imicsscn  ist  sie  doch  mehr  als  Ucber- 
redMiigy  tte  ist  noch  nicht  die  vollständige  Wahrheit «  al^ 
ftuch  Ibeine  Cl^dichfting,     Man  welfi  wekrigitelit' effms  von 

d*ra  ,  vvüiaut  die  Verknüpfung  des  Problems  mit  den  gcge- 
heaen  Gründen  beruhen  mui«;  das  Gesets^  der  Verknüpfung 
ift  gewift»  obgieieh  die  Datä  niMBti reichend  sind«  Meinaht 

kann  uur  btd;t  lifuiLii  in  Sachen  der  E  rfahru  n^,  aber  niclit 
in  Ansehung  der  Urtheile  der  reinen  Vernunft»  das 

iieifit»  16  Anseh'Qkig  der  Mathematik  #  der . Metaphysik  und, 

Moral/' ( Ol)         .  '   '  ^ 

^iGlauben  heifst»  eine  Sache  aus  subjectiv 
zureiehetsden  tt«d  ob-fectiv  tinziirctcbendtfii 
Gr  ii  ndert  für  wahr  halten  *•  (92) 

f^D€S  Glaube  findet  bei  theoretischen  und  specufativeti 
GegenstHnden  tischt  antt»  «ondem  nar  in  j^rak  eis  eher  fie« 
Ziehung/*       '       "      '  .1     *        *.  ' 

^^Dann  ist  der  Glaube  eine  Wirkung  der  an  einen  von 
der  praktischen  Vernunft  vör^eschriebenen  2#eck  lieh  aih 
schließenden  Bedingungen."  ' 

Ist  der  Zweck  nQth\«endigy  und  die  Bedingung  wird 
Aireh  ihn  nothweiidtg  und  ohne  £inschränkuitg  gefodert  >  s6 
ist  auch  der  Glaube  ootbw'en^ig;  von  der  Art  ist  dct 
Glaube  an  die  moralischen  Wahrheiten.** 

'^Ut  die.  Bedingung  nur  in  Betiehung  auf  den  Yemand 
dessen  >  der  handelt,  nölliwendigj  weil  er  kein  anderes  Mit- 
/ici  kennt:  so  ist  der  Glaube  pragmatisch;   von  der  Art 
Ist  der  Glaube  des  Arxtes  in  Beziehung  auf  die  Mittel»  dia 
er  anwendet,"  (93)  " 

„Es  giebt  indessen  auch  einen  doctrinaleu  ölau- 
htn  in  ieiiebung  auf  trans'seendi^ntaU  Ideen, 
wie  «um  Beispiel  der  Gottheit J  tt  entspringt  aus  dem 
'    .         .  Nu- 

9O  Kritik  d.  i.  Vernttnft   S.  85o.'85i. 
92^  K  r  i  t  i  k  J  c  r  p  r  a  k  t.  V  c  rn  n  n  f  t   S.  11. 
93)  Kritik  d.     YernuAic  B5a. 

« 
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I^uaeo»  welcbep  eine^  fqlche  Annabme  uns  gewähret^  um  die 
»yitenatischeif  Bedfirfiifise  der  Verminft  |mi  befriedigen»  (94) 
Aber  in  dem  speculacivea  Denken  dajif  man  diesen  Glauben 
nicht  in  Rechnung  bringen;  er  erlaubt  nur  eine  praktische 
und  specalative'  Anwendung»  tini  den  Thütigkeiten  unien 
Geistes  eine  gewisse  Richtung  zu  geben ,  und  uie  vollständige 
i^eahiirun^  der  grofsen  £inheit  zu  befördern."  (95) 

„  Die  Probe  det  Glaubent  itt  der  Umfang  des  Interesse^ 
welches  man  fiir  denselben  auf  das  Spiel  zu  setzen  sich  ent- 
•chiiefsen^könnte,  eine  Probe»  üvekhe  viele  Menschen  oft 
nicht  besteben  wikrden,  welche' mit  grofser  Keckheit  behaup# 
ten»  und  sich  einbilden,  einen  Glauben  lu  bcsiu^n»  voa  ' 
dem  sie  weit  entfernt  tind.**  (96) 

»yDi^  Gewifsheit  endhch  ist  eine  Ueberreugung,  de» 

ren  Gründe  subtectiv  und  o  bi  e  cci  v  zu  reichend 

11 

pind(97)b    Sie  iti.  apodiktisch  oder  absolut ^  W«ii 9 

sie  mit  dem  Bewufstseyu  dej:  N ot h w end igkei t 
verbunden  ist,"  (98) 

Diese  apodiktische  oder  aV^oIu.te  Gewifsheit 
^ird  der  Gegenstand  einer  höchst  aicrkwürdigcn  und  son- 
derb^i  ta  Anmaafsung  der  Kantischen  Scbple.  Sie  stehe  in 
dem  Gedanken  9  das  ausschlieihsnde  Vorrccl^t  zu  liesitsen^  auf 
eine  unbestreitbare  Weise  die  apodiktische  Gewifs»  •  ' 
Jieit  der  mathemfitiscfaen  und  aller  W^iss.eiiachaften 
a  priori  festzustellen»^  weil  »ie  dieselben  auf  die  natürli- 
chen und  iiotiiwendigen  Formen  uiiscter  Vorstellungen  grün-  . 
det,  die  ersten  nehmlich  auf  die  Form  des  Raumes,  die 
.  übrigen  auf  die  d  i  rc  u  r  s  i  v  e  n  B  e  g  r  i  f  f  e  dci  Verstandes  (pp). 
.  .  V       '  '  .  Wir 

.g4)  Man  &ehe  oben  p.  496.  .     ^    -  ^ 

,  95)  Kritik  d.  r.  Yerniinft  85$, 

96)  £b.eiird«s  S.  854,'  .  .  .  ' 

07  ^  £  b  e  n  d  a  s.    S.  Ö56.  Ö57,  ,  ^ 

c^j  Pvülegomena  p.  49. 

^)  Prolegomeiia  p*  64*  Kri,iik  d.  c  .Veiuunft  p«  147» 
•  >       "066.  «tfS^  '    *  ' 
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ßöÄ  /.  Tbeih   XVI.  KapitiK 

Wir  hahen  gesehen,  dafs  einer  von  den  Hauptiweckeit 
det  Königsberger  Philosophen  dabin  ging;»  die  Grenzen  unte« 
tct  Erkennimise  mit  grfifster  Schärf«  *iu  bestimmeti. 

D<is  Resultat  seiner  Untersuchungen  ist;  unsere  rea- 
len Crkcnntniffte  gebeu  nicht  ü,ber  das  Gebiet 

■ 

der  Erfahrung  hinaus  (foo).' 

sctit  sosnr  noch  hin/u,  dafs  wir  nicht  im  Stande 
«ind,  aus  der  Erfahrung  eine  andere.£ riwcniKlsiri 
li>xuieifetif  aU  welciie  wieder  der  Gegenvtand 
Tvenigstent  einer  mögiichen  Erfahrung  leya 
kann  (loi}.  '  / 

^  Alk»,  'wai  also  keiner  m&gltchen  Erfahrung  entspricht» 
kann  uof  ktihcn  Gegenstand  einer  objectiveu  Erkcnntnifs  ge* 
Wihren, 

Alle  grofse  psychologische«  kosmolof^isefie  und 
theologiiehe  Fragen,  zum  Beispiel  dte*Existeni  des 
denkenden  Princips,  die  Einfachheity  Unsterb* 
Uchkeit^  Einfachheit  desselben»  der  Anfang  der 
1^elt«  die'filiehdlfehe  Thellbarkeit  der  Materie, 
Gottes  Existenz  und  Eigenschaften  u.  s,  w.  alle 
diese  Fragen  gehören  in  diesen  FaÜ»  und 'können  keinen- 
Anspruch  ftuf  eine  SteUe  in  der  Reihe  unserer  Erkenntnisse 
uiachen  (loi). 

Der  Königshergische  Philosoph  hält  sich  sehr  lange  hH 
diesem  Gegemtande  auf«    Er  hat  über  die  kosmologischen 

und 


lOO"^  Kritik  d.  t.  Vernunft    S.  739. 

\Oij  Ein  Tadel,  weichen  der  König<^bcrgische  Philosoph  Lo- 
cken nurlit,  bestehet  rlarin,  dafs  er  ans  der  Erfahrung 
•ngar  Erkeamnlsse »  welche  aofser  der  nhmittelbaren  Sph'iro 
der  ErfAhriin^  liegen«  ab^idei^n  gesucht  hat.  Er  beschul- 
.  diget  in  diesei*  Hinsicht  den  englischen  Philosophen,  der 
sicli  eines  sulclun  failcls  \v.  h'.  nicht  verschen  h"ac  <1  c  n 
Ta  H  s  t  h  Ml  .rcn  <Iei'  S  c  h  wä  r  m  e  i  e  i  Thür  und  Thor 
gcr- i  i  11  tt    «1  nahen.  (Kritik  d.  i\  Vernunft  3.32^} 

102^  JLritik     V.  Veiauaft  S,  66a.  ^Si. 
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«nd  theolofischcii  Fragen  eine  Reihe  von  Tkesen  ua4  A«r 
titheten  aufgestelky  wekhe»  nach  ihoif  daiF&p  und  Wi^ 

der  mit  gleicher  SUrkc  beweisen,  und  einen  von  den  Wi- 
dtoprilchen  der  .Vernuiiift  hervorbriagen»  von  denen  wie 
ackott  oben  geiprochen  haben«  ... 

Nachdem  er  auf  diese  Art  alle  diese  Fri^gcn  in  Pajra« 
dozcn  verwandelt»  siel|l  er  tich  seht  geschickt  auf  def 
Varwjrrung  f  welcbe  sie  x^nirsacben  könnten  ;  er  erbebt  tich 
durch  ein  einziges  Wort»  der  Nothwendigkeit»  diese 
Fragen  selbst  aiifaulösen,  er  sagt  ttebmlicb»  sie  be» 
'^ruheten  auf  'einer  iaiseben  Voraussetfung  des  Verstandef» 
dieser  nehuiiich,  dafs  die  Ideen»  welche  sie  ycranla^&en » ^oh^ 
jaettve  Gültigkeit  haben  köanen  (103). 

Also  ist  jede  Auflösung  dieser  Fragen »  welcbe  sie  aiieh 
sey».  nacl)  ihm»  aufscr  den  Crcnzea  uosers  Eri^euntuirsvei:* 


„Indessen  giebt  es.  dock  auch  Wissensehaften  a 

priori,  welche  nicht  auf  Er^hrung  gegründet»  sondern 
auf  Sick  selbst  J^eruhen »  als  die  »atbemaiischeu  ^liVissenschaf« 
teq,  die  reine  Naturwis« ensehaft,,  die  reine  Phi« 
losopiiie»  und  endlich  die  M e ta p hysik."  (104) 

»»Aber  diese  Wisseiiscb^ften  haben  auch  gerade  nichca 
anders  zum  Objccte,  als  die  Formen  unserer  Vorstel- 
lungen» die  allgemeinen  und  absoluten  Bedingungen  der 
Erfahrung»  und  daher  kommt  ihoeti  der  Charakter  der  AH- 

geniciiilicit  und  Nütliwendigkeit  zu,*'         •  • 

»9 Und  da  die  Feimen  der  Sinnlichkeit«  ,dc;s  Vmtandea 
und  der  Vernunft  sich  nicht  geradeiu  und  unmittelbar  aul 
reale  Objecte  anwenden  lüssen;  da  die  Formen  der  Ver- 
nunft nur  darauf  abzwecken  können »  die  Verkettung  der 
Begriffe  au  bewirken  (105);  die  Begriffe  oder  Formen  des 
Verstandes  sich  nur  vermitccist  der  Formen  der  Sin n- 
 .  '  4ich- 

>03    Kritik  d.  r.  Vernnnft   5.  43i2.  595.  - 
io4}>£be4  das»  >S.  5.    Praiegomejaa  p»  481  71. 
xo5)  iMbrn  sehe  oben  S.         .  ^  .  ^ 
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lichkeit  auf  Objecfc  betichen  (io6) ;  da  endlich  die  F  o  r»  • 
luen  d«r  Sittnitcbkelc  «eibst  iccf  as  Realitit  sia4»  ^o<- 
fern  tie  nicht  ^ttt&H  «mpfristbc  ünfetiaattofan  «rfötlel  wer** 
c^en  :  so  ist  t«  cinicuclucnd ,  dafs  keine  von  den  reinen 
yorsteilungens  welche  die  traAifc^irdemale  Smftnitkec 
^oshftieh^»  an  fficfi  das  Objecc  riff^  objmiven  ^  cealeo 
ErtLenntnirs  darbieten  kann«*'  (iQ?)  •  ' 
'  "  Eben  daruiq  ^|diree  R<(im1i'i^14*  deii  Kantianitnnii  fiir 
^tnen^-  trän  Sie-«  nd^nralcn  Ide»)tfithUf  umi  empiri* 
sehen  Realismus  (lOg)i  denn  ntE»mt  nur  in  der  Reihe 
der  HVfahruni  ond  nicht  in  dec  ir^imtccqdeüialea  3pfaarc  ei« 
|rc  xeäle  Erkenn tnm  an,  * 

'  Jet2C  fragt  sieh  noch«  wie  wcU  ^ch  in  dem  Kriticisinui 
fieser  empiriftehc  Realisom»  tmreckt»  Welche  G4|kig* 
Ifbit  der  mir  tfcm  Wort  Erfahrving  vcrbrind)tne  Be|nr»tf  hat; 
mK  e^ncm  Worte»  in  welche  Grcnxca  die  firfali« 
tti'bg  telbi*  eing^K^liloiieii  iit, 

a  s  i  s  t  F  r  fa  h  r  11  n  g  ? 
MeUlu  Mod  Scbaiid  haben  eine  grofie  M^nge  ver<» 
it:liiedetier  '  Erkl'irung^n  >  welche  Rani  von  der  ErfabrtUif 
^egebtn  hat,  ^eciwnmcU.  Vergleichen  wir  die-c  unter  ein- 
ander, so  bilden  wir^  da^fs  dieser  PhiilQsopb  swei  Merkniale 
in  diesem  '  BegriiFe  yerdnigei ;  die  B     en« t n i  ft  e  i  n  et 

g  e  ^  ^  b  c  n  c  u  0  b  j  e  c  t  s ;   e  i    c  n  o  t  ii  Vi  e  n  u  i  g  e  V  e  r  k  n  ü  -  , 

f  fang  dcv  Vor«tcliMog$4i;»  Weiche  diete  Erb^niit* 
piff  ausmachen  (109). 

Qb  j  e  c  r  i  st  d  G  s  j  c  n  i  ge,  wa^^ufser  der  Sphäre 
^Pt^f^r^^  Voz'sf f liMngen  angenommen  vir4«  vtHd 
.  worüi^^  der  VerM«i|4        VPTM^lUn|en  b««iehr. 

.  >n6,>         sehe  pKen  S, 
.10!7>>  l^ipiti^  4*  r.  Vfriiuinfc  p  ^gft       9|>olegCim.e9a  p. 

40:.;   I'^i träge    6  Heft.    p.  17..  '       » , 

^P9  ;       oll  ms   K  11  n  V  t  s  p  i  a  ohe  der  kritischen  {*biAo- 

'  '     ■  ,      üiyiiizeü  by  Googk 


'  Kmiu.  siintSeh.  Kri^tism..Q4*  Prüf.  der  GUb.d.Erk.  ita  6(6 
.   Was  können  wir- von  diefe«  Ob|c€ten  wisteiiHl 

« 

99 Wir  wissen  für  dai  Erste»  dafs  sie  wirklich  aus- 
•er  der  Sphäre  unserer  Voriteilu^gcn  czitti- 
xe««  Diese«  urimn  «vir  nklit  gerade'tu  und  unmiet^lbir» 
sondern  durch  ein  Raisooncmcnt»  weichi^s  uns  Kant«  als  da« 
ILestiitat  des  Seibstb^ wufstseya«  darstellt  (iio}| 
aber  dtetes  Seibstbevttfstseyn '  ist  hier  noch  keine  £Hccanl- > 

;  .«ia"(iii)  V  '  • 

«»WoUen  wir  esdHcb  die  Ob|ecte  nach  dem  bctrach-  \ 

ten ,  uas  sie  an  sich  selbst  sind,  aufser  der  Sphäre  un* 
«erer  Wahrnebmungen  und  Vorstellungen,  so  haben  wir  und. 
können  in  Eucksieht  ihrer  nicht  die  geringste  Erkenntnift 
höben,**         '  ' 

-tiWir  köjiaen  nicht  wissen»   was  si-e  «ind» 
-  «ondern  nur,  wie  sie  un«  vernittelst  der  Formen 
unserer  eignen  Vermögen  e  r  sc  hc  i  n  e  n.'*  (i  12) 

Mpie  Materie  unserer  sinnlichen  VorsteUungea  •   ob  sie 
lins  i^leich'TOn  Aufseii  gegeben  wird,  «teilt  uns  doch  niebt  die 
Eigenschaften  der  Objectc  dar,  sondern  «ur  ihre  Er-  . 
«cheinun^gen»  sie  s(cilt  uns  nur  i^hünomene  dar." 

uVnd  es  ist  noch  xu^ bemerken ,  dafs  unser  eignes  Ich« 

* 

^  eis  Objt:ct   betrachtet  9  uns  ebenfalls  nur  eine  Erschei«  . 
'   üunga  ein  PhlnomenJst ;  wir  wiuen  nicht»  und  können 
nicht  wissen,  was  es  an  sich  ist.*' (113) 

„  AUca  kommt  also  auf  iirscheinungen  «urftck  «p- 
Mttteiwesen  awischen   unsern  Vermögen'  und 
den  Objeicten,  welche  nicht  die  eigenthümtiche  und  in»  , 
nere  Realität  von  den  letzten  darstdlcn  «  sondere  die  Pro • 

ducte  diu;  ersterti  sind»  und  sich  eitf  Qbjecte  hcuehfn, 

'  ^  wic  ^.  . 

110)  Kritik  d,  r.  Vernunft  ^.27^« 
jii)Ebcndas.  8^277. 
3,12)  £bt:4(das«  $.  3u6.  618^  5^,.  565.  etc« 
•    ii^f)  £ b e n da«*.  3.  1^. ^167.  599.  712.   —  frolegomen« 

■  ■    P-        .    ^         '■  ■  ...  - 
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wie  WirkungrCn  auf  ihre  Urtachea»  nicht  wie  Ci« 
'Ufenichaftcn  atif  ihr  S'ttbfec^'' (114) 

Dieses  ist  das  grofsc  Glaubensbekenntnifs  der  Kantischen 
Ahule;  'ftir.  hat  nichts  vernachlässiget «  uni  cs^  zu  bc^adeii»^ 
*ikre  Grunde  kpoinien  etwa  darauf  binaut* 

ftJyit  Erkenntnifs  der  Objectc  kann  nur  durch  den  Ca- 
na}  unserer  Vermögen  su  um  geJangcin;  sie  muTs  also  noth- 
wendig  das  Gepräge  der-  Formen  annehmen»  welche  d^a 
leuten  eigentbümlich  sind«  pie  a'lgeuieineü  und  nothwendi* 
f an '-Bediitilfungeh  der  Erfahrung»  die  in  uns,  selbst  befindlich 
find,  «ind  «lafier  .alt  eine  ^vi  von  Medium  xu  betrachten^ 
in  welchem  wir  allein  die  Objccte  wahrnchuien,  ohne  je  er- 
forschen  lu  können»  was  sie  an  sich  selbst  und  uaa^hlngif 
von  unsern  Vermögen  sind."  (115) 

9,  So  oft  daher  in  der  Sprache  des  Kriticismus  die  Kedc 

* 

X14)  Kritik  d.  r.  Vernunft  p,  41.  3o4r  5s6»  , 

3i5)  Folgendes  |st  Kies 9  Wetters  Darstellung  voü  der  durch 

die  kviusche  Philusopliie  gegebenen  AuEäsung  der  ersteik 
Frage:  was  könneiL  wir  yvi%s^iil     ^        '  . 
^    T    »»Alle  unsere  Erkenntnisse  erstrecken  sich  hur  Uber  die 
.^inidlehe  Weltik  als  das  Obiect  djsr  Erlahrung;  alles  ^  waa. 
diese  Grenzen  fibevschreitet»  kann  von  uns  nicht  erkannt  . 
Wt-'it^t-ii«     Aber  chei.e  binnlitlie  Welt   eikcniicn  wir  nicht  ■ 
-SO»  wie  sie  an  sich  ist»  sondern  nur  so  >  wie  wir  sie  un- 
ter den  Bedingungen  unserer  Siiuilichkeit  wahmehmeiiy 
und  unter  den  Bedingungen,  unsers  Verstandes  denken». 
Indessen  können  wir  aus  den  wesentlichen »  flir  unsere  Er« 
kenntnifs  nothwendigen ,  Eigenschaften  des  Verstandes  all- 
f  '    j^i meine  und  noihwendige  Regeln  ableiten »    weichen  die 
Objectc  dicr  £rfahriuig  dnrciiaus  unterworfen  seyn  müssen; 
,   nnr  können'  wir  diese  Regeln  nicht  über  die  Erfahrung 
hinaus  ausdehnen»  um  zu  einer  Eikenntnifa  der  Dinge  an 
eich  selbst  su  gelangen.    Es  giebt  auch  in  unserer  Vernunft 
«•     Ideen 9  welche,  ob  sie  gleich  keine  "Elrkenntnirs  eewüJuen  , 
doch  zu  Zwecken  fiir  unsere  Xiaufbahn  auf  dem  Fe] de  der 
B^nnrntsse  dienen,  und  unsere  Forcsciihttc  befördern 

» 

,  ^  •        ,  üiyiiizüü  by  GoOgle 


KMttt  fi.  siittt  Sch,  Kritkism.  od^  Prüf,  der  Gül$.  d,  Erk.  607 

von  der.  Realität  ifC>  fo  ist  nicht  die  Ktie  von  der  «b* 
•olateü  Realität  der  Dinge  «a  sich  lelbtt,  von  . 

.  Realität  der  Noumfne,  um  seinen  Ausdruck  zu  gebrau- 
chen>  welche  wir  unaiögiicii  erreichen  können»  sondern  nur 
^Od  der  Realitäc  in  der  Ersehe! nung  (ii^V  Wenn 

'  die  Rede  von  obfeetiven  Eigenschaften  ist,  so  sind 
nicht  die  Eigenschaften  der  Oitige  an  sich»  abio*  . 

^  lute  innere  Eigense-haften  kli  vertrehen,  sondern  Bi«  ' 
gensehaften  in  der  Ertch^inongy  welche  nur  in  den 
eigencijcb  sogenannten  Objecten  ihren  übrigens  ganz  unbe« 
kannten  Grund  btaben/' (117)  •  k 

,»Un<l  wat  die  Verbindung  und  Verknüpfung  betrifft, 
"Weiche  wir  unter  den  Phänomenen  feststellen,  uns  die  flrfab* 
rang  Im  etgentlicfa^n  Sinne  au  bilden,  so  kann  sie  nur  daa 
Hesultat  unserer- tnnern  subjeetiiren  Gesette  seyn,  weich« 
unsere  Vermögen  be8(immen.(iig).  Daraus  folgt,  daiV  die 
Maturgesetae,  welche  wir  nennen,  im  Grunde,  nadi 
KanM  Gestitndnift,  nichts  als  der  InbegrifF  der  Regeln 
sind,  welchen  unser  Erkenntnifs vermögen  durch 
(die  Beschaffenheil  seiner  eignen  Natur  unter» 
worfen  ist/' (119) 

Kant  hat  vorausgesehen,  dafs  eine  solche  Theorie  all* 
gemein  Idealismas,  der  nur  unter  andern  Gestalten  dar» 
gestellt  wird,  würde  genannt  werden.  Aber  er  erktlrt  sieh  • 
lebhaft  gegtn  diese  Hcschuliiigung,  .  und  glaubte  sie  hiniäng- 
lieh  abgewiesen  su  haben  ,^  wenn  er  das  Oaseyn  der  Oh» 
jecte  bewies,  ungeachtet  wir  ihnen  nichti  anders  «It  blofse 

.  Erscheinungen  bcilegeo  Itönnen  (lao). 

•  -        '  ^  '  Die 


116;  KKltik  d.  r.  Vernunft  p,  x8:2.  209*  ^00«  eto. 
S17)  £bendas. .     64*  ete>  . 
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Die'Kunst  Wahrheit  2u  erfiDdca  beruhet  a^f  iwei  Er* 
iodernisscn: 

ijt  B«*Miiuiiiiiig  ^«r  Quellcoi^  aui  wdcheo.  Uniere  Erltciwl» 

insiic  ciuspringen; 
a)  Die  oocbwei^igeii  Methoden»  Mm  ihre  Richtung 
bestimmeiu 

Jetzt  sind  wir  dahin  gekommen,  dafs  wir  die  Meinung 
des  £Lönig»hergischco  i'hilo&ophen  ü^er  das  aügciueine  Pro* 
}>lam«  ivelches  den  Gegeattand  dieser  Schrift  ausmacht  f  scharf 
bestimmen  können. 

»i£s  läfsc  sich  gar  nicht  bezweiidn,  daft  alle  unsere 
ISricenntnisie  mtc  der^rfahrun^  an&ngedt  und  Kant' sagt  ei 
uns  selbst  schon  im  Anfange  "seiner  Kritik  der  reinen  Ver« 
nunft.  Alle  Erkenninifs  setzt»  der  Zeitordoung  nach,  die 
ißriahrung  als  vorhcrgeheod  voraus«  Aber  es  giebt  noch  eis 
anderes  Vorhcrgebea,  nehmtich  dät  Raisonnemtfnt.  Äl- 
fO  \)t:ruhtn  nicht  alle  unsere  Erkenntnisse  auT 
di»r.  Ertahronc»  als  auf  ihrem  Grund  und  Princiop 
J)ie  Empfindung  giebt  nur  die  Materie  ben  aber  es  giebt  in 
uns  A nsch au u  ngen  uud  Begriffe,  welche  rciot  ur- 
sprünglich ^und  a  priori  sind«  Die  £mpfindung  yer- 
sthaflt  uns  nur  getf'erinte  Elemente ;  die  Principe  der  Ver- 
knüpluiig  sind  in  uns  selbst,  a  p  r i o  r i  gegründet  in  unsern 
Vermögen  ;  es  sind,  ursprüngliche  Principe » '  und  sie  machen 
durch  ihre  Anwendung  auf  den  Stoff  der  Er^brüng,  durch  die 
Verknüpfung  d(:ss£ibeny  die  Erfahrung  selbst  erst  inögiic'* 
Also^ömWK  ^Uts  von  Aufsen  als  noch  rohe«  unge» 
bildete  Materie;  alles  kommt  aus  dem  Verstan- 
ds und  seinen  Gc^et^en  pIs  Erieontuifs."  (m) 
'.  •  •     •  :  ■    .  •'  Wai 

(      I    .    ■  I    I  Ji 

•    iAi}'^ricak  d.  r.  Vernunft  p.  5.  Fiolegomena  p.  89. 

Diese  Theorie  stellt  uns  eine  4'i^<)gic  mit  ^er  £,eib« 

niixisclicn  (man   sehe  das  14  Kap.)   dar,  wie  ScJiniid 
.  (  W  Ö 1 1  e  1  h  u  c  Ii  S.  9. }  s^iiäifsiuuig  b^eiiit  lut«  (*Ji 

Aber  J^eibnits  undiKant  entfernen,  ^icü  auoli  in  mein 

.  ab 


1  « 

Kantu.  stitti  Sck^  Kf^iticism.  od.  ^r^.  tkr  düh.  d.  Erk.  fie  dö^ 

War  die  Methoden  4>etri%,  %o  tecbäfci^et  /«fcfh  Kant 
Wenigem  mit«  Serien ,  welche  bri  der  Entdeckung  der  Wahr- 
heit  tauglich  sind,  als  tntt  denen,  fvclche  Irrthümer  verl)«^ 
^en.  ^Indessen  kaiiQ  man  dock  umer  rffe^  ersfe  Ai^'Metbödea 
idasfenige  reebnen»  was  er  über  die  geometrische  und* 
mathematische  C  onstructiqn  (122);  über  die  Art, 
Iftrie  man  nth  in  der  Logik  orieneii^e,  und  ütter  die  To^ 
pilc,  ^äber  das,  was  erfoderluh  ist,  uiu  die  Metaphysik  zu 
dem  Rdtig  einer  Wissenschaft  tu  erheben  (123);  endlich  üb<^r 
den  Unrertcbied  ond  den  Gebrauch  der  a na ly tischen  iind 
•  ytirhetische  n  Methoden,  uelche  er  mit  gutem  Grunde 
lieber  die  r egr e ^sive  und  progressive  au  neiinen>o^* 
achlilgtf'^  i»gt<ti4>. 

Aber  eine  herrlklie  für  die  Kantisrhe  Schule  sehr  fruchc«^ 
bare  Qiiclie,  wo  mchc  poslcim  Eirkenntnif^^  doch  Weni^- 
ftinis  eines  nUhetidien  Gfafibens»  isc  dicpra-ktische  Ver- 
nunft, die  dieiistfertisc  Vernünfti  Welche  die  unermelsU- 
Öfch  -  Lückert  «wsfiilk  ,  die  eine  streligere  Vernunft,  ^e  Iri- 
tistfiifr,  Hngs'tink  uns  her  verurMcfaf' hätte«  •      -  ^' 

'Um  die  wunderbare  Macht,  mit  welcher  diese  Vernunft 
Iwlehnt  werden  solf,  recht  versifchcn,  mtt^en  wir  die 
ÖD>n  S,  4g5"von  der  pfalt«fsehen  Vernunft,  und 
8.  500  von  dem  Glauben  gegebene  Dcliniiioa  in  £dnne« 
fang  bnngeit.  r 

Kants, 


als  einem  Puncte ;  die  reinen  Erkenntnisse  hatte-«wai* 
<  X^eibuitz  luitcr  dem  Namen  von  ewigen  Wahrheiten 
.  d«n  '  «tirjllig.-ii  empin.Hcbeu  tntgeaeiiu/^^i 'f;  aber  ihre 
Qaellen.su  entdecken,  sie"  volJstXndjii'uiid  systemansch 
aiif/.iisteHexi,  4h»cn  Gebrauch,  ihre  ODiecdve  Giilti'^keic 
jsu  erörtern,  die  Grenzen  ihrer  Aniveiidung  za  bestim*^ 
xnen,  dieses  Verdienst  überliefs  er  aiif*er  andern  wich- 
tigen Verbesserungen  seinem  ^rofssn  hf nl^^er  ,  -wie  • 
d^r  Verfasser  an  dem  Augeiiiiirtca  Orte  cbeurails  hUuo 
Anden  kdnncd« 

Wii)  Kritik  d.  r.  Vernunft  p.  745.  Metaphysisch«  An« 
fangsgründe  d.  NaturwissMscIiaft  p.  i3.  25.  ate.  ; 

12^  Pl'ofegoittena  p.  168.  2oo»  '  _ 
124;  Ebenda«.       47.  etc.        ^'         «  '  . 
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Kantf»  nach  cinrni  seiner  lüritik  analogen  Plan»  einge« 
riditete  Moral  untencfaeidat  niateriaJe  Z^weck««  w^^^ 

che  uns  von  Aiifsen  kommen  (die  sinnlichen  Gcnüfse)»  und 
einen  formalen  Zweck,  den  wir  uns  seihst  vorsthrei« 
ben(i35%  «Dieser  a  priori  aufgesielke  ^«^eek 4;rflnder  die. 

Gtset2c  dei' Sittlichkeit ,  macht  sie  ncthwendig  ,  alUetnein  , 
von  der  Sinnlichkeit  unabhängig;  schreibt  uns  vor »  9ae|)i 
laugend  XU  streben»  um  der  Tuien d  selbse  wil- 
len, und  führet  nut  einem  Worte  atif  die  Bildung  einer  er- 
habeoen»  ganz  Platonischen  Moral/*)»  i»  welcher 
dieser  Philosoph  den  edelsten  Enthuiiasnust  «lufsere»  und  ihn 
lUgleich  seinen  Schülern  mittbellet*  Sje  bringt  eine  Art  von 
Stoieismus  hervor»  welcher  das  Geiets  der  Pfiichc  au£ 
diese  selbst  gröodet»  and  sie  gegen  die.  Wünsche  des  Ver* 
gnugeos  ganz  iinbicgsam  macht  (126).  Docii  wir  dürfen  hier 
die  praktische  .Vernunft  smr  in  so  feri^  hetraehtcn*  m 
dem  Glauben  eine  Stdite  giebit* 

Der  Mensch  als  simiiiches  Wesen  strebt  nach  Glückaci 
tigkeit»  so  w^ie  .als  »oraliiches  Wesen  ^ch  Tugend. 
Dieses  si^d  also  twei  Zwecke»  Die  Vereinigung  der 
Tugend  uut  der  Glückseligkeit  ist  der  höchste 
Vnd  noth wendige  Zweck»  welchen  die. praktische  Ver^ 
nonft  an^llt»  Nun  mu(s  der  Glaube:  alles  dasjenige 
für  wahr  halten»  was  eine  Qothwendige  und  ab« 
solute  Bedingung  eines  notbwendigen  Zweeks 

# 

125)  Kritik  d.  pratt  Vetnunft  p.  io5.  i55.  Ä37.  a^i. 
Ganz  pjaiunische  Moral?  Einem  uneingenommenen 
Forscher  uu4  Beiuliieiiei'^  diiqgt  Sich  hier  zwischen  Piato 
•und  &ant  ein  noch  wichtiger  imd  auffAlieader  Unterschied 
'  d«r>  alt  «wisehen  Leib.nits  und  Kant  in  Beiiehung'  auf 
die  theoretischen  reinen  Erkemitnisie^  '  • 

I2ß)  KiitiJc^d.  pialit.  Vernunft  S.  35.  41.  56.  Diese  Un- 
biegsam k  ei  t  wird  i"n  der  Kantischen  Sprache  dui^ch  den 
katcgoi'iachen  Imperativ  oder  absOiutAs  jßesets 
ausgedxttekSi  ^Bbe«das.  $«,730.  . 
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ist;: matt  kuihi  ina»  darf  nicht  nach  etneoi  Zweckt  $(rebe% 
$h  wetoti  man  ihn  llftr  möglich  bälerman  muf?  a'lki  Elaa* 

ben,  was  tu  seiner  Möglichkeit  unentbehrlich  i^t,  „Kant 
beweisen,  ^aü  die  Unfttecblichkeit  der  Seele,  daft  em 
System  der  Vergeftuug  naeh  diesem  Leben  eine 
iioth\vcndige  Bedingung  für  die  Vereinigüiig  der  GiückseJig-) 
keil  und.  Tugend,  di^s /die  Existent  Gottes  ,  i|od  J ei  • 
n#r  Eigenschaften  wiederum  eine  nothwendige  ijedio^ 
guiigist,  dieses  System  a^u  begründen*"  (127)  * 
"  ^  Also  sceli^n  fich  die  moraiischen  Wahrheiten  Q^)  ^ied^- 
akftt  als  Wicsefisthaft,ycht  als  Erkenntnirsi  mcfht  als  lieber* 
teugung  von  objectiver  Gültigkeit  —  Kant  $cib$t  sagt, 
tai^m»,  and  wir  wiederholen  es  «tMd|cüfiküch  ^  lond^  rii 
'ils  «tn  praktischer  Glairb«  dar.    »»Wir  können  fie 
nicht  erkennen,  wir  müssen  sie  gjaubcn/' 

'„£s  sind  /  Pioseulate  der  jreinen  praktitcJicm: 
Veriuinft,  '\i(eldiev<irrbt  theoretisch  bewiesen  werden  kön. 
»en,  aber  noth\»endig  mit-  den  Qejetzen  ditisee 
Vernunft  verJ(ni^>it  sind;  xwar  the^o^ftti^che ».Vofttns* 
•ttftungen,  welche,  abe  r  Jiur  a«js  eirtem  peak  tischen  und- 

in  oitsti   Rücksicht  ng  t  h  \v  endig^Ä^ße^ichts^JUttut« 
angenommen  werden  ditrfi^n.*' (129). 

Die  praktische  Vernunft  ist  also,  wie  Refnhold  scharf- 
sinnig bemerkt,  ein  Flügel,  weichen  Kant  seinetu  Gebäude 
klilglich  anfugte.,  nachdem  er  d^e^  Un^oilfitündigkeit  desselben 
eingesehen  hätte.  Sie  Kat  eine  miflallende  Achfclichkcü  mit 
der. Meinung  der  alten  Skcpcii.cr,  tuit  der  AkataUpaie 
der  Heuern  Akademiker, .  mit  den  YO'n  einigen  neuere  PbHoi 


127)  KiitiJ:  d.  prakt.  Vernunft   S.  5.  2m).  ^^JJ. 
^        Aber  welche  möraliäche  Wah ikeiun ?  EtVTA  auch 
*    .diejeni-eu,  welche  sich  auf  die  Gesetegehung  dcrpiakti- 
Sfihen  yevnunfk  kalbst  he/siehcnt 

1128)  Kritik  d/prakt.  y« «au n'J^ 3.  «fi7.  Sfö,    Knuk  d. 
i\  VifräHnft  8.  Tnf.  661.  856.  cte. 

m 

I  ai^t^)  Kritijt  d.  pidkt.  Ycriiunft  "S.  et«» 


fOpHen  «ogeaannten  Beweitjen  des  Gevf.vhlii  Sie* leitet 
diMi  Glauben  aus  der  NothwciKÜgkeit  des  Han^kkif  ab.  So 
grofse  Veracbcuag  au^ii  der  KantiaBtimus  gegen  die  gaaze 
populäre  Philaiopbie  atfectirl «  «o*^  entfernt '  «Ich  doch  dies« 
Ansicht  nicht  weit  von  der  gcuöhnlichcn  Nvigung  einer  g.ro« 
ten  Anzahl  yot\  .Menschen»  weiche  ihr  Unven^^ögen  lühiendy 
durch  die  blo£ie  Vemotift  eine  dtrecte  Ueberzeugung  von 
den  religiösen  Ideen  xu  erhahcn  ,  sicii  jedesmal  an  cmc  Art 
von  ßcdürfnifs,  ßk  eine  nochwendige  Stütte  ihrer  Moralität* 

'  ifiscbiierten.  Man  liaihi  überhaupt  sagen  »  dais  diese  von  der 
Kantisclicii  Schule  der  pr^ktischcik  Veniunft  geliehene  Kraft 
Im  Grunde  nichts  anders  is^t  eis  die  £neixie  etaer  sehr  übecw 
•panoteii  moralitcbea  Schwärmerei»  ^^}chei  lieh  mir  4iiftccff 
einem  mcihüdischen  Baugerüste  verbirgt» 

Die  Kritiic  4er  Uirtbeilskraft,  weiehe  Kaat  in  der 

^Fillge  lu'der  Kritik  der  ifeineti  and  prahttsclieti  Ver- 
nunft hm2ugefugc  hat»  setzt  weder  zu  den  Principien  der 
einen  und  afiderit»  noch  tu  ihrer  Wehselseitigen  Verknn» 
ptung  etwas  hinzu;  sie  scheint  nur  eine  ttctfe  Entwickdung, 
«inc  neue  Darstellung  der  beiden  Jvritiken  zu  scjrn  ^  iiideia 
fie  in  eiote  geifteinichaftlichcn  •  •Syitcme  soiattunco^efaiat 
werden«  - 

I  • 

Die  Franzosen  malen  g«rne  ins  Schöne,  und  bekümmern 
lieh  weniger  um  Treue  und  Wahrheit,,  als  auf  dat.gelällige 

I 

Aeufsere;  ihre  leichte  nnd  lebhafte  Phanfatie  ist  die  üreadie 

dieser  Erscheinung.  Hr.  Degeraudo  kann  diesen  Zug  des 
twiionalen  Gcisceschar^kters  nicht  verleugnen t  wiewohl  er» 
gegen  die  Sitte  seiner  Nation»  mehr  Fleifs  auf  die  Richtig» 
ke.it  der  Darstellung  gewendet  hat«  Indessen  entscb)ü|^fen 
ihm  doch  auch  genug .  Fehler ,  wie  w^r  in  den  Anmerkufigcn 
hier  und  da  angezeigt  haben«  Rein  Theil  seinei  Werkf  ist 
ihm  aber  weniger,  gelungen »  al«  die  Darstellung  der  kritischen 
Pnilosopbte»    Ungeachtet  er  weit  gönstiget  -  als  die  meisten 

* 
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'  Känt  u.  siine  Sek*  Krithim.  oJ.  traf,  dir  QUt.  d.  Erk.  it€.  6iS 

feiner  landsleute  von  dea  wltienschafilicheii  Bentthiingca 

der  Dcutsclien  urtheilet.  und  aus  diesem  Grunde  rühtiilichen 
Ficifs  auf  die  £rieriiung  der  deutschea  Sprache  gewendet 
ungeachtet  er  »  wie  man  unverkennbar  siehetf  nicht  allem  * 
Kants  Schriftca  gelesci^,  sondern  auch  mehrere  Erläuferuogs- 
/tchrifcen  In  deutscher  Sprache  benuut  bat:  to  war  doch  eine  ^ 
befriedigende  Darstellung  der  Hauptmomente  der  Kantiichea 
,  Fhiio.'Ophie  ein   mit  zu   vie'en  Schu  icngkcitcn  vcrkniipftcf 
Unternehmen,  fuinal  für  einen  Franzosen,  plt  dafa  et  hätte 
vollkoni*nen  gelingen  können-     Dcgeranoo  ist  offenherzig  , 
genug,  einige  klus.r  Schwurn^kcicen       Aufzuge  dieses  Capi* 
teU  2U  gestehen,  und  zu  bekennen,  daft  er  sir,h, nicht  ohne 
I  Schfichternheit  an  die  Darstellung  der  kritischen  Philosophie 
uaL,e;  wiewohl  mit  dieser  ßcsciKivienheit  nachher  der  vor- 
nehme Ton,  den  er  gegen  dieselbe  hin  und  wieder  durch» 
blicken  Jäist,  gar  sehr  contrastirt.   Es  gab  aber  noehr  andere 
•Schwierigkeiten   gani   üiulerer   Natur,   die  ihm   selbst  luui 
Theil  unbekannt  blichen,  und  den  stolzen ^Ton,  den  ibspre^ 
ehendeo  Geist  hinlänglich  erklären. 

Wena  ni?»ti  auch  das  lct7te  Capifcl  des  zweiten  Tbeilea 
siiicht  gelesen  hat,  wo  er  die  iir tahrungsphilosophie^ 
die  doch  nichts  anders  s.ls  ein,  nicht  einmal  neu  «ufgeituttter 
Empirismus  ist,   als  die  einzig  ächte,  gründliche 
und  bcf«r  ied  lg  e  n  de  Philosophie  darzustellen  sucht,  so 
erfahrt  ntan  doch  aus  dem  ersten  Theile  schon  hinlänglich 
dafs  er  dieses  Glaubens  ist.     Diese  Ansicht  verhindeft  ihn, 
in   den  Geist  der   kritischen  Philosophie  jcinzu.iringen ,  und        '  ^« 
bcflonders  die  Kritische  Methode  zu  fassen.    Ungeachtet  et' 
das  Problem,  dessen  Auflösung  sich  Kant  vorgesetzt  hatte, 
und  die  Hauptresultata  der  Kritik  so  ziemlich  erträglich  dar» 
etellt,  denn  er  brauchte  dazu  nur  gewisse  Formeln  aus  oeaa 
Deutschen  ins  Frantösisehe  zu  öberserten:  so  ist  es  doch  nur 
ein  todtes  Gerippe,  weichem  der  lebendige  Geist  fehlt«  SeiojO 
£rfahrttngsphiliO Sophie  enthäk  Kesu|tate»  iirje  sie  eia 
gebildetes" menschhchet  Wesen  von  einem  beschrankten  Maafs 

♦ 
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"wissenfchahlkber  Bedürfnisse  «nd  Foderungea  befriediget,  I 
wie  sie  lich  dem  deokendeti  Mem^hen  durcji  Vergleicbung  der 
'  eofgegengeieticen  Sytcettie  des  Dognaeiiiiius  und  Sk€pticiftnus  , 
des  Kmpinsmus  und  Racionalismus »  des  Maieria lisu^us  und 
Idealismus»  durcb  Bemerkung  ihrer  dein  gefunden  Menschen- 
versrand  sogleich  anstöfsigen  Resultate  und  Ihrer  auffalfendstea 
Extre  me  darbieten.    Diese  Philosophie»  welche  sich  begnügt^ 
die  Wahrheit  durch  Näherungen      finden«  mit  dan  Rc«  < 
•ultateu  Alfrieden  ist»  und  eine  witseBschaftHehe  Erforschung 
der  letzten  Gründe  und  Bedingungen  der  .Erkenntniis  und  , 
Wissenschaft  durch  kritisehe  Ausmessung  des  Eri- 
ken ntnilTs  Vermögens  Ar  Qiberflössig  und  fiir  ein  ent*  > 
h  ehrliches    Kunststück    der   grübelnden  Ver« 
AU  oft  betrachtet  y  weil  die,  Wahrheiten  t  das  heifst  die  Re* 
•ultate»  ohne  die  letiten  Grfiode  von  jedem  gesunden  Auge 
'des  Geistes  unmittelbar  wahrgenouimeQ  werden»  verwehrt 
den  forschenden  Blick  den  Zugang  su  diesem  Meisterstück  des 
tnenschlicbeu  Forschungsvermögeos i  weiches»  wie  Degerando 
richtig  bemerkt»  von  dem  Puncte  ausgehet»  viq  andere  phi- 
losopbt^che  Systeme  anfangen.    Aber  eben  dieses  Weiter- 
forschen  mufs  er  als  eine  unnöthige  Subtilität  betrachter, 
weil  er  twar  in  dem  Dogmatismus  und  Skepticisnius,  £mpi* 
riimut  und  Rationaltsmus »  Materialismus' uiid  Idealismut  ge» 
wisse  Gebrechen  nnd  Mingel»  voreflgltch  der  Etnseitigketc 
Wahrnimmt«  aber  nicht  den  letzten  Grund  aller  dieser  Ver- 
jrrungeo  einsiehet»  iUtyi  daher  auch  nicht  das  wahre  Ve  » 
^enst  der  Rantischen  Kritik  wördigcn  kann. '  Man  verg]ei- 
che  das  erste  und  zweite  Kapitel  des  zweiten  Theils. 

Mao  wird  daher  auch  bald  inne »  dafs  er  awar  daa  Pro« 
Uem  der  Kritik  tienlieh  Terstindtich  vortrigt»  aber  doch 
den  tiefen  Blick  und  den  tief  eindringenden  Geist,  der  sich  in  ^ 
demelben  offenbaret »  wenig  ahndet,    £r  aeriegt  den  Haupt-  ; 
•weck\  derselben  ia  mehrere  Bestaiidthde»  die  tum  Theil 
identisch  sind»  und  bezirbct  sie  auf  einen  untergeordneten 

Zwctk..daQ  er       den  Uaupuweck  ansiefaet«  .  Hierdurck 

*  • 
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wurde  dasjenige»  ironiuf  die  Eioiicht  vj>n  der^ Nothwendtf» . 
HC9it  elAer  tolchen  Kritik  des  Erkentitnirsvermögens  beruhet, 
was  über  das  ^atize  Verfahren  derselben  Licht  verbreitett 
und  die  ÜeberxeiigU|if  von  der  (reffenden  Wahrheil  d^  Ent« 
decköngen  begründet,  gröfstentheils  in  ein  ungünstiges  Helk 
dunkel  gesetit«   Nach  Degcrandos  Ansicht  ist  Kants  ZwecJe 
kein  anderer»  als  den  Frieden  auf  dem  Gebiete  .der 
\Fhilosopbic  hertu  stellen ,  die  grofse  Fehde  awitcben 
dem  Dogmatismus  uhd  Skepticismus,  dem  Ratio* 
naltamus  und  £m(»irisroiiSf  dem  Ideaitsmui^  und 
Materialismus  beizulegen«    Zu  diesem  Zweeke  legte  er 
sich  die  Frage  vor:  wie  ist  die  V ernunfter kenntoiCs 
und  Erfalirung  möglich!  Wie  läfsc  sich  in  unse- 
rer Brkennenifs  das:}enige»  was  dein  erkenii^n«  . 
den  Snbjecte  gegeben  wird»  von  demjenigen  un« 
terscbeidcnt  was  dasselbe  'aus' seinem  eignen 
y  er^niög^n  bineuthut?  Bei  dieser  I>arstellung  bleibt  die 
Hauptab^ht  der  Kritik,  die  Erkenntnisse  a  priori  und  «war 
«lie  syntbetiKhen  ihrer  Möglichkeit»  ihrem  Grunde  und  Um« 
£ing^  nach  lU'  untersuchen  in  dunkler  Enifernung;  die  Ein* 
'tbeilung  der  Erkenntnisse  in  reine  und  empirische» 
und  der  Urtheile  in  synthetische  und  analytitehe. 
die  Unterscheidung  der   materiellen  ' tind  formellen 
^cd'ingungen  der  Erkenntnisse,  Welche  der  Verfasser  un* 
ter  den  Resultaten  mit  unter  liemiich  Hüchtig  anführet»  er« 
•eheinet  nur  höclistens  als  ein  g^enialiseher  Einfall,  als 
eine  angenommene  Hyputheie,  um  jene  Streitigkeiten  beizu« 
legen    nicht  alt  eine  wichtige .  durch  den  Weg  der  Analyst 
slet  Frkenntnifsvermögens  gefundene  gehaltreicbe  Entdeckung, 
0ie  Begreniung  des  Umfangs  der  realen  Erkenntnifs,  ihren\ 
bbjectivtn  Inhalt  nach  lauf  das  FeM  der'Erfabrung»- und 
ihrem  qualitativen  Charakter  nach  ao^  Erscheinungen» 
erblickt  nun  der  Verfasser  als  eine  sonderbare 'Grille  ^  bei 
ivclcber  sich  kaum  etwas  denken  lasse^   Wie  .sehr  mindere 
Afl'ikht»  wenn  man  üdi  In  'den  vnn  Knut  so  deui. 

lieh 
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lieh  angegebenen  Gcsichupunct  versetzt.  Es  giebt  gewisse 
Erkenntnisse,  die  wegni  ihrer  strengen  Allgemeinheit  und 
Nothweiidigkeit«  nicht  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  gewon- 
nen, auch  TMcht  auf  den  Giundsatz  des  Widerspruchs  beru- 
hea  J&önnQiji*  weil  sie  nicht  die  Eiuwickeiun^  eines  Begriffs 
in  seine  Merkmale  enthalten»  sondern  über  den  Inhalt  des- 
selben hinaüss'chen.  Selbst  in  der  gemeinsten  trfahmng  fiii^ 
den  sich  solche  Hrkenntnissc ,  und  es  giebt  Wissenschattea« 
welche»  wie  di«  Mathematik  und.  Metaphysik  ,  einiig  auf  den* 
selben  beruhen  oder  doch  dieselben  zum  Zwecke  haben. 
Nun  zeigt  sich  aber  ein  so  grofser  Unterschied  zwischen^ 
dem  Fortgange,  der  Mathematik  und  Metaphysik»  dafs  |dne 
nie  einen  Schritt  zurück  zu  thun  nöthig  gefunden  hac ,  diese 
aber  sich  noch  kcine^  sichern  wissenschaftlichen  Ganges,  noch 

*  ♦ 

eines  festen  Besitzstandes' riifhmen .  kann ,  sondern  als  ein  Ge* 

blude  erscheinet,  an  welchem  eine  Menge  von  Bainustigen 
ohne  Einheit  des  Flaues  und  ohne  vorherigen  geprüften  An- 
schlag mit  und  nach  einander  arbeiteten»  als  ein  wissen» 
schaftliches  Werk,  dessen  Idee  die  Vernunft  nicht  aufgeben, 
eben  so  ^vcnig  ^bcr  auch  realisirea  kann«  So  stützt  sich  die 
Kritik  auf  ein  gewisses  bestimmtes  Datum,  das  wirkliche 
V  orhande n sey n  reiner  Erkenntnisse,  auf  das  un- 
terscheidende Merkmal  derselben,  strenge  Aligemein* 
heit  und  Nbthwenxligkeit;  so  erscheitit  nun  die  Wich- 
tigkeit  der  Kritik,  diese  Erkenntnisse  nicht  rhapsodistisch, 
aondern  nach  einem  systematischen  Plane  aufzusuchen,  und 
ab  eine  für  sich  bestehende  Clasf e  von  den  andern  'abausoo- 
dem;  so  erscheint  nun  das  ganze  Verfahren  der  Kritik  als 
eine  nach  strengen  wissenschaftUchcu  Grundsätzen  eingeleitete 
und  fortgeführte  Untersuchung  $  so  stellt  ,  »ich  endlich  die 
Methode  der  Kritik  als  die  einzig  mögliche,  und  zum  Zweck 
führende  dar. 

Die  unrichtige  Ansicht  des  Verfassers  und  die  Quelle 
derselben  spricht  sich  am  bestimmtesten  da  ans,  wo  er  die 
kritische  Philosophie  mit  der  Philosophie  des  mensch- 

/  Ji. 


'    Digitized  by  Google 


Kam  «•  seine  Seb.  Kriticism.  od.  Prüf»  der  QäU.  d»  Etk*  etc.  5i7 

^    liehen  Geistes  in  Parallele  setzt.    Sie  würde»  sagt  er  (S* 
473)' mit  dittier  völlig  tusammea  fallen,  i»enn  niefit  diese 
Philosophie  oder   Wissenschaft    des  menschlichen 
Verstandes»  wie  sie  bei  Engländern  und  Fn-^nzosen  be« 
bandelt  wird»  die  Erfahrungsmethode  bcfolfte»  und  ' 
aus  einer  Sammlung  dctaillirter  Beobachtungen  über  die  Aeu- 
serungen  der  Seelenkräfte  bestünde»  u;clche  Kant  cinpirische 
Psychologie  nennt }  da  hingegen  die  kritische  Philosophie  nach 
einer  Methode, a  priori  verfahre ,  weiche  von  allem  Ge- 
.  gebenen  der  Erfahrung  ^bstrabire»  oder  wenigstens  zu  ab« 
sfnihiren  vorgebe»  die  Vcmonft  nnf  eine  Art»  welche  der 
Bc^obachtung  ihrer  Producte  vorausgehe»   in  der  Deduction 
_der  aus  der  Vernunft  allein  entsprungenen  Krkenntoisse  bc« 
trachte.    (Wir  tetien  die  Worte  des  Originals»  um  aHen 
Verdacht ,  afs  hätten  wir  ihnen  einen  falschen  Sinn  geliehen » 
selbst  her:  t Audis  qiie  cette  ecok^        contrairCy  se  fqnde  ' 
suat  ime  methode  i  priori^  füit  ßu  pretend  faire  akstraction 
de  toures  /es  donnees  de  iexperience^  eonsi derer  h  raison 
ätune  manihrt  anteticure  ä  lohervauo»  de  ccs  produitSy  la 
contiderer  dan$  As  deduetioa  des,  connoissauces  ^  qu'eiie  tirt 
•  entieremetit  de  sott  propre  fond, )     Die  Verglc ichung  der 
kritischen   Philosophie   mit    den  Beobachcurtgen  iiber  den 
nenschkchen  Geist  ist  so  unpassend»  wie  Deger&nUo  scIImc 
zum  Theil,  nur  nicht  vollständig  gehfig  einstehet»  als  die 
Beschreibung  ihrer  Methode»  die  ganz  chimärisch  yräre»  un* 
^richtig  ist*  Sie  feigen  uns  aber  den  Gcsicbtspunct»  aus  w^l« 
chent  er  sie  betrachtet »  und  den  Grund  der  Abneigung ,  die> 
er  gegen  sie   heget.     Wer  überzeugt  ist»  dafs  die  wahre 
Uchte  Philosophie  nur^  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  und  * 
durch  die  Erfahrungsmethode  ihre  grofsen  Wahrheiten  ge- 
winnen könne»  an  denen  die  Menschheit  ein  nothwendiges 
Interesse  nimmt»  der  mufs  nothwendig^  gegeti  eine  Philoso* 
pbie  eingenommen  icyn,  wekhe  die  Vernunft  mit  Abt^tra* 
hirung  von  allen  ihren  Wirkungen  und  Prpduc- 
ten  betrachten  zu  wollen  sich  anheischig -macht« 
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Diese  AtiriehC  fq^sprlngt  aus  der  Riciituof  t  welche  dai 
Philoiophiren  bei  den  Frantosen  genomHieii  hat;  aus  der.  bei 
ihnen  herrschend,  gcworücncn  Denkart»  und  aus  der  ihnen 
ctgeothttmlicben  Geisceeidiosyiikrasie ,  welche  Degerando  selbst. 
mn  mehr  ab  einer  Stelle  all  ein  treuer  Beobachter  der  Na« 
Cur  zeichnet.   Es  ist  eine  Abneigung  gegen  alles  methodische 
und  systematiiche, Denken  9  weil  es  keine  gefüllige  porm  an*« 
nehmen  kann,  die  der  Franioee  bei  allem ,  was  ihn  interes« 
siren  soll,  arfodere.    Sehr  naiv  ist  das  Gtstandnifs»  wrelches 
der  Verfasser  in  dieser  Rücksicht  ablegt«    i»Leibniti  war 
seihet  unter  ups  nur  wenig  beHannti  ungeachtet  er  in  Frank* 
reich  ,sich  aufgehaUcn ,  und  sich  unserer  S{urache  bedient 
hatte  i  wir  fanden  aii  seineQ  Meimsjagea  weqtg  Gcschmaek» 
weil  sie  mit  unserer  Geisteistimmung  zu  wenig  Bertihrungs« 
puncte  hatten»   weil  seine  Systeme  durch  die  rcgelniüfsige 
Gestalt  1  die  ihnen  Wolf  gi4»  für  uns  eine  zurückstofsende 
-  Umgebung  e^halteu  hatten.     Kant  bat  noch, weit  weniger 
Anziehendes,   und  seine  Gedanken  disharmoniren  noch  \«cit 
mehr  mit  unserer  Denkart«*'  .^Denn  die  FranaoseUp  aagt 
er»  haben  einen  rischen  Geists  der  dem  Gejiusie 
entgegen  eilt;   sie  lieben  einfache  Formen,  und 
•cbocile  Uebcrblicke»  und  sind  an  die. Abweck« 
«elung  gewöhnt«** 

Diese  nationale  Denkart}  wodurch  seine  eigne  modiRci- 
re|  wurde«  war  Degerando,  ohne  dafs  er  es  seihst  wcifs 
oder  es  sieb  gesteht»  ein  groftes  Hindernifs,  idafs  er  ia  Kants 
kritischem  Unternehmen  nicht  das  fand»  was  der  unbefangene 
Denker  fi^et.     Die  ganze  Zurustung  des  kritischen  Philoso» 
phen»  seine  feinen  Untersieheidungen»  seinf  neuen  Termioo- 
logteen  dünken  ihm  ünndthige  Anstalten  zu  seyn,  um  das 
Wfhjre,  was  dem  Auge  des  Beobachters  sich  ja  einer  faim 
natftrhchflu»  einfachen  Form  dar)>ietet»  su  lentdeckea;  sie 
i^ienen  zu  nichts,  als  das  Verstlndnifs  zu  erschweren;  sie  wa- 
ren nur  Mittel ,  welche  der  Kömgsherger^  Philosoph  noth» 
wendig  ereehtete» .  um  Aufsehen  ai|  mgehejii  und  die 

* 
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Aufmerksamkeit  auf  sich  tu  lenken.    Der  FrAo- 
tote  würde  nkhu^gegfta  Mit  cinsttweiMlai  haben  t  wcaa. 
nicht  Kant  das  Maaft  darin  Überachritten »  nnd  'dadurch  id* 

ne  Philosophie  vx  einer  rätliseüiafitea  ^rsciieinuog  gemacht, 
liftttf« 

Et  lifst  sich'  aus  dieser  Denkart  leicht  erklircn»  daft 
Dcgerando«  hei  aller  Wahrheitsliebe»  die  man  ihm  nicht  ab* 
I  iprechen  hanut  doch  keine  ▼ollitladig^  Anucht  von  der  Noih^ 
Tvendigkcit  und  den  Erfodernissen  einer  kritiscben  Untorai« 
chung  des  Erkenotaüsvermögen»  erlangen  konnte «  und  akh: 
•tnbildcn  nnltte»  er  habe  einen  noch  fadhem  Standpunct» 
von  welchem  er  auf  die  Kantische  Philosophie  herabsehen , 
und  sie  übersehen  könne»  es  erklärt  sich  daraus  der  vor»  ^ 
nehme  nnd  ipöttiiche  Ton »  welcher  suiFeilen  durch  leine 
Darstellung  durchblickt.    In  seiner  Lage  und  bei  den  man-  ^ 
nkhfaitigen  Debatten »  Welche  über  die  Kantische  Philosophie 
in  Dcutfchland  geführt  wurden»,  u^id  weicherer  aufincrksam 
verfolgte,  ist  alles  dieses  so  natörlichii^  dafs  wir  uns  nicht 
wundern  dürfen« 

Alle  Fehler  niid  MifsgdflTe,  welefae  Degmndo  in  seiner  - 
Darstellung  der  Kantischen  Philosophie  begingt  einteln  aozu«» 
nei^  und  lu  berichtigen»  würde  su  weilläufig  und  tweck^ 
lot.  geweien  seyn*    Ich  habe  mich  begnügtt  nur  an  einigen 
Orten  darauf  aufmerksam  zu  machen»  .  ' 

Anmerkung  des  Oebcrfctscrs«  . 
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Siebzehntes  Kapitel. 

Uebers^icbt  der  Schicksale  äer  kr  t  fr  f  eben  Pbi' 
iosopJfJe.    Utifer sieht  'der  aus  dir  Kantitebem 
^ckuh  iirvor^eg anginen  munuiehf al tig^n 

Systeme  {i). 


Er  exiffirt*  wie  ich  glaabe,  in  der  Oeschklite  lier  Philo* 
fOj^je  kein  ^beispiei  einer  io  schoelUn  i^cvoiuuoo »  ah  diC* 

Ick  wa{;e  es  nicht  t  diese  ITebersichk  alt  eine  eigentliehe 

historische  StlHliieiuiio-  voiznlefieu.  UiiJ:e.i chtet  die  F.nt- 
Itrniing,  in  welciier  wii'  von  dem  Sciiaupiatze  der  Kaod« 
•cheu  Revolutioif  leben»  uns  Verstattet»  sie  mit  LinlUnglt« 
eher  Uitp*ai'teOichkeic  xu  betrachten:  ,so  ist  Äe  doch  zm 
nen»*  als*dafs  xnaa  ein  entscheidendes  Bndurcheü  Uber  eio 
-  .  fällen  ]E5niite.  '  Wenn  wir  aufserdem  die  Kantische  Lehre 
•  seihst  .uiciit  oliHc  einige  Scliii^  hftnnheit  darstelJen  küiuitcu» 
wie  ^ird  es  uns  er&t  hei  deu  maunich ialti^cn  Systemen» 
ivrelche  sie  henrorgebracht  hat,  und  welche  noch  duakler 
und  vei'schleieuer  sind,  ei']g;ehen?  Auch. darf  maa  nicht 
yergessen«  daCs  wir  eineii  xiemlich  grofsen  Mangel  an  Ma* 
terialien  leiden.  Wir  iinden  weder  jn  öffentlichen  noch 
in  PrivAibibiiuiheken ,  auch  mcht*  einmal  in  nnsem  XUich- 
läd  n  die  Schriften  ,  welche  uns  nöthig  wären.  £hc  man 
eie  aus  Deutschland  beJLOnimt»  .miirs  man  in  den  dicheu 
Leipaigsr  Mefjicatalogeu  eine  schwere,  und  mifsiiche  Wehlr 
treffen;  man  miifs  bei 'Lesung  der' deutschen  gelehrten 
Zeitungen  gegen  den  Paitei^eisi;  auf  der  Uut  seyn  9  der  nur 
SU  oii  seine*  Ürthsüe  dictirt.. 

Indessen  habe  ich  doch  voVansgesetzt,  dafs  durch  an- 
gestrengte  Mühe»  wenn  ich  die  Origioaischriften  und  die 
Uber  ,sie  ergangenen  Unheil e  um  mich  her  samm«Ite$ 
wenn  ich  die  Stellen,  wo  die  Verfasser  ihre  Meinuugea 
selbst  ijis  Kur^e  ge/^o^en  haben,  buchstäblich  ubcr^Lirte , 
es  möglich  &eyn  würde»  einige  Idee  von  dem  wirkiiciien 
Zustande  der  Phil6so|ihie  in  Bentsehland  su  geben  s  «lafs 

^9 


Digitiz^d  by.Coogle 


ütimhh  der  Stbichakthf  kntisthin  FUlos^piii*  etc*  5aß  ' 

feiiige  war»  welche  in  Deutschland  durch  Kanit'ILdire  von 

dem  Augenblick  an,  da  sie  bekannt  wurde,  bewirkt  «ordert 
ist.  Sie  giag  plöulich  iut  der  dicksten  Dunkelheit  in  den 
Zustand  der  erstautfentwurdfgsten  Bernhmtbeit  fiber«  Di« 
öffentliche  Neugierde  war  eine  lange  Zeit  durch  die  neue 
Terminologie  aurdckgestofsen  worden»  welche  wie  ein  stei» 
1er  Flufs  den  Krttielimut  umgtebe;  aber  nachdem  man  sich 
eadiich  demselben  zu  nähern,  und  die  Ufer  2u  übersteigeo 
gewagt  hatte». glaubte  man  sich  in  eine  Wunder  weit  vcrtctM; 

Der  Pröfessbr  von  Königsberg  vereinigte  in  sieh  die 
meisten  Eigenschaften»  weUhe  dea  Urhebern  gtofser  philo- 
sophischer Revolutionen  nothwendig  sind ;  den  itm£Mseiideit 
Bück ,  wetcher  eine  grofse  Menge  von  'Kenntnissen  auftnfat«* 
sen  und  zu  ordnen  vermag;  .die  Kunst,  sich  mitten  unter 
bekannten  Ideen  nVne  Gesichtspuncte  zu  schaffen  $  . das  Talent 
der  Analyse»  welches  an  deti  feinsten  Unterscheidungen  ftib« 
ret;  die  Stärke  der  Combination»  welche  Systeme  gründet; 
Küfanfaett»  ünjcrwartete  fragen  aufzustellen;  Geschintidigkeit» 

*  * 

diese  fUr  französische  Leser  gans^  sena  Slune  ihnea  wc<* 

tii^nens  einiges  Interesse  der  Neugierde  einflöfsen,  vie  *  • 
Jeicht  ciia^^e  neue  Beiträge  zu  der  Untersuchung >  welcL« 
uns  besciiiitiget,  lieltrn,  vorzüglich  unsere  Natiou  gegen  * 
die  Gleici^iUcigkeity  welche  man  üur  in  Aasehiuig  itm*  ' 
der  Lehsen  rosvwixh»  reohcfcrtsgen«  und  daejeaigen  Anal* 
herungen  vxnrbtereiten  jL^innte,  weicht  «Ua  wahxva  Freimda 
der  Philosophie  wtinsclien. 

In  diei»em  einzigen  Gedanken  unternehme  ich  eine  Ar* 
beicy  weiche  eine  Au.^nalime  von  der  Regel  icheint^  dia 
t  ich  mir  als  Gesciiichtschreiber  voigeschncbea  hatte»  mich 
auf  das  Teigangene  cinzasehx9nken.  In  dem  Text  habe 
ich  die  allgemeine  Idee  dargestellt,  welche  ada  mir  von 
den  niannichfaltigcn  Systemen  in  Deutschland  gebildet  ha- 
be; die  Noien  eiuhalttn  eine  Aus.wahl  von  Citaten  aua 
/;  denjenigen  Schrifu tollem  se}b$r,  aof  welciie  sich  jene  Idee 
gründet.  Von  dieser  Idee  geben*  die  Noten  eine  weiter« 
Ett'wiekelnng,  und  dten^  «»gleich  dazu»  die  Richtigkeit i 
der  Darstelittt^  zu  beurtheilcn. 
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'  grofse  Schwierigkeitea  Z(i  vermeiden;  Regelmärsigkeitt  weicht 
.  ikb  in  ClasfificaUooeo  gefilUt;  vönfig&ch  diejenige  Strenge  p 
'  Velche  die  Achtung  und  das  Zutrauen  der  Menschen  bc» 
hmscht  ;  endlich  die  Fercigkciten  cipe^  snit  d^  Tiefen  alieir 
Erkenntnisse  vertrauten  Geistes ;  das  gei|rtsiernia(sen  ^ocyjkto* 
pUdische  Genie,  welches  vornehuilich  in  einem  aufgeklärten 
Zeitalter  npthwendig  wird,  wenn  man  4er  Mutter- Wis* 
ienschaft»  von  weicher  ,  alle  Hbfige^  abhlngeiit  Gesetie 
ben  will«  , 

^  Es  fanden  ,sich  aufserdera  sowohl  iq  der  Kantiicben  Lehre 
•Is.itt  den  Formen  ihrer  EinMeidung  eine  Menge  eigenthüm* 
lieber  Umstände,  thetli  zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  des 
inenschii^hen  Geistes»,  theils  zur  Begünstigung  seiner  Schwach»', 
beten  9  .  welche  voraügltcb  mit  dem  G^ist .  ieiner  Zelt  und 
upit  den  Geistesstinimungen  seiner  Landsleute  harmonirten. 

Sie  befriedigte  die  Bedürfnisse  des  menschlichen  Geistes« 
indem .  sie  ^  mit  neuei»  Interesse  die  Vernunft  a«m  Selbststu- 
dium  ,  zur  bessern  Beobachtung  der  Natur  und  Ausmes.sung 
d.es;]üm£ang8  ihres  Vermögens  einladete;  indem  sie  das  fie« 
dfirfnifs  fühlbarer  machte ,  uosern  £rkenntnisseif  einen  siebo* 
ren  Grund»  der  Erfahrung  bestimmtere  Gesetze  zu  geben; 
indem  üe  das  Geheimuifs  mehrerer  alten  Tauschungen  auf- 
deckte» indem  sie  uns  mit \orstcbtsregeln  gegen  neuejT^u« 
scbungen  bewaffnete;   indem  sie  das  Beispiel  methodischer 
Analysen,  und  zusammesiblngendcr  Classificationen  darbot»  in*' 
deng  ^  mit  einem  Worte  die  Annthenmg  des  goidnen  Ze^^ 
alters  der  Philosophie,  und  die  Epoche  des  Friedens  zwischen 
allen  Secten  botfcn  liefs.     Aber  sie  schmeichelte  auch^  sie 
jchmeiebelte/  noch  weit  mdir  de«  Sebwicbfn  des  menleblt«^ 
chen  Geistes.     Die .  Neugierde  war  rege  worden,  weil  man 
glaubte»  noch  nie  betretene  Bahnen  eröffnet  zu  sehen;  die 
Liel»e  tum  Gcbeimniftvolleii  faud  einen  geiieimen  Reit  telbf* 
an   der  Dunkclheiti  in  welche  diese  Lehre  gehüllet  war; 
diett  schweren  Proben,  die  lange  und  sinnliche  Einweihung 
hattfo  etwas  Pikantes  Ar  rälig«  Beuttbeil^sr^  die  tut  Bc- 

*  trach- 


Digitized  by  Coogl 


Vehmicbt  der  Schuksak  der  kruiscben  Fhihsophit.  etc,  SflS 

trachtuiig  geneigte«  Köpfe  verweilten  mit  .Vergnügen  vor 
den  idcaliscbcn  Voriifldern  der  reinen  Vernunft  (  der  £atbM« 
•tmmiie.  &nd  Nahrung  an  d(er  Plataniicbea  MoraK  an  den 

Wesen,  welches  fich  selbst  Gesetze  vorschreibt;  die  Neigung^ 
jiur  Sonderbarkeit  klatjscbtc  dem  Neologismus  Beifall  xu;  die 
Eitellicit  liebelte  bei  dei^  Gedanken  t  durcb-den  lUtdeiimus 

*in  eine  Secte  versetzt  lu  werden,  welche  unter  den  denken- 

^  den  Köpfen  dai  Vorrecht  hätte,  mit  der  sesetxseb enden 

«*••■•■'  , '  ' 

Gewollt  oder  der  ^bereteii  Cansur  in  der  Pbiloiopbtt 

bekleidet  tu  seyn;  die  gemeinsten  Köpfe»  welche  sahen,  zti 
weisen  hohen  Geschäften  sie  beru^n  wurden,  fühhen  sich 
dein  peinlicben  Gefikhl  ihrer  eignen. Mitleloiilffigkeit  entrji« 
icn,  und  glaubten  in  eben  so  viele  Genies  verwandelt  tu 
aeyn»  welche  bestimmt  wiren»  eine  neue  i^pocbc  in  dcr.Qe«. 
aehiebte  der  Vernunft-  au  gründen,    Ueberb^npt  muffte  dü. 
«('gemeine  Veränderung,   welche  Kant  in  der  Termino* 
logie»  Classification 9   in  den  Methoden«  in  der 
Aufstellung  der  Probleme  bewirke  battg^ '  unvermeid» 
liehe  Wirkungen  haben.    Der  gröfste  Theil  der  Eingewci« 
}ictei>  mufste  alle,  ihre  geistigen  Kräfte  in  der  Arbeit  einer 
'a^  langen  und  lehwereii  Kinfübrnng  lo,  er«€bdpfen»^daff  nur' 
ein  kleiner  Rest  tur  Beurtheilung  der  Lehre  selbst  Qbrtg 
Reiben  konnte«     Sie  fanden  sich  nachhangen  Umschweifen 
in  ein;solehea  Labyrinth  hineingefnbrt»  dafi  sie  den  Weg« 
'  veiser  gar  nicht  mehr  entbehren  konnten ,  der  sie  bis  auf 
diesen  Punct  geführt  hatte«    Andern,  nachdem  sie  diesca 
.grofie  Opfer.gebr^chft  Inttcn»  fehlte  e«  an  dem  Muthc»  dem 
Publicum  und ,  sieb  selbst  tu  gestehen ,  da{s  sie  ibre  Rech« 
nung  gar  hiebt  gefunden  hatten;  sie  fesselten  sich  an  diese 
Iifchrc  bbeo  dieier  Aufopferung  .willen  um  so  mehr  an; 
aie  icbätiten.  das  Verdiente  der  Lehre' nach  dem  »  waa 
ihucn  gckostet  hatte.   Die  pb^rMchlichen  Köpfe  schloa* 
aen  von  der  Neuheie  dejr  Formen  auf  die  Neub.til 
der  Serben,  und  von  der  Neabei;!  dar  Sjfohen  auf 
ihre  Wichtigkeit« 
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*  "  Ef  itt  ein  grofser  Vorthfil   für  eine  Scctc,   wenn  sie 
eine  unterscheidende  Fo^m»  ein  cigenthümlicl>es  Gewand  und 
gleichlain  tvtitlLi^tit  Ini«   Alle  Zeichen»  die  lie  anniinmt» 
sind  eben  so  viele  MiUel,   wodurch  sie  die  Adepten  an 
sich  ziehe  und  festhajt«    Auf  diese.  Art  dehnte  der  Peripaü* 
ciimüt  seine  Herncfaaft  so  weit  ,  aus  t  tind  Vereinte  seine  An* 
Länger  unter  einem   gemeinschatllicbcn  Gehorsam.  Kaut 
braucht  noch  aulserdeiu  das  Kunstmittel,  dafs  er  fodert^  j 
man*  solle  ihm  ganz  und  äussehliefsend  angehören  $  er  kfin«  i 
digct  ausdrücklich  an»  er  stifte  keinen  Ek  I  ek  t  i  c  i  s  ni  u  5 ,  I 
sondern  eine  neue  Theorie  ,  die  nicht  allein  von  andern  un* 
abhängig  f  sondern  aitch  eine  Feindin  von  allen  'ttf\  er 
könne  keinen  Vergleich  mit  irgend  einer  Sccte  eingehen;  er 
werde,  alles  umstürzen»  was  bisher  in  der  Philosophie  vor«- 
iTand^n  gewesen,  und  auf  diesen  unirinelslichen  Trümmern  j 
«ein  (jebäude  aufFühren  (*).     Je  schneidender  und  kühner  • 
diese  Ankündigung  war»  desto  mehr  Glück  mufste  sie  ma- 
clien;  ^Je  nieht  man  von  dem  toenschlkhen  Geiste  verlangt» 
mit  desto  weniger  Widersctslichkeit  williget  er  alles  ein;  er  | 
gehorche  leichter»  als  dafs  er  zu  ^inem  Vergleich  die  Hände 
bietet;  er  giebt  sich  lieber  ganz  hilf»  als  dafs  er  einwilligen  | 
soiltsr ,  eine  Wahl  zu  treffen,   feine  Unterschiede  anzuneh-  I 
men»  sich  Einschränkungen  gefallen  zu  lassen »  selbst  um  seine 
iJnabh'ingigkeit  zu  'behaupten*     '     '  , 

So  sehr  indessen  die  kritische  Philosophie  sich  stellt,  als 
fodere  sie  diese  völlige  i:nti>a|^ung  auf  alle  alte  und  neue 
Secteii»  dainit  man  ein  neuer  und  reiner  Mensch 
wci  dc,  wie  ihn  die  Rantiseh^e  Einweihung  fodert» 
so  ^ufdte  lie  doch  durch  die  Verdcbiedenheit  ihrer  Ansich* 
ten  eine  besondere  Anziehungskraft  für  die  entgegengesetzte- 
sten Scctcn  zu  erhklten«  Sie  zog  die  Freunde, der  Erfah-  ^ 
'       ■  •    .     .  '  ,  rungs. 

.  *)  Der  Vcrfassci-  liä^te  nur  die  letzten  Seilen  der  Kiiuk  der 
reinen  Ycrniinlc  lesen  sulie^,  ciu£u.scli^u ,  wie  unge* 
trecUt  nnd  inhuman  diese  Beddiuldigdiigeu  gegen  den  gro<* 
seu  upd  doch  sehr  humanen  Fiulosophea  sind^ 

-   .  • 

■    ►  •      -  '  '  Digitized  by  Google 


ütktrxicbi  dir  Schicksale  dir  ktithcbtn  Fhilasofbie.  etc.  5^  *  \ 

r      r~  ...  .  *  -  ■ 

rungsphliospphie  an  durch  die  BcschaflFcnhcit  ihrer  Resultate; 
die  Freunde  der  Rational -Philosophie^  durch  ,dcn  Cl)ar«ktcr 
ihrer  Methoden.    Den  Ersteh  sagte  sie;  «»Alle  Erkennt, 
fiifs  ist  in  den   Grenzen  der  Erfahrung  einge. 
schlössen";  den  Zweiten:  »Alle  Erkenntnlfs  cnt* 
•  pringt  8  priori  dut  den  Gesetien  dk9  Versttfo« 
des.''     «Mit  Locke  wiederholte  sie:  es  giebt  keine 
angeb-orneo   Begriffc"i    »»mit  Leibnitz:  £r,fiili« 
•  rung   kainn   nur  aus  der  Verknöpfung  der  Er«' 
scheinungen   vermittelst   reiner  Begriffe  ent* 
springen.**   Sie  »hinet  Plato  tn  seinen  Ideen  der  t^i* 
nen  Vernunft»    Aristoteles  tn  sehten  logischen  / 
Formen  nach.     Sie  bezcigti:  sich  dem  Idealismus  gefil* 
lig  durch  das  Nachsprechen  der  Behauptung»  d  a  Ca  wir  , 
von  den  Dingen  nichts  als  ihre  Er'Scheinu ngen 
erkennen,  und  dem  Skcpticisrous,  indem  sie  auch 
Hbcc/  das  Prtncip  des  Denkens,  selbst  den  Schleier  ausbreitet » 
mit  ^welchem  sie  die  äufsern  Dinge  bedeckt  hat.  Leidlich 
scheint  sie  auch  denjenigen  cincii  Hafen  za  ö0^nen»  weiche     -  ^ 
auf  dem  Ocean  der  Systeiqe  lange  Zeit  herumgetrieben»  mü* 
de  der  t  rscbuttcrung  aller  Meinungen   und  der  Ungcwifsheit 
der  ganzeit  Metaphysik ,  auf  einem  dieser  Wissenscbaft  frem» 
4eM, Boden  einen  Zufluchtsort  au  finden  wünschten. 

Aus  dem,  was  wir  gesagt  haben,  gehet  hervor,  dafs  die 
kritische  Philosophie  Anbänger  von  sehr  verschiedenen  Clai^ 
len  haben  und  sie  durch  sehr  yersthiedene  Beweggründe 
sich  fesseln;  bei  den  ausgezeichnetsten  Kopien  einige 
enthusiastische  Freunde»  aber  auch  bei  mitteimü« 
eigen  eine  grofse  Anzahl  Parteigänger  finden  mufste; 
SIC  öffnete  den  Nachforschungen  der  Erstem  ein  Feld,  und 
begünstigte  die  Anma^f^ungeu  der  Andern. 

Die  Arbeiten  der  Erstem  nehmen  verschiedene  lüchtun«  - 
gen.     Einige,  wie  der  berühmte  Mathematiker  Schula» 
Schmid»  Ucideoreich»  Kiesewetter»  Metlin  ui  s. 
.  w#  bettrebeen  sich»  den  Krlticismue  in  einer  oeuern»  oder 

sysre« 

\ 

/  -  • 
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"iysicaiatisclierki»  t»dcr,  «l^ekftrf leren ,  oder  einfachem  Form  I 
dataititellcn/  die  VeH>indung  feiner  Tbrile  iii  leigen»  die 
Dtinkelheieeii»  die  über  ihn  ruheten,  zu  heben.    EiDige»  wie 
Humboldt»  ScJilegel  etc%  tuchtfen  sie  durch  neue  Aoweu« 
düngen  »u  bereichem»  ihre  Gmndsätze  in  die  Literatur  der 
schönen  Künste  ettizutuhren«    Einige»  wie  Jicobi  (*y  ver* 
folgten '  die  kritische  Philosophie  in  ihren'  Verhältnisteo  tu 
der  Loßik ;  Andere  entlehnten  von  ihr  neue  Grundsätze  oder 
neue  Methoden , für  die  Wissenschaften}  Andere»  wie  Buh->  ' 
'je(a)»  l*eiitt'eiiiann'(3),  Fulleborn  u*    w«  ttudiereeit  | 
ihre  Verhältnisse  zu  der  Geschichte  der  Philosophie.     Einige  | 
nahmen  ihre  Grundsätze  nur  mit  gewissen  Einschränkungen 

■ 

•n»  und  bildeten  eine  eigfie  Clasae  von  Halbfcaotiai^ern. 

Andere  end^ch,  wie  Reinhöld»  Fichte»  Scheiiin-g»  j 
Bottterwek»  Beck  u«  s«      fanden  ihre  Principe  unsu«  | 

^  Nicht  Jacobi  sondern  Jakob*  ^ 

2)  Das  Ltiirbucli  der  Geschichte  der  Philosophie 
von  Buhle  hat  ein  grofses  V«rdienst  m  Ansehung  dei: 
Ordnung,  der  Klarheit  und  PräciBion.  AUentbalbon»  wo 
'  dieser  Schriftsteller  nach  keinem  firemd^sn  Master  gearttei* 
tat  hat»  It&t  er  nicbtt  an  wiinaehan  Übrige   Man  mufa 

'  vielleicht  bedmem ,  dafs  ar  lueht  jedem  Theil«  immer  die- 
selbe Ausdehnung,  jeder  Darstellung  dieselbe  Originaiiiät 
gegeben  ^iiat ;  und  diese  Ungleichheit»  yci;buudea  mit  einer 
gewissen  Txockenhait  4er  Binileidungf  iat  Tiellaicht  dia 

>  cinaiga  UhroIIkommanheit»  dia  man  ihm  Yorwarfen  kann* 

8)  Tennemanns  Gescliichta  der  Philosophie  i&s 
nach  den  ersten  beiden  Banden ,  welche  nur  dia  beiden 
ersten  Perioden  ^der  griechischen  Philosophie  omfaaaan»  H 
ich  waifs  nicht»  ans  welchen  Ursachen»  nntcrbrochen  wor<» 
^  f  den.  Vielleicht  hat  di«  gtOfste  Welttehweifigkeit  >  welch« 
in  diesem  Wei-ke  herrscht»  und  die  wenig  anziehende  aua- 
sere  Form  dem  Fortgange  desselben  geschadet.  WSra  es 
'  indessen  auf  die  Axt  fortgesetzt  worden»  so  hXttesr  wir  yn» 
acreitig  eine  dar  ▼ollsfindigsten  und  genauattan  Znaamm«^ 
itaUungen  in  diesem  Facha  äsfaaliaiw^ 

'  '  i 
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reichend»  luchteo  noch  höher  aufxusuigeo,  um  sie  durch 
den  Zttsatt  neuer  Theorieen  vollständig  xu  machen. 

Die  Kantianer  der  aweiten  Classe  nahmen  da«  BctfBgen 
und ,  die  Sprache  des  Kriticisoivs  noch  mehr,  als  seine  Ideen 
an;  Wie  ein  Strom  verbreiteten  sie  sich  in  die  Felder  äec 
Lireratiir  und  Wissenschaften  9  glaubten  sie  sich  anzueignen, 
vermöge  der /magischen  Kraft  der  Formcios  sie  gingen  so 
weit»  dafs  sie  den  Unterricht  der  Jugend  und  den  Vortrag 
der  Moral  mit  diesen  Formen  verwirrten;  oder  sie  schwan- 
gen sich  auf  den  Kampfplatz  der  Polemik,  suchten  mit  dem 
blinden  Diensteifer  unserer  alten  deutschen  S&ldner  ihre  An^ 
hängifchkeit  bei  dem  Mangel  aller  Talente  thätig  lu  crwei- 
ien»  schlugen  in  dem  Handgemenge  mit  den  Waffen»  die  sio 
nicht  aii  fiäbren  wufsten,  blindÜngi  drein»  und  versetxteii 
bft  ihren  Freunden  Streiche, 

Es  fchhe  auch  gar  nicht  au  Gegnern»  die  zu  bekämpfen 
>iraren.  Die  philosophischen  Revolutionen  gleichen  den  poll» 
tischen ;  sie  finden  eben  so  sehr  AnstoTä  an  manchen  Leiden- 
schaften^ als  sie  manche  andere  begüns,tigeiu  Alle  K^pfe 
waren  nicht  auf  gleiche  Weise  gestimmt,  Leibnitzens  und 
Wolfens  Ruhni  dem  neuen  Lyceum  von  Schie« 
aien  aufzuopfern.  Je  mehr  diese  Lehre  sich  fi^  eine 
neue  ausgab,^  desto  mehr  Mifstrauen  mufste  sie  erregen;  je 
mehr  sie  nach  depi  obersten  Rang  strebte»  desto  weniger 
ßihite  man  «ich  geneigt»  ihn  einzurSumeln«  Das  Recht  deier 
Censur»  virelcbes  sie  sieh  über  alle  Secten  ^nmeafste»  vereif 
»igte  alle  übrigen  gegen  sie«  Aufgeklärte  Männer  aus  allen 
Theilen  Deutschland»  glaubten  sich  wenigstens  berechtiget  1 
die  Befehle  und  Ansprüche  dieser  neuen  Gesctzgcbei* 
der  Wissenschaft  zu  prüfen »  und  fanden  sie  unrureichcnd«. 
Endlich  gab  et  jetne  grofte  Anzahl  von, Kröpfen»  welche  zwar 

•   -auf- 

^^^^^  ,  •  » 

*}  Das  Xiyeeum  von  ScUesien^?  Es  scheint*  Degerando  vcv^ 

setze  Königsberg  nach  Schlesien.  Man  weift  es ,  dafs  aueh 

sonst  ici  nt.iifsreiche  Franzosen  nicht  sehr  . mit  der  Läadoa*' 

^unde  aulaer  der  ihres^eignen  Landes  bakannt  sind. 

I  '  . 

•  « 


fiöB  .  i.  Tbiih  XyihKapittt 

auigeklärt  genug  mren^'  itol  dat  Bni^rfnifs  fnttocber  Refor- 
men itt  föblen,  doch  zu  vi<l  Stolz  und  Freihdftliebe  besas« 

/ten,  als  dafs  sie  sich  in  der  Revolution»  wekhe  sie  billig- 
leat  unter  die  F«hne.  irEend  einet  Antübrefs  hliten  itellen 
MtMtn\  und  dieie  weigerten  »Ich»  mit  der  K^ntisehen  Secee 
fich  zu  vereinigen»  eben  deswegen»  es  eine  Sectc»  und 
swar  eine  alle  andere  ausscbiiefsende  Seete  war« 

Die  Philosophie  der  Erfahrung  fand  an  Feder»  Seile» 
Herder  und  dem  berühmten  Wie] and  Vertheidjger >  wel» 
die  von  Seiten  der  Kenntnisse  den  neuen  Refornigtoren  nicht! 
nachgaben»  und  sie  iip  der  Kunst  der  Da'rsrellung  übertrafen* 
Leibnitr  und  Wolf  fanden  ihre   Rächer    an  Tiedc- 
.mann»  Eberhard»  Meinersi  Platner»^  Pfaf(  (^U 
^  und  dieie  warm  um  so  mehr  befugt»  jene  grofsen  Mlnner 
zu  rechtfertigen y  je  weniger  sie  blinde  Bewunderer  waren» 
sondern  einige  von  ihren  irrthumero  eingestanden  hatten* 
Eine  tiefe  Gelehrsamkeit  machte  dem  Kricicismkis  alle  An- 
sprüche auf  die  Neuheit  streitig,  und  räumte  ihm  nur  die 
Neuheit  der  Worte  ein»    Man  stellte  einen  Contrast 
»wischen  den  Versprechungen  des  Kri ticismus  und 
seinen  Resultaten»   zwischen   seinen   Prob  Urnen  und 
feinen  Auflösungen  ins  Licht»  der  ihm  kcinesweges  gfiii. 
«tig  seyn  konnte«    Man  warf  ihm  Unbestimmtheit  der 
W  orte»  und  Willkürlichkeit  in  seinen  Cia^^ihcatio- 
ttcn  vor. 

Man  bestritt  den  Hauptgegensats»  welchen  Kant'  swi* 

^chen  der  Materie  und  Form  der  Erkenntnisse  fesirgesctzt» 
den  Charakter»  weichen  er  den  Begriffen,  und  den  Ideen 
gegeben;  die  Existenz  der  reinen  und  ursprünglichen 

Bedinguugeu»   wekhe  er  in  dcn^  Verstand  gesetzt  hatte; 

.   '       -  man 

■  •>  Bincu  VÜM  als  Gegner  von  Kant,  als  Vertheidiger  Von 
X'aibnitx  und  Wolf  kenne  ^ich  nicht.  Sollte  et'wohl  den 
berUlunten  TUbingev  Canzler  dorch  einen  Shnlichen  chro« 

nolo£;ischen  Sprung,  wie  vm'hin  der  geographische  war» 
in  unsere  Zeiten  versetzt  iiaben?  ^ 
••  • 

i  y    ■  ■  ' 

»'  ■      ,  '  *         Digitized  bj' Google 


Ueherncbt  der  Scbichate  dn  krituch^n  Phiksophiq,  etc.  5^9 

Itian  deckte  «eine  Widersprüche  auf;  man  machte  hemerk- 
licfaf  dafs  er  in  den  Id  ealismus  ^hicktaiic,  wenn  er,  alio 
Ob|ecie  auf  blofsc  £iieKeiisungeit  «ttnlckfOhre;  daft  er 

die   vtrschicdciien  N>2tt»iie   zusammenschnKlze ,    ohne  sie  zu 

» 

vereinigen.  Man  klagte  ftlm  fiat  Unvermögen,  au  wel^ 
ebem  er  die  theorettrelie  Vernunft  verurtheilte »  und 

fiber  das    übertriebene  Ansehen  ,    welches  er  der 
praktiscben  Vernunft  beilegte» 

'  *  Jaepbi;  wrlcheir  der  n euere  l^larb  Deutfcblandt  iflt  ' 
genannt  worden  ,  und  diesen  Titel  sowohl  wegen  der  Rein- 
heit «einer  Morai »  der  ürhabenbeit  ^seiner  Ideen ,  dea  Cka«^  . 
faktert ,  welchen  er  der  PhÜo^ophie  gab»«4iia>  wegen  der  Form 
•einer  Schriften ,  und  wegen  des  Interesse«  weiches  er  auch 
Übet  die  scheinbar  abstracterlen  Untarhiefaungen  zti  verbrat 
tieii  iviifste,  aus  att^  * diesen  Riiekticbten -tusammen' verJient 
hat  —  Jacobi  bestritt  die  Kantianer,  und  erhielt  eioea'  . 
mehr  ^Is  gawöbnbchen  Vörtkeil  über  sie  %  iMr  awang  sie  bei^ 
nahe  zum  Gesftndnifs,  dafs^r  sie  verstanden  ba«> 
be  Fceihch  ,hat  er  diesen  Vortheii  unter  solchen 

ditigttiigen'  ertungen,  weiehe  der  gröfst«  Tbeil  der  AnttkaiM; 
ti^ncr  allzu  lästig  fanden.  Er  unreryoc  sich  einem  laii|;&a  » 
und  mühsamen  Studium  der  kritischen  f^iiilosophie^  ui\d  %ti£: 
iAt  tlanji'  von  einer  Kants  Schölern  gans.  untrwariefen  Seita  > 
in  — —  voa  einer  Seite»  auf  welcher  sie  gar  nicht  auf  ihr«   -  ' 


Von  diesem  giauzendett  BUts^t  deti  Jacobi  Uber  dia  k»»  » 
tische  ,Phüoac»piu«  .«Uvoii  getrtgea  -kabej  wissen  wiv  iA 

*  P^mckknd  nicht»;  Sr  kät  dsa  FMlasopheme  einigt  ^an*  . 

\tiaiier  besser  als  Kant«  Kritik  selbst  wrstandei\,  und  seia  - 

.  Ausspruch:  Fichte  sey  der  eigentliche  Messiaa 
diCr  specul  ati^ven  Philosophie,  Kant  aber  nur 
d  c  r  V  o  r  1  ä  u  f  e  V ,  m acht  uns  seine  £inbi  cht  in  den  kvits* 
sebcn  Geist  der  Philosophie  zicmiicK  verdächtig«  tvenn.ee 
dieses  nicht  in  so  manchen  AbbsAdlungeli  «ufserdem  schon 
hiiiiängl^ch  beurkund«€  hätte.  .    "  l 
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Verdieidlgung  bcdacbc  gcwefen  waren-»  ich  will  tagen,  in 

ihrem  Ursprünge.  £r  ging  noch  viel  weiter  zurück  aU 
4er  Jüriticitmiif ,t  aad  analyMm  4m  Fini^ftoefital- Pro« 
ftUm»  tut  nvelcben  Secte'so  groften  Vortbeil  gezogen 
hatte;  er  bestimmte  die  Bedingungen  mit  neuer  Schärfe,,  und 
«•igte»  dafa  ilie  iM'^tlache  Pbil,o«ophie  aich  mit  den  craten 
Scbfittcn»  welche  aie  j^r.  Auflösung  gethali  hatte»  ion  den« 
aeltiten  entfernt  habe. 

Er  nachtevbeiiierklichy  da&  dta  Syitem  onaerer  firkeimt- 
siaae  auf  einem  wahren»  gewiaaeo  und  dureh  rieh 
aelbst  realem  Grunde  ruhen  müise;  daf«  leine  abso- 
lut« Wahrheit  ufid  Realität  notbweadtg  mit  dieacm 
Oharakter  der  Prioritllt»  der  ihm  aukömmt»  verkoiipft 
iiti  dafa  jeder  Versuch,  ihn  zu  beweisen  oder  zu  definiren,, 
al>eii  darum  unveritüofa'g  wird  »  weil  er  darauf  binaur  laufen 
würde,  dem  Princip  aller  Beweiae'  einen  Beweia 
241  geben»  und  die  Quelle  alles  Lichts  zu  ericucbten«  £r 
Hhlo/a  daraipa  mit  Recht»  dab  jede  Theorie»  welche  aicha 
;  zum  Gegenstände  macht»  dieaea  Princip  a  priori  aufouttel. 
Ich»  our  auf  cii&  System  der  absoluten  Nothwen« 
digkeit  Ahreit.'lnmtt»  und  ^afs  in  dieser  Rücksicht  Spi» 
noza  der  conscquenteste  aller  Metaphysiker  gewesen  scy. 

ind«2!  fr  wiederholt  die  grofse;  Leiter  der  Vorstellun« 
gen,  Pormen,  Begri^5  ««^  W«»  auf-  und  abstieg»  seigt«. 
erg  dafs  sie  auf  Nichts  und  auf  dem  Leeren  ruhe;  dafs 
üe  in  einen  Wide«^spruch  endige;  dals  leidenden  Vermö- 
gen» welche  die  Materialien  hecatdlen  sollten»  im  Grunife 
nicbta  als  Unbekanntct  lietcru;  dafs  die  obcrii  Uijii  thätigen 
Vermögen»  welche  die  Verknüpfungen  bewirken»  die  Ur« 
tbcilc  a  priori  —  eiiie  mich  der  Kantischjen  Lehre  nothwen- 

dige  Qlicilc  der  Wissenschaft  —  hervorbringen  sollten,  gar 

nkht  die»  um  ein  Urtbeil  zu  erzeugen»  crfodcrlichcn  fie« 
dingungen  besitzen ;  dafi  es  auf  der  einen  Seite  dem  Künatler 
an  Kraft»  und  auf  der  andern  der  zu  bearbeitenden  Materie 
•n  R^litit  fehle. 
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Jacobi  hac(c  den  Mutb»  in  das  Geheimnifs^det  Sehe* 
nattsmu«  eiotudrtngtn  t  lind  er  fand  in  demselben  ntif 
cm  unfruchtbares  Hymenr  eine  blofse  Verbibdttng  voil 
Worten,  anstatt  <;iucr  wirklichen  Synthese  oder  Vcrkuü«' 
pfuni;  der  Sachen,  Er  wagte  es  >  die  Wolken  durchdrin« 
gen  y  mit  Welchen  der  Kviticismus  die  urichtigen  und  Grund« 
begnfic  der  ReaiitÜt  und  des  Objects  cingebülit  hatte* 
Nichts  schien  ihiti  weniger  real  als  diese  vermeiitte  Ret» 
lität}  das  Objeet  nach  Kantischen  Begriffen  nur  ein  Acci« 
den  2,  eiue  MoUitication  des  Subjectss  das  ^ubject  selbst^ 
lurgebotcn*  um  ein  ähnliches  Urtheil  tu  trageiiii  fiel  avt 
einander»  wie  ein  letehter  Schatten.  Wenn  man  die  Natur 
dureh  das  Ich»  d^s  ich  selbst  durch  eine  iiricheinungf 
die  Erscbeinuitgeh  dureh  Folrtkien  erkUre  hat»  lo  bieibfe 
nichts  übrig,  als  eine  Form  der  Form  (4)  oder  ein^  Gc» 
•teile  von  Fornien>  Welchem  die  Hrsclieinungcn  2Ut 
CriHidiage  dienen»  Ungeachtet  tÜese  wiedeir  von  einer  indenk 

Seite  von  den  Fuimen  ihre  ganze  Hahbarktit  erhalten. 
'  '  Jacobi  setzte  mit  dqr&ciben  Streuge  die  {iraktiaclie 
^Vernunft  iur  RedeV  welche  das  Privilegilidi  hat»  glaub* 
lieh  zu   machen»    was    die  theoretische  VernunU ,    als  allef 

Realität  entblöfst»  vei wirft.  £c  anaiysirte  mit  neuer  Schärfe^ 
lUe  Ntftttr  des  Glaubens»  und  räumte  detaselben  keinetf , 
Weges  das  Recht  ein >,DcUion8tratione n  zu  eirsetaenf 
öocb  weniger  aber  das»  thneit  tu  widersprecheii}  da^ 
gegen  erklärte  er  den  Glauben.  Dir  das  Gef&hl  der  ab« 
soluten  und  ursprünglichen  Wahrheit  und  Rea* 
lität»  welche  eher  als  jadje  Demotistration  seyit  ttiufs»  Weil 
lie  den  Hebeln  det»  Vernunft  tum  Stütspuncte  dienen  mufs. 

Mit  einem  Worte»  dieser  Philosoph  bracht  die  Grund* 
altte  dei '  Kritizismus  vt^n  allett  Seiteil  Mit,  eben  §«>  viel 

Scharf* 


4)  Der  Urheber  des  Aeiiesidettläf  tlrtlt  dcl^  Scberzliaften  Vor* 
aclijag,  dca  Nimcn  Fomiali^imiis  att  die  Stelle  des  Kzicit 
«isinus  au  seuaui  WoU^it  IkaHt  s«iil  System  beaeichndift 
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Scharftino  sIs  Gedald  iot  Gedringe »  und  ceigle»  dafi  der 

Kriücisinus,  wenn  er  consequent  seyn  wollte»  unvermcicihch 
bei  einer  Art  von  lybjectivem  Idealismus  Zuflucht 
nehfnen  mufs,  «-^^einedi  Idealismut  >  welcber  durch  die  ab» 
ibliite  Rückkehr  der  Vernunfc  in  $kh  selbst  >  umi  die  Entsa- 
gung auf  alie  fremde  Stüuc  entsceht  —  dafs  dieser  Idcalif- 
nifis  wiederuna  in  einen  voUstSndigen  obgJeicb  versfeektea 
SkcpticiiuiuSy  und  also  das  ganze  System  eine  seien* 
tifiseji«  und  transsceiideiitale  Theorie  der'rai« 
•ti'nnirten  Unwits €«heit,  oder  der  Unmöglichkeit 
einer  wahren  Wissenschaft  ist. 

Diese  absolute  und  ursprdiiglie.he  Wahrheit 
und  Realität  ,  die  Quelle  aller  Realitäten  und  aller 
Wahrbeiteii,  welche  zum  Wissen  durch  den  Glau« 
ben  fiihren  mufs»  fftnd  Jac ob i. nicht  tn^  der  Vernunft 
selbst,  oder  in  dem  stibjectivcn  Princip,  nicht  in  der 
Natur  oder  dem  objectiven  Priucip»  sondern  ii}  einem 
Princip»  welches  über  beiile  gleich  weit  erha« 
ben  ist,  und  welches  also  2ur  Bestimmung  ihrer  wechsel- 
seitigen Abhängigkeit  dient  —  in  dem  obersten  Urbeber 
der  Natur  und  der  Vesnuirff}  in  der  Gottheit, 
welche  sich  rugleich  in  der  einen  wie  in  der  andern  otTcti- 
baret)  weiche  durch  diese  Qfienbarung  allein  der  Vernunft 
eine  zureichende- Gewibrleistung  gebeti  und  den  rechtmäfii« 
gCJi  Gebrauch  ihrer  Thiti^ktit  a^aonsiren  kann. 

So  tteüie  also  Jaeobi.  den  neuern  Flatonismus 
wieder  her,  indem  er  ihm  einen  neuen  und  philosophi- 
fchern  Charakter  gab,  als  derjenige  war,  in  welchen  ihn 
Malebranche  gekleidet  hatte*  Man  *  erstaunt  über  die 
Aebniichkeit  seiner  Meinungen  mit  denen  des  Bossuet  und 
Fenelon,  ungeachtet  er  auf  einem  andern  Wege  auf  sie 
kam.  Seine  Meinungen  stehen  auch  in  enger  fieaiehuni 
mit  einigen  Ideen  L  ei bnitaens*.  Welche  aber  dieser  Phi* 
losoph  au  wenig  entwickelt  und  seine  Nachfolger  verkannt 
liaben«    Jacobi  steht  gat  ^icht  an  »t  behaupten ,  dafs 

Leib- 
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Leibnitt  das  Fufidaraental- Problem^ der  Philosophie  beitec 
aufgefafst  und  aufgelöst  habe  alt  Kant  (4). 

'Ein  anderer  nicht  weniger  furchtbarer  Gegner  in  tlcc 
£rörterung,  obgleich  kein  so  guter  Schrücseeller^wa'r  Salo* 
sno  Maimon«  Er  *gn^  den  Kritieismus  auf  eine  andere 
vArt  mit  den  Waffen  des  Zweifeis  an«  Er  zeigte  wenigscens» 
.dafs  der  wohl  verstandene  Kiritietsmus  nichts  anders  seyn 
Utfne^  als  ein  Skepiieismus  ^ber  alle  GegenstSnde  der 
Erfahrung  und  der  Moral,  ^und  eine  aUgemeiue  Vocbereii> 
tung  au  dem  absoluten  Skeptieäsmus.  ^    ,  ^ 

„So  Ist  in  der  Thai  der  Charakter  der  reiAen  «rane« 
8CC  n  d  c  n  t  a  1  c  n,»  das  heifst,  von  allem  Gegebenen  abge- 
'sonderten  Wiss-en^chaft^  dafs  sie  keine  obi ective  Ret* 
)ltlt  annehmen-»  und  die  Realität»  in  so  (krn  sie  a  priori 
und  auf  dem  synthetischen  Wege  bestimmt  ist»  durch  keine 
Demonstration  untersttltaen  kann»  Also  l^nnen  die  Kaotfr 
ecken  Rategorieen '  den  Cbaraktei^  der  o  b  f  e  c  t  i  v  e  n  R  e  a  J  i  - 
tat  nur  durch  Hülfe  der  reinen  Forjjien  der  Sinnlich- 
keit» Raum  und  Zeit  erhalten  t  diese  aber  ebenÜEiUs  nur  durch 
Att  Kategorieen  oder  die  reinen  Formen  des  Ver* 
Stall  des.  ^ 

»»Wenn  die  Empfindungen  eis  materielle  Bedin« 
fUngen  der  Erfahrung  sieb  mit  diesen  beiden  Arten  von 
JFoi;mcii  vencischcn,  so  können  sie  diesen  Wpiii  die  Kein-  ' 
, "  heili 

«  -  '  • 

4)  VVk  haben  schon  von  Jacobi  gesprochen»  bei  adege»* 
"  '  :  heit  seines  Sueiis  mit  M  e  n  d  e  1^  s  s  o  h  n  9  und  seiner  Kiitik 
dht  Meinungen  Humens.  Demieniceu,  welclier  Hu- 
men  widsHegt  bar,  tarn  es  in  der  That  zu,  das  Kantische 
System  zu  beuirheilen,  welchem  Hu  ine  die  eigentiiclio 
Veianiassung  gegeben  hatte.  Seine  Bemerkungen  über  di« 
iiitische  BhiJo«ophi«,  fiiuiet  min  in  seitoea  Crespräch^i^ 
üb^r  den  Idealismus  und  Realismus  1787;  in  sei- 
ner  neuen  Aasgabe  der  Briefer  tf her  dte  Lehre  leg 
•Spinosai  find  in  dem  dritten  Heft  äcv  von  Rcinhold 
beraus;:egebenrti  Beiträg^e  «irr  leichten  üebersicht 
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hcit,  und  foJglicb  das  Reine,  das  in  ihwoi  Charakter 
ier  objcctivcn  Realici|(  haben entziehe»,  aber  ihnen  keine 
paittve  Healttlt  gewähr ea  t  welche  der  kititiaainnui  ihneo 
picht  an  sich  xugetteht,**       ■ ' 

„Wai  die  Veneimgung  dieser  beiden  .reinen  Formen, 
der  Sinnliehkeit  und  des  VerMandet  unter  einander  .hecriffh 
fo  kann  sie  nnr  marhcmafisebe  abftracte  iBegrilfe  erieugeo$ 
lie   können   mir  inteil^ctuelle  Qhjopce   der  geomecrisdea 

.Wibriiel^  gerieben;* 

Es  ist  also  vergeblich,  daf«  der  KriUeiimut r  in  » 
e^  sich  einzig  auf  Principe  a  priori  stüut,   den  üi^j^cfen 
4er  Erfahrung  eine  R^Mitül  «it  geben  wunteht^  deren  Keiaie 
nicht  in  dieser  synfhetiscbfn  Cricugnng  liegen;  und  derXriUN 
eismus  ^Kfiderfpncht  sich  selbst,  wenn  er  sich  die  Miene  giebt, 
«1|  fey  er  gant  lind  garetn^  iraniteendentale  uod 
reine  Wissenschaft,  das  heifst,  s}e  leite  allet  Princtp  des 
y^isien«  aus  einer  Qnelle  a  priori  ab,  und  doch  eine  E^ 
.  Ährnngvbedtngnng  für  die;  Sanction  tbi:eif  eignen,  Grundsiae 
\Qraussetzt ,  annimmt ,  fodert  (5), 

Diese  grofsen  UntCjrsuchungen  haben,  wie  man  ^veifs, 
gan«  OeuttehUnd  getheiUt  lind  se|t  awölf  Jahren  alle  &öpfe 
auf  dieser  Hälfte  Europal  bcechlftiget,  ^  Man  kann  schon  10 
«ieiuiiich  erwarten»  dafs  eine  philosophische  Streitfrage  eine 
Meng«  Mifaveritändnissen  werde  «hereorgebracht  htbent 
pft  in  persönliche  AngriiSe  ausgeartet  seyn,  viele  kleine  L«*  \ 
denichaft^n  int  5>pi€i  §,esct*t ,  ,  und  die  P4rteien  immer  mehr 
trbtttf  hahett  werde »  phne  ^in  giinsfigca  Resultat  für  ihn 
Veienugung  berbeiiuföhren,  Wai'aber  unter  den  U««i"*  j 
den  diese»  Streüts  vorzüglich  merkwürdig  ist,  ist,  dafs  nach 

der  bertttnoten  Spaltung  svtscben  den  RoaUaten  «nd  No* 
mi  na  listen,  man  kein  l^eispiel  einet  eolehen  Strei*  g^ 
\%vk  batt  der  durch  lokbc  «h«rwte  Fr»!««  veranUftt  •  «^^^^ 
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«0  «ia  f^BUfiichfilttfet  iturliet  InttrcM  im  tich  tu  koupfca, 
tind  citi'e«  fö  lebhaften  Widerstand  iu  erwecken  vermochfcw 
£r  erstreckte  seinen  traurigen  EinEuff  auf  die  Moral ,  auf 
die  PoUtik,  die  ilechttgeUhriai&ktitt  .die  üterator  t dbic  .midi 
«tif  Gesenstäo^e  des  Geschmacks.  Der  Parteigcist  kam  unter 
tausend  Gestalten  zuoi  Vonchein,  und  bediente  sich  aller 
,  tnöglichen  Waffen,  und  selbtl  dta  Scfamlhttidit»  welche  die 
iPhitoiophie  am  allerkrSftigsten  hätte  ersticken  sollen,  leurde 
mit  alier  möglichen  Baterkeit  bis  aur.VersfhwenduDg  ge^ 
tn-auebe«  Die  Universstlten  ertönten  von  dieien  Qekianiad^  . 
jien;  die  getebrten  Zeitungen  wnrden  mit  pertdniicben  An- 
griffen unter  dem  versteckten  Namen  von  Kecens innen 
«ngeftiUt  (6).  s 

l^etcf  rührte  daher»  dafs  Kant  nicht  allein  Sch Hier ^ 
sondern  auch  Enthusiasten  gemacht  hatte »  und  der  En* 
thufiatouf  in  betcbmnkten  Ko^fien  bald  die  <3esta[e  def  Fa* 
natitmof  ettnimmn  Dafs  der  Kriricismus  selbst  dnrth 
•eine  Natur  hohe  iiumaisungen  ^oäöiscn  jnuiste»  weiche  in 

Ken«  . 


6)  Ohne  Zweifel  mufs  man  nar  dieser  traurigen»  in  den 
^utschjftn  Schulen  an&ekohnnetten  Gewohnheis  die  Infsev* 
•te  Bittei^eit  beimessen,  wlslche  Herr  iron  Villect  in 
•einer  Philosophie  de  Kit n t  nnd  seinen  beiden  folgen- 
deii  Biüficiiüieii  ausgestofseu  hat.    Diejcnisen ,  welcj^^  ilui 
kennen V  behaupten  einstimmig»  dafs  sich  in  seinem  Cha^  - 
vaktet  nicht  eine  Spnr  davon  £nde. .  Je  weniger  der  Geist 
'  «eines  Charakters  dem  Tone  seines  Büchel  ehtspischt,  die» 
m  mehr  sind  wir  berechtiget,  diesen  sn  kiitisir^n,  ohne' 
.  '       an  dem  Argwohn  Veranlassung  zu  geben ,  als  wollten  wir 
den  ersten  ang^reifen.    Wir  freuen  una  vieimehr»  dafs  wir. 
Während  wir  seine  Meinungen  bestreiten,  an  glescher  Zeil 
'   fiir  «eine  persdnüehen  Sigenschaftep  ein  teieditet  'Zeilgk 
'iiifs  ablegen  knnnen.'-Sr  wes2s  .  besser,  ale  irgend  Jemand» 
frie  friedfertig  uoBtererDeiikuagssTr  ist,  >  nnd  er  wird  ohne 
i  '    Zweifel,  wenn  er  «ein©  aui^eabJicklichen  Voiurtheile  anf* 
gegeben  hat»  von  selbst -«u  einer  seiner  wUrdigem  Oesin 
V     juing  anrttekkehren« 
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Mcnichen  von  mjUcitii»£u§cio  Schläfer  Synonyme  von  eben  %m 
▼kl  UchcrikhMfaii .  wcfdcai  •  4%h  -nt  Hire  SchdUr  su  der 
Wörde  von  Ccns^ren  d^r  Wissenschaft  b^nef,  w6- 
dwrcii  die  £ifelkcj|  .der.  uoiar^eocdocicn  Panei^än^ec  dicker 
Sme  ebest  #•  biiuittfgeitiiiiaiiy  als  dk  dtr  Gegner  ioipfiadp 
Ikh  gekränkt  *;9erden  mufste. 

Ein  Vieiicicfai  aocb  mcrkwöfdigercc  UmtUod  ict»  da& 
tfie  Vertbeiiligung  der  lUntiener  lieh  ein  ttfterftes  nicbc  auiP 
die  Wahrheit  irgend  eines  Princips  an  sich»  sondern  <jut  das 
^mceben  de»  wahren  Sinnet  ibrer  Lehre  ictltale;  da£i  ibre 
Afltwore  auf  a)le.fiiBWücfe  immet  mit  ilco  Wortem  ihr 
lltbt  uns  nicht  genug  vecstanden,  anfing  und  en- 
dete i^)^    Diese  Erwiederung  konnte  ziemlich  oft  gegrOudet 
styn;  lie  hatte  weirigsten»  den  Vocfbcsl,.  daOf'iie  ihren  Rit« 
lern  eine  fchr  bec^ucoie  und  stoiie  Stellung  gäb;  sie  erjaubce 
tbiien,^  ihre  Gegner  auf  ihr  «ignet. Gebiet  zu  aiebeo  ttn4 
gfo(ien  Vorthetl  telbtt  von  der  Dantcelheif  ibrei  Syttems  ra 
gewinnen,     indessen   uiuiste  eioe  solche  Art >  die  Einwürfe 
sn  entkräften»  naehdem  sie  zu  oft  wiederholt»  und  nach 
und  nach  den  entgegengesetttesten-  Meinungen  enr^egengesteltt 
worilen,  sich. in  einen  eben  so  fürchterlichen  Einwurf  ge«  . 
gen  das  System  verwandeln»  tu  dessen  iktstamte  sie  war  ange« 
Wendet  wordeni  sie  draifg  die  Voraussetzung  auf,  dafs  die. 
ficf  System  durchaus  unverständlich  ist,  und  nuc 
durjl^  seine  inaern  Widersprüche  den  Formen  entwiscfaCt  un- 
ter welchen  man  e$  zu  besucicen  versucjne,        ^  '  ^ 

Die^ 

,  \*J  ryee;erar«clo  ha^  P^echt,  es  ist  ein  besonrieres  Phanoraen  in 
.  -  cier  CreschivLrc  der  Kau|isciieu  r^ülosopLuß  ,    die  ..fwi^e 
Wiedcrhi^tiag  des  Vorwurfs- van  «AliiiivertUbidnifS^^  Abec 
«  «I  bei'  .weJchen.iFlsiiosvilbic  .^ären  diese  aiiefa  so^aiiMiicb» 
.«ind  sum-Tbetl  nnsrenneidlichf.aisi^bei  der  Kanttschcaa»  wo 
^  ,  e?   nicljt  sowohl  "^nf  e:n  vS)'!tem  von  Gatzen,   ai&   aul  tlcii 
«  .  kiHi&clieti  ,  G«sii;iit.^piiii'.L  liliU  aiii  'Ue  iLritische  Metliode 
. ,<4»kini^  YfoUbe  .dei  iiis,  dai)»«; JHenEsabc^dei» >Mnrbadmgana 
enige^engcseut  war?  f         .  -i 

f 
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Die  Deuuchen-  JoHfen  gar  mcbl  Uber  die  Gkidigökig« 

.ktit  klagen »  welche  fremde  Ntttionen  gegen  diese  lebhaften 

Fehdeo  und  philosophischen  Rcv4>lucionen  be^vtesen  haben» 

«QO'Jem  vielmehr,  beherzigen ,  dafi  die  Awliitder  dureb  diete 

-UmsDnde  selbst  Tiehnebr  kahsimiif;  werden ;  dait  sie  geradtf 

in  dem  Verhiltnisse  weniger  Interesse  an  dem  Streite  neh« 

•flieh  ünifitefi»  je  mehr  sie  den  Parteigefsc  in  demseiM»  ena« 

•geiprocfieti  fand^ ;  dafs  sie  sich  wenig  geneigt  fühlen  konn« 

•  ien»  eine  Lehre  zu  studieren,  welche  selbst  nach  dem  Go- 

-•fSfidnirs  ibrariFrciiade»   §0  viele  alle  ^affnung  raubende 

Dunkelheiten  enthielt,-  dafs  sie  endlich,  um  sich  mit  dieser 

Revoiutioti  zu  beschäftigen»  warten.  mu£itea,  bis  sie  eine 

^fsere  Bcatiofiitbear  beköaimeit  bitte«  und  ihr  Zid  uaA^ 

wahrer  Charakter  zugleich  sprechender  hervorgetreten  wäre. 

Das  einzige  po&itive  Resultat»  ^welche«  die  kritische  Phi^ 

rlöi^pbie  biibet  berttorgebracbt  bat»  iat  in  der  TJ»t  dietett 

•dafs  sie  nach  und  nach  mehreren  unerwarteten  Systemen  die 

Intttehung  gab»  welche  nur. allein  aus, ihr  hervorgehen  konn«, 

ten  »  ebermals  neue  Revolutioaen  verenlalsieii»_ttnd-dielCaii« 

tische  Schule  in  eben  so  viele  in  ihren  wechselseitigen  Strci« 

ligkeitco  eben       sehr  gegen  cinandcc.ali  gegen  ihre  Geg» 

9ier  erbitterie  '  sieeien  lerspaltetcn»    Diese  Systtiiie »  welebe 

aus  der  kritischen  Philosophie  auf  eine  sehr  verschiedene 

I  l^eise  entsprungen  sind »  ,  dürfen  nieht  in  einem  aligeliieiiieii 

lürfheti  tusa^mengeworfeli  werden« 

Wir  haben  gesehen»  däü  der  Kriticismus  in  seinem 
•**    ,  .  .     <    .  -  ^  . 

Ursprünge  eine  Anivon  traQsscehdentalem  Idealismut • 
vc^rhundeti  mit  einem  Ejcperimentel»  oder  naeb  detq  Aas* 
.  druck  dieser  Schule  empirischen  Realismus  war*.  Alle 
gr^se  Sebwieüigkcken  betrafen  •  tlieten-'ReaH an ui»  und 
die  Ar^  unkl^  Wlnse^'wie  er  mit  dem'Idealfs'mns  in  lieber« 
ciiistimmung  zu  bringen  sey>  welchen  Kant  demselben  zur 
Stüitze  gegeben!  ült^e  Man  fühlte  das  Vedürfnift  »  üm 

ti«*>^e  pbijkBadpbiafikaD  dascb  daa Jtetiiehe  veomtaCHpn 
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einen  andern  Charaktfr  au  geben..   Fiphce»v  Sc^ieliing» 
B  o  u  e  e  r  w  e  k  föbrten  ihn  mf  einen  blofiefi  p  r  a  k  ti  i  c  h  ea 
Reilismut  zurück ,  mit  dem  üncemhiei^e ,  dafs  die  bei* 
*j6tn  Ersten  ibn  mit  einem  tretiücendentalen  IdeaJis» 
^ttty  der  Letzte  mit  einem  trantftcendenfalen  Skep« 
ticiiiDus  verbanden;  Bardiii  dagegen  erhob  ihn  zur 
-Würde  einet  rat ionalen  Re a Hern ti«.    Auf  die  Art  ver» 
minderten  die  £ivien  den  allzuongeWimcfi  Antbeit ,  wU« 
eben  der  groAe  Stifter  der  kritischen  Schule  der  Kcaluät 
-der  firktimtiiiise  augeiprocbeti,  hatte»  die  Aadern  yergröüer* 
ten  ihn. 

Die  Kantianer  pflegen  diejenigen  Philosophen »  welche 
vtfr  ib^n  den  Grund  der:  menscliiicheffi  Erkenmniff  bcttim» 
tnen  Mi^olken,  mit  jenen  Indianern  zu  vergleichen  ^  welche 
^ie  Erde,  um  ihr  einen  Ruhepuacc  au  geben,  auf  ;etner 
Schildkröte  ruhen  ktsem  Jaeobi  arwiederte  ainnreicii» 
Kant  habe  in  der  That  das  Verdienst»  eioe  neue  Stütze  in 

Fra- 

$teme  lassen  sich  am  natürlichsten  aus  dem  ungeregelten 
Hange  der  Vetunnft  nach  absoluter  Einheit  aller  mensclt- 
K€h6n-''£ckenbtniMe  und  dem  Strebetit  aicli^der  la&Li^ea. 
Disciplin  SU  enrsiehen,  erklSven.    Die  böchste  absoluta 
£iiil^eit  der  iiiensciiJ ichen  Erkenntnisse  setzt  vüiaus  eine 
absolute  Tb'4ti^xeit  der  Verouafo  wodurcb 
das  Wisaen  aelbat  gescbalfeUf  durcb  die  ^orm 
auob  die  Materie  gegebeut  mit  dem  Denken  An* 
fcbaunng  verbunden  ist;  b)  Aufliebung  des  Un- 
*  ter&cUicdes  zwisclienForm  und  Materie;  Iden» 
'  *    fit'it  d^es  Subjects  und  Objects;  ludifferens  der 
^.^  Katar  und  de«  Oeiatesi.       da  Ts  das  XbsoJ«ta 
• .  .  S«$^l^««s  erkennbar  aey«  —  Sinifa  Ton  diesen  Syata- 
men  nehmen  an»  daft  daa  Abaolnte  gegeben  aey^ 
durch  das  Anschauen;  daa  Denken  ist  das  Be« 
grenzende,  Einschränkende,  —  Andere  setzen  vor^ 
auSf  da(s  das  Absolute  durob  daa  Denken;  Andern 
Wedar  duro]^  Airaakaunn^  naa^h  4si«4li  JE^enkaa» 
landarn  durcli  Glanben  erkennbar  sey.  ' 

■ 
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♦ 

UtBtfiicbt  dtr  Scbicksali      krhisfie»  fbihsophie,  iU. 

<  Fra^Cf  gebracht»  und  die  Kuiut»  zu  dem  Bade  eine  zweite 
Schildkröte  unter  die  erste  geitellt  tu  beben«  Aber  leiM 

» 

Schüler  fühlten  bald,   wie  unzureichend   dieses  Hüifsmittel  , 

» 

ley ,  und  sie  wetteiferten  nut  einander »  eine  dritte  uutf c 
;dic  beiden  eriten  iu  schieben. 

'       Man  würde  übrigens  unrecht  tfiQn,  wenn  man  alle  diete 
Bemilhungen».  Kantf  Lehre  volUtiUidis^  xu  machen»  ali  gan« 
vmi^i  betrachten.  voUte*>   Einige  heben  ein  unbesweifettei '^^ 
Verdienst»  und  fast  alle  bieten  neue  Gesicbtspuncte  über  die 
Frage  nach  dem  Princip  nnseker  Erkenntntsse  dar* 

^Reinhold  ist  der  erste  unter  dttai  Seh&lem  Kenia « 

welcher   einsähe 9   was   dieser  Theorie  noch  fehle,   um  ein 
xegelmäisiges  Ganze  au  bilden»    £r  hatte  ^ich  das  Recht  er« 
Vorben»  diese  Ucken  anaoieigen»  uiid  ihre  Ausfüllung  tu 
.  .  versuchen.     Kein  Philosoph  in  Deutschland  hatte  sich  der 

\  Sache  des  Kriticismus,  mit  ao  viel  Gläck  und  Ruhm  angoc 
Bommens  seit  dem  ersten  Augenblick . ihres  Entstehens  bette 
'er  dieses  System  mit  Enthusiasmus  verfochten«  Mit  dem 
Talent  der  Darfteilung»  welches  ihn  vollständig  ausieichf  . 

.«et»  .ftbersettte  er  die  Kantisehen  Orakelsprtlclie  ia 
eine  gebildete,  harmonische  und  reine  Sprache;  er  ver- 
etand  die  Kunst^  den  Kantianismus  aus  der  awar  gcehri» 

,  ten »  aber<  wenig  besuchten  Region/  ^letaphysitcfaer  Abstrat*  ' 
tioncn  herab  steigen  zu  lassen;  er  vereiuigte  sie  iint,  detn 
Interesse^  welches  am  lebhaftesten  •  auf  dal  Her%  und  die 
91nbildungskreff  der  Menschen  wirbt«  mif  dem  locceeilt 
der  Religion,  der  Moral»  der  Literatur  und  Kumte«  Er 
•verstand  es,,  bis  dehin  uuverstiUidUche  ideeA  in  eintr  bat 
fedten  Sprachef  aufaudrftcken ;  er  befireiete  ^  von  iblt 

abschreckenden  Ternünoiogiei   er  bestrebte  sich«  auf  dit 

Quelle  der  Mifsveritändniss^  aorück  au  gehen  um  iio  •« 
Vernichten;  er  popularfsirte  dicjenie  Lehre t  welche  tu  iin« 

Tcrholen  ddn  Glück  der  Popuiarphilo&ophie  herabg^ewürdi«- 

jet  hatte»  und«  wie  ei- scheint .  la  guten  Grual  gebebt 
Jieite^  ilch  dasaelbe  i«  verbittefti^    rHltelidi  leb  ihim  ein 

\  .         '    .    .  • 
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tödtes  Gerippe '  wieder  ^  Form  und  Heise  4ief  Lebens  und 
der  Jugend  eniiclimen  (7)* 

K e I n h o i  d  bemerkte  bald ,  dafs  diese  so  sehr  geroh^tite, 
40  icbr  durch  die  Kantitche  Rritik  empfobioe  eystemat«- 
tcbe  Einheit  bei  weitem  noch  nicht  in  derielb^n  realisift 
^cy »  uiid  die  gegebeuc  Regel  gar  nicht  mit  dem  Beispiele  in 
^Uebereimtimmung  ftcbe.    Ein  so  warner  und  xn  gieiebet 

so  flu6;ckUrter  Vertheid iger  mufiite' eilen',  diese  tcbwa« 
'che  beite  seiner  Partei  2u  decken.  Kaots  Gegner  raisou» 
Qirten  nach  Frincipieo»  welche  denen  von  lUnc  mehr  irof- 
^  nuffgetefkren'  wH  crdrtertrn  Prinetpien  entgegc ngesettt  waren« 
Daher  rührte  die  Uftmögiuhi^cit,  lich  in  allen  erhobenen 
Streitigkeiten  su  tremehcn*'  Reinboid  Raubte ,  dai  wahre 
Mittel,  diesem  ein  Ende  zu  machen,  würde  seyn,  zu  sol- 
cben  Friiicipien  zurück  zu  gehen,  weiche  von  alieu  F^r^eiea 
ohne  Unterichied  4nerkaiint  wördem 

Kant  gründet  seine  Theorie  auf  eine  gewisse  Anzahl 
von  Tb'atsachcn  oder  Voraussetzungen,  weiche  er 
nb  das  Gegebene  iimimmt»  ohne  ftir  sie  eine  Demonstra- 
tion aufzustellen.  Rc inhold  glaubte,  wenn  er  diese  De» 
oonstration  suchtet-  und  jene  Thatsacheo  auf  ein  einziges» 
niibestrettbares  Princip  cnröckfülbfte«  so  Wfirde  er  den  Vofw 
thcil  erreichen,  dem  Systeme  uichr- Consistenz  zu  geben;  er 
jglaubtsj  wenn  ersieh  su  einem  aligemeinen  Gesicblspusictc 
erhöbe,  so  wünle  er  selbst  ^as  gemeinfchaftticbe  und  erste 
Fundament  aller  denjenigen  philosophischen  W  isscnscbaf- 
feti  entdecken ,  welcbe  der  Knticiimus  bisher  nnbr  reibroMst 
imd^'in  *regdmsftigese  Fordi  gebracht  9* '  als  auf  eine  cccUe 
Welse  von  neuem  vvi^dfi^  ^xge bauet  iidttc(b)« 

'   \  Iii* 

Jfl^inboldf  Briefe  über  die  Kantischa  Pbiloso* 

phie.    Leipzig  a  Bände  1790.  1792. 
8^  Kein iiü Iii  beniciKt  jedoch,  dafs  der  Fundamental» 
Satz  d^r  Wis&enscLait  nicht  in  dem  Sinne  zum  Princip 
'^^^    dienen  ditilr»  da£i  er  den  fito£f*aiiee  besonderiAi  SlUitr';  ' 

ans 
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Veberucbt  der  Schicksale  dtr  krith^htH  F^la$§phi€>  ttc. 

Imlem  er  von  dem  Kriticisma»  bei  Aufsuchung  di««er  ^ 

■ 

Pdncips  ausgeht  9  i«t  leichte  vorauf  .zusehen»  dafs  seine  drei 
«Ugciiidfiftrn  Bctrachciittgen  die  A|i|chau«Agen>  Begrif« 

fe  in  d  Iilccn  sind,  \» eichen  die  drei  Vermögen  der  Sinn«  . 
Uclikcii*  def  VersUndei»  ^jLt  Vcniuoit  cnUjprecbcn. 

Die 


aus  welchen  diese  Wissenschaft  bestehti  enthalte  i  sondern 
aur  in  dein  Sinn«»  dals  e3  ihre  Form»  ihr  aligemaiu- . 
stet  Gesets  bestiinine.    Er  berichtiget  den  allen»  dtr 
Philosophie  so  sch*id)ieh«n  Mi fs verstand»  nach  welchem 
man  annalim  ,   ddU  ucnu  inaxi  bcst  iiderc  Sätze  dus  einem 
allgemeinen  ab  eiCe,  jene  ais  in  diesem  eingeschlossen 
betrachtet  würden»  da  die  ersten  doch  nur  dem  sWeiteit 
als  dem  bestimmenden  Gesetee»  aac^ergeordne^  sind.  ' 
I  (£  eitrSge  vnr  Beri ch(i«r  ung  1  B.  5.  46.  )  Folgende.. 
Älei f.iiia je  hält  er  liu  t.iu^Iu  li,  titii  a J  ]  ^ <.  iii e i n e u  . un d 
>   Fundanieatals;iuntisarz  zu  be&dmmeii : 

x)  »»Er  mufs   die   ßlementarwa hrbei ten  un«  . 
mittelbar»  und  die  andern  Wabrbeiten  der  jPlii* 
losopbie  mittelbar'beweisea/*  " 
*  „Ermtifs  sein  Fundament  aufserlialb  der 

Sphäre    der    ganzen   Philosophie    haben,  sonst' 
würde  man  in  tien  fehlerhaften  Cirkel  derjenigen  fallen^ 
-Welche  ^das  Piinoip  eineisVVissenIcbaft  in  dem  Um£uige 
derselben  selbst  suehen." 

5)  »»Er 'darf  kein  h bheres  Raisonnement  ror*  ■ 
aussetzen»  und  daher  ein  F  actum  ausdrücken.** 

4«^  »»^r  O)  uTs  V  o  n  allen  Mcii^chen,  zu   allen  % 
Zeiten»   unter  allen  Umständen»   blofs  dureli 
die  Tb3tigkeit  der  Reflexion  entdeckt  werd^en«** 

5>  ,»£r  kann  daher  in  keiner  ErCabrnng  dea 
äufsern  oder  inner n  Sinnes  bestehen;  die  iu- 
nern  und  äar6ern  Enipiiiiiiungea  sind  immei;in* 
dividtieil»  i&ud  haben  nicht  den  Charakter  dea 
Allgemeinen»  welcher  dem  verlangten  Gcuad* 
aatze  zukommt.'* 
/  6)  »y  Aber  es  ninfs  alle  Erfahrungen  und  allt 

*    Gedanken,  dei  ca  wir  uns  bcw uXsl  vyerdeii  k i^fifi. 
neu»  begieiien.'* 
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Dl«ie  Jblracbtinisen  tiiid  aber  itt  einer  noeh  iDgeAicIncrii 

tnthalecn,  deren  Gegenstand/ die  Vorstellung,  iu  andl>«i^ 
xcn  uod  zu  crküreii  Kanc  vcrnachU^sifct  hatte  ajic  Opa» 
rattonen  dei  Erkenntniftverail^seiif'  ruhen  in  diesem  Syitei» 
auf  einem  ersten  Factum,  dem  BewuTstieyn,  welchei  ia 
4cQitelbcn  eben  »o  wenig  analyiirt  itt  (lo)«  Oicset  Fac« 
lum  an, analy sirent  diesen  BrgriCf  tu  crörtera^« 
jft  das  Mittel,  welches  sich  Reinhold  darbot,  um  den 
mlangtcn  höchsten  Gctichtspunct  xu  ermchen»  um  dai  all* 
gemeine  Frincip  au  grfinden«^ 

Das  Factum  des  Bewufstseyns  ist  also  das  verlangte  Fun* 
dement»  und  dcx  Saia»  der  es  ausdrückt t  das  wissenschafi» 
liclie  Ertncip.   Dieser  Satt  lautet  tot 

Die  Vorstellung  wird  in  dem  Be\c7  u  fstsey  n  ^ 
von  dem  Vorgestellten,  und  dem  Vo ra teilenden  ^ 
uvtervefaieden,  und  anf  beide  beaogen  C(i)*  1 

Reinhold  wird  sich  also  nicht  nur,  wie  der  Königs« 
bergiscbe Professor,»  die  Frage  vorlegen:  was  icaon  dur^h 
die  bibfsen  Kirifte  der  Vernonft  erl^ntint  igre?«  '. 
den?  sondern  er  wird  noch  allgemeiner  fragen:  Was  kana  ^ 
vorgestellt  werden»  auf  weiche'Weiao  «t  immet  | 
•  ey»  dtf  beißt f  entweder' erltännt»  oder  blofs  ge«  , 
tiacht»  oder  durch  unsere  Begebfungen  verlangt 

f  g)  Wir  haben  iu  dem  voriiergditoden  *  Kapital  S«  474  g«<^ 
hau»  dafa.Kant  den  BegaS  Vorati^Uuiti;  nichc  wW» 
bestimmte,   als  dafs  er  ihn  als  den  allgemeinsten  Ans* 

druck  zur  Bczciclinung  der  Ans  ch  a  u  ii  nj^en  ,  Begriffa 
und  Ideen  gebiauckte.  Er  entsj^j,icht  so  ademlich  dem 
'  -Gebtancbef  welchen  wir  im  Frans1!«is9beiL  von  dem  Woi« 
te  Idee  maehen»  welches  die,  Dentscheh  jinf  eine  engeto 
Bedeutung  eingeschr^nltt  haben.  lehr  Werde  inicli'  in  die* 
fem  Kapitel  des  Kantu  hen  Ausdrucks  V  o  i  s  t  e  1 1  nn  g  be- 
dienen ,  um  micli  desto  treuer  au  die  Meinungen  zii  hd* 
ten»  welch«  ich  darzustellen  habe* 
*to)  Man  sehe  oben  S.  476* 

aO'fifeitrMge  aur  Bericbtigttfl^  i  B/  6«  144.  167/ 
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ütb(rsich  der  Sabichdli  dir  ktitiuhi»  Philosopbii.  etc. 

werden?  Cii)    Also  witd  er  unter  einem  und  demfelbea 

Gi'sjchtspunctc  die  gcmeinschaftiichen  Principicö' 
der  Logik,  der  Metaphysik  und  Moral  titsammcB 

'  fassen 


Auf 


ist)  Ebendfts.   S.  i63»  ^ 

l3)  Alis  dem  oben  angegebenen  FuuJamental-Princip  Jeitct^ 
-Aeinhoid  die  Grund  be^iiÜe  von.  Vors  teil  ung*  *0b* 
jeoty  Subjecty  die  sUh  auf  die  in  dem  Piiacip  4««^«« ^ 
driicKia  Uncar«clieidung  yml  Besielitiiig 'gKüsden» 
und  den  von  dem  VorstellungsTermdgen  abfk^wel« 
ches  dts  wirkende  Piincip '  oder  dite  eme  Quelle  der  Vor* 
I  '  «tellun»  ist,  iiad  welches  er  sorgfaliig  von  der  Vorstell- 
Jkraft  umerscbeidet.  Das  Vor  s  teiiuags  vermögen,  ^ 
sage  er,  ^sna  nicht  ohne  die^  yoKitelllref t  wiiikHck 
eeyn, '  aber  /ei  darf  nidit^vba  dieser  abgeleitet  ^v^erdcn* 
Die  Vorttellltraft»  man ,  mag  sie  mit  den  Materialiatea 
in  die  b'i  fsc  Tiidii^keit  der  Organisatuni ,  oder  mit  der» 
^SpiritualiäCtu  in  eine  nnköf^eiiiciie  Substanz  setsen»  ist  die, 
einsige  wirkende  Ursacher  weiche  Vorsteilungen  heryoi^ ' 
1»i|igt.  Diese  Kraft  kann  nnt  dadurch  erkannt  werden  # 
daff  man  von  den  Voi^itenungen»  ela  ihren  Prodao^en^  auf 
die  Merkmale  des  Vermögens  >  das  sich  in  ihnen  äufsert» 
und  von  diesen  auf  den  Begriff  der  Kraft,  welche  den 
verborgenen  Grund  dieses  Vermögens  enthält >  fortgehet* 
Ijockes  ttnd  Leib nitaens.Imhnm  besteht  darin,  dafe 
sie  diese  Ordnung  umgekehM  haben.  Eben  das.  I79« 

Keinhfrld  nnterscheidet  in  der  blofsen  Vofitellung 
twti  Besundthcile,  welche  ihr  Wesen  ausmachen;  der 
eine  ist  dasjenige,  was  ihre  Beziehung  aaf  das  Ob- 
Jecti  4er  zweite,  was  ihre  Beziehung  atifdasSub* 
|;ect  gtlindec*  .Der  erste  ist  der  $'tofff  der  uns  gege« 
.  ben  ist.  dersweite»  die.f^orm,  t^elchel  unsetnt  Ter« 
mögen  selbst  angehört.  Ebenda s.  S«  182. 

),  Dieser  Stoff  ist  die  Manni c h ^al  tigkeit,  ,  dicsa 
Form  ist  die  Einheit.*'   Eben  das*  3*  196» 

„Iii  de'r  ErkeunttiiTs  i^ird  das  vorgestellta 
\  Objacft  ittgleiaJi  von  der  vorgaeleU.aeii  Voref^l« 
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'  V  Auf  diesem  Grunde  erhielt  Rcinholds  Theorie  den 
Namen  der  Eiementjirpbilosopliie«    Sie-  itclUe  eine 

'  '  Art 


lang  und  TOn  dem  vorstellenden  Snbjecte  un* 
tetsehieden*^  Rein  hold  nennt  diesVn  S^ti  deo 
Oru-ndsdiz  de  L'  E  1  kennt  nifs.    EbciiJas.  S.  225, 

yyZwei  vevschieiieiie  YoriteJlungcu  sind  für  diese  Hr* 
Itenntnifs  imentbelirlicli:  eine,  welci^  «icU*  unmittelbar  aa£ 
Objecc  alJein  beziehet  9  welche  folglich  von  keiner 
Irithem  Vomellung  abgeleitet  in 9    und  Ansdieuung 
f  .    heilit;  die  andere ,  welche  sich  nur  vermittelst  der  ersten 

*  auf  das  Qbject  beziehet»  folglich  von  einer  andern  Vor- 
•tellung  abgeleitet  ist,  und  Betriff  heilst." 

Die  erste  giebt  dem  Objecte  den  Charakter  des  blos 
t      yorgestellteli;  die- zweite  iit  tt>>thwendlg 9  um  Ob* 
Ject  von  der  Vorstellung  selbst,  und  von  dem  sie  besi- 
tzenden Subjecte  zu  unterscheiden/'    Ebenda«.  S.  d33. 
ir  r  aSy.  £58.         ^      '  "  n 

iyj^de  £rkettntnif5  setst  nothwendig  ein  kle- 
«es  und  deutliches  Bewuftseya  voraus/*  Ebendas. 

•  .'S»  234* 

«  ,tDas  klareBewafsiseyn  ist  dasBe  wu  f  s  t  s  e  y  n 

der  Vorsteli  ung  als  solcher;  das  deutliche  ist 
das  Eewafs-CSeyn  des  voTsteilenden  SubjectSf 
ia  sofern  es  diese  ThStigkeit  eusiibt.*'  'Bbenda^. 

Von  da  gehet  er  aus»  um  die  ganze  lentis  che  Philoso« 
phie  dui'ch  eine  ^anz  neue,, viel  raschere,  einfachere,  klS* 
ttvy  und  vr>n  iUlex  Neacri^ngssucht  be&eiete  Methode 
wieder  aufisubsaent  er  £iilii:  die  Lücken  aiis 9  vereiftiget 
alle  Theile  viel  inrnger»  and/ giebt  den  Resultafen  eine 
weit  ausgedehntere  Gültigkeit»  Er  sähe  deil  natürlichen 
Einwurf  voraus,  den  mau  seiner  Theorie  machen  ködute^ 
der  auch.s«hi'  lebhaft  von  diex^  PiioXessor  Heidenreich 
betrieben  wurde.  In  dieser  Theorie^  so  lautet  er  >  ist  der 
.  Gattungsbegriff  CYotstelluiig)  vor  dea-fiegri,f f en 
der  Arren  ( Ansehauung ,  Begriff»  Idee')  bestim^mt; 
die  letzten  sind  aus  dem  ersten  abgeltitet;  — 
•ia  Y^£ähreny«  welches  ^tm  philosophischen' Gange  gf^ra- 

desit 


L)\ 
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Vtbmicbs  der  Scbicisah  äinr  kreischen  ^bUosQpbie^  eu.  &0 

Art  von  Einleitung  in  K.ants  Theorie  vor»  und  enthielt  di« 
Primictieh  derltlbenriii^*gftb  ihr  die  •ytteitifttuche  Bin« 
iieit  vertn'Öge  eines  allgemeinen  und  einfaetieif  Prinelps,  in« 
dem  sie  iicb  in  das  ursLrüngUche  Gefilbl,  des  Bewufstseyng 
ymetite.  R  e  i  n  b  o  Id  war  weiter  hiifauigegcifgen  alt  K  a  n  t » 
doch  unstreitig  in  der  Absicht ,  ihm  zu  begegnen  >  und  wirk- 
lich war  er  auch  durch  ein  Giück  auf  ihn^  gesrofsen «  voeU 
cbci  nr  gleicher  Zeit  beide  Systeme  iii  rechttertl|eil  schien« 

Er  hatte  sich  also,  Vtrcnigitens  nach  dem  Anschein,  sehe 
verdient  um  den  Kriticistuus  gemacht.    Ma»  konnte  erwar«^ 
'.  dafs  die  jCantianelf  ihm  füt  diesen  Dieiist  erkenntlich 

icyn,  und  die  Antikantidner  die  neue  Lehre ^  U'elchc  nuit 
eine  ein^here  EaikLeidiuig  erii^itea  haacf.;  und  ein  befsee 
verbttud^ei  Otntc»  «NArd^tt^  «Vir«  gilflafigM^: heuViheilea  vfue* 
den*  Beide  Erwartungen  wurden  getauscht»  Die  Kanua* 
Ücr  fandet^)  dafs  ihnen  Rein  hold  mehr  Dienste  geleiscce 
vKatte»  als  sie  wünschten ;  sie  Waren  unzufriedener  dkrüber» 
daA  er  in  Kanis  Lehre  einen  Mangel  entdeckt  hat^e»  «al$  cr- 
t^nnlticb  fiir  seine  Beip^hu^g ,demseifac;n  absufaeifen ;  si A 
nnfrOsuteil  siehv  dai^  ee  seine  ti^nd  dk  hifeilig«  Bnn-« 
des  lade  zu  legen  gewagt  hatte,  selbst  um  ihr  Haltung  zu 
,||l»betti   Die  Antiitantiartier  söhnten  sieh  käneswtgai  mit 

•    -      '        '    '  '  - 


-  '  desit  eti^egertgbSlttei  isfy-  Üfe  Begriffe  der  Art  and  Gat*  , 
*•      tittts;»  atifwortefr  Reinhoid  sclja?  f  iinug  >   sind  freilich  Pro-* 

ducte  der  Vernunft}  aber  si&  bringt  sie  köine«w^d9  ans 
$»  Kichts  h«rvor  ^  sondern  leitet  sie '  atia  Bildet»  ab  y  "fffelchn 
« d  jb^  -eiSHigkeic  aüsdrücieih'  Bl«  BegrifTe  de^  .Alten  gehen 
<  V  tMtiwcig^  iröi**4km  GAnsugsbegriffer     d«rt  «kmt  voraus, 

dafs  die  VÄ*Htihft  dtitch'  dia  Ver^leichiin^  der  erstem  das 

aUgent)eine  Merkmal  9ch<^pf<?n  mufs ,  welches  den  zweiten 
.  >i  ^liimichi:^    Aber  das  eigembümiiche' M^'rkMai- »der  Arten 
«.    .ili«Atten  kann^ür  durch  die  Analyse  des  GattmigsbegrifFa 
.  -beifimBlfr  i)rM^eii>' weteh«»  jenen  '^tun  Tersini^ungspuncte 

tk^nt)!  uAd^duJcA  Vl^dhah- jene  beyohriftstt  werden;  £heu* 
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einer  Lehre  eut,  weUhe»  ob  tie  gleich  khrer  «och 
«icbt  mehr  Bcfäcdiguiig  gewährte;  sie  nahmen  Reinhold» 
grofie  fificdecluiiig  . wegen  det  Maogeli  eioet  Fiifidamen- 
t a  1  Pr  i nci p«  in  4ini  Kritidimuf  Heften;  aber  dtt  wc-. 
4iige  Glück wel^^«  dieser  Schrihsteilcr  mit  Aufstellung  ei- 
«ef.  folehrn  machte  t  <dueii  ihnen  eine, Art  von  Verdam» 
m  11  n  g  s  u  r  t  h  ei  1 ,  weichet  der  biticiimM  über  «ich . nelbst 
ausspreche  (14). 

Ungeachtet  ftbcigcas  tteinboUt  £leoi«ntarpbilo- 
«of^hie  Pi'oselyten  niadite;  ungeachtet  er  lie  bald 

'     *.  '  dar* 


"  e4)  Man  hat  Reinjioldeii  die  verschiedenen  Veränderungen  ia 

'  »ettiea  HiHeinu^gen  »um  Yofcwa^t  gemiiphlb   Zutm  ein  tci« 
«ij^r  »Kantiaaer«  «r  die^  Titel  ab»  um  tekie  Theo« 

'  rie  -def  Vorttcl l-us^t ver m o ge n^s  httTOYzabnngen ; 
dann  sulilofs  er  sich  «uf  ein«  kurre  Zeit  an  Fichte  an; 

-  jetzt  ist  er  als  Vertlieidiger  B  a  i  ü  i  1  i  s  weit  vo«  Kant 
W^At. .  Aber  es  ist  mit  philosophischen  Meinungen  lii«kt 
10  9  wie  mit  den  QrimdsStnu  de»  Betr^ns*  Die  ietsten 
KiitBS«^  basdmnit  «eyn;  die  eüat^  tind  hluBgen  Modifiea« 
cionen  ausßesettet.  £kien  iPhilofOplieir  dttmin  t«cldn,  dafii 
er  den  M«th  hatt  au  gestehen,  er  glaube  sich  geim  za 
luben.9  vnnd  seine  lü^eiuungen  mit  denen  eines  Anäeitl  zu 
'  veruueciien  I  das  ist  »o  Tiel»  alt  die  UartaSSdd^fcüit  in 
Behufs  nehslien,  und  -^e  Hi^4Ml»t  aanecipmien »  welche 
den  glUeklichen  Fortsohrittas  d«rr  Walnliait  sich  Widefw 
♦etzen.    Reinhold  selbst  i^echtfertiget  sich  auf  eine  sei« 

,  man  ^liarakter  ^hr  ehrenvolle  Art»  indem  er  bemerk) ich 

*  Hkacht»  da£s  er  nach  «nd  nach  die,Verth«ydigung  ü^iuiB, 
Picht^aa  «nd  JßaediiiB  in<  ainee.  3eil.  ithMabp«  wa 

'   diese  uoch  alleiii  liiattdaA»  uod/gcgea  VpepveiheUe  pder  g^ 

•  gca  die  allgemeine  Gleichgültigkeit  kämpfrcn.  Dei;  einzi^o 
g«gr Unde te  V ovwurf >  den  man  Aeinholdeu  machen 
iönottf  ist  der,  welchen  d^r  Vei  f  isaer  ^jes  ^^eudemoa 

^.    gegen  Jhn  evhebt,  daft  er  gegen  Kan^  a^|^;.eabr  «D^e* 
,   xe^ht  ffar» '  hjm}  ihnea  «hne  l|ig!^«M4ad.,entwadie<dte  g^ 
irrigen  Einsicikian»  ediK  euM  anfciahrifi  MlAÜusualielHi 


) 

i 
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Utherticbt  dir  SebUkstUf  dir  britistbnt  Hih^pUi^  itc.  £47 

4apauf  mit  einer  bei  ^biloiopb^n  sehr  sekeucn  untigeiinliut<* 
fcu'^erleugnufig  semer  eignen  Ideen  etlbtc  Ttrlieff t  lo  Int 
döcb  die  Ersefaeinui^g  dieser  Theorie  in  derti  Pimcfc  eine  M* 
ttoriscbe  Wichtigkeit«  xiafs  sie  m  ileni  Scboofse  der  Kanti» 
flehen  Sebiile  eine  ^ofie  imd  twar  die  gme  Resolution  her» 
vorbrachte,  aus   weicher  mehrere  andere  entsprutrgen  sine!« 
Die  Untertucbungen  und  Streitigkeiten  babeii-  eine  ganx  neun  . 
Richtung  erhalten»     Ekle  Aft  Son  imruhiger  Rewegttng  hat  ^ 
fith  über  die  Fluider  dci  Kriticistnus   verbreitet)    es  sind 
Spaltungen  entstamleti,   und  die  I>iiigc  haben  einen  gara  , 
endern  Gang  geito^ttien»  ab  Kant  ülhit  nur  vorauMe*' 
hen  küiuite.       '      '  '  ' 

indem  also  Retnhold.  übet  den  Ünllint  der  Kantl«»^ 
flehen  Philosophie  hinaui  ttckte,  tiin  «ein  groTflcs  fündamen» 
tal  Princj^  aufzustelltrn ,  lockte  er  einen  unbekannten  Gegnei^ 

iKtvorii  der  dicfs  neue  Werk  schnell  «erteflmmerte » -  nml 
ReinhoUfn  bis  in  den  Mitrclpuner  Mnet"  Seete  «ef^ 
folgte,  die  Verwirrung  aufserordemüch  vermehrte >  und 
die :  letftcen  Revolutionen  i»eschleiinigie»  £<  Ist  derintmen^ 
l«se  Verfasser  des  Anneiidemos «  tfiiefl  der  pilinft* 
stcn -Werke»  \»elcbe  diese  jroifea  Uotersucbuiigen  hervor«-  . 
gcbraeht;  haben, 

Oer -neuere  Aeneild^mni  Iii  gleieh  diein  Shefti  e!a<  ' 
Freund  dti  Sk epticismus ;  nicht  desjenigen  Skepticis* 

■  tnuSt  tier  sich  seihst  Lügen  fltmfty  inde0 .  er .  jdie  GowÜb» 
btk  tflltf  >  mensehlichen  firkminift  ver^tfe;  niefct  dcl  un* 
snnthsvoUcn  Skepticii>tnu8)  welcher  die  Hoffnung  rauht,  iti^^  ^ 
Ansehung  d9t  Qavifidieil  soti^ohl  als  d#r-Amdohnow|  lia*  * 
•flMr ■  Htnsiehten  )e  ein||t*'torlfeiiftitte  tu  m^Hieni  sondern 

/desjenigen  Skepcicumus,    vrelcher  sich    darauf  be$chrilnkt»/ 
dM  Fhtlosorpbie  dkl  R«ehl  ftt^^tig  im  juaiciieni^« 
aber  d4*t  Eirist eti« "und  £igenfl«]iaflon  4ot  ^Btnge:^ 
un  9i*h  etwas  auszumachen»  der  kein  unbeilreit* 
h§f!s*^B^it^|9^1k.^^^^^,4^^G^^p^%pn  uHteirer  Erken^tt-" 
nisse  annehmen,  will«,  i^nd  miii  eiocm  Woac  an  der 

\ 

f  ■ 
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Gegfcnwart  weniger  anerkennt,  um  ^cj:  Zukunft  desto  mcht 

^  Er  t'tcUt  den  Onathtspun^et'»  «us  welchem  ff  «•« 

Ol e^ raisotinirt >  der»  wie  es  ihm  scheiot,  noch  nicht  scharC 
gfnus  «ufgef^fiit  .  y9nf4€n  Uu  ,  »»Ii  uQiiM  S  k  e  p  t  i    8  o)  u * 
l^ruhflf  nckb  ihm»  ttkhr»  wie  majn  geglaubt  hatt  auf' dem 
9.rM|id4atx:  .alije  .unsere  Ideeu  entspringen  ua* 
mtdt:el*>  oder  mitulbor  aut  deo^nipfindungeai 
Hume  nahm  diesen  4iur  miß  eine  be^  teintn  Gegfi«rn  geln 
tende  Vojraussetiuog  aot  und  suchte  ihn  gegen  sie  seligst  zu 
ri^bt^Ai.  H M  111^51  .SMpUci#mH4;,liecMbRt^.  yidmchr  auf. 
folgenden  drei  Grundstttent   i)  Untere  Erkannt niaie 
bp^ti^heo  bl'Ofa  in  unsern  IdccH}  sie, sind  nur  in 
ajR  ftttt  reeif.Aif.  dif  Verbi»duo|  unterer  Ideen, 
der  Verbindung  der  Dinge  eitfser  Uni  eirtspriehc; 
,  a^)  es  ,  gicjbt  .b^ein  Princiftr  weiches  uns  berech- 
tigte^  voii  d<e«-Vecbjrn^Mng  'U'ii«erer  Ideen  auf  di^ 
Verbindung  der  Dinge  zu  scblHfsen^    5)  das 
Frtn/eip  dec  Caust^iität*»  das  einzige,  w ei c lies  .die. 
Ve-rkuppfking  mi«^,tejf,IdeLen  gfündtt»  und  nach, 
weichem  sich  die  Philosophen  für  berech  t iget 
halteAf  -von   ihren    Ideen    a,uf  ,dic  Dinge, 
§MitC9ili*tißt  -blpfsf  tubjectiv,  nichVs  eis  ein  .Gel 
seiz  dca. V^r^tandes;  es  wird  nicht  durch  dieHr* 
fthruÄg..bei|äti.get."  ♦ 
.      Diese«  auf  .die.  Ari  bMow»^  Syttem  def  Mttiti.e  \lrsUl; 
Attncsidem  zu  seinem  Standpuncte,    Er  verwirft  also  so«, 
mbl  l^fiJk^i  «eis  X»/iibni$2e/iis  bjr>|emi  die  er  mit  ISLecbi. 
als  die  beidea^Ha"pt«y•t^m«  bfWtte«!'«  di|rc^  .weWift.aiea 
die  ReaÜtät  der  Erkenntnisse  zu  beweisen  gesuchte 
kurv  eruwwtrft  m  eben  deshalt)».  weil  sie  diescÜLecliütl; 
d  e  ui  o  Iis  t  r i r  ea  Wollten»  nrrif he .fit^  jn  der.  Ueb^scinieim^  . 
-:       ,   M'H-  /M-         ■  s      '  '  *J         !  inung 

-'i65  AeaesidcmVs*  odc»      trai Ikfton gtH.  iib#^*fi:%ia. 

•KK©  AcntsidemM  S.  lOÖ—iaa. 
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Ideen    liegenden   Objecte   bestehen  kann.     »»Locke  und 
l^'eii>niU^  Mifir  er»   sind,  oögleieh  io  encgciengeietater 
tticlmiBg,  von  einer  gemernschaftlichen  Vonratfeming  tm- 
gegangen»  dieser  nehuiich:  die  Nothwendigkest»,  uns 
«lie  Dinf  eutffeine  gewiite  Weise  roriüstelUti, 
%erechtigee  uns,  auf  die  reale  Existenz  der  Ob*<^ 
fect'e  dieser  Vorstellungen  ,z\x  schlicisen.  Diese 
VoHusteituttg  Ist  ^er  im  Grunde  niehcs  weiter»  als  der 
blinde  Grund,  welcher  auch  den  gemeinsten  Mann  bcstiintnf, 
feinen  £mpiindungen  rine  objective  Realität  beizulcgeu»  sie^ 
gründet  ficb  auf  keinen  Schliifs»  welchen  eine  strenge  Logik 
billigen  könnte.    Unsere  Ideen  sind  der  einzige  untnirtelbare 
Funct  der  Vorstellungen  mascres  Geistes;  wir  können, nichts 
«rkenncn»  als  vemnftelst  udsercr  tdecm*  -Wa  sollen. wir  also 
em  Princip  finden,  welches  uns  verstattete,  die  Grenzen  un- 
serer Ideen  selbst  zu  überschreiten,  und  ihnen  ein  Verhält* 
oift  der  Uebereinstimroung  mit  (remden  Objeeten  beizulegen; 
Es  ist  wa^r,  dieses  Verhältnifs  liegt  selbst  in  einigen  von 
unsern  Ideen»  aber  es. ist  selbst  nur  eine  Idee»  und  es  bleibe 
.  die^ragc^übrig:  ob.tie  ebenfalls.eln^n  objectivca 
G  r  und  ii  a  b  c.    Um  einen  solchen  üiifzustellen,  werden  wir 
m  ein  anderes  Mittel  baben »  als  uns  an  unsere  Ideen  selbst 
wi(lder*^^fu  wenden »"fmd''iol^lich  in  eineii  felil^btftert  Zir» 

kel  zu  verfallen/*  (17)  "  ^ 

\,  Aenesidemus  ist  ein  Gegner  des  Kriticismus und 
vfieUeicbt  unter  allen  der  furchtbarste,  weil  er  ihm  die  Wat 
fen  entzieht,  deren  er  sich  |)cmächtiget  hatten  weil  er  im 
{buien  des  Skepiiqswas  -  iUe  iCrund^ae  ^  ..weieba ,  ihmvKane  ^ 
eriigegeii  statn  -  woBso» .  sfc.  sein  •  un vetitabay r  gigentfaum  in 
Anspruch  nimmt;  weil  er  beweiset,  dafs  Kant,  will  er 
o^di^rs  conse^bnt  bleibeoa^H^bst  nUr  eiti  Schüler  won 
liu'mefl  icyn,  (|iif'KHtc  den  Zweited  al^^^  b'iir  in  sotlrerK 

•9i^AEb  eudäs.   £.2^  —  24^. 
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gar  nicht  gehdbt  hat.  .  t 

^iencaid^muf  lue  •«  nbcv  V9n0g|i£li  mit  R«io«- 
']i«tlds  Theorie  sit  «hHn»  wwl  tie  dcmf^eo  Sysl^iic  em 

Fundament  ui^erk^t ,  wejches,  «ach  dem  alltemciucn  Ein-  I 
yemändmif»  in  tKh  aelhsi  keine  hinlinglicl^r  Hatong,  hat t9* 

Cr  zeiget,  dafs  daf  von  Reinhold  «ifgesteHte  iroftü  | 
Prificip  de^  ßewuists?yn«  aach  gerade  keines  yori  d^a 
Herhmeka  haue»  welche  diesem  Bhtloiopb  fiir  d«t  nngencinc  ; 
lind,  f niida^uKfi|i|l-jPriaci|p  a)s  v^esfntlicH  betrachtete  (ti)» 

Sc  j 

II  I  1111  I  I  ■     ■    ■  II  immmmmm^m 

»Tum  tXaHf  sagt  er,    ist  der  Grundsatz  des  Be»  | 

wuCscacyAS  kein  erster  und  absoluter  Grnndsats»  i 

denn  w  MtsC  dan  logisohan  Gnindsats  des  Wider*  1 

aprnoha  iKMikas»*  nicht  alt  aeinen  realen 'Grund»  aoodem  | 
lun  die  OHltigkeit  «einer  )^q;m  z.h  h^tw^^eu  "  C^^9«^^? 

dem  u  s  6,  fio^  *  ; 

.    ^^r  is(  kein   durch    sich  selbst  b^^ti^n pi t^et 
Grt^»dfat2,  der  durch  das  hip(se  ^acitd^en  über  die  ii^ 

Semselben  enthailenen  Begiiffe  k&itnte  erlainiit  yrerden)  I 

denn  die  beiden  Worte, 'u'iitetacite lden»"h ^sieben t 

weiche  seine  ganze  SrHvkc    ausmachen ,    lassen  mellrew  | 

•ehr  verschiedene  Bedejuim^en  zu,   welche  er  mciir   be^  ' 

I 

glimmt,  untcv  welchen  er  k«Uie  Auswahl  triilt^  und  wcl«  | 

^  ^-  che  ^.^einhoi4  aalbat         »ebcftiinwtt  gelaaiea-  jm,", 
(Bbendaa.  ^  Ä)  -  ^ 

- Dieser  Gruadeats  Ift  endtieh  auch'  nicht  a llg e m e int 
"'"^  denn  es  giebt  viele  TiidtJi^kexten  des  iiikennuiif^veimÖ* 
*'  geuü  j  in  weiche«  wir  zwar  das  Bewufüseyn  von  uii&crm 
«^1  j^cht  und  das  mwnTattejn  einer'  dasselbe  beacsnim^ndan^ 
» ■»lV'Q«4felli|in'g«  aber  '  ^icht/'dai -Bewitfaueyn  einea  Toa 
,  r  .4e«.  hi^ilen  wrtabiMfiuin'Wge««lltia.ObjeQCt  babuh**  > 

,  ^  (lübeadas.  S- 70.) '  Y     >   '  ■■ 

,^ijiesej|,-  GrinuisAtz  di'uckt  also  niiv.gcwiafe,  dui^h  die 
Absti  icticx^,  ve;ai]^erDeinaAa^,0e9bad^tupg<.n  Uber  Qiancbe,, 
^  Thlt%hei(en  naaera'  Geistes  aus  %  waa '  K  e  i  n  ho  I  d  'luelit' 
^""«iij^estehen  wellfe   nnd  welehea  leine  gM^e  TtMoiie  um* 
.  9Si^ißtr  (Äheudas.  a,  76.  da.)  '  7   
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Uehrsieh  der  SeiidktaU  dir  kritischin  Fbiiosof^ln*.  etc.  65t 

'     *  Er  iMigt,  daft  weim  man  dieses  Frinctp  annehme»  ^pA, 
stine  Folgerongefi  eonacquent'  trerfolgte»  mio  auf  gpot 
dcre  Resultate  gelangen  würde,  als  woraöf  et-  abzwedt, 
tind  daft  diese  i^hilosophie  uns  nur  Erscheinungen  un- 
ierer  eigtfe.Q  6e4inkett  «^rUiteft  wiitdt,   «o  «^5« 


-  '  Aentsideuiiia  vmemfsxft  ^^mer  ^cr  strenge«  Prtttog 
.  .r«.^^.  Meikmil^V  ^»leha  RtiniiMd  de«  Vorstellung 

•  •   •  (S.  84  »  dem  Vorsteliungs  vermögt»  (S.  97)?  d«m 
wufitseyii       2i3)>  der  Klarkeit  und  D  e  utlicli- 
l^it»  welche  dieses  Bcwuf^tseyn  begleiten  müssen  t  der 
£ rk euB tili  f s  (S«'27a)  und  yoiiiiglicb  der  R e  a.1  i^'i  % 
der  Erkenn|:iii«se  (S.  fltoa)  bedegte.  Er  «eigt  die  ün- 
'  ^     xulängli^hkelt  diaser  Merlunale ,  die  WiÜktfrlieliV- 
kcit  der  Voraussetzung  zweier  verschiedcuej:  und/ weeene»  - 
^ licbei'  Beatendtlieiie  in  der  Vorstellung  (S.  186); 

"f  dar*  VcwaussetsaUg  sweier  VoriteUungen.,  «iiver  unmitteiba« 
<» .  •  -^laii'»  u«d ,  ex|Mr;siittelbsve«  t  ia..  des  £ r k •  n n  tni  Ca  (5« 
« ^  S90>;  er  zeigt,  dafs  die  Utttersebeidnug  der  Materie  ttn4 
Form,  der  Anschauniig  und  des  Begriffs  von  selbst 
vei schwindet.  Er  neigt  endJicli  mit  ungcmeiucm  ScIiaT^ 
ainn»  dafs  Reinhoid  üack  der  sucngen  Cöuseqiifinx  sei* 
ner  Onmdsltae  durch  seine  ganze  Theorie  aur  chn  ein« 
Kesttltat.  gewjmnen  bann,  uehmlich  die  An-mid.  VVeis«'» 
Me  W^vMtalhWf  danken,  uns-dia  7k:ii%keiten  unsei» 
Geistes  vorstellen^  abervidht  die  An  und  WTaise»  wie  sift 
«n  -sich  in  der  ^Vlrlllic^kcit  \c,y  sicli  gehe^i;  dafs  Rciu- 
Kfli d .keinen  Sckiui^  «Mtsteiit»  ziu  beweisen,  dais  die  Idee, 
'Itntar  welcher  wir  uns  diese  TüXtigkeitcn  vorsiallen  t  gUl« 
dg,  kaine  ^ued^un^«  keine 'Hypotbese  ^aey»  die  awär  ihrer 
Bbtstebnng  naeb  natürlich;  aber  ihrem  Priacip  nach  will* 
kiirlich  ist.  Darin  besteht,  sagt  er,  dS8  Wiilire  Wesen  der 
Reinlioldischen  Theene,  daf»  ^ie  uns  die  Erscheinun- 
gen unieru}  geiatigen  Thätigkeiten  aibgemalt  hat>  was 
j^war  %  .fSQldi  selbsi  sehr  näuiei  Ansicht  se)ru  kann  » 

aber  eben  so  antfemt  TOn. dem  gewdbalicben  Zweck  der 
Philosophen,  elf  TOn  dem'  ist,  welchen  ^eiAltold  selbst 
aeiner  Ankündigung  nach  erir^ichen  wollte.  (^Ebendas« 
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llbrig  läfst.  . 

•  .  Waiireii4  .«lap  ,^  jAesiiiie4|t  d«f  li;iUHi«mco<  umscp(4|t,9 
»uf  |r^kb^..Reil»,bold  a«i  Rrilidimili  grOnieti  Volke» 

dehnt  er  «Ünc  BemfrJ(yn|[ep  qü  über  den  KriticUnjus  selbst, 
lint)  üb^r  leiAe  manm^bfaltigen  JkctaiMitb^ile  aus,  Cr  ge- 
iteht;^  dafii  einige  Voo  Kant  aufge wrfeiit>  PioliUw  yniitjatli» 

|ich  6iod^  er  «rl^e^ipet  die  Dumte,  .vb^lcbe-er  der  Kunst  zu 

lienken  kann  gektiiet  babens  daUf.f r  ^f>c  iftne  Stimm« 
fegen  den  allgemciiien ,  Bau«  t  mt}Mh».  die  Kaailiossch« 

$(^iule  alle  mit  ihr  nicht  vereinigte  Fhilosi>phen  unterwerfen 
ivoÜte.  £r  zeigt  den  enthusiastischen  Schülern«  welebe  aU 
len  Gegnern  das  Reeht,  Ihren  Meister  verstanden  Vu  hafaeo» 

absprechen  I  düf^  si^  seinen  w^i^rcq  Geist  selb^  nic^t  aufj^e« 

'bÜH  haben,    ...  .  .>  ,  • 

Für  die  .allgemeifie  3euii€beilupg  des  Kriricisifitft  und 
^eir  mcm^iuürphiiüspphie  stellt  er  zwei.  Grundsätze  ^\x(^  wel« 
Ch^,  ^te  er,  sagt,  yqm  beioeni  ?b|h>sophti|,  auch  salbst  nicht 
von  den  Sl;eptfltern  geleugnet  werllen  kdnsiten;  i) 'Es  giebt 
l^wis^p  Vorstellungen  in  uns,  weiche  durch  ge* 
l^is«^  MecHmat^  ficb  Mniejrscheid'^n  und  'unter 
finander  übere4n«tiniineii$    2)  Jl^e  iillieincine 

t*ogikiM  der  Prüfstein,  nach  welchem  dj^s. Wah- 
re erkannt  w-evden  mMfs(t9),  £r  ,|teUt  (einw  gwei 
Fragen  auf  |  wekhe  die  Stifter  dc^  JUutManiui  f oc  •  aileq 

Pin^C!>  sich  bitten  vorlegen  sollt n:  i)  Ob  die  Erkennt« 
Ulf«  de4  Ursprungs  unserer  Vorite)lungen  a 
prior}  und  ^  jpoiteriqrt  nicht* ^i'ie  Kr^l*! e  v^n%t^ 

Ii  r  k  c  n  u  t  ut  l  ä  V  c  rra  Q  g  en  s  übersteige?     2)  Ob 

.4*e.Re*'U*iP*  .üt>cr  die         jmiji(Pfes  §^«[.m(m- 
binff  lehend  ist.'  uni  j||,<i^'  Wilipjne^i  Be^ 

griffe  von  der  Materie  und  Foru^un serer  yor« 

fteilvaff^n       fethcai  mq4  ab*  et»  Fa^iuin  ^wic 
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Vehr  siebt  4vt  SciidnaJc  4er  krisisclm  fbikiophtu  $te.. 

«  'Mit 

4f>.?  ß?.W«£^t«^yn)  un«  ||«f  ^^%)pni%t  führen  kann» 
•  •     •  ' 

yf^  «b^r  nUc  Erfahrung  bii),a«t|»li|egt  .C4»c^Hpr* 

.y.orbringung  der  Eleitif utt  ttnser er  Ideen)?  (aol 

.  Der  Skcpucisuiu»^  des  A^pesi^cmas  eriau.bte  f •  ^huriia 

Kant  ab  ein  Factum  cmzurüinncn.  dafft  es  unter  den  meiiKh* 

Jiehen  Erkeontnifs^ii  gewisse  synthetische  Grundsitie 

a  griori  -giebt,  welche  ciiien  wesentlichen^ Theil  von  je« 

nen^iiusipacberi  (is);  dais  <Ue  Npchwen^igkelt^»  att(  welcbcr 

diese  Grundsätze  nihcq,  nicht  aus  Erfahrungen  und  ih* 

rer  .Uehereipstmmiung  abgeleitet  werden  kann.     Aber  er 

fragt»  init  welchrm  Rechte  Kant  aus  diesem  Factum  scblio« 

ten  kann,  dafs  die  ursprünglichen  Besti ni muiigen 

dej  iuens.phlichen  Geisas    der  .Grund  Mnd  die 
.      .    .  .  ,t  .  -  ^'ji' •  *■    •  K 

reale   Quelle    dieser    s.ynthctiicben  Urt1ieiJ<e 

Seyen,  ein  Zusammenhang,  der  gleichwohl  einer  von  den 
^uivdameotaieii  Glaubepsar,iik(k  des  Kriticisnius  ist.  £r  aei^ 
mjt,  bewunderungswürdigctr  Grschicklichkeit«  dafs  dieser 
Schlufs  nicht  stau  finden  kanni  ohne  stillscbu  citrcnde  Vor* 
miN^tzuDg  des /gr^|4[;n  Grundsat^ef  von  dem  Verhältnila 
4et  Wirkungen  zu  den  Ursa eben»  .und  der  rechtmS- 
fsigcn  Anwe.ndüng  desselben  auf  reale  Dinge  —  Voraiissc« 
mögen»  welche  H lim ea  Lehre,  jgerade  iti  widenprecben» 
v^d  vtin  dem  Kriticismiif  selbsf  nicht  eingestanden^  |a  viel« 
nc^r  bestritten  werden.  Durc|i  Fortsetzung  dieser  Erorte« 
rung  <ntiniciieit  er  aUß.dijp  Widersprüche»  in  weiche  dieser 
grofse  Glaubensartikel  den  K-ritTcisoitta  notbweadig  gestdrit 

^  ,Mit  derselben  .Griindliclikeit  leUC.er  den  Aunprucli.der 
K^ntis^bcn  lehre  entgegen »  weleher  uns  dai  Rrebt  abspricht» 
irgend  e4n.Ding;,an,u^ch  erkennen,  mit  de^r  Vor- 
ipiege]ui>|»  dgfl       |.do^  «(ituA  Jköiine»  daft  fcwisae 

2o)  Sbendfift.  8.67, 

aO  Bbendas  S.  i3i.    Man  zniiTs  |;esteheii)         der  Skepti- 
ker hiei'  sehr  »efdllig  und  veitiiiglj^h  itC*  .  . 

na)  ebenda«.  &        ido.  400* 
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55*      '  iräiil.  XVILKsfUtl/ 

Dinge  «ti  fleh»  aie  Üftachc  voii  der  Mtfteric  utkn 
screr  linnlicbeii  iTorrtelliiiigkii  tiid  (23);  daft  sie 
«ulser  uns  cxisäreti»  dafs  sie  auf  unsere  Sinne  wirken,  Er 
besclioldigeft  dio  den  Kriticitmus,  dafi  elr  bitcwelie  ein  Fac« 
tum  voraussetze,  welche«  der  Skepticismiii  von  seinem  er» 
Wo  Scbritce  an  in  Anspruch  nimmt»  da  hingegen  Kant  auf 
'^ie"Exlsifnt  dieser  äufteim  Obfecte  fufiet,  um  xti  bebaiip- 
ten  ,  daf«  die  sinnlichen  Erscheinungen  nicht  bh>ße  Till« 
tchungen  sind  (34)'«  [    '   '  '  * 

/  Ott  Rrliricismufl  tcVUnt  ihm  durebaut '  nicbt  gtücklicbcr 
tu  seyn,  wenn  er  vorgiebt,  sich  nicht  allein  d^s  Idealismus 
in  entledigen»  sondern  auch  ibn  tu  widerlegen.  Der  ein« 
2igc  virkliehe  Beweif »  welchen' Kant  *  für  diie  reale  Ezi» 
•tens  der  äufserp  Objectc  gicbt,  bestehet  darin,  dafs  wir 
*iiicb(^da«'Bewufstseyii  von  unsern. eignen  Ver* 
Änderungen  in  derzeit  haben  fcönnen,  eline  das 
Bewufstseyn  von  der  Ejtisteni  irgend  eines  Be- 
harrlichen aufser^uns  Vu  haben«  Allein  der  Xdealif 
ipus,  crwiedert' A'enetideniiiiV  verWitft' diele«  Satz  mcht» 
er  *  i  ™  ^  d  a s  B c  w  u  1  s  1 1  e  y  n  v  o  n  e  t  w  a  s  A  c  u  f  s  e  r  e  n 
6'eharrlicbett  aii.,  fis  würde  nur  m  beweisen  icyn»  wt^ 
öns  dieses  Bcwufstseyn  äßuni  Scbluft  auf  die  reale  Bxi« 
ften«  der  Qbjccte  unserer  Vorstellungen  berech- 
tiget, ein  Beweis»  den  der  Idealismus  alt  unmöglich  br* 
trachtet,  und  welchew  Kant  nicKt  einmaf  versuchet  (25). 

'Aenesidemus,  getieu  dem  Geiste  seines  - besondem 
Sicepticitaiui »  erhebt  sich  viirtügUch  mit  Nachdruck  gegen 
die  Haupttnmafiung  des  Rriticitmufc  ,  *e  tto'ihWehdIgen  Gren- 
teil  der  menschlichen  Erkennmifs  auf  immer  bestimmt  und 
jizogen  »ti  haben;  »  Der  Kriticismüs;  bcinerkt  er  scharf- 
•innjg,  beruhet  io  seiher  le'tWn' Aiwlyse  '  auf  ein  Factuau 
Wenn  euch  alle  Folgerungen  dcis^siuiältjig  wären,  so 

.  .    ;       .  bleibe 


'"a5>  E^b^ndas/  S.  s/^^ 
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Vebirsubt  der  ScbicJ^k  d^t  krms€h^  Tbilosopbii»  iic^  5SS 

'bicilit  immer  noch  die  Frage»  ob  dieses  l^actuni  to  be« 
obäthtet  ,Dftd  crf  rttniliBit  trojiHdeM  it-tt  4mU  am  nie 
boffrn  könne,  in  demselben  etwas  weitere!  zu  entdecken« 
^ber  CS  ist  bekannfi  da(s  wir  nie  gewjfs  ^tyn  körnten,  in 
einem  Factuni  alte  seine  wesentlkh^d  Theüe  entwickelt  tu 

.haben,  dafs  im  Gegentheii  tiiglich  eiiijP -sorgfältige  B<robt<h- 
iuii^.imue  Merkmale  ia.  denjenigen  Thatsacheo  entdeckt»  dfe 

»liiaiiifür  die  bekanntciteii  bitlt  SoUloi  4ciiii  4i0  Schü« 

, ^0)  «Wie  libevliaiipt;  der  Dogmatismus  bei  der  Erbauunm 
.  seinq^  vciscluedcaen  Systeme»  und  b«i  d«r  Bestimmung 
1 .    .  der  KeiditÜt  %  den  yerschiedeMti  Tiieilea  •  unserev 

«  ^rkenmii4(f  ,2ukom^ii  aoU'«  bisker  ,.ver£dir6Q  eey»  kiiui 

  taliuf  vecht  iinieac^md  aus  der  Axi  mid  Weise  sebeBt  wi« 

J'  i    er  sieb  -be»  dei'  Beantwortung  dar  berUkmten  Frage »  Uber 
den  Urspiujig  uuseier  Vor  Stellungen  benommen 
bat.  Allel  cluigs  wurde  eine  sickere  und  unDestreitbare  Ant« 
.  '  Wort  aut.  die^a  Fdge  uns  die  beste  Aufklinmg '  über  die  • 
BIgeität  .de«  ,Wiobledauee.Best««dtlieUe  unaerer  Srkenail« . 
«ifs>  and  *iibex  ^e  walinsn  Grasaeh  der'taicbt  unaers  fir» 
(  ;  "  kenninifsveniidgen«  versebaffen.    Offenbar  setat  di»  Mö^« 
licUkcit  dei-  Ecaauviut  ung  (lieser  Frage  eine  auvtJidöMge 
t'  '  -  Antwort  aut  ;&wci  andere»  und  aTihar  folgende  Fragen  vor» 

aus;  Ist  einZuaaiAniiienliiaiig.uaserer  V^oratellan« 

• 

l^en  ^4t;  ei'^aa  aulaei:  dtmselbcii  ob jeetiT  mSg« 
^  :    '  Heb  n«*4  vrirkiiöha  Und  ist  er»  ios  Fall  er  wirk« 
^        lieh  «eyn  sollte,  auch  etwas>  so  sicii  verstallen 
.        und  von  uns  seinem  wahren  Wesen  n a  c Ii  e rk  e n- 
nen  l4Cst?  So  lange  diese  Fragen  nocii  nicht  hinreichend 
,  ^eitotweilee  sind»  ao  lange  tat  aa  auch  gans  vetgebli^  an4 
sweeklea«  dae  elgcntUebe  Eatatehungaa»  miserer  JBakeant* 
viaae  erklXfcki  mid  angeben  ui- wolle»},  dem  ww^  i^iaaen 
jil.   •  dann  nicht  einmal,  ob  dasjenige >  was  wir  suchen,  aucia 
YjruJü  vorhaöden  sey»  und  von  uns  jcmai*  geluncien.  wer» 
j    '  4en ;  kbeoat  -  Ikifs  gewisse  VgrsceUnngen  in  uns  iiidst  im» 
'yg-!i??.merjda^gafPasa»»  aondem  tiMav^  diaaa».  «dar  jeim  lApiatln« 
ftStiideti  aileieiat  antataiid^  ^^jtnWtiM  ast>£reilaalk  eine 
nnieogbaci  XbüMfl.  .WiU  MaiikbeB  enfimcbeat  wie 

-iacs       »  UJ»d 


Diaitize 


^  *  n$tL\ ,xm.  Ea^.^ 


•icc  da  Krtticiliiiüi .  «WH  4as  «Vorrtchc  ktbes»  einem  illgt* 
•jnrttcfiv  Gtatz.  imieiier.iKitur^iitcfat  uolieivor&s  20  i eyn  t e/}» 

^         und  wodjircli  diese  Vorsre]Iiine;cn  entstanden  sind  (tlicht 

*  "*       wann  sie  angehingen  haben  im  Menschen  da  zu  seyn") ,  ob 

sie  diircli  Objecte  ausser  uns^  oder  daxcli  un« 
'U^lh^t  4«r€il- die  Be»tiniiniiiigen' iriiter«t 

K^tKr.»  .Dckfei!'  d4^6|i  beidej  genieiiit.cliBf tliish 

•  '      wirklich  hervorgebracht  worden  sind;  so  muff 

man  —  wenn  man  anders  niclit  iinTinstcrn  liciumr^ppcn 
  .  umi  in  die  Gefahr  kommen  wUl  ]*  ein  leeres  Uirngespixist 

YtrhSlifnitte*^  mit  Oiiig'tir,  '««  'Titi' iJitieÄ  ^er- 

«.^  ^schieden  siiidy  ^tehen^  und  dafs  d  i  e  £  r  kc  n  n  t- 
u  i  411  Ts  dessen»  wii't  den  ^  Vorvteliaikgexi  in  Ktick- 
Steht  auf  iandexe  Ding«»  ««o  ven^idf  B8clb<«a  yet* 
8o]iiedeii««.S''«yn-»  sönea»«  B«ik(Nnia|fttY  'nicht' et^at 
fUr  uns  'tTnni'IVi^iöIiet-  und- alle  aiisere'S/afta 
Ucbcisteigtncics  sev.  Welcher  berühmte  Dogniatiker 
hat  aber  die  t.rÖrternng  dieser  I  ragen  der  Unters ncJinng 

•  .  *•  über  den  Ursprung  nftserer  Eikenntnifs  voran  geschickt? 

*  .     W«i^<a  hit  aaf  dic9eiba  tim»  «ÜetVcarnirnft  be^nedfigenda 

'  'Antwort  gegeben:?  Icfi^  kenna  keinen»  wolil  Aber«  ktirma  ich^ 
.'unter  denseiben  sehr  viel«  9  weleba  et  niebt 'nur  ala  schon 
au>i;tinacht  luid  au  sicJi  ^ewils  annahmen^   dais  die  Vor- 
'    .    Stellungen  von  etwas ^  so  von  denselben  Temcbicdtn  äse» 
"    »herrüiiren  müssen  t  imi4        der  .reale  2ii9fBitiieiihjhig  je* 
-4.«  .jsdr.JSiit  diesamfStwaB  «rkennbäv  sar.;^  sondehi  welche 
^      andb,'  nnv  dutoh  die  -ErSirterüng -^ea  Ues^ongs  dar  Ter* 
'  "    sclüedenen  Theilc  unserer  Erkenntnift  eine  Ausmessung  der 
'    •  ganzen  Macht  und  Ohnmacht  des  £a:kenatmfsvermögens  zu 
1. 1<  .\  liaftriiy . vovaiissataea  $  dafs  "V^if  ^iner  wahren'  Kenntnifs  des 
Kl^fjfiUfli^aiigs  onsassr  Vorstellimgen  XkMg"f^4>  ^d/a^ithin 
•'i  /  '  cüa  JETiti k  der  |Baa a^n-      n  Sichl ieh  eu'Brk enüt n  I  fa 
'mt  «bf neiDsn  fibis«  gvftodeiv  v  "^cft  eineC  b  vi  t  i  s  ch  an  P  r  u'f  u  n  g 
«'!  t  fcben  so  sehr  ,   als  irgend  ein  juiderea>^lfrcheil  in  uus^^g^  * 

^i  vr  ,  n^sPieM^ficeiU  iiieMi  ttbä^u  gUMblv^^Xcil'iiM^tiftt  ein 
b«ijr  Bei* 
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VibersUht  der  ^ciiicksale.än  hitischt»  Fl^losophU»  etc*  5^ 

Der  K  f  in  cismu  ä  >  welcher  auf  cli««  Art  auf  cinuial. 
iB'^teinem  gAiuco  üm^nigc  un4  tit: feiner,  iifimcivcftc  dutoU, 
difrüwifei.to  Aeoe»£diimocaugofri0«ii  wac»  faslff«  vif^I*- 
Iticht  dieser  Prüfung  scI  uliÜ:!]  widerstehen  können^  1^'<^lm^ 
nicht  eine  2Weite  in  der  Kaiuischen  SIehule  vorgc^g^f 
lU^dltttio»  di«<  A4i(toc«lQi«iiik«it  ^«chctlt»  vod  den  Preuadea 
der  Kritischen  Methode  ein  ncuts  Zutrauen  eingtilafst  hdU^g 
inf^       diet^eA  auC  eilte  neue  Stufe  der  transKendeiiiii-« 
]i«i'»S|)eatlaiioq  igkpl^.    Man  kündi|^tie  Ficheei  Entdeettun», 
gen  an,  und  die  Kanf«ant;r,  weiche  über  die  Wicbtigi^eit  die-* 
aer  wahren  odec  eii|^i)kildetea  Epldeckiu»^  getheilt  w^nui« ; 
v^f^sen  darüber  dta'Gefahr»  in  wekbf  ihre  gemeioiebail^ ; 
liebe  Lehre  war  gesetzt  worden,  r  .  ^ 

'   Fa  c  b  t  e  sprach  K  e  i  n  h  o  i  d  c  n  daa  Verdienet  mohi  .abt  * 
tmt  bdher^  Stufe  aiiAdejr  tranfiscendentalen  Leiter,  «elcb«-: 
die  I^ünuaner  mit  Herzenslust  bestiegen,  erreicht  zu  haben; 
mhfx  diese  Stufgr  war  auch  nic^c  die  letzte;  Rainh^ldf 
hatte  noeb  jitcbr  dt<».  Jlöali^ce  Spitie  «rsdfstn  (ag).    i^m^  ; 
Theone  gehet  von  einer  Analyse  aus;  jede  Analyse  set2t 
ci|R  vorgängige  SLy  nihe««  voraus;  gian, zerlegt  nur  dasje^/; 
iifge,  wat  tcbon  .»ilavi^eipgcaetgt  iff; .  Jede  Sjnihcse  «etzt 
'  •  '   •        ^  ^  '  -     :      .       '    Wie.  . 


Beispiel  von  dem  bSdinett' Grade  der  Subtilitilc  dai ,  zu 
wciciiciii  Jie  skeptischen  Giuiicic  können  gebracht  werden^  • 
^     und  zeigt  Ulis  auch  den  GesichtSponct^  in  weichen  iicb* 
•'^    der  Verfasset  ^es  A'«ne 81  d  em US  "reBsatate»  am  Lttffbq, 
V    ^ib»ita  :ind  Ktatf  de^sieii  Lab:^e,  duiv^b,  di«  letztem  .Aus» 
drii^M  bazai^hnet  vi^rd.9  .  auf  einmal  zu  bcaiä'dten^ 

♦)  Wir  .finden,  in  diesem  Raisqnnejmcnt  nicht  sowohl 
aubriiitlit  atf  Seiclui-keit.    iSelbe  aufgestellten  rrLelr'  * 
ßUiven  ziulat^t  auf  die  aina  ittrHak :  ^^  n^ViUt  sivii^  : 
nach   den   Gesetzen  unsers   K  1  k  enntn  i  fs  v  e  r*  ' 
irsJjiiens  erkennen  udcr  nicht  erkennen?  Ifiet*  * 
in  uuer  xinen  BcwfrM  >^on  der  ünmögiichkeit  einer 
t-ntersuchnng  deS  Erkenntnjfs Vermögens  finden  zu  vvol- 
litif  ist  ein  Scb'ivfs,  der  eben  «o  gäJiig  ist,  als  dio 
\oii  dem  Aenesidemus  bestrittenen  Schlüsse  der  Dos- 
iXiAtiker»  " 

«8)  B'i:nicit0h^  ite  tM:«  Wi  Sienfcfeaf'Hiebra  ^> 


wiederum  wenigstens  zwei  entgegengesetzte  Elemente  voraus, 
welche  tie  möglich  mchen»  und  den  Nameadcr  Theta 
tmd.Antitbtte  tthnltnu'^ '  Auf.dieM  lietdefi  fifoneiife  mvA 
man  kommen.  Fichte  suchte  und  fand  sici  sie  sind  dal 
Ich  lind  Nicht! ch^       .   -  ;  '         -  -      .  . 

'  Ficlite  bemerkte- mit  AenesidMut  den  •  it«vertildjd« 

liehen  Widerspruch,  in  Welchen  der  Kantianismus  vcr^ 
fallen  würde«  wenn  er  auf  der  einen  Seit^  versichert«  daft 
wir  nicht  die  geringste  Brkenntmii  /von  deik -Wirken  einet' 
Dinges  an  sich,   welches  aufser  der  Sphäre   uuscrcr  Vorstel* 
lungen  liegt.»  hahcn  können«  und  auf  der  andern  Seite  be- 
Rauptet«  dafs  di^  Materie  unterer-^ Anicbaüunge«  ^etchwohl 
,  die  Wirkung  von  Dingen  ist,   welche  wirklich  aufser  uas 
cjtistire)!«    Er  folgert  aber  ans  dieser  Bemerkiing «  d^fs  die  . 
.Kantianer  die  wahre  l«h^e  ihrti  Lehren  gar  nickt 
begriffen  haben,  wenn  'sie  ihm  beide  Behauptungen  bei* 
legen}  dafs  Kant  alliuconse^ueat  ist«  als  dafii  er  die  'äufsere 
Ursachen  yön  der  Materie  unserer  Anschattungen  aiidera  denn 
als  blofse  Gedanken  betrachtet,   und  ihnen  eine  reale 
Ob|ectivitit  zugeschrieben  i^aben  sollte.    Kante  System 
is^  also«  in  seinem  wahren  dei^  anfgdaisr«  in  seinen  Au- 
gen nichts  anders    als  ein  System  der  abBoiutcn  Sub« 
l^ötivitit»    welches  alles  aus  dem  denkenden 
Sttbj^ctc  abUitet.    Hat  auch  Knnt  4iciet  nkfat  ava> 
druckiich  angekündiget ,  so  ist  es  doch  nothwcndig  sein  Ce* 
danke«   Indem  Pichte  seine  Theorie  des. neuen  Idea* 
lismirs  aufstellt«  glaubt  er  alio  gar  nicht  wm  den  Rrdit 
der  Kairtischcn  Ideen  herausiugehen ,  welche  er  ah  die  fetzte 
Orenia.  des  philosophischen  Wisitent  betrachtet  (a^J   er  ver^ 
lanct  nichfl  ändert,  ta  te^n«  ab  ein  ennaenit Unterer 

Kantianer, 

Zum  Unglftck  hat  Kant  diese  teiuer  Lehre  gegetieiie 

.    •  '  -        !    ^    '1  Atia» 

A^)  Einleitung  in  die  WiftMO^^K^^t^^re.  8. 

P|iiJiosopjbis;oko  Jottv4al  %7g7.i^Hefii  ^..ao4£&  . 

,   '  '  , 

V  ■  l 

'      •  *. 
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.  Utbirsiehf  Jit  SchifksaU  dn  hntUcbm  Fbiiusopbii»  iic,  fiSj^^ 

4  |i  s  1  e  9  u  n  g  tiicbt  für  .richtig  CTkaant^  londer n  im  Qf^tOf 
yerworfta;  er  hit  vcrdchetlf.  Pichte  hebe  Um  eicht 
richlig  verstanden  (^o).     Fichte  hat  aber  wenigstens  au£ 
letner  Seite  die  wiciuige  Voraust^uog  Jacobis(3iJt  ,ck^«, 
der  Rentieniffnufl »  wenn  er  ccnifeiqueiit  würde». t ich  in  ei« 

n  e  n    Idealismus    verwandeln,     und  die    O  b  j  c  c  t  e 

vernichten  würde»  >im  nur  dat  denkeude  Sah* 

.  .     •  ** 

ifct  mit  seiner  lehöpfeTitebea  Rreft  eu  erha)* 
ten.  Und  Fichte  selbst  [äfst  dem  Jacobi  die  Gerechtig- 
kfU  wiedcriahieny  de^s  er  cein^  Eutde^knog  voreuigetebea 
bfibe  (32).  V   ,  . 

Das  Wilsen  des  Menschen  und  du  Dascyn  der 
Dinge  sind  gleichsam  awci  grofse  Gebietes,  «eiche  die  Phi»^ 
losophie  ewer.  uiifer»cbicdeii'liet»  Miicben .  welchen  tie  abeif  * 
euch  eine  Vcrb-ndung  stiften  wollte.  Der  Skcpticismuf 
hat  einen  Abgrund  zwischen  beide  geschoben  $  der  i>o^(ma* 
fit^ut  woUtc  et|ie  Brbdte  über;  diesen  Abgrund  schlaf en. 
Aber.  Wie  sollte  er  sich  dabei  benehmen?  Wer  wird  sich  auf 
das  jenseitige  Ufer  des  DaieynSf  weiches  dem  des  Denken^ 
eiiigcgengesc(tzt  iu,  stellen»  mn  da  festen  Fufs  au  faTsenl 
Dieses  ist,  wa  ich  nicht  irre»*  die  grofse  Klippe  der  Fhiloio« 
phen  aller  Jahrhunderte.  ' 

Von  dieser  Sckwierigkeit  befreie^  sich  Fichte  dtircli 
ein  unerwartetes  MittcL  Das  Daseyn  und  das  Wissen» 
sagt  er»  sind  beide  identisch;  immer  wollte  man  das 
Daser  n  $ls  dem  Wissen,  voraosgehend  ictaen;  diedi  war  der 
Irrthuni.  In  dem  Ich,  in  dieser  allgemeinen  (^u e  1- 
ie  aller  Gtwifsheit»  aUes  jSeyns  wird  ma'ii  di« 
AuflösuAg-dcs  f  robtems  |l/ed|(i^,  .  .  . 

'  -    -  -    -  -I  ^Wa^^ 

So}  Kaut»  ausdrückliche  Erklärung  folgte  nachher  in  dett 
deutifhcn  Journalen  (Man  sehe  den  Hamburger  Cor« 
respondentan»  und  die  ailgemaiae  Litacatatü 
Zeitung  >• 

Ml)  Man  sähe  oben     fiSa»         -  . 


dSo        '         i  Tbeil.  XVILKapiul.    -  ' 

9»Wat  ist  das  Ichl  Wie  mufs  man  es  sich  den- 
kt Ii?  Diiies  ist  die  F^cT/Vdefie  tick' uiitf  darsteUt/* 
■■•  *  „Das  Denken,   cruicdert   Fichte,   isr  ein  Ha n-* 
^eln,  ein  Handela»  welches  in  dem  Abstrahirea 
ifAd  *fleflectiren»  in'  einem  Weg*Sebeii  und  ei- 

*    .     -  * 

W^tti 'Z  u  r  11  c  k  -  S  c  h  c  ri  des  Geistes  besteht.  Ziehet 
also  dieses  Sehen  von  jeder  ^d^rn  Sache  ab;  richtet  cs^auf 
daa  Innere;*  liehet  el  abermiila  von  eurein '  empirtschdü 
und  hesonücrn  Ich  ab,  die  Handlung ,  welciie  ihr  aus- 
übt, kehre  auf  diese  UandJung  selbst  zurück;  dann  werdet 
ihr  das  reine»  uripriingliehc,  absolute  leb  gedacht 
haben.  Die  Idee  eines  Denkens,  u/elches  so  auf 
clch  selbst  zurückwirkt»  und  die  Idee  dea  Ichs 
sind  gletchgeitend,  fndem  das  Ich  «of  dt^se  Art 
handelt,  setzt  es  sich  selbst;  und  das  Ich  irt  in 
der  That  nichts  anders»  ala  dar  Sich  Selbst  Se-» 
tten;  et  ist  die  T1icse»'jM^che  der  Synthese  war  Chründ' 
läge  dient.**  <3  5)         -  * 

'»,Aber  welches'lst  nun  nieder  dat  frincip 
ohd  dietfrsaehe  dteset'Handelns^'' 'Eine  neue  anf« 
aulpsende  Frage« 

»»Diese  so  wichtige  ThSttgkett»  durch  welche  der 
r^ine  Und  transteendenf a te  Philosoph  seine  Wis« 
senschaff  schafc»  ist  frei,  absolutfrei  und  selbst« 
th&tig.  Man  darf  far  sie  kein  anderes  Fdncip  aufsiUclieQ« 
weil  sie  ihr  Prineip  iit  ticK  selbst  hat  (34)«  Diese  Auto« 
oomic  oder  ^clbstmacht,  \^ekhe  Kant  an  die  Spitxe 
der  i^rat tischen  Vernunft  gesteift  hatte»  Wird  also  ttf 
gleicher  Zcir  iuch  das  Fundament  der  reinen  Vernunft; 
sie  vereiniget  beide  Theoriecn»  welchj^  K^anl  untcrschicdea . 
hatte.    Alles  Wissen  f2ngi  mit  einem  willkfirlio 


'33;  'Wissenschaft^lehrft     Ph^loioplilsches  Jour^ 

nal  1795.    g  Ilcfr. 
({4)  Philosophisches  Journal.  6  Baud.  4  Htt.  Z\vei- 
t#  Einleitaiitxiif  dik  WltsMscritafcateJir^  a» 
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UtbersUbt  der  Schicksale  der  jiritiscben  Fbilosotbie.  tu.  56i 

eben  Act  an.  Dieser  Act  setzt  das  Ich»  und  hiei^ 
ißn%t  dte;ExtttejiJC  acft  Uh  am  £i  ist  unabhJliiA 
giger  Schajpfer  d^f  Dateyilt  ondl  fü  gleiehei^ 
auch  desWisscfisi  und  so  wie  es  alles  Uebrige 
/vtenkhtet  htt^  «o  %iüi  et  n^ie  eine  GoM^i^ÄI  in  dem 
9cfa4>orit  de'f  Uii^ndlicbeo.*^  (35) 

l,Dies6  ursprüngliche  Identität  deidenkcii'} 
den'uiid  f xitür^fideh  Ich!»  dtetet  doppelte  Pro*  > 
dnct  der  f ehöj^ferit eben  Kraft  drückt  laichte  duvcH 
die  Fornici  ause  leb  ^  Icb^  durch  eine  ondcre  Formel:. 
A      A  glaubte.^  leite  vermitteltt  mehrerer  Gleiefaungen icr« 
klären  Und  rechtfertigen  zQ  •  ttiUsf eil«  <  Diese  Formel  w^rd  al^         ^  . 
iO  4as  Phücip»  auf  welche  si(;h  das  Wissen  gründet,'*  \  > 

Iiiddsieii  mtift  fnab  voii  die«et)i  erbabenea  Thi^oiiei  woi 
ix^elchcm  das  Ich  bis  jetzt  iti  ab'solbter  Unabhängig  (reit  sitzte  • 
wieder  btcuittersteigea  >  ei  luui^  ein  Mutei  geiundeu  Wer* 

den^ 

_•  -      -  .  .  » 

36)  Fichte  fodert  Von  dem  Pi^lOsopbeii  >  itv  «ich  ait  dent 
tttsteU  treieA  scböpfevsscbcu  Act  erbeben  will 9  ci« 
kien  gewissen  trahsscehdentAlen  Si nn  ,  dessen  Mafi« 

f        gel  diirchatts  unersetzlich  ist.     ilcjiUiuld,  liei   ihn  oft 

•  '      bcsrieitet^  und  züweilen  über  seinen  «Llten  I  i-eunJ  spottet > 

Erklärt  sich  d^s$en  absoiut  beraubt,  —  eiti  UnglUck»  wel* 
,  «bea  br  n^it  vielen  andern'  gemetn  iiabch  wird.  \ 

•  •        Bs  ist  scbr  sonderbar»  dars  diö  kritiscb«h  Phübftbpibeli^ 

Welche  die  Voil  ihneü  sbgeilanilf^   POpUlarphiloso-  . 
'   phie  so  heftig  tadeln ,  dufs  sie  sich  atif  das  ^eugiiifs  dea 

gesunden  Menschenverstandes   berufen  hat i  selbst  » 
•»       die  Hülfe  des  transscendentaicik  Sinnea  ansprtcheit 
tniUaeii'  Ofa^e  Uber  daa  gegenaaitige  und  itanera  Verdienst 
-    •  dtaaer  beiden  Siima»  des  traltase^ndentaletl  ünd  dea 
I'       gemeinen  entscheiden  zU  Wollen,  bemeikcn  wir  nnr, 

ddfa  diejenigen  Philosophen»  weiche  an  den  zWeiteti^appei«»       ^  , 
liren^  nicht  so  viel  fodern,  und  dafs,  wenn  man  najcb  un« 
'  aeni  scbwaebeit  Eitisicbten  awiseben  baidett  wählen  äoUte^  '  ^ 

'  maq  aicb  nal  teitbtbt  Ubar '  den  YatJusk  dea  e^teii*  ala 
ftber  die  Bentttbuug  dai  awniefl.  atifHedeH  gabeit  wücde«  , 

üiyiiizeü  by  GoOgle 


I.  •■  ' 

den,  um  in  die  metischliche  Natur  wieder  zurück  zu  keh« 
rea,  und  die  Bcschafienheit  ihrer  Schwäche  von  neuem  zu 

terkletdeiu    Niclitts  wird  Jeiebler  eeyn.    KehretW. Blick  '  ; 

1 

des  Geistes  wiederum  von  diesem  Ich,  welches  eben  er* 
schaffeil  worden»  ab;  ihr  werdet  dzt  Niciitich  ha» 
ben.    DiMs  iit  der*  s weit«  tcbdpferiseb«  Act  dei 
Daseyns  und  des  Wissens.    Ihr  werdet  venuittdst  des 
Grundsaues:  A  is$  nicht  =  A  ein  zweites  Fnncip  haben |  ■ 
ihr  werdet  die  Antitheie»  das  »weite  fiElr  die  Synthese 
iiothwendige  Glied  aufgestellt  haben,   und  die  zweifache 
Reali-tät  erhalten.    Ducch  diese  Entgegansetzuns  erlialtet 
Ihr  Geist  und  Universuni»  Notbwendigkeit  und 
Freiheit,  absolutes  Scyn  und  beschrä-nktes  Sejn;  1 
ihr  erhaltet  alle  möglichen  Gegensätze,  die  ganze  N^atur  und 
die  Intelligenz';  alle  Dinje  werden  das  Pradt|ct  der  Thitif- 
keit  des  Geistes  geworden  leyn  ,  t|nd  P  i  c  h  t  e  s  System  wird 
sich  vor  cuern  Aug^  mit  ^cr  ganzcq  Rüstung  einer  stren- 
geo  Logik  entfalten 

"    .  Schci. 


*  *  '  -  — 

36)  Fichte  ist  ohne  Zweifel  viel  tiefer  al^  Kant  s^bst  in 
den  wahren  Geist  des  tvaniscendentalen  Id«aH4* 

■'  mus  eingedrungen,  indem  er  dia  Thütigkeit  und  ab- 
solute S ub jecti vitat,  welche  sich  selbst  objec* 
tivirt,  als  das  Princip  der  gauzeu  Philosophie,  nicht 
allein  der  praktisehen»^aöiidem'  aneh  der  thee^reti- 
t  c  h  6  h  anerkennt  mid'  anTrend^t ;  indem  er .  nicht  illein  das 
moralische  Bewnfstseyn  ,  sondern  auch  die  Erfahrung^'  und 
die    Enipruidua^en    als   ein    Product  dei:  absoluten 

•  Subjectivitüt  (des  reinen  nicht  empirischen 
Ichs)  beuachtet;  indem  er  die  beiden  isolirten,  ja  ent- 
gegengesetzten Principe ,  welche  Kant  der  thepr«|^cli«n  undL 
praktischen  Philosophie  giebty  in  ein  nnd  dasselbe  Systeoa 
vereiniget. 

„Indem  Fichte  der  Erkenntnifs  den  Namen  Er- 
'   fahrung  giebt,    begreift  er  unter  diesem  Namen  die 
mit  diim  GeiUhl  -dei-  Nothwandig^Leit  beelei-> 

.      •  te* 
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VtbtrsUbt-dit  ScbicksßU  Ar  krinschm  Fbihsopbie»  etc^  .563 

'  Schejüa g ,  der  anfänglich  die  Nachforschung  oacb 
im  greifen»  «UgettetBeii  FundamefKal^Pr^cip  veriicfs»  ym 
mit  Fichten  tich  tu  «km  mtcn  Act  dei  Oeittet,  tu  dem 
ursprünglichen  zugleich  voiii(0(Dnien  freien  und  aiimachtig 
^hdpfcniehcm  Act  xii  criieim»  gab  dem  Systeme  dei  trän«- 
teendentaien  Idealismus. gme^  neue  £lat Wickelung  (37). 

-  '     '  '  '  ■  In- 

feten  Verstellungen»  und  meint  also  dem  morall* 
icheti  .Glauben  und  dem  empirischen  \Yissen  ein 
gemenischafdiches  Merltmal  zu  geb«n.   Di«  Realitit  der 

' Erkenntnisse >  welche  «r  zu  bc^.iinden  stiebr,  ist  also  das 
'        Genihl.deL'  NorUwendi« kcii ,    welches  an  gewisse  Voistci« 
lungen  geknüpft  ist.    Um  alles  Milsverstäiidnila  über  das» 
Was  er  als  deu  jGmnd  der  realen  Erkennmifs»  und  als  div« 
aem  Grunde  selbst  nocb  voransgehend  betrachtet»  au  ent« 
»        fernen  9  drücke  er  das  eiste  Problem  der  Pliilosophie  also 
j  aus:  wie  kommen  wir  dazu»  «ine  objcctive  Rea* 
'  lit'at  d-emjenigen    beizulegen^    Waa  aelbst  nur 
iubjectiv  ist?,  £c  betrachtet  also  als  eingestanden»  und 
•elbst  noch-TOr  dem  Problem  selbst  eingestanden,  dafs  alle 
'  Erkamtmifs  subjectiv  ist.*'    (Reinheids  JSeiträg^e  zuc 
leichtern  üeb  ersieht  etc.  1  Hfr.  S.  84.^ 

'  ^)  Mau  iftdrei»  wie  Sehe  Hing  die  Meiming  rechtferdgi^t 
und  erklStety  •  welche  die. ganze  Philosophie  aus  dieser  ex^ 
*       s^eu  Haadluui^ 9  «dieaeai  ersten  .aatnnooiischen  Wollen 

.enLspri Ilgen  läfsl.**  '  .  .  -  " 

„Es  ist  klar,  sagt  er  (  Philo  so.p  hisches  Journal 
6B.  a  Hit.  S,  aoo^»  dafs  der  Geist  seines  Handeina»  «la 
-aolehen»  nichr  bcwufst  weideu  könne»  als  in  wie  fem  er 
'  über  alles  Objective  hinaus  sp'elMr    Jenseits  aller  Objectn  - 
'  -     eher  findet  der  Geist  nachts  mehr»  als^  sich  selbst.** 

„Jene  Handlunc:  selbst  aber,   wuiliirrh  der  Gei^t  vom 
\'       Object  sich  losreifst»  lUfst  sich  nicht  weiter  erklären»  als 
«US  einer  Selbst- Bestimmung  dee  Geistes.  Der' 
Geist  bestimmt  si*ch  selbst,  diee  an. thun»  nhd  in«*, 
-dem  er  sich  besiim'mt»  thut  er  es  auch.'*. 
'*       tt^'S    ist    ein    Schwung,    den   der   Gei^t  sich 
selbst  über  aiies  Eadliche  hinaus  £ichc.  £r 


▼er^ 
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Indessen  begntf  Sehe  Hing  sehr  gut,  dafs  der  trans* 
Wndencale  Idealiraius'  no<!h  <tt  höhtni  Bestiiiiiiiuii§ie»  beru« 
feil  sey ;  ef  «ihe ,  diese  2ä  rrftlifim*  •  ^  Et  rift  ttch  von  der 
gewissen  Achtung  oder  To^erani  los»  welche  Fichte  aock 
fük  ^€n  geiuetneii  Menst'h'eiHreritand  erhalten  bicee» 
indem  er  die  Welt  vor  seinen  Augen  alt  etwa!  GegebcMi 
bestehen  liefs.  Er  machte  sich  von  jeder  Art  des  Beistaadei, 
der  von  dem  Empirismai  entlehnt  aeyn  könnte»  lots  er 
wollte  demselben  nicht  einmal  die  geringste  Stelle  ala  £inlei« 

vernichtet  gleichsam  für  sich  selbst  alles  End«* 
lich«>  und  nur  in  diesem  fchlechthin  f  oaitiven 

achaiit  er  sicli  seligst  in.^    1  '  

fyient  Selbst!) estimniiong  de»Geitt«a  hefUt 
Wollen.  Der  Geist  will,  und  ei*  ist  frei.    Dafs  er 
willf  düfür  läfst  sich  kein  weiterer  Grund  angeben.  Denn 
%eben  deswegen,  weil  diese  Handlting  ^chlechthio  ge« 
achieht»  ist  sie  eih  Wollet^.'*      •    '  . 

iiliidem''d^er  Goist  alias  Öbj^etiva  fU^  ai'ch 
durch  die  l'hat  yernichret,  bleibt  ihm  nichts 
♦nehr  Hbrig,  als  die  veine  l  orm  seines  Wol* 
lens,  von  nun  an  das  ewige  Gesecis  seines  Handelns.'* 

»»Der  Geist  wird  nur  im  WoUkJi  seines  Handehsa 
itnmittelbar  bewufst»  aad^der- Act  .dea  W.ollen»  über* 
liaupt  ist  die  hackst«  Bedingung  dea  Selbatbe« 
Wufitseyns.  ' 

,,Diefs  ist  nun  diejenige  HandJuii^,  welche  theöretisths 
Und  praktische  Philosophie  vereintgeti  Für  diese  Hand« 
-  iwig  lifst  si^h  weiter  kein  'Or'ntid  akigebiftn*  de.nin  der 
'  Geist  ist  nnr  dadtt^eh^.  dars'«r  Will«  und  kennt 
aich  hnr  dadnreh,  dafs  er-Fieli  Selbst  besttrtimr. 
Uebcr  dicfe  Handiunti  können  wir  n.cliL  hinaus  ,  und  d.ir- 
tim  ist  sie  mit  Hecht  das  Princip  uQ.sers  Phiioso« 
phirens. 

Wir  hielten  es  £lir  äweelmxrsigt  diese  ErUarang  buch« 
atlblich  hcrauteiaen^  Weil  wir  beförehteten»  wir  anöch« 

ten,  wenn  wir  sie  abkiir7.teh  ,  Von  dem  Einen  die  Beschul* 
dignu^,  wir  hätten  sie  nicht  vrrsiandcn,  von  dem  Andeni| 
%m  häueu  sie  xü«ht  recht^ecstäudiich  gemacht»  hören* 

\  ,  '  '  '  üiyiiizeo  by  Google 
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iHtig  in.dic^  Phtiofopfaie.  eioriutnen.  £r  erhob  fich  sogleich 
9U  dorn  urf prünglicben  Absolut^nr er  abstrahirt  von 

dem  cleukendqn  Subjcctc,,  wie  von  den  gedachten 
Objccten;  er  rcfiectirte  öber  diese  Abstractioa^  un4 
glaubte  selbst  su  denken,  während  er  so  handelte  (38 )t 
Er  versetzte  sich  in  eine  voUkomipcne.  Indifferenz 
liic  das  Subjektive  und  Objective»  v<^khe  die  K^ci« 
icbe  Schule  so  jsefar  in  Bewegung  gesettt  hatten,  pieser 
Ii|diff er c n z  ,  gab  er.  (|en  N^ni^n  der  absoluten  Ver- 
liniift  (39)«  Nachdem  er  endlich  auf  eine  gana  neue  Stufe 
der  Abtftracrion  gekommen  war,  konnte  er  von' da  aas  mit 
hinein  weit  unbeschränkter^  ßiick  das  VVisjica  umfassen;  er  . 
'wufste/Dinge  aufzufassen  und  4o  Berübryiig  zu,  bringen» 
welche  Fi chte,  der  sieb  mthr  mit  den  fintwickelungen  des  _ 
Petails  beschäftigte,  nicht  umfassen  t^onntf?«  JBr  ^rbli^kt^ 
'  f  ine  M^nge  wunderb^rf  r  pioge« 

Er  fihe ,  dafs  die  Philosophie  im  Allgemeinen  nichts 
anders  sey,   als  die  freie  Nachahmung,^  die  frcijf  * 
Wiederholung  einer  ori|iiialen  Reihe  ^on  H9.nd* 
lungen»  In  weTchen  ficfa  ein  Act  des  BewtifM^ 
^  seyns  entwickelt;    dsfs  das  philosophische  Ta-  ' 
Jene  n.ur  darin  besteht»  dafs  man  diere  Reihe  frei 
wiederholen»  vorzüglich  aber  mitten  in  dieser  , 
freien  Wiederholung  das  B(;ivufstseyii  v^q  der 
«rvpriiiiglichen  N o^h wettdigket(  dieser •  Hatid* 
lung'en  erlangen  kann  (40);    daft  di|s  Problem  der^  ^ 
^hcoretischea.  Philosophie  ist^  zuetkUreu«  wiedi^in 

3Ö)  Zeitschrift  für  spe ci^HtiT«  Fhilo.saphie  9  9« 

1  St.  Xrahftseei^deiititl- Idealismus.  * 

^)  »lehne«»«  VarVHi^ft- die  absolute  Yeraunft»  in 
>    8O  Fern  sie  ala  di^  total«  Ifidifffreae  des  Obfec- 

tiven  uii^  SubjecUven  exk«nut  wird^  (Ei^e^idas. 

2,  B.  1  St.)  .  : 

io)  System  des  ^a«s.sce9deutaJ,eA  Ideniicmus  5. 

,  ■  •  •  J    ■  .  ' 

üiyiiizeo  by  Google 


666  /.  Tttil.  XVlh  Kapinh,      »  " 

dem  Ith  aiigenoiDiittfte  fdetle  unbegriiiste  Tbl« 

tigkeit  eine  begränzee  werden  kann;  d^is  die 
böchste  fdee  der  Philosophie  di«  absolute  Iden« 
titüc  des  Denkens  und  der  Ausdehnung»  dc4  Ideft*> 
Jen  und  Realen  ist  (41). 

£r- Silbe»  dafs  die  beiden  «Mgcmeinen t  bisher  isoiirua 
WiHeoschaften ,  die  N  a  t  u  r  p  b  1 1  o-s  o  ph le  und  die  T  r«  n  t« 

s  c  e  n  d  e  n  t  a  i  p  h  i }  o  s  o  p  h  1  e  }  ob  ste  gitich  von  entgegen« 
gescuton  Punccen  ausgehen»  re inander  suchen»  begeg- 
nen» sich  durchdringen  und  identificiren,  6r 
sähe  den  Idealismus  und  Materialismus  «ich  auf  glci« 
che  Art  durchdringen ;  das  Subjective  und  Qbjective 
hatte  ^  nuc^  noeb  eine  relaitye  Diftrent  gegen  einander  1  die 

M '1  t  c  r  1  e  w  ar  in  seinen  Augen  nun  nichts  weiter  als  eine 
sich  verdunkelnde  IntelJ  igenji»  und  die  Intelli« 
gelic»  «ine  lieb  aufbürcode  Mitcrie  (4s). 

'      '     >'  Er 


41)  Ebendas.   S.  99  ff. 

49) '»Wenn  man»  sa^C  Schellingy  die  Ueb  ereinstim* 
jÖJiuQg  zw^iflchen  O^jeci  und  Subjcct»  zwischen 
Natur  und  Intelligcni^»  vreJehe  sieb  in  dem  Denlsn 
.  tdentifieiren »  griiQ<|ca  will»  so  kann  man  TOn  dem  einen 
oder  d«ni  audeni  die^^r  beiden  Puncb  ausgeheUf'* 

))  Geiict  man  von  dem  o4>jectivea  Piincte  ans  »  so  ist 
zu  zeigen»  \f>^  sicU  das  ^ubjective  mit  demselben  ver* 
einiget  t  wie  die  Jotelligen«  «u  der  Natiir  kommt^  Dieses 
P|!ohiem  ist  der  Zweck  der  Naturwissenschaft«  Die  noth* 

»  wendige  Ten de^ns  dieser  W}ssensc|iaft  ist»  die  Nt^ 
tur  in  die  tnt'eJIigenz  zu  verwandeln»   sie  zu 

^  vergeistic^en.  Dieses  ist  der  Ursprung  der  Bemiiiiua- 
gen»  d  e  Xslaturerächeiuungeii  den  Tiieoiieeii  zu  uuterwer« 
fen.  Diei^  rullkommne  .Yei'geisrigYing  wUrde  die  böchste 
YoUkomaienheit-der  NatiirwissenschaSr  seyn.'*  (System 

des  trauss^endentalen  Ideallimits  1800«  Binlei* 

tung   S.  ö.>  • 

9»Gthct  mau  vou  dem  suj>  j  ecti  yea  Fuacte  auj»  um 
.    '     •  *  . .  dat» 
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-  '  '        '  '       .  -*    -  '  • 

Ersähe,  wie  sich  das   Ich  anfänglieh  alf'et* 

I  U»cndiiches»  als  ein  Uowesca»  das  nur  ne- 


jSÖLXtm  ^8  Objeeiivef  die  Natur  «bsiil«iieii*  s»ist«9 
die  Transsceivdeiitalphilosophie.'*      '  ' 

„Diese  beiden  entgcgenßjeseteteii  Operttioneii t  wclehe 
abtr    einander  gegenseitig  suchen    und  vervollständigen» 
grüodeq  di«  beiden  f  undamental-Wissenschaften,  und  das 
>i^e«uUat  der  einen  nnd  der  »»Atm  |mu£s  abiolut  dasseib» 
•eyn.*;  (Bbendas,). 

(»Der  Transscendentalphilofoph  Angl;  also  nsit  'dent 
Zwtifel  Uber  die  Realität  alles  Objectiven  an.** 

yyEs  giebt  in  uns  ein  Gnindvoruitheil ,  aui  welches  allo 
ttbrijg^eli  zurUckgerulivt  wcrdcu  können  ,  d as  ^  r  s  p  r  ü  n  g  1  i  - 
ehey  n^geborne»  in  uns  dureh  die  Nai;ur  gelegto 
VorarthelV  * 

99 Dieses  Vonirtheil  ist  die  Meinrnig,  dafs  et  irgend 
Bivv^s  aiiUer  unfr  giebt.**    (Eben das.  S.  8.  9.)  » 

yyDas  Geschäft  des  Traasscendenial])hilosophen  mufs 
•eyn  f  zu  zeigen ,  dafs  diese  Meinung  &ich  nicht  etwa  zu 
der  nnmittelbarea  GewiM^eit  hinaugesellt  hat,  sondern 
mit.  derselben  identisch  ist»  und  diese  Idcntitlt  zti 
beweisen/* 

,,Dic  gemeine  Vernunft  ninunt  hur  eine  unmittelbar» 
Gewifsheit,  nehmlich  von  der  Walirheit:   Ich  bin,  an- 
Der  Transscendeaulphilosoph  mufs  also  <Ue  Identiiitt  die- 
ses Satzes  mit  dem  zweitens       ist  Etwae  eufser  Uns  < 
Torh  an  den«  aufweisen**'  ' 

,,Die  transscendentate  Wissen^chafl  ist  die' 
Wissenschaft  Act  Wissenschaft  selbst»  in  S^, 

Cr  "  "  ' 

lern  s  le  rein  sub  je ctiv  ii^t.**  ^  s 
'  $,Bald  nehmen  wir  an>  wie  in  der  theoretischen  Phi« 
leiophie»  dafa  diese  Objcet»  ttiisere  Ideen  bestimmen;  bald 
wie  in  der  prflttisohen»  dafo  die  frei  gedachten  Jdcfn  die"" 
Objecto  bestimmen^  Wie  soll  man  diese  entgegengesets* 
ten  Richtungen  vereinigen?  (>urch  die  ursprüngliche 
Identität  derThätigkcit,  welche  die  objective 
Welt  hex'V^or bring ty  und  die  sich  in  nnscrm 
•Wollen  entwickelt.,  Die  Broducte  dieser. TJatigkait 
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r 

yaeiVe  Elgcnsiebaifteii  h»c»  a^iite«  •Uh  dann 

durch  einen  Act,  der  tugleich  ab«olot  frei,  unrd 
absolut  Qotbweodig  ist,  eine  G  r  c  n  z  ersetz  t  e  (4;); 
die  fimpfiodung  entipnitgt  daraus,  ,dars  4«*  i<t^  fUh 

.gelbst  aU  ^e&iäfi^i  ^rbii^l^c  (44X 

.5c 

werden  betrachtet  werden  a}i  ProducfS,  welche  zugleich 
init  Bewufstseyn  verstrlieny  und  desselben  beraubt  aind« 
Das  Ptincip  dieser  Th3tigkeit  kaiin  nur  in  un^  selbst  atyn« 
Das  Princip  dieser  Identiiiit  zn  entdecken  9  dieses  ist  der 

'   .      groTse  Zweck  de&  uaii^^tfciudttualtu  Idealismus***  ^£ben* 

fyjyM  eimige  Hiilfsmittel ,  dessen  sicli  der  TraklsecefH 
.  d^atalpl^Upsoph  bedient  9  ist  dir  ioinere  Sinn*   Die  einsr^gea 
Objectei  welche  für  ihn  existiren»  sind^diejciiigcQ»  we}« 

t,^c  ei*  frei  pro, ducirt/*    (Eben das.  S.  20.) 

y^Sein  Fuiidapieiiul-rniicip  ist  dasjenige,  welches  die, 
absolute  Ideqtitüt  des  Dascyns  .o.der  Objects 
^  lind  der  Idee  oder  des  Subjeets»  das  beiCBt«  des 
Vorgestellten  ui^d  Vorstellenden  darsteUt;  es  is| 
fdsp  das  Selbstbewufstseyn*"   C ^^«"das«  S.  45.) 

Dieses  Bewafbtscy^  ist  eine   vollkommen  freie 
find  prodiictiye  Tbif tigkeit;  das  Ich  crliait  dadiucl^ 
'eeiife  li^aUt'ic;  ea  ist' nichts  als.  dieser  .4ct->e]b.st>  oder  vieU 
^ehf  d^r  Aet  im  Allgem.einet^.'*-  (Eben das«  S.  4^.) 

ffl^tt  Qrmi'äi,^tz\  ich  bin,  gehet  dem  andern:  ieh 
denke»  voraus.  Der  zweite  drückt  nur  eiu  empirisches 
;pt wulstsey a^s;^  der  erste  ist  u^neudlich.*'  (Bb^i^t 

„Das  Ich  ist  k^i^iesweges  ei^ft^Seyns^  ei^^e  &ic||e;.  es  |uR 
IfLeinie  £üge9söjiy^ft  9uls^x  diwr  negatiireit^  Illas  erste  Pro* 
^lettK  der  Pb^iosp|lhie  istt  iltwes  ai|  .finden^  welclies  nm 
als  ein  Seyn  4lbsol^t  erkannt  w^rdeAi  kann."-  (fjbendas. 

§.  40.  49.) 

Pi«  iraiy^s^ien dentale  ^Inipsophie  kann^  |iich^  von  et- 

Thc^T^^,  «Q«dfKa  im  ypii       lici«»  H«»^: 

l«»5 
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Er  .sähe»  dar»  das  Bcwufstseyn  durch  den  Kampl^ 
Zweier  einander  in  ihrer  Richtttng  entgegengt- 

■  9 

'    lung  abgeleitet  werden;  and  diese  Handlung  kann  not 
j>  o  &  t  n  1  i  V  t  werden."    (  E  b  c  u  d  a  s.  S.  53.} 

»»Das  sich  selbst  her  vor  bringende  Ich  ist  die« 
ae  UancJlung.  Das  Icli  ist  rL^<^  Piincip  aller  Realität»  ea 
ist  ttrsprtingiich  unendlich."   (£bendas«  S.  66.} 

^»"Dwtt  ani(ndlidie  Th3tiglceit  mufs  in  ihrer  Pioductiom 
bes^anst  werden i  dasnit  das  Ich  sein  eignet  Ob|eiit  yres*^ 
'  den  könne.** 

yyAber  das  Ich  kann  seine  Producrion  nicht  audevs  be« 
gtSnzen  ,  als  da£s  ^a  sich  selbst  £tw«s  entge|;ei|* 
•etat."  ,      t  -  '  '\ 

'  I» Dieses  Entgegengesetzte  ist  das  Nicht^jch**' 
^,Ds»  Ni  chtich'  existirt  nnr  dutch  die  Thltig^ 
keit,    duicli  welciie   dev   Geist  sich  ku  seinem 

*  ^       eignen  Objecke  xnacin.     Auiser  d lesc^  Thätig* 

•  |ceit  existirt  nichts-"   (Ebendas.  S.  70) 

Dieses  sfud  die  Gründe  des  neuen  Idealiamus  Schellingib 
Nachdem  er  alles  dnrch  di^  Identitlt  .fitf  den  Act  dee 
Bew^tfstseyiis  besogen^hat,  sucht  er  die  Geachiclitt 
des  B  e  wii  fs  ts  eyns »  wie  er  sie  nennt,  zu  zeigen,  und 
die  verschiedenen  successiven  Acre  |  aus  welchen  diese 
Geschichte  besteht,  antugeben;  Acte,  weiche,  wie  man 
<  weifsV  nicht  blolse  Operationen  dea  Geistes  §  sondern  auch 
liocl^  £ntwidielu{igen  der  schöpferischen  Kraft  sind. 

„Die  erste  Epoche  dieser  Geschiehte  fangt  mit  dec 

*  /        u  r  s  p  r  h*  n  g  1  i  c  ]i  e  Ii  Empfindung  an ,  und  erstreckt  sich 

bis  auf  die  productive  Anschauung»** 
'    •        y,Sie  begreift  drei  Acte."  ^ 
'  x^Uex  ^tBÜf  von  welchem  alle  Geschichte  der  lntelU% 

^    gcnz  ausgeht«  ist  der  Act  des  Bewufstseynsi  in  SQ 

fern  er  nicbt  sondfrii  noch  unbewHfsl 

i«t."  CS.  186.) 

,,Ii\  dex\)^  zweiten  Acte  betrachtet  sich  das  iQh 
}n  dieser  3t(Schrj|nkiing.^ 

frln  dem  dritten  Acif  wird  das  Ich  «la  egni*^ 
pfindendai<»h  selbst  Objeci.**  (8«.s6^) 

,Dic- 
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letzter   Th'itigke-iteit   hervorgebracht  werde» 
wovon  die  eine  ezceutriscb.  die  andere  conccntrisch; 
die  eine  tdeal>  ^ie  apdere  reah  alle  beide  ftbrigeni  gleich- 
uuendlich  sind;  uod  eine  UneodlicbHeit  von  Handlutigen  in  . 
sich  schliefen.   ]Er  war  Zuschauer  von  allen  Umständen  die« 
tea  Streiu»  er  .beKbreibt  sie*    Jn  *dem  ^Augenblick»  da  dicie  j 
widerstreitenden  Kräfte  im  Begriff  wbienen  t  einander  weck«* 
selscitig  zu  vernichten  »^sabe  er  sie  plötzlich  durch  eine  dritte 
^mitflcre  Thätigkeit  aui  dieter  Ge£ifar  gerima«  Welche  daa 

Mie- 

1 

Diesen,  drei  Aieten  Mtt  Sebelling  die  drei  KrSfte 

;      dcv  Natur,  wie  er  sie  nenut ,   die  drei  MonieiKe  der  Coa- 
•tructiou»  eadixch  die  drei  ^Dimensionen  entsprecixen.**  (& 

y^^y  I 

»iDie  sweite  Epoche  ßtngt  mit  der  pröduotivan 
Ansckauang  an»  und  endiget  mit  der  Reflexijon."  ' 

9, Den  drei  Anschauungen,  w^elche  diese  Epoche  ausMi« 
cli^iii  cuuprechen  die  Kauuschen^drei  Kattgoiieea  des  Ke- 
ladou.''  (S.  193  —  ^76») 
'  '      9iJ>i^  dritte, £p 6 che  umlfiTst  die  Raflexion  bis 
auf  den  Act  d«s  absoluten  WoU^ns/^  ^ 

9»  Pas  Resultat  «dieser  dritten  Epoche  ist  die  ErUlmag 
des  tTmmchiedes  zwischen  den  ^Erkenntnissen  a  prio« 
1  i  uad  a  posterior  i.'*  ^  | 

„.NachS cheiliug  ist  jede  £ikenntnifs  ur&prnng« 
.lieh  ganz  empirisch»  «ugleii^h  aber  auck  gans 
^a  priori,**  -  (S^'3i5.)  -  i 

^nln  so.fera  das  Ick  alles  aus  sich  ketTorbring'tt 
machen  unsere  Erkenntnisse  .^ine  voll tt'indige  I 
und    un zertreuniicliQ   Wissensciiai(    a   priori  •! 
aus.  ^.  . 

>  y^In  so  fern  wir  nicht  das  Bewufstseyn  die« 
«ea  Hervorbringens    haben»    ist  nichts^  für  i 
uns  a  priori»  sondern  flies  is^  a  posteriori***  (S»  i 

•         „Weil  Locke  diese  Wahrheit  nicht  einsah}  griff  er 
SU  der  gaiu  tiube^reiilichen  Voraussetzung  >   dafs  uuü  die 
j[d%en  cl'i.^h  die  '  iröeru  Eiudiucke  orspruagUck  überliefert  | 
wecdea."  (ß,  Sig.)  '  » 

f  •  4  I 
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Mittel. fand»  den  Streit  zu  v erläqgeriti  indem  tio 
die  Streitenden  identi.f^trte  (45), 

Er  sah  die-' Gje«e blähte  aus  eifiem  Geskhtipnncfe  ant 
der  sich  bis  auf  ihn  noch  kcineiii  Philosophen  dargeboten 
hatte;, fie  stellte  sich  ihm  d^r  als  die  Idee  einer  unend« 
liehen  Fortsebr«ieang,  aüs  beitändi  g e  Reali- 
sation eines  gewissen  Idealen  in  einer  ganzen 
Gattung  von  Wesen  (46).  Sie  nähert  sieh  unaufhörlieh 
Ihrem  Ideal  1  aber  der  Augenblick,  wiKsie  dasselbe  erreicht» 
kann  weder  durch  die  Erfahrung,  noch  durch  die  Theorie 
bewiesen  werdeni  es  ist  nur  ein  Glaubensartikel  def 
handelnden  Menseheii«  Die  vergangene  Ge««  - 
«chichtc  ist  nichts  als  eine  Erscheinung,  wie  die  In* 
dividualitit  de«*  Bawufitseyns»  worauf  sie  ruhet,  ** 
•Die  Gcschichfe  könnte'  eben  so  gut  von  dem  'GegcnwSrtigea 
anfangen,  um  daraus  die  Erkcnntnifs  des  V^crgangenen  zu 
•chöpfen^  Die  ganze  Universalgeschichte»  weiche  zu 
gleicher  Zeit  pragmatisch  wkre t  das  heiftt ,  einen  em * 
pirischeu  Zweck  hätte >  würde  einen  Widerspruch  ent* 
halten»  * 

.„.In  dieser  allgemeinen  Gesehiehte  der  Wesen. entwickelt 
er  drei  grofse  Epochen;  Hie  erste  gehört  dem  Zufalle; 
die  zw&ite,  ist  das  Reich  der  t^atur;  die  drittle  wird  die  > 
Existenz  Gottes  seyn«  Denn'  Gott  eristtrt  noch 
nicht;  er  kann  ^  selbst  so  lange  nicht  ezistiren  ai«  wie 
Individuen  existire»;  unterdessen  offenbaret  er  sich, 
aber  so»  als  wachte  Anstalten ' sur  seiner  fizi* 
stena.  Die  Natur  ist  eine  Art  von  Gottheit 
dem  Keimte  (47)«  Wanu  wird  die  Epoche. kom« 
mput  wo  Gott  teyii  wirdl   Dieses  konnte  ungliicfe* 


46)  Eijcjttdas. .  S.  417.  ,     '      ,    X      ^      i  ,  ■ 

47)  £b«ndät.' 8.  441.  .  • 
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lieber  Weise  Fichte  nicht  sehen  Mnd  M»?  nicht  voraus  st* 
^cn  i48); 

"   „Er  tabe^die  Nlitttr  lich  irlbit  hevorbriog^ii; 

er  suchte  ihr  asolutes  Pr 0 du ci.irt werden  (49^5  tr  cnt- 

*  deck* 

H  '     "  ' ,  >  »  ^ 

•  I 

/  An  «eine  tlieoietische  pliilosoplne  knüpft  Schelling  seine 

'  -  ipraktidche  Pliilosopliie  au«  weiche  er  ebenialls  aus  dem 
«KansecciidcMtaka  IdeaUsmiis  ^ieiiet|.  iiiid  9ul  diesen  $a|s 
gründet:  ^.  . 

»,Die  absolute  Abitraecion  oder  der  Anfang 
des  SeJbstbewufstseyns  kann  niebt  anderster« 
klärtwevden,  als  dmch  die  Selbstbestimmung 
oder  durch  ein  Wirkeu  der  ix^teiii^ens  auf  sic^ 

feH»st."  (S.3a50-     '       N    '  * 
*  Eine  gewisse  unpcttngUobe  BmMnie  a^icben  4ein 

Stibjeetiven  imd  ObjectiTen»  fcwiscben  der  mik-Be^ 
^        ^ulstseyn   begleitet  ta    und   derselben  beraub« 
^  teil  Tliaiigkcit  ist  die  leuic  £<itdeckuii^ ,  welche  die^ 
,  ses  Werk  krönet,  (S.  4.j2,> 

»iWeü  PbUosopblren  .über  die  Nanlr,  tagt  er t 
eben  so  yiel  ist»  als  die  Natnr  constrnaren  C  Natnr« 
wissensohaft  8  3},  so  murs'man  ror  alleQ  den  Punct 
finden  9  Ton  welchem  aus  d^ Natur  ins  Werden 
gesetzt  wei'dexi  kai^u/* 

{u  dieser  ^eiieu  Tlicotie-wivd  Sebellxng  ebenUIls  Toa 
der  prpduetiT^n  uneiidlieben  Tbitigkeat  ausge- 
ben ;  er  wird  die  Natnr  erklären  9  wie  ei  die  Tntelligens 
evkiUvt   batte,    dinth   die  H  c  ii\  m  u  u  g,  e  a  ,    welche  diese 
.T^i'^I^^^Ü)  wenn  sie  sie  Ii  veali  iit,  bcscbiä^ken. 

^,Alle  Analyse  dtt  Natur  f^irigt  mit  dem  absoluten 
Produeirtwerden' vder  'der  blofteii  Handlung  an. 
*  Kin  endriebes'Prpduct  kann  nor  ein  sebaiabare« 
Prodttct  seyn ;  in  jedwedem  Produqte  mufs  eine  Ten» 
denz  nach  unendlicher  ^u^^t^ick ^(ung  S^cb  finde^u" 
^Ebenda  8        14*  17O  '  ' 

99 Die  Natur  ist  die  ^9twiek«laiig  «ine?  n^r&prnngli« 
^ben  £inwiekelu9g.  Diese  Eii^wickeluttg  ist  nicht 
^e^l»  •  ffondera  atuf  ^ia  idaai«!  Act,  jitae  abf olnte 
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Utbfr siebt  der  Schüks^k  4^y  hjtisi^bmPiJiosophU*  eU,  %5 

4ecktc»  daf«  es  weder  durch  d  e  AaalyfC,  noch  durch  die  £if'^ 
^  Mtmg  sefuudcfi'  «trdca  kanii^..  spÄji^Joi  ^^^^      ein  vom, 
'  Philosophen  gcfodcries  Postulat  ist.    Dif  l^atur  *tcl)5  |icb, 
ihm  dar  als  die    b^w/ufs tsey nloie  Tbitigkeit  dct^ 
Ichi;  ,welchip,oaeh.eio.ec  uiieudiic^co  Entwickc- 
luof  f  crebt,  auf  einfachen  Handluagfin^.nichf  auf  Produc« 
tcfi  sich  grüpdct;  Handlungen ,  welche  indessen  nicht  ali  cxi*. 
tlijresd  beuachcet.  werden  Kpniieii  XipJ  l  f«'  Kampf, 
betrachtet»  wekhe^.die.I^af^jr  tt»it.«Ueni»  w^i  i.DdivJdujcir 
itt,,  beginnt  (5J)|^  er  hat  begriffen,  daü ,  wenn  sie  ein  Prq-^ 
44)^ct  i^rird.»  das;  8i.c,i|tell;»tt^cr;feu^t,  sie  zugleich 
daj^,lliic.ildU«tb5  Jcj.Be^rin^tcn  und  die  Gr.in«« 
des.  U nf ndli^hen  ist;  der  Magnetismus  ist  in  seinen 
AMieii  diij  .r^«l.e.<La.f.pjgp?ic  A^,rjhj,9i^4  der  aiipc. 
deinen  Constr^uction  def  Llnge,  odet  der  ersten  D4«r 
mension  der  Materie  (52)5   er  dcducirt  ihn  zu  gleicher  Zeit. 
i|ijiK,4Aes^t  aiiii«iiftiofe^,aMs.M  jiib%.QiUiL^  Obj£(:iivilfi,(.i. 
der  Galvft,ntJDiiist'.4As  Ojtyge.ne.*  Bro  wns  Lehe ns^^ 
kraft  consiruirea  sich  in  der  f  oJ^e^  vermoi^e  des^ieibec^  P,ril|4: 

Da  endlich  die  i^aru^.dat  S^^iifitseyn  dia  Be^, 

WUistsey  niesen  j(  die  Intelligenz  da  s  fiew  ufs  tsc  ja 
d)ef  mt,f  Bewu/st^syii  begieit|(t.e.n;ist^  sp  umfiUst  dat. 
Bet^ufstseyn  dessen »  isas  ist  öder  nicht  fst  r  dutch  deii^lbeti 
Act  wiederholt f  «für. ihn  .alles 4  was  e&istirc;  sie  macht  jieind 
ftbsoltttc  Vernunft  aus«  .Die  gieif;he  und  a,b«oIutö. 
Eealitit  det  JNntur.wie  der  lAttlhgeoi  ui^d 


in' 


Synthese;  und  hier  ist  der  Üeheigati^  ^ÖÜ  der  tfatiir^ 
phiJosopbie  zur  TransSccadentalphilosophie.*^  (£bendaj« 

'    S.  321.)  ■  •  . 

60)  Naturwissenschaft  $•  2^  •  ■  ; 

6ij  Eben'das«   Sk  72.  v 

62)  System  des  trauiseetidentalexi  Ide^UaAml  9k 

43)     atu  1  Wissenschaft  S.  sSGi 
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Intelligenz  wieder  Natur  bewiesen  nach  allen  ihren 
Verhältnissen »  führte  ihn.  endlich  auf  die  ieute  Grco^  «Her 
^Durchd'rittgün^e'ay  ' vekhe  «ist  aHen  .Cohtrasieir-  cot- 
springen;  und  dieses  inartit  eigentlich  den  wesentlichen  Cha- 
rakter des  Systems  der  absoiuten  Identität  aus (54)1 
Dieses  ursp  rifn^nelie  tind  unend'liehe  leht  die 
Q^ii  eile  aller  Rcalit'ät  so  wie  aller  VV  issenschtft; 
seine  vollständige  Freiheit;  die  prod  uctive  Kräftig  wo* 
«lurch  das  Ich  Yi'ch'Vefbit»  und  da*tin  die  ganxeNa* 
tur  erschafft;  diese  jeirseits  des  gemeinen  Mcnschcnsinncs 
entdeckte  Regiun:  a|fes  dieses  ist  so  beschaffen  9  dafs  es»  wo 
lächt  eine  strenge  ond'  nocbteme  Veirntthle*  doch  rnni^ni» 
eine  energische  Einbildungskraft  befriedigen  kann.  Und  wer 
weifs  nicht,  dafs  die  Systeme  wenigstens  eben  so  oft  für  die 
Bedarfnistc  der  £tnbüdiin|;skraft  aSr  der* Vermittft  bestinoit 
sind«  Es  läfst  sich  'daher  erklären,  wie  Fichtes  und 
Seheilings  Systeme  den  Enthusiasmus  einer  feurigen  und 
fieiftfgbi  Jjig^nd  ei^egei*  k<nitifeo«  '  pift  grOftce  Strenge  der 

Formen,  die  sie  angenommen  hatten,  und  stlbst  die  Trocke«« 
heit  ihrer  Erörterungen  kamen  zum  Glück  dazu »  der  £inbil- 
d^ngikr^ift  den  Adcheil  ttf  vcrhceten;  weleheof  sie  an  diciea 
Werken  genommen  hatte,  und  diese  in  tlcr  Sprache  der 
höchsten  Abstractionen  ausgedrückte  Poesie  konnte  selbst 
für  irine  Wissenschaft  gehalten  werden*  '  ^ 

Diese  absolute  Rvaltsation,  welche  Fichte  wA 
Schelling  durch  die  Alimacht  des  absolut  freien 
Actes  so  rrsch  vollführen i  ist  dai  Ziel»  nach  welchem  Boik 
terwck  in  seiner  Apodiktik  auf  dem  Wege  der  Demoo« 
stration  zu  streben  scheint.  Er  bat  sich  vorgesetzt»  sagt  er^ 
Kanfs  Formal  Philosophie  auf  einen  von  denelbca 
unabhängigen  Realis-mus  Äi  gründen;  er  glaubt  zu  dem 
£udc  eiuen  absoluten  Grund,»  ilcr.von.deiu  in  dem  traos- 

icea» 
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Vtkff^tbt  in  Sfhichalt  dtr  kfitiscbin  Fkihsopbif*  ett^  5iß 

•cendcfltalcn  Ideaiiunus  «iigenomiiieneii  vcrKbieden  ht,  eac* 
daikt  ftf  haben s  dietfr  Grund  in  die  «bsqlute  Virc«ati*< 
tit.  Die  Emwickelnng  dieses  neuen  Systems  besteht  aus  drei 
auf  eioaodtr  folgenden  und  auf  einander  führenden  Thei» 
len:  der  Apodiktik,  traneseend enulea  Logik»  und 
der  p  ra  k  1 1  s  c  h  e  n  Realität* 

Die  enie  beKliifuget  sich  mit  den  blofsen  Formeji  dct 
leeren  ff  von  allem  Dateyn  und  aller  Realität  entbldfiten  Dan* 
kensi  sie  beruhet  aut  dem  Satze:  ich  denke;  doch  so,  dafi 
€t  nur' als  aus  aivd  .  Begriffen  bestehend  und  alle  reale  Exi» 
•tent  austchlielsend.  gedacht  werde;  er  soH  also  nicht  nut' 
dem:  ich  bin  denke trd»  glcichgeltcnd  seyn. 

Die  xweite  hat  den  Zweck»  dieses  biofse  Denken  In 
ein  eigentliches  Wissen  lu' terwandelii.  Hier  solf  die  Re^ . 
gion  der  R<;aiiCät  angehen.  Bo uterwek  bemerket  richtig» 
ikfs  das  Seyn  oderxiie  Realität  etwas  schlechthin  Un* 
erklärbare»  ist;  daft  es  keine  Philosophie  für  denjenigen 
giebty  welcher  im  Ernst  fragen  könnte»  was  das  Seyn 
überhaupt  seyl  »»Indessen  ist  dietes  Seyn  das  Punda« 
ment  unserer  Gedanken;  es  wird  von  ihnen  vorausgesetzt» 
iffeil  sie  sich  aul  dasselbe  bezicbcoi  dieses  Seyn  kann  selbst 
glicht  durch  das  Denken  entdeckt  werden.  Es  giebtafsi^ 
ein  Erkcn n  tn if s V e rmb  g c  n  ,  welches  absolut  s  e  1  bst 
d.er  Grund  für  die  Vernunft  is/»  und  auf  eine 
apodiktische  Weise  allea  Daseyiii  erkennt  (^5);  es 
ist  die  absolute  Reflexion,  dic  absolute  Deter- 
mination» das  absolute  Uctheilsviermögen;  aber, 
et  erkennet  nur  das  absolute  Daaeyn*'»  und  Bouter« 
wek  giebt  ihm  aus  diesem  Grunde  den  Namea  des  Spino- 
lismiis* 

.  'Diese  absolute  aber  unbetttnmte  Realitstt  verwan» 

delt  sich  in  dcui  dritten  Theile  in   eine   bestinimte  und 

Praktische  Raaittäl;    »Dia  Individuaiitit  ejrkennet  sich 

salbst 

65)Apodiktik  »  B.  199. 
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selbst  all  das  Princip  ^ner  lebendigen  Kraft;  sie  kann  nichi 
anders  als  durch  die  Wirkung  eines  Widcrstaade«  erkaiuit 
wcrdeiu  Kraft  uod  Thlci|;keit  können  Hur  erkannt  wer* 
den  durch  die  Trennung  des  Subjects»  welches  zu  yrtr* 
Iren  strebt^  und  der  Objecte»  vj^clche  widerste- 
ben."(5^)  Diete  gans  praktische  Itealitit  der  Krafc 
und  des  Widerstandes  ist  dfis»  was  Bouterwek 
Virtualität  neqpt  (57). 

Bis  jetzt  werden  wir»  Wo  nicht  die  £ntwicketung docft 

die  Ahndung  einiger  schätzbaren  Wahrheiten  inne.  Aber 
Bouterwek  bleibt  dabei  nicht  stehen;  er  will  durch  sein 
absolutes  Urtheiisvermögen  die  tb«oret'is«b^ 
Idee  der  absoluten  Realitiit,  welche  er  in  dem  zwei- 
ten Theile  gewomnen  hatte »  mit  der  in  dem  driuen  The<|e 
aufgestellten  pr a k f i s e be n  Realität  vereinigen  Er  will 
sich  auf  den  Stand  des  absoluten  Wissens  erheben»  und 
die.teUtive  Realität  von  uns  selbst  in  eine  abso<>> 
Inte  Virtualität  verwendehi^  'Jetit  findet  er  Jn  dieser 
Idee  der  absolute n  Virtualitat  alles  Daseyn»  alle  Thä- 
tigkeit«  »»Wir  denken  uns  Aicht  mehr.aU  ein  We« 
srerti  noeh  das  Universum  als  eine  Kette  Von  We« 
s^entwir  erblicken  nichts  weiter  als  die  ewige 
reale.Siaheitf '  4as  heifttt  dlss  Univl^rsam  in  luis 
und  lins  rn  dedi  Univetsum  (5g).  Hiedä  ruher  die 
I^iee  einer  unendlichen  Zahl  von  e^tdlichea  woU 
lenden  Kräften t  in. weichet  Wir  die  dtoraUsche  Welt» 
das  Object  des  Glaubens  webfnebmen  müssen V  und  die  Idee 
ciuer  unendlichen  Anzahl  von  Producten»  er» 
»ru^t  dyrcji  eilte  Pro.dactivitätj  tiie  sich  selbst 
unendlich  hervorbringt^  iil  weichet  tvil^  die  physt<> 
sehe  Weit  wieder  4adeil  milsseiu  . 


T 


56)  Ebendas.  ,a  B.  8.  3^. 

57)  Ebendas.  x  B.  S.  6s, 
Ebendas*     B^  'if  ^ 
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Das  Bcdürfiiifs,  die  wichtige  Üebereinstininiung  zwischen 
itr  keihe  der  R^litiiteii  lind,  der  Sphäre  det  mcnichliehen 
Erkci!iitnis«c  hcffüstclien,  welcbef  dringende^  worden  war,  • 

Mildem  Kant  die  Autmerk&antkeit   auf  den  Zwischenraum,, 

dtr  Md«  er^nt,  i^erielim  batce  >^  dtcslif  fiedüsfuirs^brachca 
ekten  Jctzten  Vtfrimclr'hefror,  welchtv,  unter  dem  Namen 
,  des  rationalen  Realismus«  sieb  angestrengt  h»t»  den 
peiitiftii  ChftftttMlf  dei  l^iritseiif  ibic  einer  neueii^  und  streu*  ' 

gen  Gewähfleitiuttg  iti  Vergehen«  -  ^ 

K.ardili,  der  Urheber  dieses  neuen  Systems,  tM^ 

wie^Fiicbte,  d^ft  der  vom  Kant  «ulgeiteille  Untertc^ieil 

•  •  •  •  j  ^ 

zwischen  der  ^at^^^c  Form  der  Erkcniitnifs  unver» 
i^ei^iich  ii^iu  1  d ^» Ii s^mu«  führe.  Aher.  y<e^t»ei)tferot,;  d^ei^ 
^Qlfceqvlnc^gettebeii«:  bebt  er  ^ie|<B«hr  dij^f^^  jGrundunie^«;  ' 
Ychied  auf ;  er  stellte  die  Identität  der  Materie  und 
Cj^^ro^.-jWAedcr  i^er ,  U|i4  wicfs  ibpen  ein  gemeinschäftlie^ea 
E'|i9dainf  nt  an.  -    1^  ' 

Bardiii  knüpfte  sein  System  Wie  Schell  in  g  «n  die 
a[|j^ji|i;me^  Iden|iität  an;  aber.,  beide,  verstehen  diese 
Identitlit  auf  ganz  Tari^ic^eiie  W^iie*    Scbeliing  weist, 

iftr  den  Rang  des  ursprünglichen  Seyns,  des  Un- 
« fid liehen,'  dec  absoluten  Totalität  an;  Bardi» 
Ii  «ueht  sie  mtr  in ^dcm  tbarakler .  des  Denkeos  als 

Denkens.    ,  •       ,     .  ' 

Bardiii  gebt  Wie  Bouterwek  von  dem  Denken 
als  dem  ersten  gegebenen  tniss  aber  Bouterwek  siebt  ' 
nur  da^s' blofse,    Jeei  Cj  von  allem  Object  abgezogene  . 
Denken  In  Betrachtung >  Bardili  glaubt,  dafs  diese  An* 
«icbt  des  penkens  einen  Widerspruch  enthaite.   Wir  werden  • 
«ehen,  welche  Ausdehnung  ihm  au  geben  er  für  nothwen- 
dig  hielt..  '  .  -       v  * 

V  - Bardili  begegnet  J^tobt  in  der  Plaebttfstben  t<)ee>' 
We)che  in  die   Offenbarung  der  Gottheit  die  Form 
^4  Seyns»  der  Kealint>  das  Weten  der  Wesen  In  ddr' 

•  .  • 
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Natur  MtitU  Aber  Jacobi  mmmt  diM  M^nng  ab  «twti 
Nothwead^i*  Unbeweisbares  an;  Bardiii  fituut  tie  durch 
die  Rüttung  der  DemoiiHinidoii« 

BajrdlUi  Sytten  iit  der  Vcriuch  einer  neuen 
Logik«  Er  flatibt  Mcdcekt  »u  haben»  daia^io  vtfborf^. 
«er  Fjfbler  der  gewöhnlichen  Logik,  so  wi«  sie  von  Ariffeo^ 
lalee  entworlen»  find  dann  ohm .  Widerrede  aageooiamm 
worden  ist,  aU  der  Gfund  aller  HaupiirrtWiner- in  der  ffbi« 
losophie  lu  betrachten  ist,  und  dafs  daher. die  Rcfoim  der. 
Mifaeopbie  init^  dor.Logi^  beginocn  mtift. 

f,Dic^r  Grundfehler  der  gemeinen  Logik  besteht  in 
4er  falseliea  Biniehränkttng«  weiehe  maii  der 
Galligkeit  ih4*er  Grund»ätre  geben  wollte.  ^  Man' 
^llte  die  Logik  nur  ab  ein  blofses  G^csctz  der  Form 
det  Renkenef  aU  dne  auf  die  Grenaed  des  denkenden 
Snbjects  cuigetchlosscne  Untersuchung,  und'ali  vc^n-dcr  Me* 
tapbysik  tind  der  Wissenschaft  der  Objectc  isoiirt  betrach- 
ten. Man  konnte  daraus  einen  rege'lmärsigeii  Codtt  Verferti- 
gen i  aber  endlich  war  sie  doch  nichts  weiter»  als  ein  Rah- 
men ,  dem  der  wirkUche  Inhalt  fehlte."  ' 

Bii  hicher  icheint  Bardiii  auF  dem  Wege  mehrerer 
Viehtiger  Entdeckungen  5  allein  das  allen  deutschen  Phiioso. 
pken  gemeine  Vorurthcil  gegen  jede  Art  des  Empirli« 
snus;  Wie*«ie  es  nennen,  hat  ihn  gehindert,  dk  Gültigkeit, 
deren  man  die  Logik  beraubt  halte .  in  einem  ^einfachen 
Factum  xu  suchen;  er  hat  sich  tum  Gesetx  gemacht,  ■  von 
keinem  Brfahrungssatae  auszugehen^  und  sich  eine  Bahn  er* 
öflFnet,  welche  man  nicht  hätte  voraussehen  können. 

Der  Icrtbum,  welcher  nach  ihm  die  Grundsätze  der 
Logik  kl  einen  ftt  eigen  Krei«  eingeschränkt,  und  sie  *tt 
^ner  eitlen  Symmetrie,  itt  einim  «nbeseelten  Kdrpor  ge- 
macht  hat»  kommt  daher,  dafs  man  das  Prüblem  von  der 
verni&nftigen  oder  gesetamiaig  leg^ündeteo  Erkenne* 

nifi 
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oifi  nicht  richlig  aufgestellt,  dafi  man  den  Chawkier  dw 
Denken«  iR  der, Aow«o4ung  nicht  recht  gefafst  hat», 
.  Um  diesen  Chmrakler'KU  bestimmen  t  mufs^maa  för  du 
Erit^  ,von  dem  Subjecte  und  Objccte  des  Denken*  abitrahi- 
ren»  und  nur  das  Denken  an  sich  selbst  ais  Dqnkcjv 
hc^achten» 

4  Man  muf«  dai  Denken  auch  in  seiner  AnWen« 
dnng^  betrachten»  denn  anders  kann  es  nicht  erkannt,  wer* 
den;  aber  man  muft  diese  Anwendung  nn  tieh  selbsCf 
isolit-t  voa  dieser  oder  jener  Art  der  Anwendung»  ins  Au* 
ge  fassen.  .  >  ^ 

lim  die  vernunftige  Erkcnntftift  M  b^lttanhen^  müsscil 
\  wirres  u,rsprüii,^,| ich e  Wahre,  die  unbegreifü^ 
chft'QitrIle  Uitr  Wahrheit  findcni  Wir  mttssen  din 
erste -begreifliche  Wahrheit  in  ihrer  Abfaling^gkeit 
Tdft-'irner  finden;  wir  müssen  zeigen»  wie  diet^^  W^farhcit 
ans  lener  Qu^'«  fliegst»  und  Wie- sie  wMtmm  nUe  Wabrhei» 
ten  des 'zweiten  Rangs  bestimmt. 

•/ .  Bart^ili  suchte  durch  algebraische  Methoden  die  Aiil^ 
j^s^ng  -ditscf  Problen^s*  3dne  infserst  präciie  Analj^se  wür»> 

Je  schwerlich  euic  Abkiirrung  verstatteH,    Habe  ich  sie  rieh« 

tjgogelilMf  iP  ist  ibigendes  das  Wesentliche  derselben  (55^^, 


*  5g^  Vyi^.  wollerf  nur.  die  vomthmsttlj  J^unctc  dieser  Analyso  , 
fMitigeben  suchen» , 

.i»0eff  Charakter  dea,D,a&kanS  ala  £)en.kettt  ist  die  ' 
•    nnendliaha  Wia4«rbolunj|;  des,  aiaan  and  da^s« 
-  s«  1  b  en  als  eines  s^kheQ^iuad'nntet  fXki^  JBaaicbangen  d«e 
absoluten  I  d  e  nt i t'at.**  '  ' 

- «       r-.     Um  die«©«  <ieatüclicr  zU  denken «  Wollen  wir  uns 
die  Wiadä:boJ|ing.  dar  JSinhait  vomellen»  Welch«  ift 
.  t '  dem  maibomatis^haii  Galeul  statt  findet  t  mid  nur  den  «bt«  ^  - 
zigen   diesem  Cakul  eigcnthllmUchen  Ümstand  wvgden» 
.k^»  dals  di«  J^ifijbfit,  iMd^xui  %m  wisdtrholt  wad' 

aus^ 
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•  Wir  wollen  als  blofsc  Hypotlv«9c  Etwas  te. 
tze«,  waidaVbenken  in  der  Anwendu^ig  grün* 
jice«    Wir  wölleii  dic'iefcfite  Glieder  denf  GleU 

'      '  •  -  '  ,  •  chun- 

aurser  sich  gesetzt  wird,  io  daft  ihst  Wiedeiltolungeii » 
•*     ohne  absol  ut  idcutiscU  zu  seyu,   nach  einander 
,*       «tut  werden."'  '  .  . 

•  »j^ba»  Denken«  Nnrfq»  tl.^P  6.efaffftjwird,  sVtaC  nicht» 
Hfbit^r  vesMitt^  Bs  iat  «icht  ji»i^p/»cf  D-eiikeii,  ton« 
dem  das  reine  Denken. 

Das  Denken  als  Denken  kann  Jiur  in  seiner  Anweu- 
dang  erkannt  werden. 

"*  „pai!  |rois'e  Problem  der  Philj^sbphie  ist,  das  Fnnda- 
nent  der  VernUnf^igeä  £rk^ni»^ifo'' Wandte-« *  dtt-  l»^ 
das  Denken' a!4  D*nk*e^  in  '•elwfcr  Annpondnn^ 
als  AnwendiiMg  a  u  f  d  as  Denk«     an  sicfibi.»^!  ljx#,t 
* 'V:   ^1   Den fce n  a n« c k  zu  Vn  h V e n."  .   -  . 

„Die  Analyse  wird  die,  ft^ttcl  dazu^il^rW^jn,^^^^^«^ 
;.    •!<  dY)t€k  VejrbMdufigen  und  Trenn Jingc^[|  dw^Anl. 
eage  des  Problems  vaeändert  ;  der,  Zw 
wild  nur  dann  eri eicht,  die  Erkcnntnifs'rint  lli2l*'bJ^MS& 

■   dec  seyn»  wenn  diese  Analyse  erschöpft  ist..  ^  ^  ^ 

In  diesei''  Anwaidung  ^  kommen  ^ehseie  SegriX£d  -ft^^il 
welche  Stxdili  so  ausdruckt» 

i)  A  sey  das  Denken  >!>  Denke ni,r  ...^^  ^. 
_a)  C  sey  die  Materie,  welch«  da» 'Denken  in  der  Auf 
Wendung  als  etwas  an  sich  UnbesiiAimtes ,  weiche» 
aber  di^^ Anwendung  bestimmen  wird,  voraussentt. 

3)  In  dieser  Anweiidüng  Verschwindet  die  Materie  als 
blofsc  Materie.,  nnd  Wird  Tcmichtee;  aber  ein  nnan»» 
lösclilicher  Charaktcf  dffehb'sicr  ifch  en^  derselben. 
Dieser  Charakter  sey  B.       '     *  '  »• 

4)  Dieser  Ciiaiakier  ist  nicht  das  angewandte  Den» 
ken,  er  ist  selbst  von  dem«efte«msge«chloss«i ;  er 
ist  aber  nothwendlg  mit  d^iflil^Abeei  ^rerboaden.  Die» 
«es  angewandte  Denken  .sey  —  B;  •  •  • 

S  ist  die  Form  der  IVIaterie  ,  —  B  die  Form  ,  welche 
X  •  daa 
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\tlt^^n$t^  ^er  Analjrie  «nteirwcrfcii,.  uad  nicht 
eher  stille  stehen,  bii  diese «richöpfte  Analyst» 

'  .  :  '  die- 

das  Denken  in  der  Anwendung  darsteUt.  B  ist  das  B«» 
ttimmbare.  —  B  das  dasselbe  Bestimmende. 
B  ist  die  Wirklichkeit;  —  B  die  Möglichktit; 
B      Bdas  Objectt  d«s  Scyn  an  sich. 
6)  Mit  diesem  Ob jecte  murs  «ich  pin  neuer  Chanit«^ 
verbinden,  Welcher  von  B  und  ^  B  he^vöTgebficht» 
*         das  Ob jcct  2u  einem  solchen  macht,  was  in  der 
'daroh  die  rMöglichkeit  bestimmten  Wirk- 
lichkeit besteht;  diesftr  Charakter  sey  b,  der  letzt» 
Begriff  in  dieser  Operation«        /  ' 
b  ist  das  Wesen,   die  No  th  wen  di  j^ieit;  b  ist 
das   JLehtiif    auch   der    m.ultipljcator  forma- 
Tum»  natura  naturans.    B  —  C  ist  das  Verän- 
derliche» ZufäUi^e;  es  stellt  auch  die  unoxgani- 
airte  Materie  rar* 

3      B  —  b  ist  das  Wesen  des  Ob  je  et»«  .  ' 
f,  .     , ,     B  ist  der  Grunddieses  Wesens. 

b  ist  die  Substai\£-9  die  Ursache. 
.  tiDie  Anwendung  des  Deukenar  ala  Qanken«  " 
in  der  An  Wendung  9.  fährt  Bar  diu  lo;rti  i^.Ü^^  1^* 
b  c  n  J  e  organische  Wesen.  Aber  sj  e  kann  nicht  allem 
dieses  Wesen  seyn;  die  Anwendung  w.Irde  unvoilsiäncl ig 
aeyn.  Sie  muCt  za  einem  neuen  Grade  erhoben  werden, 
.  au  einem  Wesen  •  welches  sich  in  der  jlealicäi;  ünter  zwei- 
3eciebunge«.aia  W^Sien  in  deni.W^sen/^ed^rholt;  »u 
einem  vorstellenden  Wcs^n.  $ie  wird  ansgedvlicke 
durch  B*  —  b*  in  B.  C  ist  das  Wesen  in  seiner  Olfen- 
baruug  in  dem  Schoofse  der  Kealität« 

9»B^  —  b^,ist  das  ansinialische  Wesen«** 
.  9>Aber  es  ist  noch  ^ine  neue  if^enschaft  ifctfaw^dig» 
welche  das  Deiiken- als  Denken  auf  das  "Borstel- 
lende  Wesen  anwendet.  Man  mufs  sie  zu  einer 
neuen  Potenz  erheben,  zu  einem  Wesen >  weiches^  sich  in 
dar  iVealiiii:  unter  drei  Bejahungen)  ala  Wasf  At.  durch 

■     ■  "  •        ,  das' 
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dififf  Result'iit^  «uf  das  Denken  telbft  «Ii  Dcii* 

Ken  betrachtet;  wird  zurück geführti  bit  wtr 
die  verlangte  Ge währieistu^l  für  die  vernünf« 
tige  Erk^nnrnlfit  da«  uriprünyliehe»  unbegrnif* 
llobc  Wahre  gefunden  haben« 

I^a»  Penken  nicht  angewendet  werden  ohne  Et« 

was»  eine  Materie»  auf  welche  lich  dieic  Anwendnit| 
richtet  a  ohne  daf«  sich  ein  gewisser  Charakter  au  diese  Ma« 
lerie  vermöge  der  Anwendung  QÖenbfire, 

Dat  Denken  dagegen  kaBn  «icbf  vörgettellt ,  dureh  Re* 
^ezion , gedacht  a  und  dadurch  zu  dem  Grade  der  vernünfti« 

"*  ♦  gen 

^  r  ^. 

das  Weiten»  in  dem  Wilsen  wiedetliolet  jjieaea  wird 

*  ,tB^  —  b''  in  B>  es  ist  das  vernUnftig-c  Wcscxu'* 

u —  B*  —  b**»  ist  das  menscLliche  Wesen." 
9»Die  Anwendung  des  Benkens  als  IXettktns 
'  in  seiner  Anwendung  ist  nun  endlich  rollendet;  sie 

ist  die  Offeubarung  des  Wesens  der  Wesen^  in  de« 
Weesen  der  Diugc;  sie  ist  die  Offenbarung  Gottes 
iii  der  Natur.  Die  Analyse  ist  erschöpft;  das  £rste 
durah  sich  selbst  ist  entdeckt,  das  Denken  ist  auf  sich 
eelbst  auf  eine  absolute  Weise  surfickgefUlut;  die  vei^luif« 
tige  Erkenntnirt  bat  ihr  Fündament  erkalten-  Das  ProbleA 

'   der  Ph  ilosophie  ist  a ulj^clöTst.** 

'  «>i^ie  vcrnUnicige.  und  reine  Erkenntnifs  ist 
also  nichts  ai^dexa  als  die  Offen bamog  Ivettes  in  der 
Natur.**  -        '         .  ^ 

it^ott  ist  an  eick  selb)it  nnet welslieh»  aber  seine  Ol» 
lenbarung  ist  ervreislick  und  erwiesen.  Mit  ihr  Ofngt  alle 
yhiiosophic  aii;  in  ihr  ruhet  das  urspiünglicU*  Wahre.** 

],Das  Denken  als  Denken  ist  da»  Mittel  dießer  Offen« 
barung}  es  ist  die  Wahrheitt  die  reine  Wahrheit  und 
'  .^IgHeh  die  absolute  Identität«    So  ist  der  Ckaraktier 
des  Denkens  als  Benkens  resHsirt" 

9,  Das  Denken  als  Denken  ist  untriiglick*  Jeder  Irr- 
ikum  ißi  ein  Kichtdeuken." 
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'gen  £rkenfitnifs  erhoben  werdca ,    auftcr  durch  tin« 

'  neue  Offenbarung  einer  höhern  Ordnung.  Die- 
ict  iit  die  Offenbarung  des  Weaens  der  Weien» 
6d9r  die  Offentierung  Gottec  In  der  Natur»  ^ 
"  '  Der  Charakter  des  Denkens  an  sich  oder  als 
Denkens  ist  die  unter  allen  Beuehungen  wiederholte 
abiotute  Identitlf«  Durch  diete  Offenbarung  findefi 
sich  dieser  Charakter  reaiisirtj  und  das  Denken»  wenn  ma^ 
io  tagen  darf  > .  in  seinen  eignen  Augen  gerechtf^rtiget. 

Diese  Offenbarung  (nbret  uns  auf  das  ursprftngtt«'  .  . 
che,  unbegreifliche  Wahre»  welches  aber  die  Quelle  , 
-   nller  Wahrheit  ist«    Hier  wird  auf^  einmal  aUeSt  was  ali  ^ 
Hypothese  angenomnfen.war»  realisirt.    Die  Realltit  ist  ' 
also  in  die  Qtielle  der  Wahrheit  selbst  gesetzt« 
Dieses  grobe  und  erste  Princip  ist  suglctch»  wie  die  Pbi* 
losophen  sagen»  die  ratia  essendi  und  ratia  cognoa* 
cendu^  V 

Es  giebt  nicht  mehr  zwei  Arten  von  Wahrheiten  f  lott« 
^ern  nur  eine',  welche  au  gfeicher  Zieit  real  ist    Dh  £r«  , 
gfcheinungen  der  Physik,  die  Vorschriften  der  Moral  wer« 
den  durch  ihren  Eeistand  erklärt  (6oX    Die  ganae  Mat^* 
physik,  ist  in  der  (ogik  eing^achlossen $  und  nabb  6incr 
grofsen  Idee  des  Plato»  die  vielleicht  von  Leibnitl  an- 
genommen» von  unscrm  Eoisi^e^t  und  Feneloa  wieder 
'lie^vorgesucht  und  endlich  von  Ja'cobt  erneuert  worden» 
^    sucht  die  Natur. ihr  Elcmcntar-Princip,  ihren  Grun«^ 
l^lteiler  in  dem  Urheber  der  Natur  selbst  (^t)»  . 

'  ;  ^  "   *  Wai 


60^  Bardili  über  das  Vcrlialtnifs  dtü  Verstandet 
zuv  Recbtsehaff cnheit.  —  Elemeute  der  Phüno» 
jnenoiogio  etc.  ^einhoids  Bsitjräga  «te»  4  Htiu 

«  *  #  ^ 

§x)  JBaidilb^  Sjitem  iu  daigesteilt  in  seinem  Grundrifs  d«t 

er* 
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Was  man  auch  von  diesem  Systeme  an  sich  urth^ilfu 
mg»  to  ist  CS  doch  gpwifr  auf  jeden  Fall  eine  höchst  son- 
derbare Erscheinung  in  der  Gesehtchie  der  Philosophie,  aus 
einer  algebraischen  Analyse«  aus  der  abgezogensten  und  trp« 
<c>drqsteA  Demonstration »  die  es  vicileicht  je  in  der  ftbilofo- 
pbie  gegebe»  hat,  den  Platonismus  entspringen,  als  Folge 
,  hervortreten  zu  sehen«  £s  ist  der  «teile  Fufssteis»  der  .über 
die  Alpen  fähret,  und  aus  dem  Sehoolse  von  Felsen  und 
Cictschcrn  uns  auf  ciuuiui  lieo  .Eintritt  in  das  scheuste  Laod 

de«  Erdbodens  öffnet« 

*    •  .  ' 

•  Wir«  würden*  kein  Ende  linden  >  wenn  wir  alle  Srtteme 

Oufzähleit  und  analysiren  wollten  >  weiche  man  ersonnen  hatf 
«l<n  der, Kai^tisehcn  ^bitosopbie  die  Prämissen^  das  iPun« 
dement»  oder  den  bestimmten  Charakter»  der  ibr  noch  so 
fehlen  schien  ^  zu  geben«  Von  der  Art  ist  da^  Sy&teiu  von 
Beckft  der  ein  (ewMte«  ursprdngli^bes  VorstcUeo 
alt  das  Thema  und  da«  Princip  der  Kritik  aofstelle ,  wel« 
chesft  .6h  es  gleich  von  seinem  Vi^heher  als  der  einzig 
W.^giicho  Xjesichtspnn^c  ausgegeben  wird»  tod  wel* 
eheui  aus  man  die  Kantisebe  Pbtlosopfaie  betrachten  könne» 
doch  von.  Kanfc  selbst  nicht  dafür  anerkannt  worden  ist« 
yqtk  der- Art  in  noch  das  System  von  Schöne  berger» 
velcher  in  dem  Fundamental  •  Princip  des  Bewufstscyns  die 
Sasii^  dcJT  ganzen  i'hiiosophi^  und- des  tra nssce ndenta- 
Jen  Realismua  det  Realismus»  welcher  nothwendig  ist» 
mn  die  einzig  mögliche  Philosophie  aufzustellen  — .  gclundeo 
hat^   Von  der  Art  sind  OQch  eine  Menge  anderer  Systeme« 

.  Die  fünf  Systeme»  welche  ich  eb^  dargestelle  habe» 
nehmen  den  ^luca  Hang  ein^    XlA.abcr  H^itlb<>ld  selbst 


ersten  lUogik«  Man  sehe  vuih  uk  Heia^olda  Bei« 
ti:'4^en»  walck^  ipe^t^  ÄUMmdlungen  Uber  diesen  Ge- 
genstand enthalten a  einen  Briet  yon  BardiH»  worin  es 

di;i>p  t^o^ik,  mH       j!^4uüs.<?U^A  un4  de«. g^meiucnj^iDgik 
vergUichu. 

■ 

J 
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feine  Theorie  des  Vorscenunesvermögens  ab  ua* 
«ureicbend  .verlassen  hat, .  to .  kann  man. diejenigen,  welche 
jetxo  die  uneinige  Kantische  Schule  trennen,  auf  vier 
zurückbringen  9  nehiniicb  das  System  von  Fichte  9,^  von 
Sc  Helling,  welches  eine  Erweiterung  des  ersten ,  und  nie 
diesem  eine  Art  von  Spinozismus,  gepfropft  auf  den 
Idealismus^  ein  aus  dem  freien. Act  des  Ich  abgeleiteiet 
Idealismus  ist;,  das  System  des  Bardili,  den  ersten  ge** 
r^de  entgegengesetzt,  welches  die  Kealuüt  in  die  Quelle  der 
Vernflnitigcn  Erl^enncnifs  selbst  versetzt ,  lind-  weiches  man 
einea  berechneten  Piatoni smus  nennen  könnte;  ^nd« 
lieb  das  System  von  Bouterwek»  welches  unter  ihnen 
dje  mittlere  Stelle  einnimmt  9  sich  anfinglich  mit  dem  blo« 
sen  Denken  auf  eine  Art  von  Pyrrhonismus  gründet  9  dann 
mit  der  einen  Hand  dem  Realismus' durch  die  prakti* 

« 

f  che  Virtualillt^  und  mit  der  andern  durch  die  abso« 

lutc  Virtualität  dem  S  p  i  n  o  z  i  s  in  u  s  die  Hand  reicht. 

Bardiiis  System  ist  urter  allen  das  neueste;  es  ent« 
(ernt  sich  unter  allen  am  meisten  von  Kants  System,  und 
greift  dieses  in  seinem  Wesen  an ,   indem  es  Wesen  an 
fiqh  all  eine,  der  ersten  Bedingungen  der  Wissenschaft  auf« 
stellt.    Picht  es  System  scheint  die  strengsten  Folgeriingen 
aus  dem  Kantiantsmus  gezogen,  seinen  Geist  am  besten  auf* 
'geftfsf^  au« haben •  oh  es  gleich  seinen.  Aussprächen  widet-  ' 
spricht ;  es  schrinkt  <m  im  Gegentheil  auf  die  einzige  und 
'absolute  Subiectivität  ein«    BardiÜ  steigt  von  Gott 
snri Natur,  von  der  Natur  tum  Ich  herab«    Fichte  er- 
schaiFt  das  Ich»  durch  das  Ith  die  Natnr«  und  stellt  in  der 
.'Nvtur  den- Keim  der  Gottheit  dar« 

Reinhoid  ist  der  cihrige  Vertheidiger  dea  rationa« 
Jen  Realismus  des  Bardüt,  welcher  einige  Aehnlich- 
\M  mit  seiner  ersten  Theorie  enthält ;  er, glaubt  in  dem* 
kelben  eine  Ungst  gewünschte»  niemala  unternommene  grofie 
Ecform  der,  Philosophie  von  Grund  aus  iu  eiblickcn*  Der 
•  .         .        '\  •  '  vcr- 
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verkannte  Chariikter  des  Oenkejis  in  «der  Anwendung 
tcheliic  ihm  die  gemeintchaffHche  Quelle  der  Irrtfaflnier  det 

'Skepticismusy  Idealismus ,  Maceriaiismui  u«  i«  w*  au  seya« 
Die  Rantiiche  Revolution  scbciAt  ihm  sq  gcendiet  au  aejut 
als  er  gar  nieht  voraufgetelien  hatt^ 

Ohne  unf  die  Eotccheidung  amunuirsenf  ob  lie  wirk, 
lieh  gcf^ndiget  «ey»  können  wir  doch  wenlgitent  die  wirk» 

liehen  Resultate  beobachten»  welche  diese  Revolution  her« 
Torgebsächc  bat«  :  " 

Die  vier  Hauptfeeten,  welche  ich  die  divergiren* 
den»  die  Kantianer  aber  4ie  heterodoxen  nenne ^  haben 
den  gröftten  Tbcil  der  cnten  KanÜKben  Schule  auf  ihrt 
Seile  gebracht«  '        *  '      ,  ' 

Sie  ftimmen  darin  ftberein»  4a(t  aie  den  Kautiicbea 
ICriticitmua  nicht  mehr  ali  ein  eigentliehea  phtiofophticbef 

System  betrachten;  es  scheint  ihnen  allzu  unbestimait j  tu 
iinvoUständig  au  fcyn;  und  bat  in  ihren  Augen  ^u  wenig 
Eifihek»  um  diesen  Titel  au  Verdienen. 

Diese  Sccjten  sind  in  ihren  Gesinnungen  und  Crundsl» 
tzen  weit  mehr  unter  einander  entgagengeseue»  als  es  der 

Kriticismu»  ^nßnglich  in  Beziehung  auf  alle  ältere  Systeme 
war  {6a), 

Ihre  Streitigkeiten  öffnen  den  Untersuebungcn  eiii  neues 
Fe)d  f  ihr  Beispiel  belebt  mit  neuem  Wetteifer  diejenigen » 
wekbe.  sich,  aur  Uervorbringung  neuer  Systeloe'  berufea 

f 

6s)  Diese  Fehden ,  welche  in  einiger  Entfemiing  von  dem 
SciiAiipUtze  kein  sehr  ^rofses  Interesse  haben  wiirdcn>  durf- 
ten €ia  Kapitel  nicht  nocli  meiic  yergröfsern »  welches  Tiel« 
leicht  schon  zu  Jing  geworden  ist.  Die  Neugiex^en  kött» 
nen  abev  4as  Deuü  derselben^  in  Reinhold'a  aehon  an* 
^eHlhrten  Beitrügen»  ia  der  Ellanger  Lstevatnr* 
r  Zeitung  und  in  dem  von  Schclling  und  Hegel  ber- 
«u»a^eEebeaea  Journal  üuden*  '         :  ^ 
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^aobtn  f  und  die  Philosophie  wird  endlich  fast  mehr  Ter« 
,  (|chjedene  Reformatoren  zählen,  als  sie  Schüler  hat. 

'  Sie  ttiniBieti  aUe  mir  tu  einem  einaigen  Puncte  ilher^^  . 
ein»  in  der  tiefen  Verachtung  dessen,  was  sie  Populär» 
Philosophie  ^nd  Empirismus  neuneu,  und  in  der  gro«  ' 
liea  Sorgfalt»  |edet  empirische  Oatom  au  entfernen»  ab 
*^Wenn  ein  System  yerioren  w'äre»  wenn  ca  auch  noch  so  we« 
nig  aus  der  Erfahrung  entlehnte»  ^ 

Dae  Ansehen  des  Kriticismus  bat  steh  in  Deutschland  . 
^aefir  tchneli  vermindert;  und  in  demselben  VerhSltnifs  häc 
sieb  auch  das  interesse  verlören»  welches  diese  Nation  iiber* 
baupt  in  Philosophie  iiahm* 

*       Wenn  man  bedenkt» '  dafs  tu  diesen  Hauptseeten  noch  " 
die   reiiien   und   orthodoxen   Kantianer  und  die 
Hai  bk  an  cianer  kommen^  welche  den  Kriticisnius  durch 
das  alte  System  des  Lei bni ts  oder  des  Locke  modifici. 

.  renr  daTs  die  aus  diesen  Trennungen  entstandenen  Streitig»  " 
keiten  eben  to  lebba(|  in  den  Ausdräcken»  ak  trocken  in. 
den  Resuitatfn»  und'  spitafindig  In  dein  Mitteln  sind;  dafa 
flie  diese  Mlinner»   welche  sich  unter  einander  beschuldi», 
gch^  Kanten  nicbf  verstanden  ati  haben»  sieh  eben  so  wech«.  ' 
aelsweise  beschuldigen»   dafs  ehier  den  andern  tiicbt  ver- 
steht wenn  man  bedenkt^   daCs  die  neue  Philosophie 

V  altp  ieden  Tag  ihre.  Unbettimptheit  undLUn brauch« 
barkeit  in  dem  Vcrhältnifs  mehr  verritb»  als  sie  von 
Tag  zu  Tag  bestimmter  und  brauchbarer  \xrerden  sollte^ 

'daft  bis  auf  den  heutigen  Ti^f  iUf  dem  AUen  nifhü  her»  . 


^       Das  f  actum  ist  eben  .  so  wenig  zu  Icognca»  .  al&  die  Ur« 
aacha-  sdiwer  au  entdecken  ist»  welch»  aber  unser  Ver- 
fasser "nicht  an  ahnden  scheint;   '5o  wie  snan  den  kdti«# ' 
tcKen  Weg ,  der  allein  aar  Vrahren  Wissettschaft; '  lUhtt^ 

•  veiliefs,  und  selbst  auf  den  Kriticisnius  einen  neuen  Dog«i 
'    xnarisinus  zu  propfen  anüng,  war  die  Babylonische 
Spca.cjUverwirrang  anvermeidiich* 
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V 

vorgelegen  ist»  den  Wissenschaften  irgend  einen  Ge« 
ixrifHi  ' gebripbt»  oder  «uf  die  Ängclcgenbeicea  dei  Lebest 
irgend  ctnert  .wohJchärigeo  Etnflurs  geXufiiert  bitte 
wenii  pian  im  Gegentbeil  einige  schädliche  Wirkungen  2U 
Jiemerkeh  glaubt  —  die  EiofiUiniog .  der  Ncuerungtsucbt.^n 
^ie  Sprache»  die  Verbreitung  eioer  .Trockenbeit  über  die 
WisscnKhafc»  die  Steigerung  des  Parteigeistes  bis  auf  den 
'höchsten  Grad,  die  Gefährdung  der  Moral»  die.  höchste 
Ungewifsbeit  der  Jtdeen,  und  die>  Verwandelung  dei  Teldee 
der  Wahrheit  in  ein  Labyrinth  —  wenn  man»  sage  ich» 
»Uo  diese  Umstände,  ^i^f,  AMgfs,.  fafst»  und  den  giänsenden 
Versprechiingea  (**^)  der  Stifter  des  K^lttcumuf  entgegen« 

: '    '  _  .  scti^i 

**)  Widerspricht  sich  hier  nicht  Degerando  selbst»  [weim 
xnan  diese  Aussprüche  mit  dem  yergleicht»  was  er  oben 
%VL  Anfange  dieses  ICspitels  iiber  die  nächsten  Folgen  der 

kritischen  Piulosophie  gesagt  iiat  ?  Gcliürt  niclit,  um  die- 
ses Unheil  zu  begründen»  eine  weit  ausgebreicetere  Kennt« 

,  .  isifs  der  deutschen  Literatur,  a^s  er'  sich  selbst  rogestehtf 
cjoie  weit  lunlfassendeTe  Beobachtung  rdes  Gesges  der  Wis« 
genschaften^  als  er  aus  den  Schriften  der  jetzigen  Wort« 
filhrer  in  der  Philosophie  schöpfen  konnfe?  Und  wie 
kann  ein  Ausiaadei    si*]i   beigehen  lassen,  über  den  Ein- 

'  '  1  Aufs  der  Kantiscliea  Philosophie  a  «f  das  Piakti^che  Le* 
ben  -  sn  iirtheiien  y  welcbes  aiidi  dem  sohüifsteB  Auge  ei- 
nes deutschen  Beobachters  nur  in  onzdnen  zmtxeaetea 
Wahmehmungen 'Jcatun  bemerklioh  w^rd?  üebrigens  hStte 
auch  der  VerJ^ssev  hier  nicht  den  Unttisclütjd  vergessen 
sollen,  den  er  in  dem  i5.  Kapitel  des  zweiten  XheiJs 
'  zwischen  Kants  Fhiloso|4iie.  und  den  aus  derselben  mittel- 
^  bar^oder  unmittelbfr  hetvoigegaiigenen  Systemen »  niic  so 
.  viel:  Fu^  und  Recht  macht* 

.  ••*)  Die   glUnr enden  Versprechungen    der  Stifter 
des  Kriticism.usf   Wir  j^ennen  nur  einen  Ötiiüer  und 
.  ««Qruuder.  des^^iticisasus;  das  ist  Kant  »ein  eben  so  gro* 
-  Ui§r  Pbil^oph  ^  ehryrördiger  Alensdbj  aus-  Bescheiden- 

hii^ 


Digitized  by  Coog  Z 


Uibmkbi  än  Schicksale  da  kviÜHhQn.fbikio^hiQ^  ttc^^^A^:. 

0 

ictzt;   so  wird  man  sich  leicht  vorstellen  können ,  ,  wclchci 
iAi|anltige  Licht  tiie«er  Gontrast  ia  «den  Aag«!!  das  unpar-\ 
tenscKen  Zuttfiaum  *a«f  (fdf   neue-  Syntm  hibe  wdrfcJ»  ■ 
müssen«     Diese  ungünstigen  ürthcii?  mufsteii  natürlich  all- 
gemeioer  ""werden ;  die  Systeme  erieugten  eintn  Ekel  gegaa  : 
dte  Wisienscfaaft ,  vielleicht  eben  so,  wie-dit  Anttthk  xits 
weilen   die  Freiheit  verhafst  macht*     Nichts  schadet  der 
Fililpsofhie  sosehr  als,  die  ii^t^  ihrem  Namen  .beenge«  . 
iwa  MifcbräM<htii.  ujmI.  dtffenigen  schaden-  der  f  hilospphiO: 
wait  weuiger^*.  weiche. 4iie  geradezu  angreifen,  als  diejeni- 
gen t  weiche  yerankiisuog  au  ibrec  Ve/rbeflliitttfg  gebtni^ 

^  Die 


hext  9  welcha  eine  Folge  der  griindlij^hen  Einsicht  istf 
Tcvspiicht  er  keine  gl Sn standen  Rerolutionen»  iondern 
nur  ein«  geräuschlose »  nicht  in  die  Augen  fallende  all« 

m'ahlige  llefomi  der  Philosophie  al»  AVissenschaft ,  und 
ciue  immer  gröfseie  Ann.iiierung  zü  dem »  .  was  sie  nach 
dem  höchsten  Zweck  dec  Vemiuilk  Sejm  $611  p  nehmlich 
eine  wahre  Weisheitsle-hra  zu  s^ynv  und  et  vergifst 
nicht  die  Bedingung  hinzu  su  fügen  f  unter  welcher  al« 
Jein  PhiJosüpine  Juicli  das,  Was  sie  ist  und  wirkt,  für 
die  Menschheic  ehrwürdig  werden  kann:  Wissen« 
Schaft»  kritisch  gesucht  und  methodisch  ein* 
geleitet  f  ist  ^ic  ' enge  ^ioxvSf,  die  zur  Weis« 
heitslehre  führet^  wenn-  unter  dieser  nichc 
blos  verstanden  wird,  was  man  thun,  sondern 
W  a  s  L  e  h  V  e  r  n  z  u  r  R  i  c  h  t  s  c  Ii  n  u  r  4  i  c  u  e  n  s  0 1 1 »  um. 
den  Weg  zur  Weisheit,  den  jedermann  gehea. 
soll»  gut  und  kenntlich,  zu  bahnen,»  und  An<* 
dere  vor  Irrwegen*  au  sichern.  Erst  mit  Rein- 
liold»  den  Degerandoy  wie  man  siehet,  ah  den  zwei* 
te'n  Stifter  des  Kriticismns  ansiehet,  witwolil  er  der  er« 
tte  war,  welcher  die  kiatische  Metkode  verkannte,  hebt 
sich  die  Epoche  an ,  WO  man  durch  die«  f^hilosopihi* 
nichts  weniger  als  eine  ganc  neue  Erde  und  eineis 
gana  neuen  Himmel  versprach »  —  die  Epoche  gro* 
fs»  Vcisprechtmgen  und  grolser  lauschuiigeo. 
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Die  deutschen  Schrifcstdler  (^3)  föhlen  und  gestehen, 
d«(f  die  Piiiloftophie  ia  der  i^ffcoüicheit  M^inun^.  verlorn 
liabe}  indeiseii  .dürfen  niclie'aUe  derftbcr -klagen  t  und  meli* 
rere  haben  die  Mittel  in  den  Hladeut  diesen  Veclust  wieder 
gut  so  maeben,  ,  ,  '  ^  > 


63)  Fttlleborni  Beitrage  781»  S*  t5i.  Bardilfbittt 

Ke inhold»  Beiträgen  3  Hft.  8.  1^1  eine  sehr  imtret* 
same  Abhandlung  hb«v  die«eii  Gegensund  unter  dem  Ti- 
.tel:  Ueber  da»  .sinl^eiido  Anealie«  der  PkiioAO« 
fhi»t  ek«eitteke..  , 


lade  des  ersten  Bandet» 

.  :  Ii 


^  ^ «  »  ^ 


X 


»  ♦  •  f» 
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.  Nwe  Bücher^  welche  in  der  Ostermesse  x8o6  ia 

<  •  der  Kriegerschen  Buchhandlung  in  Marburg- 
und  Gießen  etscheinea,  und  in  Leipzig  bei 
VHerra  Kummer  bescdndig  zu  haben  sind* 


«Anwetiufigy  fcitm»  die  .Haaneile. ««der  EiterbSnder.  niid 
Fontcfielle  bei  ilf fcrankbeiceii  der  Pfrrde  nütilich  an*- 

suwffuien»  :  g»,  :  .g  kr.  oder  2  $Gtm^  '1 

Apwciiuaf  ifur  die  ScbuJ^eiiter  *  io  der  Grafschaft  Wingen»  ' 

stein»    8.    a^c  Auflage.  36  kr.  oder  8  gGr. 

Eait^Xy.Dr»  Afit^p  priiajisätze  dei  peinlichen  Procestes;  gj;^ 

S.  »  FK  45Jtf«^oder  x  Tblr,  sa  jGr« 

Belehrungen  eines  erfahrnen  Pferdekenners  über  den  Strcn- 
-  '  W^l*  die  Q^se«  deiici^otz»  dc|i^  Wwcm  uud  .die  .Lun* 
«  fei|Sttcl|t  der-Pferd^  ^  |.  tS.kr,  oder.4g6r«  - 

Biskamp,  S.  C. ,  V^ersucbe  im  Qebiete  der  Murdl^hilosg^^ 

piue  für  gehijdcce  {«(ser  aus  Alka  Ständen.    S*  .1. 
B:ttach>  J,  :  D»,  Syiipp  der  geHmiaufii  Th«erbeil|i|i|i^ .  U.. 

Band.    gr.  8.    -  .  ; 

f(,:Ca9c;riji»,  F»,      ,  ypUftladige  .^haftdlmg  von  den  Oe»  ! 

fen  un4  Kamiiiea.iHi  russischeSf  Aeicbe^^u^d  ibreni  bei^ 
,    •crn.ßpu  ctc.^Mit  to.Kpf.       »,F1.  24 kr*  oder  i  Thir» 

'  1 

vom  Tbeerbrenneb.  Mit  Ct 

Kupfern,    8.  x  Fl.  12  kr»  oder  16  gGri. 

..I^OArfdi,^  J.  W».U»9:  Gnmdrif«  der  loedici^is^heii  Euejrcio* 

p^ie  tu  Methodologie,  gr,  g.  1  Fl.  11  kr.  od,  i6  gGr. 
IJegerando,  J.  M« »  vergleichende  Geschichte  der  Systeme^ 

der  Rbilofophie,  mit  Räckficbe  auf  die  Gttindfäiie  der 

menschlichen  HrkcnntnijiP»    Am  dem  Franz.  ndt  Aumcr* 
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kimgeja , von  Professor  Tennemann.  ir  Band,    gr«  g« 

3  Fl,  s6kr.  oder^iThlr« 
])(Dkwftrc!igkeiten,  Hettisthe,  herausgeg.  von  K«  W.  Jusr/. 

4cBd.  itcü.  atcAbtb.  o^cr  3  ThIrT  6%Qu 

Diip^Mtorium;  £lect«  Hutiftciiai»  curavit  ^b»  h  Pideril;  gr»  9« 
Eucitds  Elemente  von  Häuf  öbersmi*   Neue  Aufl.  -^r«  8. 
üartig»  C.        Abweisung  aur  Holzzuchc.    5ce  verbesserte 

Aufl.  gr«  8.  I  Fl.  3oi[r.  oder  iThlr» 

Heuser,  Dr«  C.  Chr.,  über  KrankeatMiBea.  gr.  g.  10  gGr. 

oder  45  kr» 

ifepfiicrr  NalutreeKn  7te  Attfl.  .g.  kr«  odj  20  gGr» 

Journal  fiir  das  Forst  -  Jagd--,  und  Fischereiwesen,  Heraus- 
'  "kegebea  voii  G«  L«  Hanig*  is  u.  2tes- Quartal  xSo6.  4. 
I  •  *    a  Ft.    kr.  dS^r  x  TbW.  4  gGr.  octto, 

Kulcnkatnp,  iL.  J. ,  Grundsätze  des  Handwerksrechts. 
^  ;      *  Vertucb  einer  Geschichte  der  .Stadt  Treyfia  -  m  der 

*  GMfsebaft  ZiegenbaihV  .gtf 

Lörsbach»  6.  W.,  neue  Beiträge  zu  Am'Apokryphcn  dei- 
'-'''^^Netieri -Tihtliiieiit»/ äti9  den  heihgeir  Weheni  derjo- 

fcihnis jünger.  *  g,  -   i  «PI.  4%  kf,  oder^  1  Thir. 

M^inonac  froicssorum  clarisnmorum  Marbufgensium«  T.  1. 

4.     -  J     •  '1-1^1.  30  kr.- oder  20  gGr. 

MFch^eelis,  Chr. 'Fr.  1  Abbandhii^  irM 'Sieinicliiiltt' find 

Urioverhahen.   Mit  Kpf.    4«  . 
Predigten»  iibgeküratt^^  aW  Familien ^ErlMuuiig  ttnd  ki  Fi*- 

halkirchen  zum  Vortesen.     Hcraulggge^efi  von  Justus 

*  '  ßaltb.  Möller,   ate  verbesserte  Aufl.   4.     2  Fi.  15  kr. 

-  '*  »oder  iThlr.  11  gGr. 

Ratfagcber»  der  erfahrne'»'^  beim  Einkauf  der  Pferde^  die  Män- 
|(el  und  Gebre^cn  derselben  zu  erkennen  und  des  Be* 
'    trftgereien  der  RofsbUndler  Mibwi^hetil  •  g.-    xg  1»«^ 

oder  4  gGr. 

Seliwab«  Dr«  Crnst>.  vermischte  Sefarifc^iif' vcterinlrssclien 
-    Inhdlti.  at  Sc.   g«     '  '  -54  *» 
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